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Vorwort. 


Man wird darüber rechten können, ob, wie bei der politiſchen Geſchichte, 
auch in der Literaturgeſchichtsſchreibung eine Arbeitstheilung nach Ländern 
und Provinzen erwünſcht und förderlich ſei, und manche Stimme möchte ſich 
erheben gegen einen ſolchen wiſſenſchaftlichen Partikularismus, welcher das, 
was Gemeingut der Nation iſt, zerſtückelnd da nach rein äußerlichen Ver— 
hältniſſen ſcheidet, wo nur eine Gliederung nach Zeiträumen ſtatthaft zu ſein 
ſcheint. Der Verfaſſer vorliegender Arbeit hat nun aber geglaubt, daß für 
die Geſchichte des deutſchen Kirchenliedes, insbeſondere des 16. Jahrhunderts, 
gerade auf dieſem Wege etwas Erſprießliches geleiſtet werden könne, wenn 
vor Allem die Frage zu beantworten verſucht wird, auf welche Weiſe und 
wann in den einzelnen Ländern das proteſtantiſche Kirchenlied in den Kirchen 
Eingang gefunden, der aus den Zeiten des Katholicismus ererbte lateinische 
Kirhengejang zu einem deutichen fich entwidelt bat. Daß diefe Ummandlung 
fih langjamer vollzogen bat, ald man gewöhnlich anzunehmen geneigt ült, 
wird aus nachfolgender Darftellung hervorgehen. Leider haben die Chroniken 
der Städte und Dörfer der Oberlaulig, welche an Literatur über ihre Geihichte 
jo reih iſt, wie wenige gleich große Landestheile Deutichlands, über dieſe 
Berhältniffe nur jehr dürftige Notizen geboten. 

Indem der Berfafler die Entmwidelung dieſes Zweiges der deutſchen 
Literatur in der Oberlaufig hiſtoriſch nachweifen wollte, hat er geglaubt, die 
Lebensihidjale der Dichter nur dann eingehender behandeln zu müffen, wenn 
diejelben auf die Dichtungen von Einfluß geweſen find; in den meiften Fällen 
find deshalb auch die biographiichen Notizen in möglichiter Kürze gehalten, 


*) Nachfolgende Arbeit, welche ein ähnliches Thema wie das der beiden in der Haupt- 
verjammlung vom 5. Mai d. 9. mit getbeiltem Preife gekrönten Preisbewerbungsicriften 
behandelt, ift von der Oberlaufitiihen Gefellihaft der Wiffenichaften gegen, Honorar zum 
Ziwed der Beröffentlihung im N. Lauf. Magazin erworben worden. 

Die Redattions-Kommillion für das N. Lauf. Magazin. 
R. 2 M. XLViu. 8. 1 
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und der Verfaſſer verweiſt auf die Werke von Otto (Oberlauſitziſches Schrift- 
jteller-Lerifon), Dietmann (Priefterfchaft in der Markgrafichaft Oberlauſitz) 
und die dort citirten Schriften, wo Ausführlicheres über das Leben der 
oberlaufigifchen Geiftlichen fteht, welche Kirchenlieder gedichtet haben. Mit 
Abſicht find alle diejenigen Dichter geiftlicher Lieder von der Behandlung 
ausgeihloffen worden, welche nur einen geringen Theil ihres Lebens in der 
Dberlaufig zugebracht haben; jo hat der Verfaffer z. B. Meldior* Franke 
nicht erwähnt, obgleih er für den Kirhengefang und demnach auch für das 
Kirchenlied von hervorragender Bedeutung gemejen ift, denn feine Geburt in 
Zittau macht ihn nicht zu einem oberlaufigiichen Liederfomponilten, da er 
ausfchließlih für den Coburger Hof feine Tonfäge geihaffen hat. Ebenſo— 
wenig find jene 100 Mitglieder der Brüdergemeine, welche neben Binzendorf 
und feinen Angehörigen durch Lieder in dem Brüdergeſangbuch vom Jahre 
1778 vertreten find, als oberlaufigifche Kirchenliederdichter angejehen worden, 
obgleich faſt alle längere oder fürzere Zeit in Herrnhut gelebt haben. — 
Außer den Dichtern ift aud den Komponiften Beachtung geſchenkt worden; 
ein Kirchenlied ohne Melodie ift Fein Lied, ſondern nur ein Gediht umd 
Männer wie Demantius und Hammerſchmied verdienen in ihrer Heimath 
mehr gekannt und geſchätzt zu werden als bisher geichehen. — Dankbar er- 
fennt der Verfaffer an, daß ihm aus der Bibliothef der Oberlaufigiichen 
Gejelihaft der Wiſſenſchaften zu Görlig, den Königlien Bibliothefen zu 
Dresden und Berlin, der Herzoglichen Bibliothef zu Gotha, der Bibliothel 
der Brüdergemeine zu Herrnhut, der Gräflih Stollbergiihen Bibliothek zu 
Mernigerode "und den Stadtbibliothefen zu Baugen, Zittau, Frankfurt und 
Augsburg dur die Beamten derjelben die zu feinen Studien nöthigen, zum 
Theil ſehr jeltenen Werke mit großer Bereitwilligfeit geliehen worden find und 
fpriht auch jenen Männern feinen Dank aus, welche feine Arbeit durd 
Mittheilung und Nachweis darauf bezüglicher Literatur freundlichft unteritügt 
haben. — 

Insbeſondere ift es dem Verfafler eine angenehme Pflicht, auch ar 
diefer Stelle Herrn Profeffor Dr. Philipp Wadernagel in Dresden für die 
vielfeitige Förderung feiner hymnologiſchen Studien herzlich zu danken. 


1. 
Bas deutſche Kirchenlied der Katholiken. 


Die Oberlaufiß, welche bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts einen 
nur jehr geringen Antheil an der Entwidelung der deutjchen Literatur ge- 
nommen bat, zeigt erft aus jenen Zeiten bemerkenswerthe literarifche Leiftungen, 
in denen die deutiche Poefie, ihres volksthümlihen und nationalen Charakters 
entfleidet, zum Berufsgejchäfte der Gelehrten herabjant. Daß die Bevölkerung 
der Oberlaufig während des Mittelalters auffallend jelten Beweiſe dichteriicher 
Schöpfungskraft gegeben hat, jcheint in der ganzen Kulturentwidelung diejes 
Landes jeinen Grund gehabt zu haben. Der jlaviich -deutihe Dften bat 
überhaupt viel fpäter in der deutjchen Literatur Vertretung gefunden als der 
rein deutihe Süden und Weſten, und die Laufig ohne Fürftenfige, an welchen 
die Dihtkunft hätte Pflege finden können, und ohne einen durch Grundbefig 
mächtigen Ritterjtand, verhielt ſich auch da noch theilnahmlos gegen die deutjche 
Poeſie, als in den umliegenden Landen Otto von Brandenburg, Heinrich von 
Breslau, Wenzel von Böhmen und Heinrih von Meißen in die Zahl der 
Minnefinger eingetreten waren. Bon den Höfen diejer Fürlten hat die Ober- 
laufig feinen Einfluß erfahren. Die Klöfter, in andern Ländern oft Stätten 
der Wiſſenſchaft und Kunit, find in der Oberlaufig erft in einer Zeit ge: 
gründet worden, als das Mönchsweſen längft jeden wohlthätigen uud fördernden 
Einfluß auf die Kulturentwidelung verloren hatte und einem tiefen Berfalle 
entgegenging. Dazu fam noch, daß dort fih fat ausſchließlich Bettelorden 
einnilteten. denen eine literariihe Thätigfeit jehr fern gelegen bat. Wenn 
die gereimten Hexameter „Versiculi super Agnus dei“, melde ſich in einer 
aus dem 15. Jahrhundert ftammenden Papierhandſchrift des Görliger Fran- 
zisfanerflofters vorfinden, in diefem entitanden find, fo legen fie nah Form 
und Anhalt gerade fein ſehr günftiges Zeugniß von dem poetijchen Talente 
und der Darftellungsgabe jener Mönche ab.*) Auch die Cöleftiner des Oybins 
ſcheinen nur fcholaftiiche Abhandlungen, die an andere Klöfter gefandt wurden, 
geichrieben zu haben. Auf den wiſſenſchaftlichen Geilt, welcher unter den 
Mönchen geherrſcht bat, kann man von dem Beltande der Klofterbibliothefen 
ihließen. Das, was ſich von. folhen in der Oberlaufiß erhalten bat, ift 
nicht geeignet, und an eine über das Formelwerk der mittelalterlihen Scholaftit 
ar Bildung der Mönche jenes Landestheil3 glauben zu laſſen. — 

as Vol der Oberlaufig felbf ift von nur geringer poetiſcher Anlage, 
abgejehen von den Wenden, welche eine außerordentlih große Anzahl nad 
Inhalt und Form vortrefflicher Volkslieder befigen. Die Sangesluft unter 
den Deutichen ſcheint nie ſtark geweſen zu fein; von origineller Iyrifcher 
Bolkspoefie finden fih nur wenige Spuren. 


*) N. Lauf. Magazin Bd. XXXIV. p. 528. vgl. Peſcheckh Geſchichte von Zittau. I. 375. 
. 1* 
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Demnach ift faum zu erwarten, daß die Oberlaufig das Kirchenlied in 
einer eigenthümlichen Weije gepflegt und weitergebildet habe. Bis zum zweiten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts haben äußere Einflüſſe mehr al3 innere 
Impulſe gewirkt, und erſt als Zinzendorf, freilih auch nicht ohne viel 
empfangen zu haben, für die Brüdergemeinde Kirchengeſänge gedichtet hatte, 
die ebenfo bedeutende Schwächen als Schönheiten zeigen und, meil fie einem 
tiefen Geifte und Gemüthe entjprungen waren, ihren Einfluß auf den 
Brüdergefang bis jegt geltend gemadt haben, nahm die Oberlaufig in der 
Geſchichte des Kirchenliedes, wenn aud nur für kurze Zeit, einen ſelbſtſtän— 
digen Plaß ein. 

Meder Urkunden nod Chroniken geben uns Nachrichten von deutſchem 
Kirchengeſange in der Oberlaufig vor der Reformation. Doch können wir 
annehmen, daß auch hier, wie an andern Orten, auf Bittgängen und Wall: 
fahrten, zu Weihnachten und zu Oftern in der Kirche und an bejtimmten 
Kertagen vor den Häufern reicher Leute deutiche Lieder ſchon früh erflungen 
ind. Das Lied „Chriftus ift erftanden” ward, wie nachgewiejen, ſchon im 
14. Jahrhundert in den Kirchen geſungen*); da der Budiſſiner Domdehant 
Leifentrit in jeinem Geſangbuch „Geiftlihe Lieder vund Palmen 1567“ 
(I. 81. 119%) nun dieſes Yied als „ein gar aldes‘ bezeichnet und kaum 
anzunehmen ift, daß er diefes wie auch mehrere andere Lieder, welche mit 
ähnlichen auf ihren alten Gebrauch hinweiſenden Ueberfchriften verjehen find, 
gefammelt babe, ohne daß einzelne von ihnen ſchon von den Laien als 
wirkliche Kirchenlieder gejungen worden jeien, fo werden wir vor allen andern 
dieſes Lied als eines bezeichnen können, welches jchon vor Luther aud den 
Zaufigern bekannt gewejen. Ebenjo verhält es ſich mit dem „Bietliedt, wann 
man mit der Prozejlion aus der Kirchen gebet: In Gotte8 namen fahren 
wir ꝛc.“**) Außerdem bezeichnet der Herausgeber das Lied: „Wir danken 
dir lieber Herre” (I. Bl. 96.) ala eins, „welchs die Kirch in der Charwochen 
fonft pflegt zu fingen“, und das Dfterlied: „Frew dich du werde Ehriftenheit“ 
(1. 81. 142.) als „Ein andedtig Lied, Wels vnſer liebe Vorfahren, warn 
vnd fo offt fie vmb dieje zeit von einer Kirchen zur andern gangen — mit 
fremden geſungen“. „Von der Ehriftlihen gemeine laft uns rhümen alle 
gleich“ (I. BL. 272%) war „ein andechtiges Liedt, jo man pflegt in ber 
Kirchweyhe zu fingen” und das Marienlied: „Gegrüfjet ſeiſtu aller beiligite 
Maria” (II. Bl. 23.) „ein ſehr alt Ehriftlicher Gejang von der Mutter Gottes 
auff alle jhre Feite.” Die übrigen Lieder dieſes Fatholiichen Gejangbuches, 
welche uns ſchon aus Aufzeichnungen aus dem 15. Jahrhundert bekannt find: 
mögen bier angeführt werden: 

L. I. 21% Fraw von bergen wir dich grüffen. (Wadernagel deutjches 
Kirchenl. II. p. 512.) 

2. 1. 74% Gott des Vaters weißheit ſchon. (W. II. 724.) 

8. 1. 141. Frew dich du werde Chriftenheit. (W. II. 739.) 

2. I. 168 Chrift fuhr gen Himel. (W. II. 745.) 

2. I. 15. Maria zart von edler art. (W. II. 814.) 

2. I. 156. Gott ward an ein Greuge geihlan. (W. II. 895.) 

2. I. 56. O emwiger Vater, bis gnedig ons. (W. IL. 904.) 


*), DW. Wadernagel Gedichte der deutſchen Literatur F 266. 
**) Leiſentrit Geiſtl. Lieder 1567. I. Bl. 152. vgl. W. Wadernagel a. a. O. p. 266. 
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Noch älter find die Lieder: 
L. 1. 98. D du armer Judas. (W. II. 469.) 
2. I. 23. In dulci jubilo. (W. II. 486.) 


Bruditüde alter katholifcher geiftlicher Lieder ſehen wir au in deutjchen 
Glockeninſchriften; eine Glocke zu Biſchheim trägt die Zeilen: 


Maria, muter, reine magt, 
Das ſey ir gejagt, 
o bone puer! 


Auf einer Glode der Löbauer Hauptlirche fteht: 


Sancta Maria, wohn uns bei, 
Und laß uns nicht verderben. 


Auf einer zu Uhyſt am Taucher: 


Koning der ere, 
fom vns mit frede 
vndt bis und... 


Mehrere Gloden hatten als Inſchrift den Vers: 


Hilf Got, 

Maria berot 

alli$ das wir beginen, 

das ein gut Ende gewine.*) 


Dieje Berfe mußten den Beftellern der Glocden bekannt fein, da die 
Wahl der Inſchrift nie in das Belieben des Gießers geitellt ward. Welche 
Lieder die Quellen diefer Inschriften geweſen find, läßt ſich kaum nachweilen. 
Diejenige der Biſchheimer Glode hat die erfte Zeile mit dem Anfang mehrerer 
geiitlicher Lieder aus dem 14. und 15. Jahrhundert gemein**), das Uebrige 
iſt unverftändlid. Die Löbauer Glode bietet ung vielleicht den uriprünglichen 
Anfang des aus „Catholiſch Maual. Mayntz 1605” von Philipp Wadernagel***) 
mitgetheilten Liedes: 


Sancta Maria, bitt Gott für uns 
vnd laß vns nicht verderben ꝛc.) 


Außerhalb der Kirche drüdte fich die religiöfe Stimmung ficher viel 
bäufiger in deutichen Liedern aus, als in derſelben; es war daher nichts auf: 
fallendes, daß die Schaaren der Geisler, welche aud) die Lauſitz durchzogen, ihre 
Leiſen in deutfher Sprache jangen. Immerhin muß es aber auf das durch 
Theuerung und Seuche aufgeregte Volksgemüth einen gewaltigen Eindrud 
gemacht haben, als die vermummten Gejtalten mit rothen Kreuzen auf ihren 


*, Beihed in N. Lauf. Magazin Bd. XXV. p. 210. 
**) ne I das deutſche Kirchenlied von der älteften Zeit bis zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts 11. p. 215. 323. 501. 508. 
“oa D. IL 518 
+) Yateinifche Liederverſe finden fich häufiger 3. B Regina coeli laetare | alleluia! | 
Quia quem meruisti portare, | alleluia! | Resurrexit | sicut dixit, | alleluia! | Ora pro 
nobis deum, | alleluia! Löbau. Lauſ. Mag. Bd. XXV. p. 210. (Wad. I. p. 193.) 
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Hüten und Kerzen in den Händen durch Stadt und Dorf mallten und bei 
dem Geläute der Gloden den Gejang anftimmten: 


Nu ift die bettevart jo ber, 
Chriſt reit jelber gen iheruſalem, 
Er fürt ein früge an ſiner bant, 
nu belfe vns der beilant. 


Unter Geijelhieben erflangen andere Lieder; fie meinten, ihr vergofjenes 
Blut würde ihnen für ihre Sünde angerechnet und ermahnten die Menſchen, 
von ihrem Hochmuth zu lafjen, denn das große Sterben der vergangenen 
Sabre jei eine von Gott gejandte Strafe: 


Durch got, jo lant die hochfart varn, 
jo mwil ſich got über ons erbarn. 


In das 14. Yahrhundert fällt ein vortreffliches Lied Konrads von 
Dueinfurt, Pfarrers zu Steinkirchen, einem in der Nähe Laubans gelegenen, 
nur dur den Queis von der Oberlaufig getrennten Dorfe. Es beginnt mit 
folgender Strophe: 

DD lentze gutt, des jores temwirite quarte, 
tzwor du bilt mander luſte voll: 

was creatur den winter fremden fparte, 
des haſtu fie ergetzet woll, 

wen du biſt linde vnd nicht tzu küle, 

alſo ich an den winden füle, 

die jorlang alſo ſüſſlich wen. 

Was kelde helt jn jrs getwanges tzogel, 
das iſt nuh ledigk vnde frei, 

es klim, es ſchwim, js gehe, is habe flogel, 
von welcher ſcheppenunge es ſey, 

in lofft, jn woge oder auff erden, 

das beweiſet mit geberden, 

wie jhm nuh liebe jey gejchen. 

Die jonne fpilt mit lichtem jchein: 

nub finget, lieben vogelein, 

jr folt dem ſchepper lobes yen. 


Ueber den Dichter diejes fünfitrophigen Liedes*), welches in höchſt 
poetiiher Weife und jehr gewandter Sprade Gott als Schöpfer des Frühlings 
preijt, willen wir nicht mehr, als was uns Gregorius Corner in feinem „Groß 
Catholiſch Geſangbuch, Fürth 1625, welches diefes Lied zuerft gedruckt zeigt, 
über dafjelbe geichrieben hat, daß der Dichter fih von Steinfird nad Löwen— 
berg begeben babe, dort 1382 geftorben und in der Kapelle des Franziskaner: 
flofter3 begraben jei. Bor Corner hatte Schon Valentin Triller, Pfarrer zu 
Panthenau in Schlefien, in feinem 1555 erjchienenen „Chriftlihen Singebuch 
für Layen vnd Gelerten” eine Umarbeitung diejes Frühlingsliedes veröffent: 
liht.**) Die Handichriften, welche den Tert in verjchiedener Form überliefern, 


*) Dh. Wadernagel. Kirchenlieb II. p. 388.—391, 9. Hoffmann. Kirchenlieb 
bis auf Luther. 3. Aufl. 1861. p. 78. -79. 
**) Hoffmann. a. a. O. p. 82. 
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ſtammen aus dem 15. Jahrhundert. — Für die Geſchichte des deutſchen 
Kirchengeſanges in der Oberlauſitz iſt das Gedicht außerdem noch inſofern 
von Intereſſe, als aus der letzten Strophe hervorgeht, daß zur Zeit der 
Entſtehung deſſelben auch in den Kirchen jenes Landes das Lied „Chriſt iſt 
erſtanden“ geſungen worden iſt: 


In frewden groß lott jr euch hewte horen, 
lott klingen ſüſſen keleklangk, 
jr leyen jn kirchen, ir —5— jn den foren, 
gu widerſtreit jey ewer gelangf. 

nhu finget „Chriſt der ih entitanden, 

bewte von des todes banden.“ 


Mit großer Wahrfcheinlichfeit ift anzunehmen, daß Nicolaus de 
Kytlicz, der Dichter nachitehenden Gebetes, welches in einer Münchner 
Handſchrift ſich vorfindet und mit der Jahrzahl 1422 bezeichnet ift*), aus 
der Oberlaufig ftamme: 


Got, durch deinen blutigen ſweys 
behwte vns vor der hellen heys. 
Maria, durch deinis fyndes tot 

bilf daz ich der engel brot 

enphaw wirdiglichen in des todes not. 
Senda mir deynen engel dar, 

der mich vor den phinden bemwar. 


Ein Nicolaus von Kitlig findet fich in gleichzeitigen Taufigiihen Urkunden 
allerdings nicht, doch find in der Genealogie dieſes Geſchlechtes gerade im 
Beginne des 15. Jahrhunderts mandherlei Lücken, jo daß der Name des 
Berfaffers jener Strophe ſehr wol eine derjelben ausfüllen kann. 

Se bewegter das Leben befonders im 15. Jahrhundert ward, je mehr 
das Volk felbit an den religiöfen Fragen theilnahm, deito größer ward die 
Anzahl der in der Volksſprache gedichteten geiftlichen Lieder und der deutſchen 
Nahbildungen alter lateiniicher Hymnen. Bejonders in den geiltlichen Brüder: 
Ihaften, jenen frommen Vereinen, welche ohne beitimmte felte Ordensregel 
möndiihe Uebungen zur Ehre Gottes und der Kirche anitellten und durch 
auffällige Theilnahme an den kirchlichen Feierlichkeiten der hereinbrechenden 
Kegerei wehren wollten, mag der deutſche Geſang gepflegt worden jein.**) 
In allen Sehsftädten der Dberlaufig, ausgenommen Kamenz, mar die 
Brüderihaft „zu unjerer lieben Frauen” bei Prozellionen und Leichenbe— 
gängniflen und auf dem Singechor der Kirche thätig.***) Die große Maſſe 
des Volkes jah aber in ſolchen Vereinen, welche fih auffällig zu Eirchlichen 
Dieniten herandrängten und fi nur ausnahmsweise der Armen und Kranken: 
pflege mwidmeten, meiſt eine Stätte der Heuchelei und Selbitjuht und der 
Kirhengejang gewann durch die Theilnahme diefer Brüderichaften nichts, da 
das Volk öfters Grund hatte zu Beſchwerden über unfchidliches Betragen diejer 
Leute auf dem Chore während des Gottesdienftes. 





*) Mitgetheilt von Ph. Wadernagel. Kirchenlieb IL p. 511. 
**) Bol. das Beilpiel von Hamburg in Ph. Wadernagel. Kirchenl. II. 395.— 406. 
"FM. Lauf. Mag. Bb. XXV. p. 73. fi. 
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Unter den Männern, melde im 16. Jahrhundert eine Reformation des 
katholiſchen Kirchengeſanges herbeiführen mollten, ſteht Johann Yeifentrit, 
Domdehant von Budiſſin oben an. 

Als der legte Biihof von Meißen zum Lutherthbume übergetreten war, 
löfte fih das Verhältniß der Oberlaufig zu dem meißniihen Domkapitel. 
Der Dekan zu Budiſſin erhielt volle bifchöflihe Gewalt und den Titel Ad- 
ministrator in spiritualibus per utramque Lusatiam. Dieſes Amt mar 
gerade in der Periode der Umgeftaltung ein überaus wichtiges und erforderte 
einen Mann, welcher ebenjo wol verftehen mußte, die Rechte der Proteitanten, 
wie die feiner eigenen Kirche zu wahren. Die Wahl des Kaiſers Ferdinand 1. 
fonnte auf feinen bejjeren Mann fallen, al3 auf Johann Leijentrit. Als 
Sohn einfacher Handwerfsleute, am 18. April 1520 zu Olmüß geboren, hatte 
er fih in feiner Vaterftadt und in Krakau gebildet und war nah Abſchluß 
feiner Univerfitätsftudien als Hofmeifter der Faijerlihen Edelfnaben nah Wien 
gefommen. Der Verkehr am Hofe madte ihn glatt, gewandt und tolerant; 
er eignete fi das damals in den höheren Ey Wiens berrichende milde 
Urtbeil über die deutſche Kirchenſpaltung an und blieb ſolchen Anfichten treu, 
als er nad empfangener Priefterweihe 1549 in das Kollegiatitift St. Petri 
in Budiſſin als Canonicus eingetreten war. Bei feiner neuen Thätigfeit in 
Mitten einer halbſlaviſchen Bevölkerung unterftügte ihn außerordentlich die 
Kenntniß der böhmischen und polnifchen Sprade, die er ſich in feiner Jugend 
erworben hatte. Als nun im Jahre 1559 der Dechant Hieronymus Nupertus 
geitorben war, jo gelangte Leifentrit zu diefer Würde, weil man glaubte, 
von ihm erwarten zu fünnen, daß er am beiten einen Einfluß der das Bis— 
thum Meißen reformirenden Superintendenten auf die Laufig würde verhindern 
und den Anſprüchen der ſächſiſchen Viſitatoren entgegentreten fönnen. Er 
that dies entichieden, verließ dabei aber nie den Boden der Verträge. Indem 
er ftreng auf die Aufrechterhaltung des augsburgiichen Glaubensbefenntnifjes 
bielt an den Orten, wo dafjelbe zur ftaatsrechtlihen Geltung gelangt war, 
ließ er es ſich zugleich angelegen jein, das Eindringen calviniftiiher Lehr— 
Jäge zu verbindern. Dies fonnte er um jo mehr, da ihm al® Commis- 
sarius generalis vom Biſchof zu Meißen die geiftlihe Jurisdiction in der 
Dberlaulig übertragen war.*) Als er am 23. November 1586 in Budiſſin 
ftarb, waren die Verhältniffe der beiden Konfeffionen in der Oberlauſitz jo 
geordnet, daß das Land den Frieden in religiöfen Fragen, welcher ſchon 
unter der Adminiftration Leifentrits geherricht hatte, au für alle folgenden 
Zeiten genoß. Er war ein „gutgelinnter friedliebender Mann, welcher, ent- 
fernt von aller Graufamfeit, von einer liebenswürdigen Toleranz bejeelt 
wurde und den unmenſchlichen Berfolgungsgeift nur dem Namen nad) 
fannte‘‘,**) Man darf ihm nie vorwerfen, daß er jeine Gewalt dazu benugt 
babe, heimlich für die fatholifche Kirche Propaganda zu machen Für feine 
Kirche zu retten, was noch zu retten war, mußte ihm als Pflicht erſcheinen; 
doc blieb er dabei immer des Wunſches jeines Biſchofs eingedenf „in Ber: 
mwaltung feines Kommiljariats gut Maß zu halten zur Verhütung von allerlei 
Unridhtigfeit und Beſchwerung“ und betradhtet die Satzungen des Augsburger 


*) Neumann. Die geiftl. Abminiftratur bes Bistums Meißen. N. Lauf. Mag. Br. 
XXXVI. p. 391. 
**) Müller. Verſuch einer Oberl. Reformationsgeſch. p. 222. 
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Religionsfriedens als alleinige Richtſchnur feiner Handlungen.*) Der Ein- 
drud, den der deutſche Gottesdienft der Lutheraner auf die Katholiken 
madte, entging ihm nicht, und da er der Anfiht war, daß der ſchwankende 
Grund der Fatholiihen Kirche am beiten dadurch würde befeftigt werden 
fönnen, daß im Kultus die deutihe Sprache zu gleicher Geltung gelange, 
wie in der lutheriichen Kirche, fo ließ er 1567 fein berühmtes Gejangbud 
eriheinen, das zweite deutihe Geſangbuch, welches die Katholiken aufzu- 
weilen haben: 


Geiftlihe | Lieder und Palmen, alten Apoftolifcher recht vnd 
warglau= | biger Ehriftlicyer Kirchen, jo vor vnd nad) der | Predigt, 
auch bey der heiligen Communion, vnd | fonit in dem haus Gottes, 
zum tbeil in vnd vor den | 'Heujern, doch zu gewöhnlichen zeitten, 
durchs gange | Jar, ordentlicher weiß mögen gelungen werden. | Aus 
klarem Göttlihem Wort, vnd Heiliger ge= | Ichrifft Lehrern (Mit 
vorgehenden gar jchönen | vnterweilungen) Gott zu lob vnd ebre, 
Auch zu er- | bawung vond erhaltung jeiner heiligen allge» | meinen 
Chriſtlicher Kirchen, Auffs | fleiffialte ond Ehriftlichite | zuſamen bracht 
Durh Johann: Leifentrit von Olmutz, Thumdechant zu Budiſſin ꝛc. 
| An XLeler. Das klein gedicht, tauff liejs vnd richt, | Ehriftlicher 
pflicht, es rewt dich nicht. | Cum Gratia & Priuilegio. 

Am Schluß des erftien Theiles: Gedrudt zu Budilfin | durch Hans 

Wolrab. M. D. Lrvij. 


Das ander Theil | Geiftlicher lie | der von der allerheiligiten Yung: 

| frawen Maria der außerwelten Mut: | ter Gottes, Auch von den 
Apofteln, Martyrern, | Bnd andern lieben Heiligen, mit vorgehenden 

gar | jhönen, vnd jeßiger zeit zu willen nottwendigen | onterweifungen, 

Aus beiliger Geichrifft vnd der- jelben Lehrern, GOTT zu Lob vnd feiner 

ge= | liebten Mutter, auch allen beiligen Gottes zu | ehren, mit jchul- 
digſtem Catholifchem | fleis zufamen bracht. Durd | Johann: Leifentrit 

von Olmus, | Thumdehant zu Budiſſin 2c. | Luce am I. | Alle ge 
ſchlechte werden mich jelig jagen, denn | er hat groſſe ding an mir 
getban, der do mechtig ilt | und fein Name beilig. | Pjal. 138. | Mir 

aber (O Gott) fint deine freund Ehren» | wirdig vnd jre Fürftliche 

wirde flarf worden, 

Am Schluß: Cum gratia & priuilegio. | Gedrudt zu Budiſſin, | durd 
Hans Wolrab. | M. D. Lrvij. (Herzoglide Bibliothef zu Gotha.)**) 

Der erite Theil ift gewidmet dem Kaiſer Marimilian (Budiffin, den 

1. May Anno 1567), der zweite dem Abt Balthajar zu Oſſegh (Bubiflin, 
den 4. May Anno 1567). Den Zwed, dur diejes Gejangbud der Ber: 
breitung der proteitantiihen Lieder unter den Katholifen entgegen zu 
arbeiten, jpricht Zeifentrit in der Vorrede Har aus, wenn er auch nur im 
Allgemeinen „leiter vnd ſchmehlieder, In Landesgebreudlicher Sprach” erwähnt, 
welhe „jo mol zuuerachtung ordentliher Obrigkeit, als zuuertilgung des 
alden Ehriftlihen Glaubens gemacht, Geſungen vnd gebraucht, nit allein 





*) Bribonsty in N. Lauf. Magazin Bd. XXXIII. p. 175. 
**) Ausführliche Beichreibung fiehe Ph. — Bibliographie zur Geſchichte 
bes deutſchen Kirchenliedes im 16. Jahrhundert. Frankf. 1855. p. 343. 
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por vnd in den Heufern, Sondern auch offentlih in dem Hauſs Gottes, 
dardurch der gemein man wird werbittert, ſonderlich aber die vnjchuldige 
Jugent jhr diejelben zu ihren lebtagen einbildet.“ Dies habe Schmähung 
und Berfolgung der alten rijtlihen Lehre und Abfall von der katholiſchen 
Kirche zur Folge gehabt. Da nun diejes Uebel „auch von tag zu tag in 
Catholiſchen ortern mit gemalt pflege einzureifjen, — befonder aber das junge 
Bolt das fingen jhnen nit wehren‘ laſſe, jo babe er dies Geſangbuch zu- 
jammen geitellt. Es jollte ſowol dem Laien, wie dem Priefter dienen, deshalb 
wurden auch die hervorragenditen und gebräudlichiten lateiniihen Geſänge 
der Fatholiihen Kirche aufgenommen, welche Leifentrit keineswegs durch die 
deutfchen Lieder verdrängen wollte, ſondern als ein gutes Mittel betrachtete, 
daß „der gemeine einfeltige vngelerte Man in gehorſam Heiliger Ehriftlicher 
Kirh möcht erhalten werden.” Leifentrit hatte diejelbe Abjicht wie jein Vor» 
gänger Michael Vehe, durch fein Geſangbuch dem Laien ein Verftändniß des 
lateinifchen Gejanges des Chores und Priefters zu ermöglichen und die Ge- 
meine felbjt zur thätigen Theilnahme an demjelben beranzuziehen.*) Für 
den Laien hatte er das Geſangbuch zufammengeitellt, damit diejer darin die 
Lieder finden fünnte, „melde vor vnd nad der Predigt ſonſt zu heiligen 
Zeiten man fingen fol“, und an die Baftoren war die Weifung ergangen, 
die Auswahl derjenigen Geſänge zu treffen, welche „nach gelegenheit der zeit, 
nit allein vor vnd nach der Predigt, Sondern auch an tat des Patrem vnd 
Dffertorij, au) des Commun, vor die Hand genomen, vnd dur die Gatho- 
liſche Ehriftliche gemein andechtig gejungen werden“ möchten. (1. Bl. 301. Nota.) 
Die Gejänge des Prieſters zu verdeutfchen, vermochte Xeijentrit nit. Sein 
Geſuch, die deutihe Sprache aud bei der Meſſe zu geitatten, ward in Rom 
nicht gewährt, obgleich er darauf hingewieſen hatte, daß der deutſche Gottes— 
dienst der Proteitanten Viele zum Abfall von der Fatholiichen Kirche bemogen 
hätte. Papſt Pius V. jchlug dies in einem Breve vom 19. November 1567 
ab, „denn nicht plößlich jeien die heiligen Gebräuche abzuändern, welche die 
Kirche, die Mutter und Lehrerin aller Glaubenstreuen jeit jo vielen Jahr— 
hunderten geübt habe und noch übe.” Eine Leifentrit mißgünftige Partei 
unter den Budiſſiner Stiftsherren befam hierdurch Muth, um den Ndminijtrator 
zu ftürzen, offen mit der Beichuldigung vorzutreten, derjelbe habe fih durch 
das Geſangbuch als einen heimlichen Lutheraner verrathen — eine Anklage, 
die jedoch ohne den beablichtigten Erfolg blieb.**) 

Die Lieder im 1. Theile des Leifentrit’ihen Geſangbuches***) find nad) 
den Abſchnitten des Kirchenjahres geordnet; den Liedern „Bon den Pfingiten 
ond fendung des heiligen Geiſts“ folgen andere über die Dreieinigfeit und 
das Abendmahl; darauf „Etlihe Pſalm vnnd Geiftliche geſenge zwiſchen den 
Sontagen der Heiligen Dreyfaltigkeit vnd dem Aduent zufingen‘, Lieder von 
der wahren chriſtlichen Kirche, vom Frieden, von Kreuz und Widermwärtigfeit 
und von der Gnade und Barmherzigkeit Gottes. 


*) Bol. Wadernagel. Bibliographie p. 559. Vorrede zu Vehe's Geſangbuch. Bor- 
rebe zur verbeutjchten Diefte p. 593. 
**) Neumann. Die geiftlihe Abminiftratur des Bisthums Meißen. N. Lauf. Mag. 
Bd. XXXVI. p. 399. fi. 7 
***) Der Berfaffer bat die Eremplare benutzt, welche fih auf den Bibliothelen zu Zittau, 
Gotha und Augsburg befinden. Seins ift unverleit; das Zittauer enthält nur ?/, bes erften 


Theiles, doch gelang es durch gleichzeitige Benugung biefer Eremplare, das Fehlende zu ergänzen, j 
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Der erfte Theil enthält 221 Gefänge, darunter 22 lateinifhe und 
3 Proſa-Ueberſetzungen lateiniiher Hymnen, von den 27 Marien- und 
Heiligeniiedern des zweiten Theiles find nur 4 lateinifh. Den meiſten find 
die einftimmigen Melodien vorangeftellt. Nur das Lied: Laudem deo 
(IL 8. 60.) bat zwei Stimmen. Biele Holzſchnitte, von denen einige 
eine ganze Seite einnehmen, zieren das Buch, und den einzelnen Xieder- 
abtbeilungen gehen „jummarifche vuntermeifungen“ von der Bedeutung der 
einzelnen Feite, von der Bredigt, vom Tode, von Maria, den Heiligen u. |. w. 
voran. Darin ftehen oft harte Worte gegen die Unwiſſenheit und Unfittlichkeit 
der Priefter, gegen das „freffen und jauffen“ in der Faſtnachtszeit und bei 
den Kirchweihfeſten und jelbft gegen das Baden und Zurichten von „guten 
feiten Oſterfladen vnd herrlichen Strögeln zu Weihnachten”; an Feiner Stelle 
aber polemifirt der Herausgeber gegen die Lehre Luthers, deſſen Hauspoftille 
jelbft vielmehr (I. Bl. 146.) citirt wird, um die Behauptung zu bemeilen, 
dab die Menjchheit geiziger, unzüchtiger, frecher und ärger geworden fei, denn 
zuvor unter dem Bapitthume. 

Ueber die Quellen feines Geſangbuchs erfahren wir von Leijentrit jehr 
wenig. In einem an M. Chriſtoph Schweher*) gerichteten Briefe, welcher 
der Vorrede zum zweiten Theile folgt, jagt er, nachdem er in die allgemeine 
Klage der Katholiken über den dur die Reformation bedingten Berfall der 
Wiſſenſchaften und Sitten eingeftimmt bat, er babe, um dem verderblichen 
Einfluffe des lutherischen Kirchengefanges auf die Katholiken zu fteuern, alte 
Kirhenlieder gefammelt, theils ſchon früher verdeutichte, theils von ihm jelbft 
geſetzte (compositos) und diejelben den Melodien der rechtgläubigen katholischen 
Kirhe angepaßt; auch feien Lieder aufgenommen worden, welche Schmweher 
den Dogmen der katholiſchen Religion gemäß gedichtet und Leiſentrit als 
guter Freund und Gatholif zur Verfügung geftellt habe.**) 

Ehriftoph Hecyrus ift Herausgeber eines 1581 in Prag erſchienenen 
deutihen Gejang- und Gebetbuches, „Chriſtliche Gebet und Geſäng auff die 
heilige zeit and Fayertage ober das gange Jahr“ (Stadtbibliothek zu Augs- 
burg), in deſſen Vorrede er erzählt, daß er, Chriltophorus Hecyrus, fonft 
Schweher, in Budweis 17 Jahre lang Rector der lateiniihen Schule, 11 Jahre 
Stadtjchreiber und 1 Jahr Priefter geweſen und darauf Paſtor der Gatholiichen 
Piarrfirhe zu Kaden geworden fei. Cinige feiner Gejänge habe er „vor 
etlichen Jahren unter andern im Drud ausgehen“ laſſen, womit er ficherlich 
die in Leiſentrit's Geſangbuch aufgenommenen meint, jeßt habe er derjelben 
etlihe gebefjert und andere mit Gebeten darzu geſetzt. Dieſe Gedichte find 
nur von jehr geringem poetifhen Werthe, meilt langweilig, troden und 
ohne Schwung. Sie beweifen nicht allein, daß der DVerfaffer mit dem, was 
feine Kirche in den vergangenen Jahrhunderten auf dem Gebiete der geiftlichen 
Dichtung geleiitet hatte, wenig vertraut geweſen, fondern auch in fich felbft 
nicht den Beruf gehabt hat, den Anfchauungen des Katholicismus eine poetische 
Form zu geben. Ohne Phantafie und Spracdgefühl reimte er Lieder zufammen, 





*) CHristophoro Hecyro Civi et Archigrammateo Buduicensi. 
*) Vnde praesens confeci Hymnologium, cui et tuas cantiones Catholicae re- 
ligioni consentaneas, mihi bono et Catholico Zelo communicatas, pariter inserui et 
ea, qua & debui ac potui diligentia, in praesentem librum magnis profecto impensis 
absoluendum, redegi, ut eo commodius Haereticae cantilenae ex Catholicorum manibug 
excuterentur, 
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die recht deutlich zeigen, wie in demjelben Maße, als der Iutberiiche Kirchen» 
gejang aufftieg, das geiftliche Lied der Katholifen niederging. Die Veränderun- 
gen, welche die in Leifentrit’3 Geſangbuch zuerft veröffentlichten Gejänge 
Schweher's für den Abdruck in feinem Gebetbuch erfahren haben, find un- 
wejentlih. Folgende Lieder werden wol jo lange Hecyrus zugefchrieben werden 
fönnen, als feine ältere Quelle aufgefunden wird: 

. Bl. 6. Kom der Heiden trewer Heyland. 

Bl. 9. Laſt ons in einigfeit, Gott zu lob und ehre. 
Bl. 10, Durch den vungehorfam vnſers Vaters Adam. 
Bl. 37.*) Lob ſey Gott in ewigfeit. 
Bl. 40. Das ift der tag, den Gott gmacht hat. 
Bl. 57. Jeſu Ehrift, der du bift kommen. 
Bl. 65. D güttiger Schöpffer und Herr. 
Bl. 66. Es ift nun vorhanden die Zeit. 
. 79. Lob ehr jey Gott im höchſten Thron. 
Bl. 79% D König Israel geredt. 
Bl. 125. Die Dfterlih Zeit bringt vns. 
Bl. 126. Jeſus Chriftus vnſer Herr vnd Heiland. 
Bl. 172. O heiliger Geift, der du mit groffem gemalt. 
Bl. 198. Sey gelobt und gebenedeyt. 
Bl. 199% D Gott Vater im höchſten Thron. 
Bl. 209. D Herr Jeſu Ehrift Gottes Son. 
Bl. 259. Dich Gott wir loben und ehren. 
I. 81. 289. Gott Vater im höchſten Thron. 
1. Bl. 13. Gegrüſſt feiitu Maria rein. 
II. 3. 37%. Die eriten Menfchen Gott der Herr. 
II. 31. 39. Güttigfter Herr Jeſu Ehrift. 
Il Bl. 41. Herr Jeſu Ehrift Gottes Son. 

Von Älteren Sammlungen geiftlicher Lieder der Fatholiihen Kirche hat 
Reifentrit Wicelii Odae christianae 1541 für das Lied: Aus des Vaters 
bergen ewig (I. BI. 26.) und deſſelben Herausaeber8 Psalter ecclesiasticus 
1550 für die Lieder: Alſo heilig ift der tag (I. Bl. 120b.) — Frew dich, 
du werde Chriſtenheit (I. Bl. 142.) — Gott der Herr ein ewiger Gott (I. Bl. 
149.) — In Gottes namen fahren wir (I. Bl. 154.) — Gott ward an ein 
Greug geſchlan (I. Bl. 156.) — vorzüglih aber „Ein New Gejangbüdlin 
— Leiptzigk 1537 von Michael Vebe**) benutzt. 

M. Vehe, Propft der Stiftskirche zu Halle an der Saale und ein 
eifriger Gegner der lutheriſchen Lehre, hatte die Abjicht, der Gemeinde eine 
Sammlung aller der Lieder in die Hand zu geben, welche in und außerhalb 
ber Kirche vor und nach der Predigt auch zur Zeit der gemeinen Bittfahrten 
und zu andern beiligen Zeiten gejungen werden könnten. Zu den alten 
deutichen Liedern, welche er Ihon im Gebrauch zu kirchlichen Zmeden vorfand, 
famen noch die geiftlihen Gefänge, welche feine Freunde Cajpar Querhammer 


nlalninfalalninfafufuiafaiefnkufm 
® 


*) Ein recht Chriftlich Lied von der freubenreihen Chriſti geburt, durch einen war- 
gläubigen auffrichtigen und beftendigen Gatholifhen man Componirt. 

*), Michael Vehe's Gelangbüdlin vom Jahre 1537, herausgegeben von Hoffmann 
v. Fallersieben. Hannover 1853. p. 121. fi. — Der Berfaffer, welcher das Original durch 
die Güte bes Befigers, Herm Dr. 5. Wadernagel in Dresden, bat benugen können, wirb 
im Folgenden nach biefem wortgetreuen Abbrud citiren. 
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und Georg Witzel meiſt nad alten lateiniſchen Hymnen für diejes Gejang- 
bücjlein verfaßt hatten. Die beigegebenen Melodien waren theils diejenigen 
der lateinischen Driginalhymnen, theil3 Compofitionen von Johann Hoffmann 
und Wolfgang Heing, Organiften des Erzbifhofs von Mainz. Von diejen 
öl Liedern hat Leijentrit nur 5 in fein Gejangbuch nicht aufgenommen; die 
anderen meijt wörtlich mit ihren Melodien, zum Theil auch mit den Druckfehlern 
abdruden laffen. Woher die übrigen Melodien in Leiſentrit's Gefangbuh — 
joweit diefelben nicht ſchon Eigenthbum der Kirche oder Entlehnungen aus 
dem noch näher zu beſprechenden Triller'ihen Singebüchlein waren — ftammen, 
it noch nicht nachgewiefen worden; doc fteht Joviel feit, daß nur äußerſt 
geringe Anklänge an das Volkslied fih vorfinden, wie denn das ganze Ge- 
ſangbuch den kirchlichen Charakter jtreng gewahrt hat.*) 

Außerordentlich bedeutend und charakteriftiich für den gefammten fatho- 
lichen Kirchengelang des 16. Jahrhunderts ift der Einfluß des lutheriſchen 
Kirhenlieds auf Leilentrit'S Gejangbud. Wenn man in den VBorreden dejjelben 
von den „ralend aufrühreriichen, gehäſſigen Gejängen“ der Ketzer lieft, durch 
welhe nur Unrube geftiftet und das Volk verführt würde, jo ahnt man nidt, 
dab der Verfafjer einen guten Theil feines Geſangbuchs den Neformatoren 
verdanft und eine nicht unbedeutende Anzahl protejtantiiher Kirchenlieder 
entweder vollitändig oder theilweile, oder parodirt aufgenommen bat. Dies 
geſchah um jo En beben Fee, da Luther und andere protejtantifche Dichter 
geiitlicher Lieder ähnlich mit alten Gejängen der katholiſchen Kirche verfahren 
waren. Doch wird man wol in der Annahme nicht irren, daß Leifentrit 
und vor ihm jchon Vehe durch diefe Umänderungen der ketzeriſchen Kirchen 
lieder beziwedt haben, dem Volke das Bewußtjein des proteftantiichen Urjprungs 
zu nehmen und, indem fie ihren Tert den Glaubensjägen der katholiſchen 
Kirhe gemäß untgeitalteten, durch dieſe Lieder die Gemüther langſam und. 
heimlich mit Fatholiihen Anſchauungen wieder zu erfüllen. Außerdem jollten 
die alten katholiſchen Kirchenlieder nicht in Vergeſſenheit gerathen, und, damit 
das Volk feinen Anitoß an dem Inhalt nehme, wurden Veränderungen vor- 
genommen, welche den ftreng katholiſchen Charakter der Lieder milderten.**) 


Bon Luthers Liedern ift vollitändig und wörtlich aufgenommen: Der 
Hymnus A solis ortu verdeutjcht: Chriftum mwir follen loben fchon. (I. Bl. 25%) 


Verfürzungen und Veränderungen haben folgende Iutherijche Lieder 
erfahren: 


.. —— Meiſter. Das kath. deutſche Kirchenlied in ſeinen Singweiſen. Freiburg 1862. 
**) In dem Liede: „Maria zart von edler art“ ſchließt bie erſte Strophe in ber 

urſprünglichen Faſſung: 

Dann kein gnad iſt, 

wo du nit biſt, 

barmhertzigkeit zu werben. 

An meinem Endt 

dein hülff nicht wendt 

von mir, wann ich Toll fterben. 


Leilentrit ſchreibt nun: 
Denn kein troft ift 


durch mein verbienft, 
barmbergigleit erwerben. (II. Bl. 15b-) 
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1. Ein Kinderlied, auff die Weihnadten, vom Kindlein JEju: Vom 
Himmel hoch, da fom ich ber. 
Reifentrit (I. Bl. 31. Anhang No. 1.) läßt das Lied beginnen: 
Es kam ein Engel bell vnd Klar 
von Gott auffs feldt zum Hirten dar, 
der war gar ſehr von berken fro, 
ond ſprach frölich zu jhn alfo. 

Darauf folgt die erfte Strophe von Luther's Lied; Leijentrit Strophe 3. 
eile 3. und 4. entſpricht Luther's Strophe 2. Dr 1. und 2. Luther's 
trophe 3. und 4. ift weggelaffen; Strophe 5. bei Leifentrit in der 5. Strophe 

folgendermaßen benußt: 

Luther: So merdet nu das zeichen recht, 
die frippen, windelein jo jchlecht, 
da findet jr das Kind gelegt, 
das alle welt erhelt vnd tregt. 


Leifentrit: Das new geborne Kindelein, 
das ligt in einem frippelein, 
mit mwindeln ift es eingehült, 
der alle ding mit krafft erfült. 


Luther's 8. und 9. Strophe ift in ähnlicher Weife in Leiſentrit's 9, und 
10. Strophe benußt; die beiden eriten Zeilen der 11. Strophe finden wir in 
wenig veränderter Form auch in der 11. Strophe die 13. und 15. Strophe 
des Originals in den beiden Schlußftrophen der fatholiihen Bearbeitung 
wieder. Leiſentrit gibt die Erzählung von der Anbetung der Hirten aus- 
führlich; dadurd wird die Schönheit des Originals vollitändig verwiſcht. Daß 
dem Bearbeiter aller Sinn für Poelie abging, fann man daraus erjehen, daß 
er die wunderbar ſchöne 10. Strophe des Driginald weder aufgenommen noch 
beuugt hat. Die Abficht aber wird wol erreicht worden fein, dem reizenden 
Weihnachtslied Luther's durch Zerjtüdelung, Veränderung und Zujäße eine 
Form zu geben, welche die Quelle nit mehr erkennen ließ. 
2. Der Pjalm De profundis: 
1. Auß tieffer not fchrey ich zu dir, 
berr got, erhör mein ruffen, 
Dein gnedig oren fer zu mir 
vnd meiner pit fie öffen; 
Denn jo du das milt jehen an 
wie mande ſündt ich hab gethan, 
wer fan, berr, für dir bleyben? 


Leiſentrit (I. Bl. 243.): 
Aus herzen grundt fchrey ich zu dir, ; 
Herr Gott, erhör mein fimme; 
Dein Ohren, HErr, neig du zu mir, 
vnd meine bitt auffnimme; 
Denn fo du mwilt das haben adıt, 
Mievil der Menſch bat ſünd volbradit, 
wer wil das mögen leiden? 
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In gleiher Weile find die übrigen Strophen mehr in den Worten als 
im Sinne verändert; das Wied bat bei Leijentrit, der e8 M. Vehe's Gejang: 
büblin 1537 entnommen bat*), nur 4 Berje, dem Bearbeiter hat aber nicht 
die fürzere Faſſung des Driginals**) vorgelegen, jondern die erweiterte von 
1525, wie der Anfang der zweiten Strophe bemeilt: 

Luther: Bey dir gilt nichts denn gnad vnd gunft ff. (Meltere Form: 
63 fteht bei deiner macht allein ff.) 

Leifentrit: Bei dir HErr ift der gnaden viel ff. 

Die von Luther hinzugedichtete 3. Strophe: 


Darumb auff Gott wil hoffen ich, 
auff mein verdienft nicht bamen ff. 


it von Vehe wahricheinlich wegen der darin ausgeiprochenen Lehre von ber 
Rechtfertigung durch den Glauben weggelaflen worden. 

3. Verleih vns frieden gnediglich. Ä 

Seifentrit (I. Bl. 287. Anhang No. 2.) hat die erfte von Luther ber- 
rübrende Strophe wörtlih, von den Später hinzugefügten 3 Strophen nur die 
beiden legten und zwar ohne wejentlihe Aenderungen aufgenommen. 

4. Mitten wir im leben find: 

Die veränderte Faſſung hat ſchon M. Vehe's Geſangbüchlin***); während 
Luther im 3. Berje die Erlöfung von den ewigen Strafen dur Chriſtum 
befingt, jchreibt Vehe und nad ihm Xeifentrit (I. Bl. 325.) 


Mitten in der Feinde handt 
thut die Furcht ons treiben, 
Mer bilfft ons dann der Heylandt, 
das wir gang ficher bleiben. 


5. Gott der Vater won ons bey. 

geifentrit (II. Bl. 55.) hat es Michael Vehe entnommen. Nur die 
erite Hälfte der eriten Strophe ift dem Liede Luther's entlehnt, die zweite 
Hälfte ift verändert, doch jo, daß im Großen und Ganzen der Sinn des 
Originals wiedergegeben tft. Hinzugelommen ift Strophe 4.: Maria Gottes 
Mutter won vns bey ff. und Bers 5.: O heilige Engel wont uns bey. 


6. Die zeben Gebot Gottes, lange. 
Leijentrit'3 erfte Strophe (L. Bl. 150.): Menſch miltu leben ſeliglich 
ſtammt aus der kürzeren Faſſung des Liedes. Die zweite Strophe entipriht 


*) M. Behe's Geſangbüchlin — herausgegeben v. Hoffmann v. Fallersfeben. Hannover 
1833. p. 30. — Der Zert, welchen feifentrit gibt, ſtimmt jeboch nicht vollftändig mit dem 
Vehe's überein. In der zweiten Strophe hat 
B.: Dein heylges wort ift allzeyt war, 
das macht, Das ich gern vff dich bar, 
beins heylß mil ich erwarten. 


L.: Dein beilges Wort ift algeit war, 
das macht, das ich gern auff dich, HERR, 
beines heils wil erwarten. 
Auch die Orthographie, die Melodie entfpricht nicht jenem Drude. 
* Ph. Wadernagel. Das deutiche Kirchenlied. Stuttg. 1841. p. 131. 
*) Ph. Wadernagel. Das deutiche Kirchenlied. 1841. p. 699, 
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der zmweiten Luther's u. ſ. wm. Die Veränderungen find fo unmefentlich, 
daß man ihren Grund nicht einfieht und vielleicht zu der Annahme berechtigt 
ift, 2. babe den Tert nicht aus einem protejtantiichen Gejangbuche, fondern 
aus der mündlichen Ueberlieferung des Volkes erhalten. Dafür möchte 
bejonders die Umftellung der Zeilen in der 5. Strophe fprechen: 


Luther: Du jolt ehrn vnd geborfam fein 
dem vater vnd der mutter dein, 
Vnd wo bein hand jn dienen kan, 
jo wirftu langs leben han. 
Kyrieleis. 


Reifentrit: Dem Batter ond der Mutter dein 
Solltu nah mir gehorfam fein, 
jo mirftu langes leben ban, 

Da ſoltu gar nit zweiffeln an, 
Kyrieeleijon. 


7. Der Hymnus: Veni redemtor gentium: 
Nu kom, der beiden Heiland. 


Leijentrit hat 2 Bearbeitungen des alten Liedes aufgenommen (I. BL. 
5. u. 6.), von denen jede deutliche Spuren der Benugung der lutheriſchen 
Ueberjegung zeigt: a. der Heiden Heylandt fom ber und b. Kom der 
Heiden trewer Heiland von Chriltoph Hecyrus. Der Berfafler des Liedes a. 
ſchließt fi) dem proteſtantiſchen Originale am engiten in den 5 letzten, der 
von b. in den 3 eriten Strophen an. Als Probe mögen die 3. und 4. Strophe 
aller 3 Bearbeitungen bier eine Stelle finden. 
Luther: 
3. Der Jungfraw leib ſchwanger ward, 

doch bleibt keuſchheit rein beward, 

Leucht erfür manch tugend ſchon, 

Gott da ward in ſeinem thron. 


4. Er gieng aus der kamer ſein, 
dem königlichen ſaal ſo rein, 
Gott von art vnd menſch ein held; 
jein weg er zu lauffen eilt. 


Leiſentrit: 
a 
3. Schwanger wardt der Jungfraw leib, 
Keuſchheit doch rein bewart bleibt, 
manch tugnt leucht berfür gar jchon, 
da war Gott in feinem thron. 


4. Er ging aus der kammer jein, 
Vom Königlichm ſaal jo rein, 
von art Gott vnd menſch ein belt. 
jein wegk zu lauffen er eilt. 
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b. 


3. Eine reine Jungfraw Schwanger twar, 
jhr reinigfeit fie nit verlor, 
voll der gnaden vnd tugent jchon 
empfiengs in jrm leib Gottes Son. 


4. Aus jeinem Königlihem Saal 
Kam er in dilen jammerthal, 
geborn ein warer Menſch vnd Gott 
vns zu belffen aus aller noth. 


Während der Inhalt der Iutheriichen Originale in diefen Liedern feine 
weientlichen Veränderungen erfahren hat, und ſolche Umbildungen nur fcheinen 
beimedt zu baben, im Bolfe den Glauben zu ermweden, daß dieſe Gefänge 
ſchon vor der Reformation gebräuchlich gewejen jeien, jo zeigen andere Lieder 
die Tendenz des Verfaffers, die Verbreitung lutheriſcher Lehren durch die 
proteftantischen Kirchenlieder dadurch zu verhindern, daß deren Inhalt katholiſirt 
ward. In der den Liedern „von der Kirche” vorangehenden Unterweijung 
eifert Zeifentrit mit ſtarken Worten gegen die Ketzer, allerdings vorfichtig jede 
Beziehung auf Luther und die Xutheraner vermeidend, und jagt unter Anderem: 
„Die Keßer thuen wie die Affen, welche nicht menschen fein, doc begeren vor 
menſchen geacht zu werden und volgen nach den menichlichen geberden“. — 
Dabei bat er freilich überjehen, daß das erfte der „Unterweilung” folgende 
Lied (I. BI. 271.): 

8. Ad Gott von Himel ſieh darein. — 
eine Parodie auf die bekannte lutberiiche Bearbeitung des 12. Pjalmes mit 
gleihem Anfange ift. Schon die erite Strophe Elagt, daß der Glaube durch 
die Lift der Ketzer zu verlöfchen drobe m der 2. Etropbe, welche Feiner 
Iutberifchen nachgebildet ift, heißt es dann: 


Erſtanden find der Elugel viel, 

ein jeder weiß es bejjer, 

Niemand dem andern weichen mil, 
fie treibens wie die bſeſſen. 

Was die alt war Kirch gelehrt bat, 
das ijt bei jn nur eitel ſpot, 

Sie laſſen ſich nicht lenden. 


Die 3. Strophe entipricht mit geringer Abänderung der 2. Luthers. 
In Etrophe 4.—6,, welde Eigentbum des Fatholiichen Bearbeiters find, 
finden wir die alte Beihuldigung, daß mit der Reformation Sittenverderbniß 
und Gottlofigkeit im Wolfe eingeriffen ſei: 


Es wird das Vold aus diejer lehr 
wie Sodom vnd Gomorren. 
Man acht fein ehr noch zucht nicht mehr; 
es ilt eitl ſcheltn vnd ſchnorren. 
Das jauffen vnd freſſn nimbt vberhand; 
e3 wird nur alls an bauch geivant, 
d’jel wird wol vergefien. 
Nr M. XLVIII. 8, 2 
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Die Armen würden nicht mehr unterftüßt, die Heiligtbümer und Sacra- 
mente geläjtert und gejchändet, Habjucht und Mammonsdienſt berriche überall 
und mit aller Zucht und Tugend gebe es zu Ende. KLeilentrit Str. 7. — 
Luther Str. 3. nur ftatt Zunge das fräftigere Maul; Leifentrit Str. 8. — 
Luther Str. 4. mit dem veränderten Schluß: 


Die alt war lehr joll auff dem plan 
die Ketzer weidlich greiffen an, 
wie vor alters auch gichehen. 


Str. 9. — Luther Str. 5. mit anderem Schluß; aus der Endftrophe 
des Lutherlieds ift bei Yeifentrit geworden: 


Die alte lehr bewar Gott rein, 
vnd dempff die vielen Secten, 

Die ſach las dir befohlen fein, 
der Biſchoff berg erwecke. — 

Das grewlich leben, das fich findt, 
do etlih loſe leute find, 

Las das die lehr nicht dempifen. 


Die legte Strophe ruft die heilige Dreieinigfeit an. In der eriten Auflage 
des Leifentrit’ichen Gejangbuches finden wir endlich nod das lutheriſche Lied: 
9, Erhalt ons, HErr, bey deinen wort. 
parodirt in „bey deiner Firch erhalt uns HErr“ (1. BI. 279% Anhang No. >.). 
Die Strophen des Driginals 1.—3. find zum Theil wörtlich benugt in den 
Strophen 1., 4., 6. Die übrigen find jelbititändig und gegen die Türken 
und Secten gerichtet. 
Folgende proteftantifche Lieder anderer Verfaffer find ferner von Leifen- 
trit in jein Gejangbudh aufgenommen worden: 
I. 81. 7. Da kommen folt der Welt Heilandt. Nic. Herman. 
I. Bl. 55. Da Maria im Kindelbett. Nic. Herman. 
I. Bl. 76. Chriſtus, der uns Selig macht. Mid. Weiſſe. 
I. Bl. 90. Des Königs Panir gehen hervor. Th. Münzer, 
I. Bl. 132. Chrifto, dem Diterlemlein. Nic. Herman. 
I. Bl. 138. Der bheilgen leben tbut ftets. Th. Münzer 
I. Bl. 140. Am Sabath früh Marien drey. Nic. Herman. 
I. BI. 166. Mein berg für fremd auffipringet. Nic. Herman. 
I. 3. 323. Wann mein ftündlein vorhanden tft. Nic. Herman. 
1. 31. 326. Herr Jeſu Ehrift war mensch und Got. Paul Eber., 
1. Bl. 347. Chriſte, du bijt der belle tag. Er. Alberus. 
U. 8. 52. Herr Gott, did loben alle wir. Paul Eber. 
I. Bl. 289° Chriftus mit feinen Yüngern ging. —*) 


? 


rm mmiommietntm 





*) Zuerft gebrudt in des reformirten Joannes wid: „Nüw gefangbüchle von vil 
ſchönen Pjalmen vnd geiftlichen Liedern“. — Zürych M. D XL.: Die adıt Säligkeiten: 


Chriſtus mit finen Jüngern gieng 

vff einen berg gar bo, anfieng 

Zu leeren mit fim beilgen mund, 

was doch der jäligfeit grund. Kyrieleiſon. 
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Die meiften Lieder akatholiſchen Urſprungs bat Leifentrit jedody dem 
Geſangbuche des jchlefiihen Schwenkfelders, Balentin Triller, Pfarrers zu 
Pantenau, entlehnt. Diejer Mann hatte die Abfiht gehabt, mit Benutzung 
alter Kirhengejänge aus der Zeit vor Luther den Anhängern der in Schlefien 
meitverbreiteten ſchwenkfeldiſchen Secte ein Geſangbuch zufammenzuftellen, 
welches in Tert und Melodie eine möglichit jelbititändige Stellung neben dem 
Kirchenliede der Reformatoren einnehmen jollte. Dem Einfluffe des lutherischen 
Kirhenlieds hat er fich freilich nicht entziehen können. Für Leifentrit war 
die zuerft 1555 unter dem Titel: Ein Schlefiih fingebüdhlein — erichienene 
Liederfammlung*) eine erwünjchte Quelle für jein Geſangbuch, da ihm, wie 
es jcheint, bei der Redaction dejjelben Feine genügende Anzahl rein fatholifcher 
deutjcher Lieder zu Gebote jtanden und Trillers geiltliche Poeſien eines jcharf 
ausgeprägten proteitantijchen Characters entbehrten.**) 

Folgende Lieder haben Balentin Triller zum Berfaffer: 
. 1 8. 4b. Mol auff, nu lajt ons fingen all. 
Bl. 28. Wach auff, liebe Ehrijtenbeit. 
Bl. 29. Muhe feiret alle Ehriften leut. 
Bl. 30. Kom Herr Gott, o du hödjiter hort. 
Bl. 33. Preiß jey Gott jm höchſten throne.***) 
Bl. 34. Es iſt ein Kindlein ons geborn. 
Bl. 77% Groß vnd heilig vber allen. 
Bl. 9. Herr Ehrifte, Schöpffer aller Welt. 
Bl. 98. Xob vnd dand wir jagen dir.f) 
Bl. 132 Gritanden ijt der HErre Chriſt. 
. 165% Feſt und hoch auff dem Thron. 
Hl. 175° Kom Gott Echöpffer beiliger Geift, beſuch. 
Bl. 190. Ein jeder menjch, der do jelig werden wil, 
Bl. 1%. O a Gott vater won vns bey. 
Bl. 234. D Gott Vater im höchſten Thron. 
Bl. 235° Zu dir erheb ich meine Seel. 
Bl. 236% Gottes namen jolt jr loben. 
Hl. 238% Nu laft ons im glauben. 
Bl. 273. Bon der Ehriftlihen gemeine. 
. 1. Bl. 276. Bon edler art, gang jchön vnd zart. 
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*) Ph. Wackernagel. Bibliographie p. 270. H. Schneider. Zur Literatur ber 
Schwenkfeldiſchen Liederdichter bi8 Daniel Sudermann. Progr. der Königl. Realſchule zu 
Berlin 1857 p. 8. 
**) Im Kolgenden wird nad einem auf ber Gräfl. Stollbergiihen Bibliothet zu 
Wernigerode befindlihen Eremplar ber 2. Auflage von 1559 citirt: 
Ein Chriſtlich Singebuch, fur Yayen vnd Gelerten, Kinder vnd alten, babeim | vnd 
in Kirchen zu fingen, Dit einer, zweien vnd breien ftim- | men, von den furnemften 
Feften des ganten jares, auff viel | alte gewönlide Melodien, jo den alten belant, 
vnd doch von | wegen etliher Abgöttiichen Zerten find abgethan, Zum | teil auch aus 
reinem Yateinifchen Coral, | newlich zugericht, | Durch | Balentinum Zriller von Gora, 
Bfar- | berrm zu Pantenaw, im Nimpſchiſchen Weichbilde. Pſalm CL. | Alles was 
odem & lobe den Herrn. | Gebrudt zu Breſslaw durch Chriſpinum Scharffenberg. | 
1559. 
***) Sin Schön Lieb vor die Knaben in der Kirchen zu fingen auff vier Chor. 
+) Der Refrain: Ehrifte, wahrer menſch vnd got, 
Chriſte erbör uns in der not. 
fehlt bei Yeilentrit. A 
2 
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I. Bl. 277. Es war ein mal ein großer Herr. 
I. Bl. 282% Aus groffer angit vnd tieffer not.*) 
I. Bl. 287% Vnglück ſampt feinem böjen Heer. 
I. 3. 337. O Menſch bedend zu dieſer frift. 

I. Bl. 348. O Gott Vater im Himelreid). 

. I. 8. 17. Als Maria die Jungfraw rein. 

. 11. Bl. 50. Chriſtus in diefe Welt ift kommen. 

Diefe große Menge akatholifcher Lieder ließ die Beichuldigung des 
Budiffiner Domcapitels, Leifentrit habe in feinem Geſangbuche den Boden 
der katholiſchen Kirche verlaffen und fi dem Lutherthume genähert, nicht 
unbegründet ericheinen. Dennoch war bald eine neue Auflage nöthig. Johann 
Leijentrit unterzog fih auf Zureden jeines Vetters Georg Leifentrit der Re— 
vifion, und es erjchienen beide Theile unter dem Titel der erſten Ausgabe 
im Jahre 1573. (Stadtbibliothek zu Augsburg.) Die Vorrede der eriten 
Auflage, in der das Buch dem Kaiſer Marimilian gewidmet wird, ijt mit 
verändertem Datum abgedrudt. Darauf folgt ein aus dem Lateiniſchen 
überjegter Kirchenfalender und ein lateiniſches Gedicht von Heinrich Ribiſch, 
Syndicus des Domcapitel3 zu Budiſſin, mit gegenüberjtehender deutſcher 
— — welches beſtimmt iſt, für die Orthodoxie der Lieder Zeugniß 
abzulegen: 


mom moto }o 


Herr Leifentrit glert hochgeacht 

Hat diefe Gjäng an tag gebradt, 
Darinnen nichts mit Ketzerey 
Beſchüldet it, noch triegerey. 

Dieſe Gſäng dir gar Schaden nicht, 
Nach heilger Schrift fein fie gericht. 


Der zweite Theil ift von Georg Xeifentrit Albrecht, Pralzgrafen bei 
Rhein, Herzog in Ober: und Niederbaiern zugeeignet.**) (Bud. 6. Aug. 1573.) 
Während feines Aufenthalts auf der Univerfität zu Ingolſtadt habe er er- 
fahren, daß Herzog Albrecht eine deutiche Ueberſetzung altkatholiicher Hymnen 
anzuordnen Willens gewejen, deshalb überjende er ihm diejes Buch, welches 
„mit großer mühe, arbeit vnd vnkoſten“ von Johann Leifentrit herausgegeben 
worden, um „etlichen Kegeriichen, bochergerlichen vnd auffrühreriichen Bergk— 
reyen vnd Liedern‘ zu jteuern. 

Keiner von jenen afatboliihen Geſängen, welche Leilentrit ganz oder 
theilweije in die erjte Auflage aufgenommen hatte, ward weggelaſſen; vielmehr 





*) Die Ueberjchrift des Originals: „Ein gefang wider die Türden vnd andere Heidniſche 
Tyrannen“ bat %. verändert in „Ein Gejang wider den Türden vnd andere Keberiiche 
Tyrannen” Dadurch ift am zwei Stellen eine Umgeftaltung des Tertes bedingt worden: 

Str. 2. Tr.: Dein Wort ift uns ein jpot vnd ſchertz. 
%.: Dein heilig Kirch ift ons ein jcherg. 
Str. 6. Tr.: wider Ehriftum bein werbes Kind. 
%.: wider die Allgemein Kirch bein. 

*+) Ph. Wadernagel. Bibliographie p. 343., fogt: „Wahrſcheinlich ift Joh. Yeifentrit 
wegen der zu evangeliichen Haltung des erften Theiles jeines Geſangbuchs verllagt worden 
und bat um des willen den zweiten zuſammengeſtellt.“ Dem wiberjpricht ber Umftand, daß 
die VBorrede des zweiten Theil der erften Auflage nur 3 Tage nad) der des erften gefchrieben 
worben ift. 
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finden wir unter den binzugefommenen Liedern ein meiteres von Valentin 
Zriller: Der Herr vnd Gott von ewigfeit. (1. Bl. 189») 

Eine dritte Auflage des 2. Theiles erfchten 1584.*) Viele Lieder find 
binzugefommen, 7 der eriten Auflage weggelaflen worden. Das Beltreben, 
den Einfluß des lutheriſchen Kirchenlieds mehr zu verhüllen, als es in den 
frübern Ausgaben geſchehen, tritt bejonders in dem Liede: In Gottes namen 
bebn wir an — (II. Bl. 103®-) ar hervor. In die erite Auflage hatte 
Yeifentrit, wie oben erwähnt, die Lebertragung des Melandthonifchen Humnus: 
Dieimus grates tibi summe rerum, von Paul Eber: Herr Gott dich loben 
ale wir — wörtlich aufgenommen; jegt ward das Lied in einen Gejang von 
dem beiligen Michael jo eingefügt, daß es Vers 23 — 45, bildet, darauf folgt 
die Anrufung der beiligen Dreieinigkeit, wie in der Ausgabe von 1567 und 
zwei neue Verje am Schluß.**) In Bezug auf die Reihenfolge der Strophen 
bat ſich Leiſentrit nicht jtreng an das Original gehalten. Der zweite Theil 
(BL. 88.) enthält außer den anderen Liedern von Nicol. Hermann, welche 
ſchon in der eriten Auflage abgedrudt waren, nod das Lied: Es war ein 
Gottfürdtiges vnd Chriſtlichs Jungfrewlein. 

Diejes Geſangbuch unterfcheidet ſich wejentlid von dem M. Vehe's, 
nicht nur in Betreff der Zahl, jondern auch bezüglich der Auswahl der Lieder. 
Bon den 52 Gelängen, die fein Vorgänger gelammelt und 1537 heraus: 
gegeben hat, find 16 altfatholiih und wahrſcheinlich nah der mündlichen 
Ueberlieferung aufgezeichnet. Zu diefen mit Ausnahme eines einzigen in 
Leiſentrit's „Geiftlihe Lieder ond Palmen“ aufgenommenen Liedern werden 
bier nun noch 4 andere hinzugefügt, welche der Herausgeber im Gebrauch 
des Volkes gefunden zu haben jcheint. Während demnach Vehe's Geſang— 
büdhlin für das deutiche Kirchenlied vor Luther eine ergiebigere Duelle ijt 
als die zu Budiſſin erjchienene Sammlung, jo bietet legtere doch in ihren 
lateiniihen Hymnen eine Anzahl Texte, welche bier im erſten Drude vorliegen. 
Eine ähnliche Benugung proteftantifher Kirchenlieder, die Vehe's Mitarbeiter, 
wahrſcheinlich Caſpar Querhammer, in ausgedehnter Weije geübt hat, findet 
ſich auch bei Yeijentrit, doch jo, daß neben den Parodieen auch unveränderten 
Liedern protejtantiicher Verfaffer Aufnahme in das Gefangbucd gewährt worden 
it. Nichts deutete auf den Dichter, und der unfundige Leſer mußte diefe 
akatholiſchen Lieder für altkatholifche halten, da joldyer Annahme durch den 
Inhalt gewöhnlich nicht widersprochen wurde. 

Diefes Unweſen, welches bier zuerjt auftritt, hat in den jpäteren 
deutichen Gejangbüchern der Katholiten, beionders in denen des 17. Jahr: 
bundert3 jehr überhand genommen. Hatte David Gregorius Corner, Abt zu 
Göttweig in der von ibm 1625 zu Fürth herausgegebenen Sammlung: 
„Sroß Gatholiih Geſangbuch“ ſich dabei berubigt Lieder von unzweifelhaft 
protejtantiichem Uriprunge als Dichtungen „incerti auctoris“ zu bezeichnen, 
jo fand der Herausgeber eines zu Wien 1659 unter dem Titel: „Davidiſche 
Harmonia“ gedrudten Geſangbuches darin ein verdienftliches Werk, die Kirchen: 
lieder, welche „Luther vnd fein Anhang” angeblich jelbit gedichtet, in Wahrheit 
aber von der „Röm. Catholiſchen Kirchen entlehnt“ hätten, als altkatholiſche 
auszugeben.***) 


*) Wadernagel. Bibliographie p. 344. 
**) Abgedrudt bei Pb. Wadernagel. Kirchent. II. 990. 
*5 Hoffmann. Geich. des deutſchen Kirchenliedes wor Yuther. 3. Ausg. 1861. p. 489. 
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Wenn man nun von den 222 deutjchen Liedern der beiden Theile von 
Leiſentrit's Gejangbuch diejenigen abzieht, deren Quelle nahgewiejen werden 
fann, jo bleibt eine noch jehr beträchtliche Anzahl von Gejängen übrig, welche 
der Herausgeber von unbekannter Seite zur Veröffentlichung erhalten bat. 
Bon folgenden Liedern haben wir feinen früheren Drud gefunden: 

. Bl. 14. Als wir warn beladen. 
Bl. 21. Dandet dem Herrn Ehrifto. 
Bl. 22. Ihr Chriſten jtzundt frölich feit. 
Bl. 35. Ein Kindt von Gott ons geben ift. 
Bl. 38. Die zeit ift jehr heilig und gang freudenreich. 
Bl. 41. Chriſte geborn in reinigfeit. 
Bl. 42, O gütigiter HErr Jeſu Ehrift. 
Bl. 63. Almechtiger gütiger Gott, du allerhöchſter Haußuater. 
Bl. 70. O Jeſu Chriſt, welder du bift. 
Bl. 73. Jeſus Ehriftus vnſer ſeligkeit. 
Bl. 74 Gott des Vaters mweißheit jchon.*) 
Bl. 81. Bon des ewigen Vaters Thron. 
Bl. 84 Jeſus Chriftus des barmberkigen Gottes Eon. 
Bl. 94. Als Jeſus Chriſtus gecreußigt war. 
Bl. 109. In armut Ehriftus ift geborn.**) 
Bl. 112. Weil Gott trem und Warbafftig ift. 
Bl. 115. Die Erbjund fompt von Adams jchuldt. 
h . Wer auff Gottes barmhertzigkeit. 
Bl. 123. Gütiger Jeſu Chriſt. 
Bl. 127. Jeſus Chriſtus iſt erſtanden. 
Bl. 129. Barmhertziger Herr Jeſu Chriſt. 
Bl. 130. Singet frölich alle gleich. 
Bl. 137. Wir Chriſten all jtzt frölich ſein. 
Bl. 156% Nim von uns HErr Gott. 
Bl. 159%. Die aller höchſt barmbergigfeit. 
Bl. 161. D Herr Jeſu Ehrift Gottes Son. 
Bl. 162. Laſt ons Jeſum Chriftum vnſern Heylandt. 
Bl. 167. Das Felt vnd herrlich zeit. 
Bl. 174. Kom beiliger Geift warer troft. 
Bl. 176. Kom beilger Geift warer Gott, gib dein licht. 
Bl. 177% Kom beiliger Geift warer Gott, bedend vns. 
Bl. 180% Kom beiliger Geiſt Herre Gott, deiner gnaden. 
Bl. 182. Der beilig Geift vnnd warer Gott. 
Bl. 183. Kom Gott Schöpffer beiliger Geift, dieweil. 
Bl. 196. Der Herr vnd Gott von ewigfeit. 
Bl. 197. Herr Gott Vater in ewigfeit. 
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*) Abgedrudt in Wadernagel. Kirchenlied II. 724. und von dem Herausgeber, ohne 
eine frühere Duelle des Liedes in dieſer Form nadyzumeifen, aus dem 15. Jahrhundert datirt. 

**) Auch enthalten in „Ein edel Kleinat der Seelen. Bon der ordnung vnnd betrachtung 
der Ehriftlihen Kirden. — — Dillingen. 1568, wahricheinlid ber zweiten Auflage eines 
1561 erſchienenen Buches, im weldem Jahre die Vorrede geichrieben if. Sollte Yeijentrit 
diefe erfte Auflage oder eine gemeinfame Duelle benutzt haben, oder ift aus feinem Geſang- 
buche diefes Lieb und zwei andere ſchon in das ein Jahr fpäter erfchienene eben citirte Er- 
bauungsbucdh übergegangen? Das Erftere ift wahrſcheinlich. 
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Bl. 207. 
Bl. 210» 
Bl. 215. 
BL. 219. 
Bl. 220» 
Bl. 221. 
Bl. 221° 
BL. 232. 
Bl. 239. 
Bl. 242. 
RL. 263. 
BI. 263» 
Bl. 264» 


Bl. 269. 


Bl. 2738. 
BL. 280. 


23[. 283» 


31. 298. 
Bl. 298» 
BI. 299. 
Bl. 300. 
1. 300. 
Bl. 302. 
BL. 303. 
BL. 306. 
Bl. 307 
BL. 310 
BI. 313 
BI. 316 
31. 319 
Bl. 323 


BL. 329 
Bl. 330 
Bl. 331 
BL. 333 
31. 336 
BL. 342 
Bl. 343 
Bl. 343” 
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Wir wollen beute loben vnd preijen. 


Nun laßt vns jingen gang von berkengrunde. 


Gott lobjinget, Gott dandjaget. 
Durh Helium Chriftum geleret ift. 
Chriſtus ift vnſer ſpeis vnd trand. 
Chriſtum hat Gott zum Sacrament. 
Das Sacrament ein geheimnus iſt. 
Ich preiſe Gott mein lebenlang. 

Der Menſch iſt recht ſelig vnd from. 
Der Herr Gott iſt mein trewer Hirt. 
Herr Gott Vater im Himelreich, wir. 
Allmechtiger Schöpffer vnd Gott. 

O Herr, wir ſagen dir lob vnd danck. 
Wir dancken dir ewiger Gott. 

Ein Knecht, ders Herren willen weis. 
Ach Gott, las dir befolen ſein. 

O Gütigr Gott in ewigkeit. 

Der Glaub iſt ein beſtendig Hab. 


Der bloſſe Buchſtab ſchafft den todt. 


Der Glaub in Lieb ſo tetig iſt. 

In Gottes wort üb dich mit flieis. 

Wer Gottes wort wil recht verſtan. 

Ich glaub an Gott, Vater Allmechtigen. 

Laſt vns all mit innigkeit. 

Groß iſt Gottes barmhertzigkeit 

Laſt vns loben Gott vor all ſen wolthat. 
Barmhertziger ewiger Gott, vns danckbar. 


Es kommen vber dus geferlich zeit. 


Barmhertziger ewigr got, Dir klag ich. 

O Güttiger vnd ſüſſer Gott. 

Barmhertziger Herr Iheſu Chriſt. 

O Jeſu Chriſt bis du mein gantz zuuorſicht. 
O Herr ich klag, das ich mein tag. 

Herr Jeſu Chriſt, mein troſt du biſt. 

Nu höre zu jeder Chriſtenman. 

Ich das elend menſchlichs leben. 

O du Gütigſter Herr vnd Gott. 

Nun finaet lob mit jnnigkeit. 


dv Mir ‚. * dir dand, Herr Jeſu Ehrift. 
O Jeſu Ehrift vnſer Heyland, wir jagen. 


Hb O Gnediger Vatter vnd Gott vnſer beffer. 


A. 10 
BL. 19” 
Bl. 23. 
Bl. 33. 
Bl. 35” 
BL. 43- 
BI. 44 


Wenn der ewige Gottes Sohn. 
Wir jollen all dand jagen Gott. 


- D der füllen anaden gros. 


Gegrüſſet ſeiſtu aller beiligite Maria. 

O Iheſu Ehrilte Gott vnd Herr. 

Nun laſt ons Gott den Vater ſamentlich. 
D wie gros ift die jeligkeit. 

D ihr heiligen Gottes freund. 


un 
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2. I. Bl. 46% Wir wollen fingen ein lobgejang. 
2. DI. 3. 48. Da Yefus Schöpffer aller ding. 


Die Abfaffungszeit diefer Gedichte wird mit menigen Ausnahmen nicht 
vor das dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts zu jegen ſein; vieleicht find 
folgende Lieder: Als wir warn beladen — O Yelu Chriſt, welcher du bift 
— D Herr ih Eag, das ich mein tag — die den Charakter von Meifter- 
gejängen tragen, in der Zeit vor Luther entitanden, wenn man nicht lieber 
annehmen will, daß die beiden leßteren nur auf die vielgefungene Melodie 
„Maria zart, von edler Art“ in ſpäterer Zeit gedichtet jeien. Dem Yiede 
„Komm heiliger Geift, warer trojt” hat ein Lied aus dem 13. Jahrhunderte 
zu Grunde gelegen.*) Auf älteren Urjprung weilt auch die Form von dem 
Gejang: „Jeſus Chriſtus vnſer jeligkeit.” — Die Namen der Berfafler find 
nicht aufzufinden gewejen. Das Beilpiel des Hecyrus beweiſt aber, daß 
Seifentrit bei der Sammlung der Lieder jeines Geſangbuches nicht blos 
Ihon gedrudte und gejungene berüdiichtigt, ſondern auch jelbitjtändige Dich- 
tungen jeiner Freunde für würdig des Abdrudes gehalten hat. Mit Wahr: 
Icheinlichkeit Fann nur behauptet werden, daß die Lieder: Durch Jeſum 
Chriſtum geleret it — Ehriftus ift unjer jpeis vnd trand — Das Sacrament 
ein geheimnus it — von Balentin Tzaſſeck, feinem Geheimjecretair ber- 
rühren.**) Daß die Zahl der Mitarbeiter Leijentrit'S aus dem Baußener 
Dontcapitel eine höchſt bejchränfte geweien fein muß, fann man aus der 
Haltung ſchließen, welde die Majorität feiner Mitglieder den Reformbe— 
ftrebungen des Dechanten gegenüber eingenommen bat. Ein Theil diejer 
Lieder hat ihn ſelbſt vieleicht zum Verfaſſer. 

Wenn es auch diejen Gegnern gelungen war, Leiſentrit's Plan, für 
die katholiſche Kirche einen deutichen Gemeindegejang zu jchaffen, wenigitens 
innerhalb der Grenzen der Oberlauſitz zu vereiteln, jo hatte doch der Heraus: 
geber der „Beiltlihen Lieder und Pſalmen“ die Genugthuung, daß auf Be- 
fehl des Biſchofs Veit von Bamberg im Jahre 1575 ein „Kurger Außzug: 
Der Chriſtlichen vnd Catholiihen Gejänge de Ehrwirdigen Herrn Joannis 
Leifentritij“ erihien. Für die noch im 16. Jahrhunderte in größerer Anzahl 
gedrudten deutichen Fatholiihen Gejangbücher it das Budilfiner vom Fahre 
1567 und jeine jpäteren Auflagen eine fleißig benußgte Duelle geweien. 

Bon großer Bedeutung für die Kirchengeſchichte der Oberlauſitz ift 

Catholiſch Pfarbuch Oder | Form vnd Weile, Wie die Gatholiichen | 

Seeljorger in Ober vnd Nieverlaufig (jtziger hoch | gefehrlicher zeit) 

ihre Kranden eingepfarten ohne vnter= | jcheidt beiuhen, — — — 

durd — — Johan Leiſentrit Adminiftratorem Ecclefiafticum — 

— Zu Eöln, Durch Maternum Cholinum. | ANNO M. D. LXXVIII. 

4%, (Im Belig des Heren Profeſſor Ph. Wadernagel in Dresden.) 

Das Buch it eine Sammlung von Zufchriften Leifentrit'S an die 
katholiſchen Geiftlichen der Lauſitz, welchen er vorfchreibt, wie ſich der fatho- 
lijche Priejter unter den Proteſtanten und bejonders bei den cryptocalviniltiichen 


*) Hoffmann. Deutiches Kirchenlied bis auf Luther 1867 p. 360, wo ber jpätere 
Tert nah Corner’s Geſangbuch 1625 mitgetheilt wird. Im diefes ift das Lieb erft aus 
Leifentrit gelommen. 

**) Bol. unten „Kurke Sragftüde — 1578. 
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Streitigfeiten zu verhalten habe. Der Verfaffer fcheidet zwifchen Lutheranern 
und Galviniften ſowenig jcharf, daß der katholiſche Lejer bei dem verdammenden 
Urtheile über die von der alleinjeligmadenden Kirche abgefallenen Secten 
nothwendigerweiſe an die Anhänger Luthers denfen muß, die zweideutigen 
Ausdrüde ſich aber eben jo gut auch nur auf die zu der Lehre Melanchthons 
oder Galvins ſich hinneigenden PBroteitanten beziehen laſſen. Schon in der 
gereimten deutſchen Borrede heißt es allgemein, die Gegner hätten „auß 
taliher Jchriefft“ ihr Gift empfangen und rühmten fich „des Evangelii allein 
bloß mit dem Maule groß“. Belonders ſchmerzt es den Verfaſſer: 


Das Niemandt wil auf die recht bahn 
Vnd ſein ſchwermerey fahren lhan, 
Dem warn Catholiſchen glauben 

Kein Sectiſt ſich will vertrawen. 

In groſſer Eigenſinnigkeitt 

Jeder fordert ſeine Blindtheitt. 


Schließlich bittet er Gott, Alle bei ſeiner Kirche zu erhalten und vor 
aller Sectenlehre zu behüten und endigt die Vorrede mit der Strophe: 


Gott, heilger geiſt, du troſter werdth, 
Erhalt dein Kirch eins ſins auf erdt. 
Steh bey jhr in der letzten nott, 
Gleitt vns ins leben aus dem todt. 
Laß gar nitt verfeuern mitt ſchertz 
Die Secten manches frommes hertz. 
Das helff vns gott zu jeder friſt 
Durch vnſern herren Jeſum Chriſt. 


Luther, ſagt Leiſentrit, würde jetzt von ſeinen eigenen früheren An— 
hängern vergeſſen und geriethe wol gar in Verachtung, während Calvins 
Lehren immer weitere Verbreitung fänden. „Dan dem gemeinen Man (Ich 
darf nitt jagen auch denen die dem gemeinen Pöfell disfalls ſollen billich 
teuren und wehren) gefellet jehr wol, das fie ftetS etwas Neues befommen 
mit grofjer vermefjenbeit jchreiende vund fingende, das Landt gibt Frucht und 
befjert fih, dein wortt ift wolgeratben. tem Wan die Welt vol Teuffel 
were, vnd vns mwolten verihlingen, furchten wir vns doch nitt jo jehr, dan 
es muß gelingen. Wie dan tolches jbre Teutſche tegliche gejenge weitter 
vermogen vnd anzeigen.” (p. 8.) Xeijentrit hatte nicht überjeben, daß ein 
guter Theil der proteftantifchen Kirchenlieder dem altkatboliichen Kirchen: 
gefange entlehnt worden war. „Dieſe bejtendige liſtigkeit wirdt gleichwoll 
von jenen vnd allen Ketzern gebrauchett, das fie mitt vnſerer Alden Catho— 
liichen kirchen geſengen, wie man jie nennet, Antiphonen, Responsorien, 
Hymnen, Introiten, Sequenten, Collecten, Melodeyen Psalliren, Bapti- 
siren.“ — (p. 219.) Die in dem „Pfarbuch“ enthaltenen Gedichte jcheinen, 
dem Ausdrude nah, von Leijentrit jelbit berzurühren; die ungefüge Form 
beweift, daß ihr Berfafler der Autor eines nur Heinen Theiles der im 
Gejangbude enthaltenen Geſänge geweſen fein fann. Das Abendmahlslied: 


Heut begehrt man Vberall 
Das legte Chriſti Abentmahl. 
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(pag. 97.) fol eine Ueberjegung des Hymmus: Pange lingua gloriosi*) fein; 
doc hat e3 mit dem Original falt nichts gemein und der Verfaſſer, wohl 
fühlend, daß die Bearbeitung verunglüdt jei, fügt gleihlam zur Entihuldigung 
binzu: „In Lateiniſcher ſprach lautet es gar Schon, aber in deuticher ſprach 
it es ja ſehr fchwer außzuiprehen vnd zuuerſtehen.“ Wenn auch dem 
Original entiprechender, doch ebenjomwenig in Sprade und Form gelungen 
ift „Ein ander gar alde Sequeng, fo die Kyrchen gebraucht, Lauda Sıon 


genant“: 
Als Chriſtus im Abentmal thadt, 
Solchs auch außdrucklich befoln hatt, 
Vns zu fein gedechtnuß zu thun. 


Wie vns die einſetzung leret, 
Man brodt vnd wein consecrieret 
Zu einem Opffer des heils vnd lhon. 


Darauß den Chriſten wirt geleret, 
Das ſich das Brodt zum fleiſch verkeret, 
Darzu in wares bluth der wein. 


Thomas von Aquino: de corpore Christi:**) 


Quod in coena Christus gessit, 
faciendum hoc expressit 
in sul memorlam. 


Docti sacris institutis 
panem, vinum in salutis 
consecramus hostiam. 


Dogma datur christianis 
quod in carnem transit panis 
et vinum in sanguinem. 


Die beiden, theils in Proja, tbeils in Verſen abgefaßten Geſpräche 
(pag. 189. u. 192.) zwiichen Gott, Seele, Engel, Teufel, Menichen und 
Leichname, der Barmberzigfeit und Gerechtigkeit und Chriſtus find aus einem 
uns unbefannten lateiniſchen Originale übertragen und ohne irgend melden 
poetijchen Werth. 

Zu gleicher Zeit mit dem ebenbeiprochenen Werke erichien zu Cöln noch 
eine in eriter Auflage ſchon 1575 gedrudte dritte deutſche Schrift des 
Yudiffiner Domdedant: 

Kurtze Fragitüde | Yon dem Hochmwirdigen Sacrament | des Altars 
gejtalt Brodts und Weins — || dur || — — Johan Xeifentrit. — — 
3u Göln M. D. LXXVII. 4°. 

Der gereimten VBorrede „An den Guthertzigen Leſer“ von Valentinus 
Tzasseck, Vicarius Budiss. et oculus Decani [&eheimfecretair], folgen zwei 
Gedichte über das Abendmahl wahrjcheinlih von demfelben Berfafler, von 





*) MWadernagel. Kirchenlied I. 145. 
*#) Wadernagela. a. O. Ip. 143. 
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denen das eine von der Bedeutung des Worts Sacrament, das andere von 
der „Summa des Herrn Abendtmals” handelt. Eine Stelle aus legterem 
möge das geringe poetiiche Talent des Berfaflers zeigen. Er ſpricht da von 
den Wundern Gottes: 


Vor jhren Bätern bat er 

Gethan groß wunder für vnd für, 
Im Land Egypten wunder groß 
Er thet, im Felde Thaners. 

Das Meer zertbeilt er Erefftiglich, 
Vnd führet fie dadurch zugleich. 
ALS in einem Leddern ſack hat er 
Bejtilt die Waflern in dem Meer. 


Nah dem Lied: Bey deiner Kyrch erhalt uns Herr — aus dem Leifen- 
trit'ſchen Geſangbuch bildet den Schluß folgende Kurtze erinnerung, des 
Sateiniichen hiernach folgendes Spruchs, an die Geiftlihe auch Weltliche 
DOberfeit, vnd derjelben Vnderthanen lautende, 


Tu ora, tu protege, tuque labora. 


Die Ordentlihe Oberfeit 

Geiltlihes Standes allerweit 
Soll jtet3 beten andedhtiglich, 
Lehren vnd leben vnſtrefflich. 


Daneben der Weltlih Regent 
Gebürendn ſchutz vnd ſchirm bejendt. 
Mitzutheiln ſich ſoll befleiſſen; 
Vnkraut nicht laſſen einreiſſen. 


Der Bawer vnd gemeiner Man 
Sollen auch vor jhre perſon 
Beydn Oberkeit gehorſam ſein, 

Sie vnbetrübt laſſen rein, 

Sie auch gantz trewlich ernehren, 
Chriſtlichen pflichten zu ehren, 

An die Egner ſich nicht keren, 
Wie vns Gotts Gebot thut lehren. 


Datum in der Haupt oder Bernſtadt auff dem Egen in Ober Lauſnitz ꝛc. 
Anno Domini 1575. 

Die Reaction der Fatholiihen Kirche gegen die Beltrebungen Johann 
Leiſentrit's, dem katholiſchen Volke einen deutihen Gemeindegelang zu Schaffen, 
bat deſſen Geſangbuch zu einer vereinzelten Erfcheinung auf dem Gebiete des 
deutichen Fatholiihen Kirchengeſanges in der Dberlaufig gemadt. Während 
das proteftantiihe Kirdenlied dort in den folgenden Zeiten ſich Fräftig ent- 
widelte, empfing die Fatholifche Bevölkerung der Oberlaufig fein neues Ge- 
ſangbuch in deutiher Sprache. 


I. 


Bas deutſche lutheriſche Kirchenlied der Oberlaufik 
bis 1624. 


Die Reformation hatte in den Städten der Oberlaufiß zeitig Eingang 
gefunden und die Verbreitung der neuen Lehre war weder durch weltliche 
noch geiltlihe Gewalt gehindert worden. Die fait reichsftädtifche Freiheit, 
deren ſich die Sechsſtädte zu erfreuen hatten, ihr blühender Gewerbefleiß und 
Handel hatte dem Bürgerthume eine Selbitändigfeit verliehen, melde ſich 
jegt in der Annahme der neuen Lehre ebenjo entichieden geltend machte, als 
fie jih ein Jahrhundert früher in der Bekämpfung huſſitiſcher Beſtrebungen 
gezeigt hatte. Sachſen, welches ſchon im 15. Jahrhundert mehr, als ge— 
wöhnlich angenommen wird, Einfluß auf die Oberlauſitz ausgeübt hatte, 
konnte jetzt in um jo engere geiſtige Beziehung zu dieſem Lande treten, da 
Budiſſin und Görlig unter dem meißner Bisthume ftanden und Kittaw’s 
Berhältniß zu Prag ſich immer mehr loderte. Männer, welche in Witten: 
berg zu den Füßen Luthers und Melanchthons geſeſſen, verfündeten in ihrer 
Heimath das neue Evangelium und organifirten Schule und Kirche nach den 
Grundjägen der Neformatoren. So gewaltig war die neue Strömung, daß 
jelbjt der Pönfall, welcher Nechte und Vermögen der Städte ſchwer fchädigte, 
die geiftige Bewegung nicht zu hemmen vermochte,*) Die Kenntniß der 
lutheriſchen Kirchenlieder verbreitete fich früh; in ſtürmiſchen Zeiten erflangen 
fie als Kampfgejänge. Der katholiſche Kirchengefang ward durch den Wegfall 
vieler Geremonien bedeutend eingejchränkt. Ein bejonderes Verdienſt erwarb 
ih der 1525 wiederum nad) Görlig als Pfarrer berufene M. Franz Rupertus 
dadurch, daß er das Herumführen des Palmejels und Dfterbildes und das 
Herumtragen de3 Sacraments3 am Charfreitage und zugleich die bei diefen 
Umgängen gebraudten Gelänge abitellte. Einen Schritt weiter gingen die 
am 27. April 1525 zu Görlitz verfammelten Briefter der Erzprieſterſtühle 
Görlig, Reichenbach und Seidenberg, welche alle Bigilien und Seelenmeſſen 
und das Requiem abichafften.**) In Zittau endeten in der Hauptlirche die 
Seelenmefjen bei Gelegenbeit des Begräbnilfes des Bürgermeifters Krolauft 
am 30. April defjelben Jahres, wurden aber in den anderen Kirchen bis 
1539 beibehalten.***) Der Befehl des Königs Ferdinand vom Jahre 1528, 
die alten Kirchenceremonien, als Bigilien, Seelenmefjen, Prozeſſionen, Horen 
u. j. ip. wieder einzuführen, blieb ohne Wirkung und fonnte den Verfall des 
katholiſchen Cultus nicht aufhalten. Die geiftlihen Brüderjchaften, welche 





*) Bergl. über den Einfluß der Reformation auf das Schulmeien 9. 8 Kämmel. 
Die Schule in Zittau unter den Einwirkungen der Reformation. Zittau 1 

**) Knauthe. Manuier. I. p. 39. 

**58) Peſcheck. Geſch. Zittau’s I. 393. 
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an dem Kirchengeſang jehr thätigen Antheil genommen hatten, löſten fi auf 
und die Klöfter verödeten. Das Salve regina ertönte in Görlik zum legten 
Male 1525, der Gejang der „Sieben Gezeiten von dem Leiden Ehrifti” hörte 
in Budiflin 1530 auf. Dafür wurden die lutherifchen Lieder bald Gemeingut 
des Volles. Als am Bartholomäustage 1527 M. Behler in Baugen mit 
„Dermefjenheit und großem Geplerr” gegen die neue Lehre predigte, fingen 
die in der Kirche anmejenden Lutheraner mit lauter Stimme zu fingen an: 
Gott der Vater wohn’ uns bei.*) In Lauban äußerte ſich die Verachtung 
des Papſtthums in bitterem Spott. Als dort durch den Prediger Heu die 
Reformation Eingang gefunden batte, ward am Dftermontage 1525 ein mit 
Ablakbriefen und Bullen geſchmücktes Papſtbild an die vor der Schule ftehende 
Linde aufgebangen. Ein daran geheftetes Papier trug als Inſchrift eine 
Parodie des alten Ditergefanges: 


Chriſt ift eritanden, 

Der Papſt iſt gehangen: 

Des ſollen wir alle froh fein, 

Daß wir des Bubens loß fein. 
Kyrie eleis! | 


ALS die von Herzog Heinrih 1536 für Sachſen erlaffene Kirhenordnung 
auch in der Oberlaufig eingeführt ward, kam der deutiche Kirchengefang beim 
Gottesdienft zu einer geregelten Anwendung nicht blos in den Städten, fondern 
auh auf den Dörfern.**) Zu den eriten Liedern, weiche die Gemeinen in 
deutiher Sprache vernahmen, gehörten die beiden von M. Luther gedichteten: 
Gott jei gelobt und gebenedeit — Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der von 
uns —, melde in Görlitz M. Epplinus 1554 bei der Communion fingen 
ließ.***) In Zittau verordnete Nicolaus Dornſpach, ein Schüler Luthers, 
daß bei der Abendmablsfeier jtet3 das Lied von M. Weiße: Wir glauben 
al’ und befennen frei — angeitimmt würde, damit in der Gemeine feine 
crypto⸗ calviniſtiſchen Anfichten über das Abendmahl Platz griffen. Nach dem 
Augsburger Neligionsfrieden ward in Görlig von M. Jauch „Herr Gott, 
Dih loben wir” als regelmäßiges Kirchenlied nach der Vormittagspredigt 
eingeführt, die Nachmittagspredigt aber durch andere deutjche Lieder ebenſowol 
eingeleitet, als geſchloſſen. Zu derjelben Zeit machte fih der PBrimarius 
Tectandor um den deutichen Gefang und die Kirchenmuſik in Zittau verdient, 
ungeachtet einer Beftimmung in der Urkunde, in welcher der Commendator 
der Kreuzherren, Chriltoph von Wartenberg, mit der Commende auch das 
Gollaturreht an den Rath verpfändet hatte und die 1552 erneuert wurde: 
es jollte „der Kirche mit andächtigen chriltlichen Geſängen, Meflelefen, — — 
und allen anderen gewöhnlichen Geremonien vorgeftanden werden.) In 
Sauban war der Cantor Johann Zaulide, auch der Heine Johannes genannt 
it 13. en 1559), der erite, welcher mit feinen Schülern deutiche Pjalmen 
ang.Tr 


*) Müller. Oberl. Reformationsgeib. p. 268. 
* ) a das ift Kirchen Ordnung Herzog Heinrichs — Auffs neu gebefjert — 
64T. p. 29. 
***) Knauthe a. a. O. p. 45. 
}) Carpzow. Analecta Fastorum Zittaviensium 1716. III, 30. 
rt) Müller aa. O. p. 411. 
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Für die Entwidelung des Kirchenliedes ift der Umftand von Wichtigkeit 
geweien, daß der Kirchengeſang als eine Hauptaufgabe der Schule angejehen 
wurde. Die Schulordnungen der Neformation nahmen ganz bejonders darauf 
Rückſicht, daß die lateinische Schule, wie es ſchon im Mittelalter der Fall 
gewejen, den Knabenchor der Kirche zur Verfügung zu Stellen babe. Die 
Schule war auf die Einfünfte mit angewiejen, welde ihr aus dem Chor- 
dienfte zufloffen, und die Stellung eines Gantors ward oft durch Stiftungen 
eine jehr einträgliche, wenn auch nur an wenigen Orten die Zahl der Neffen 
jo groß war, wie an der Stiftskirche zu Zeig, wo noch im Anfange des 
16. Jahrhunderts jährlich gegen 9900 gelefen wurden. Der Gantor, welcher 
gewöhnlich zugleidy auch Ordinarius einer der unteren Clafjen der lateinischen 
Schule war, hatte den Gefang für Gottesdient, Leichenbegängnifje, Umzüge 
und Schulfeierlichkeiten einzuüben und den Schülern wol auch die Elemente 
der Theorie der Mufif einzuprägen. Neben dem Chore beitand nod eine 
Gurrende aus ärmeren Schülern, die niederen Glafjen zugetheilt waren. 
Ueber Budiffin haben wir die Nadricht, daß fi Sort 1582 „viel arme Leute 
gefunden, die ihre Kinder den ganzen Tag vor die Thüren betteln geſchickt, 
wodurch die Bürgerjchaft jehr beichwert worden, da habe der Magijtrat folches 
gänzlich verboten und eine gewiſſe Anzahl armer Sinder angenommen, daß 
fie in die Schule gehen, in der Kirche bei dem Wochengottesdienite und bei 
den Zeichen abwechlelnd auf den Gallen täglich mit einander fingend Almojen 
jammeln jollten und was fie an Gelde befämen, daß es ihnen ordentlich 
ausgetheilt würde.“*) In Görli waren die Geſchenke und Stipendien, welche 
an die Currendeſchüler zur Bertheilung kamen, jo reichlich, daß viele arme 
Leute gerade deshalb ihre Kinder die Yateinjchule bejuchen ließen.**) Doch 
mochte bei ſolchen Umzügen mande Unjchidlichkeit vorfommen; Nic. Dornſpach 
jah ſich wenigſtens deshalb genöthigt, in Zittau 1574 die Weihnahtsumzüge 
aufzubeben.***) So’jehr anzuerkennen ift, daß in den proteltantifchen Schulen 
des 16. Jahrhunderts ein überaus reges muſikaliſches Leben geherrſcht und 
der Kirchengeſang durch Gantoren außerordentlihe Förderung erfahren bat, 
jo läßt ſich doch nicht in Abrede ftellen, dab Schüler, welche, wie es eine 
Zeitlang in Zittau der Fall war, täglich zweimal in die Kirche ziehen mußten, 
um Terz und Veiper zu fingen und täglih von 11—12 Uhr Muſikunterricht 
genofjen,f) der Kirche einen guten Theil der Zeit zu opfern gezwungen waren, 
welche fie für ihre geiftige Ausbildung hätten verwenden jollen. 


Als die Schule zu Lauban ſchon längit proteftantifch geworden war, 
ſcheint do der Chor noch in dem tatholiihen Gottesdienite Verwendung 
gefunden zu haben, troßdem, daß der Paſtor Primarius Frobenius gegen 
den gemeinfamen Gejang der Nonnen mit dem Schuldore in der Pfarr: 
firche, welchen er geitattet hatte, um vielleicht dadurch erftere dem lutheriſchen 
Glauben zu gewinnen, nad Einkleidung einer neuen Nonne 1542 von der 
Kanzel herab jeine Mißbilligung ausgeiprodhen und der Biſchof von Meißen 


*) Schubart. Zur Geſch. bes Gymn. zu Bubilfin I. p. 6. 
**) Grojjer. Oberl. Mertwürdigfeiten IV. p. 108. Anm. c. 
***) Kümmel. Schule zu Zittau in der Reformationsz. p. 19. 
+) Melanchthoniſche Schulorbnung von 1531: Duodecima hora Musicorum est. 
Placet doceantur pueri Musicen per totam scholam a Cantore. Taubert. Geſch. ber 
Pflege der Muſik in Torgau. Progr. 1868 p. 5. 
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die Trennung genehmigt batte.*) Dabei muß es vorgefommen fein, daß die 
Schüler protejtantijche Kirchenlieder gelungen haben, denn 1545 bejchwerten 
ib nun die Nonnen beim Biſchof von Meißen, daß der Schulmeifter neue 
und ungebürlide Gejänge anzuftimmen pflege.**) In Budiſſin entipannen 
ſich zu gleicher Zeit lebhafte Verhandlungen zwiichen Domcapitel und Magiftrat 
über den Chorgelang, die 1556 damit endeten, daß das Domcapitel folgenden 
Vertrag vorſchlug: „Da die Stadt aud) bei der Predigt und ihren Ceremonien 
ihre deutjchen Gejänge zu fingen pfleget, jo joll ihnen auch joldes unver: 
Ihränkt fein, doch aljo daß fie allein die Pialmen und Gantilenen brauden 
jellen, die rein und ohne allen Zuſatz in Reime und Lieder gebracht ſeien 
und darinnen niemand durch einige Herbigkeit häßlich oder widerwärtig ver— 
legt werde und ſoll ſolch Singen mit feinem Trutz und Uebermuth, ſondern 
allein mit einiger Andacht, auch Demuth herrlich Gott zu Lob, Ehr und 
Dankſagung und um ſeiner göttlichen Hülfe und Gnaden Anrufung geſchehen, 
darum ſolche Lieder dem Herrn Praeposito oder Decano als der Kirchen 
und des Capitels Präſidenten zugewieſen werden ſollen, ſo was neues zu 
fingen vorgenommen, zu überjehen und angezeigt werden, welcher Präfident 
ih dann, darinnen Maß zu geben, gebührlich und cpriftlich verhalten wird. 
Zur Berrihtung jolher der ’Prädicanten Lehre und der Stadtceremonien und 
Geſänge jollen fie in der Kirche zur Zeit der eiertage zwei Stunden als 
des Morgens, von ſechs bis zur achten halben Uhr haben, darüber fie der: 
maßen ibr $ Merf nicht verziehen jollen, damit die Herren des Gapitels und 
ihre Glerifei auch zu rechter Zeit ihr Amt, Geſänge und Gottesdienft ver- 
dringen können.“ Der Rath jträubte ſich jedoch gegen eine Genjur des 
fatboliichen Gapitel3 über den proteitantiichen Kirchengejang und ſetzte durch, 
dab an Stelle der darauf bezüglichen Beitimmungen des Betrages es fürderhin 
bieß: in summa fie follen und wollen jolde chriftliche Lieder fingen laffen, 
die fie gegen Gott, die Röm. Kön. Dajeität und jonjt gegen männiglich zu 
verantworten wiffen. — 


Am 17. Mai 1593 ward zwiſchen dem Capitel und dem Rathe von 
Budiſſin wegen des Singechors ein neuer Vertrag abgeſchloſſen. Der Rath 
hatte geklagt, daß die Geſänge, für welche etliche Jahre der Altar Fraterni— 
tatis B. Virginis „jo allhier in der Thum- und Pfarr- Kirche unter der 
großen alten Orgel gelegen“ innegehabt und gebraucht hätten, durch die 
Begräbnifje jehr geftört würden. Darauf ward dem Chore ein anderer Pla 
„auf der Ober - Pfarrkirche nebenft des Herin Land Voigts und zugehörige 
Amts Perſonen Geftühle, jo entgegen gemeldtem Altar gelegen“ zugemiejen, 
für Gefang und Predigt eine Zeit bejtimmt, in welche fein fatholijcher Gottes- 
dient fiel und der Nector ermahnt, feine anderen als chriftlihe und zum 
Frieden dienende Gejänge zu gebrauchen.T) 


Das Zittauer Schülerchor jcheint fih im 16. und Beginn des 17. Jahr— 
bundertS unter der Leitung von Gantoren, von denen mehrere einen hervor: 
tagenden Plag in der Muſikgeſchichte einnehmen, durch jeine Leitungen im 
Figuralgefange — — zu haben. Am Sonntag Judica 1571 ward 


*) Dietmann. Oberl. Prieſterſchaft p. I 

*) Müller Oberl. Reformationsgeih. p. 431. v 
+), Müller a. a. D. p. 279284. broffer, Merkwürdigkeiten II. 22. 
T) Oberlauf. Urtundenfanmiung Manuser. bibl. Zittav. A. 117, 
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die Paurbach'ſche Compoſition der Paſſionsgeſchichte, welche 10 Jahre vorher 
Ehriltoph Bornmann, Weinſchenk im Freiberger Keller zu Dresden der dortigen 
Johanniskirche zum Gefchent gemacht hatte, auf einer für dieſen Zweck un— 
weit des Altars errichteten Bühne in dieſer Kirche aufgeführt. Es wirkten 
dabei die drei unterſten Schulcollegen und 2 Discantiſten.“) Der Rector 
Melhior Gerlach, welcher 1602 fein Amt antrat, widmete dem Singedor 
bejondere Fürjorge und empfahl den Schülern, mehr als bisher in den 
Mußeftunden Muſik zu treiben. 

Der Chor war in den erften Zeiten der proteftantiichen Kirche der 
bauptjädhlihe Träger des Kirchengefanges und der größte Theil der Geſang— 
bücher des 16. und 17. Jahrhunderts, vorzüglid die mit Noten verjehenen, 
waren für den Chor beredhnet. Die Gemeinde, welche die Kenntniß einzelner 
Lieder ſich entweder ſchon in der Schule oder durch die befonders von Witten: 
berg und Nürnberg ausgegangenen Einzeldrude erworben hatte, jang mit 
dem Chore die befannten alten Lieder, die neuen jcheinen im Anfang nur 
von eriterem gelungen worden zu jein. Die rege Theilnahme der Gemeinde 
am Chorgejange beweilt ein Echreiben, weldyes der Zittauer Prediger Bruno 
Duinos im Jahre 1577 an den Rath richtete. „Es ift unter andern jonderlich 
zu loben, daß E. E. Rath aus riftlichem Bedenken, einen jonderlich deutichen 
Sänger in der Kirchen diejes Orts alleine darauf beftellet und verordnet, 
damit das gemeine Volk, jonderlid aber Weibern, Jungfraugn und Kindern 
täglih zu gewifler Zeit und Etunde aud nad Verrichtung der anderen 
unterschieden ordentlihen Aemter und gebräuchlichen Gottesdienit ihre Hebungen 
in den ſchönen und chriltlichen deutichen Pialmen und Gejängen haben mögen ; 
daher denn kommt, daß der gemeine Mann ſammt Frauen und Jungfrauen 
diefes Ortes in geiftlichen deutichen Liedern dermaßen geübt und darzu ge- 
wöhnt, daß fie in öffentlicher Verfammlung der Kirchen fo fleißig fingen, 
dergleichen ich an feinem Orte erfahren und wäre zu wünſchen, daß auch 
andere Herrſchaften der deutichen Kirchen ſolchem löblichen Erempel nach— 
folgten.“**) 

Der erfte geiftlihe Liederdichter proteftantijcher Confeſſion iſt in der 
Oberlauſitz Matthäus Friderich, dev als eines Fleiſchhauers Sohn in Görlitz 
geboren von 1545 Oberpfarrer zu Schönberg geweſen und 1559 geitorben 
ift. Seine literariihe Thätigkeit fällt in die leßte Zeit feines Lebens, als 
Dichter tritt er in 2 Flugblättern auf. Im Sabre 1552 ließ er die Schrift 
„Wider den Sauffteuffel“ erſcheinen, worin er den Deutſchen zuruft: 


Du edle Deudtſche Nation, 

Die du werſt aller Land ein Kron, 

So du von deinem Sauffen lieſſt, 

Deins lobs ein end kein Menſch nicht wüſt. 


Darauf folgten 

Zwey ſchöne newe Geiſt-liche Lieder, zu dieſer zeit nüg- | lid vnd 
tröftlih zu fingen. | Das Erfte, eine jhöne verma- | nung an die 
Deudichen. || Das Ander, ein hübſcher | troft in aller noth. Durch 
Matthäum Friderich | von Görlig. 


— — 
*) Peſcheck. — —* 11. 329 
»**) Beihed. a. a. O. iũ. 
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Am Ende: 
Gedrudt zu Frandfurt | an der Oder, durch | Johann Eichorn. | 
D. M. LVI. (Gräfl. Stollbergiihe Bibliothek zu Wernigerode.) 


Dieje beiden Lieder: Wacht auff, jr werden Deutihen — Wil mir 
Gott wol, jo geht mir's wol —, welde im Anhange mitgetheilt werden, 
zeihnen ſich durch Friſche der Empfindung und Eernige, volfsthümliche 
Sprache aus. 

Die beiden ältejten laufigiihen Kirchenliederdichter finden wir unter 
den böhmischen Brüdern, ein Beweis, daß jchon im 16. Jahrhundert die 
Dberlaufig, wenigſtens der Zittauer Kreis, in engerer Beziehung zu den 
Nablommen der Hufliten geftanden hat, als bisher angenommen worden it. 
En Vitus Zittaviensis, geb. 1501 und zu Prag gebildet, wirkte als Lehrer 
und Cantor zu Böhmiſch-Brod und ftarb 1551, angeſehen als Gelehrter und 
Tonfünftler. In dem Berzeihniß der Liederverfaffer der „Kirchengefänge, 
darinnen die Hauptarticul des criftlihen glaubens — — Liſſaw 1639“, 
einer neuen Auflage des Schönen Brüdergejangbuches von 1566, treten ung 
zwei andere, bisher unbekannte Oberlaufiger entgegen: 


Lucas Libanus Libaviensis*) Lusatus, der gemeine zur Landskrone 
Vorfteber ftarb 1577. Seiner Compofition ift ein gefang allhier zu finden: 
Zu lob dem Herren Iheſu Chriſt. 

Martinns Cornelius Zittaviensis, welcher hernach ſich wieder auf 
Böhmen begeben vnd in Patria Prediger worden: hat 2 Gelänge compeniret: 
Menſchenkind, was brüſtu dich. 
Freud vnd mwollujt diefer welt.**) 


Die ungefüge Form diefer Dichtungen bemweilt, einen wie geringen 
Einfluß das proteſtantiſche Kirchenlied auf den böhmischen Brüdergefang bis 
in das 6. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ausgeübt hat. Libanus und 
Cornelius, ausgeftattet mit feinem bejonders großen poetiſchen Qalente, 
juhten in ihren Liedern mehr einzelne durch dichteriihe Eprache ausgezeich— 
nete Stellen der Bibel, bejonders der Propheten und Palmen wiederzugeben, 
als den Gefühlen ihres Herzens Ausdrud zu verleihen. 


Während diefe beiden Männer, von Geburt zwar Lauſitzer, doch den 
wichtigſten Theil ihres Lebens der evanaeliihen Sache des benachbarten 
Böhmens gewidmet haben und, von dem Geifte des proteftantijchen Kirchen» 
liedes kaum berührt, in ihren Gejängen der Bahn des alten böhmiſchen 
Brüdergefanges gefolgt find, begegnen wir wenige Jahre jpäter in der Ober: 
laujig jelbft drei Geiftlichen, melde, angeregt durch den Kirchengeſang der 
Reformatoren, den Glaubenslehren der Lutheriihen Kirche dichterischen Aus- 


laviſchen Ausſprache des Wortes gebildet. 

*) Zuerſt gedrudt in: Kirdhengelang | barinnen bie Haubtartidel des Chriftlichen 
glaubens kurtz ge» | fafjet vnd ausgeleget ne jgt | vom newen durchſehen ger | mebret, —. 
Anno Domini 1566. 4° (Wernigerode) Libanus: Blatt 48. Cornelius: Bl. 270b. 272. 
Zu lob dem Herren ff. ift auch enthalten im Herrnhutiſchen Geſangb. 1735. p. 883. 

N. 2. M. XLVI. B. 3 
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mund Schwob,*) Martin Moller und Martin Behemb für den Gejang in 
Haus und Kirche. 


Unter ihnen ift Sigismund Schwob, oder, wie er fich gewöhnlich jchrieb, 
Suevus der älteite und wegen jeiner Lebensichidjale merfwürdigite. In 
Freiftadt 1526 geboren, bereitete er fich in feiner Vaterſtadt und in Breslau 
für das Univerlitätsftudium vor. Nachdem er in Frankfurt und Wittenberg 
Theologie ftudirt hatte, ward er 1547 Gymnaſiallehrer zu Lübeck und 1550 
zu Neval. Zwei Jahre ſpäter verließ er jedoch diefe Stellung wieder, um 
einem Rufe als Klofterprediger nah Frankfurt a. d. D. zu — 1553 
finden wir ihn nach einer kurzen Wirkſamkeit zu Sorau als 4. Diaconus 
an der Kirche Mariä Magdalenä zu Breslau, 1565 als Superintendent zu 
Forſta und 1566 als Paſtor in Lauban. Streitigkeiten ſcheinen ihn bewogen 
zu haben, 1575 das ihm angetragene Paltorat zu Thorn zu übernehmen; 
von da rief ihn die Liebe der Laubaner 1578 zurüd; als er jedoch 1584 
nah Breslau als Propft zu St. Bernhardin berufen ward, nahm er diejes 
neue Amt an, das er auch bis zu jeinem am 15. Mai 1596 erfolgten Tod 
verwaltete. **) 


Bei feinem unftäten Leben hat Suevus doch Zeit genug gefunden, eine 
große Neibe von Erbauungsichriften zu verfallen, in denen er nicht mit 
Gelehrſamkeit prahlt, jondern nur zum Herzen ſprechen will. Er kennt das 
Volk, jeine Stimmungen und Lieder und in feinen eigenen Dichtungen weiß 
er einen innigen Ton anzujchlagen. Die Kraft des Ausdruds und die Tiefe 
des Gefühls, welche in den Liedern der Neformationszeit herrſcht, erreicht er 
aber nicht und ericheint nur als Epigone. In folgenden Werfen find Lieder 
von ihm enthalten: 


Herodis Ban- | det oder Bafterey, vber | der Enthäuptung 
Sobannis.deß | Teuffers, Marc. 6. Sn welchem etliche fürneme Sünde 
vnd Laſter, die der | Sathan in der Welt zu fochen vnd | auffzu- 
tragen pfleget verzeichnet jeyn, 2c. | Mit viel jhönen Sprüden, 
Ge» | dendwürdigen Hiltorien, Berjen vnd | Reimen, erfleret vnd 
außge: | legt. Durd || Sigismundum Svevvm | Freistadiensem, 
‚Prediger | zum Lauben, — Getrucdt zu Frandfurt am Mayn. | Anno 
MDLAXX. (Königl. Bibliothef zu Dresden.) 


Die Widmung an den Stadthauptmann von Breslau, Servatius Reichelt 
ift datirt Zauban 9. Apr. 1568, den Schluß bildet: Der rechten Ehrijten und 
Gottjeligen Reim, deſſen Anfang lautet: 


Ich leb und weiß gewiß wie lang; 

Ich ſterb vnnd weiß wol wie und wann; 
Ich far, vnd weiß gewiß wohin; 

Mich wundert, daß ich traurig bin. 

Das thut mein armes fleiſch vnd blut, 
Das ijt verderbt vnd je nit gut, 


*) So nennt er fih ſelbſt auf dem Titel von: Regifter aller Schrifften — — D. 
Martini Lutheri — — Brejsfaw. M. D. LXIII. In der Borrebe zu „Fons Salutis“, 
herausgegeben 1611 von Nicolaus Polio, lautet fein Name „Sigmund Schwab.” 


**) Otto, Oberl. Schriftftellerlericon IIL 1.355 ff. 


— 
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Hat noch viel giffts vnd ijt vnrein, 
Beſchwert biß in die grube mein, 
Die Gott ausfegen muß jmmerdar, 
Durch Creutz vnd allerley gefahr, 
Damit ich ſtets in demuth geh, 
Im glauben jn anruff vnd fleh. 


Das Lied iſt deshalb merkwürdig, weil es die bekannte, von Schwob 
ſelbſt an anderer Stelle angeführte Strophe: 


Ich leb und weiß nicht wie lang; 
Ich ſterb und weiß nicht wann; 
Ich far und weiß nicht wohin; 
Mich wundert, daß ich fröhlich bin, 


die demnach im 16. Jahrhundert auch in der Oberlauſitz volksthümlich ge— 
weſen iſt, parodirt hat. Bei dem auffallenden Mangel an Volksliedern in 
der Oberlauſitz würde es von Werth ſein, ſolchen Citaten in älteren ober— 
lauſitziſchen Schriften nachzugehen, wodurch der Nachweis würde geliefert 
werden, daß in früheren Zeiten das Volk dieſes Landes doch noch einen größeren 
Sinn für Poeſie gehabt hat, als jetzt. 


Mons Myrrhae. | Der Myrrhen: | Berg, | Bber welden alle ſter— 
bende | Menichen, mit Mühe vnnd Arbeit | fteigen, vnd manchen 
engftlihen jchweiß ſchwitzen müflen, Da allein die Gleubi- | gen, die 
fih an den rechten Weyrauch- | ftraud, vom Stamm Jeſſe, nemlich | 
an Chriſtum halten, Seliglich ober vnd außfomnıen. || Auß Gottes 
Wort verzeih- | net vnd bejchrieben, Mit jchönen Sprü- | chen, 
—— Exempeln vnd Gleichniſſen, | den Kindern vnd einfeltigen 
!euten | zu gute, liechte vnd leichte | erkleret, Dur) || Sigismundum 
Suevum, Freistadien- | sem, Prediger zum Lauben. 1580. (Königl. 
Bibliothel zu Dresden.) 


Eine neue Ausgabe erſchien 1581. Am Schluß fteht: Ein chriftlicher 
Gefang vom Morrhen-Berge. Zu fingen in der Weile: Es ift das Heyl 
ons fommen ber. Diejes Leichengedicht, unterzeichnet S. S. F., hat 8 Strophen, 
von denen die erfte lautet: 


O Menjchenkind, fterblicher arth, 
Merk auff vnd nims zu Herken, 
Am Myrrhenberg dein legte Farth 
Wird bringen Schweiß vnd jchmergen. 
Doch Ghriftus ift der rehte Mann, 
Der auß vnd vber tragen Fan, 

Die feinem wort vertramwen. 


Des Newen Jahrs | Außtheilung, JNBunter alle, Geijtliche vnn 
Melt- | lie, Hohe vnd Niedere Stände | vnd in gemein unter alle 
Menihen | — — — — || In dreyen Predigten den Kindern | 
vnd einfeltigen leuten zu gute, liecht und | leichte erfleret, Durch | Sigis- 
mundum Suevum Frei- | stadiensem, Pfarrherr zu Preßlaw 
zum | Heiligen Geifte, und S. Bernhardin in | der Neuftadt | 1589 | 
— — Eißleben. (Königl. Bibliothek zu Dresden.) 
5* 
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Im Terte find einzelne Verſe zeritreut, welche Theile fremder Kirchen- 
lieder zu fein fcheinen. Auf Bogen D. IIL b. findet fich ein Lied in 3 Strophen: 
O Neicher Gott im höchſten Thron — einfach und Shmudlos, doch von inniger 
Empfindung. 

Schwob hinterließ nach feinem Tode ein Erbauungsbuch, welches 15 Jahre 
jpäter von jeinem ehemaligen Collegen Nicolaus Bolio herausgegeben ward 
unter dem Titel: 


Fons Salutis, | Heilbrunn Göttli- | der Gnad vnd Hülffe in 
Chrifto, | Im Evangelio des Pfingitmontags, | Johan. Cap. 3. be- 
jchrieben. | Mit viel ſchönen Eprüden, IHiftori- | en vnd Erempeln, 
Den Kindern vnd Ein= | feltigen Leuten zu gut, liecht und | leichte 
erfläret, dur | Sigismundum Suevum | Freistadiensem, jeligen 
mweiland Pfarrberrn zum | H. Geilt, ond ©. Bernhardin in der New: 
ftadt zu Breßlam. | — — Leipzig, | In verlegung Hans Eyerings 
vnd | Zohan PBroforts, beyder Buchhändler | in Breßlaw. Anno 1611. 
(Königl. Bibl. zu Dresden.) 


Sn dem Terte jelbit find viele Liederverje citirt, von denen der Ver— 
faffer jagt, daß fie von der Gemeinde in der Kirche gejungen würden. 
Daraus geht hervor, daß das Volk damals ſchon eine nicht unbedeutende 
Anzahl vou Kirchenliedern feit im Gedächtniß gehabt habe. Am Ende des 
Büchleins finden wir das legte geiltlihe Gedicht Schwobs: Ein hertzlich 
Seufftzen zu Ehrijto, dem Sohn Gottes, nad) einem jeligen Ende, vom Herrn 
Sigismundo Suevo, zu guter legte in feiner Schwachheit geitellet: Ach Jeſu, 
lieber Herre mein, — das einzige Kirchenlied, das Schwob zum Berfafjer bat. 

Eine für die Entwidelung des kirchlichen Lebens der a be- 
deutfame Erjcheinung war unftreitig Martin Moller, in milder frieds 
fertiger Einn zeichnete ihn aus unter den Theologen feiner Zeit, welche des 
Gezänkes und Streites auf geiltlichem Gebiete genug aufzumeifen bat; die 
Anfeindungen, welche ihm die Wittenberger Orthodorie angedeihen ließ, ertrug 
er geduldig, ohne Erbitterung, aber aud ohne ficy einſchüchtern zu lafjen. 
Als Sohn von Bauersleuten am 9. November 1547 in dem Dorfe Kroppftädt 
bei Wittenberg geboren, Fonnte er erft im 11. Jahre Schulunterricht genießen. 
Nahden er von dem Lehrer des Ortes im Rechnen, Schreiben und in den 
Anfangsgründen der lateiniihen Sprache unterwiejen worden war, bejuchte 
er die Wittenberger Stadtihule bis in jein 19. Jahr und folgte dann feinem 
Lehrer M. Martın Frenzel nah Görlit. Bon 1568 — 1572 mirkte er als 
Gantor zu Yöwenberg, wurde dann Pfarrer zu Kejjelsdorf, Diacon zu Löwen— 
berg und 1575 Pfarrer in Eprottau. Ein folgenreidher Schritt war es, als 
er 1600 die Berufung als Paſtor Primarius nad) Görlif annahm. Diefe 
Stadt galt bei der Wittenberger theologijchen Facultät als der Heerd des 
Eryptocalvinismus in der Laufig und jtand ſogar im Verdacht, unter ihren 
Bürgern jehr viele Anhänger der Lehren Echwenffelds zu zählen. E3 waren 
auch in der That nicht wenige der Geiftlihen und Lehrer in Görlitz der 
vermittelnden Richtung Melanchthons zugethban, ohne gerade ſich offen von 
dem Lehrbegriff der Iutheriichen Kirhe losgejagt zu haben. Moller's 1602 
erichienenes Werk: Praxis evangelicorum bot dem fanatishen Wittenberger 
Theologen Salomon Geßner auf's Neue Gelegenbeit, von der Kanzel, im 
Collegium und in Streitichriften gegen den Eryptocalvinismus in der Ober: 
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laufig zu eifern, troßdem, daß ihm Moller, um alles Wergerniß zu vermeiden, 
brieflih über feine Redhtgläubigkeit die beruhigenditen Verficherungen und von 
der Orthodorie feiner Lehre aus der Bibel und den Schriften der Neformatoren 
allerhand Bemweisitellen gegeben hatte. Obgleich ihn auch die theologischen 
zacultäten von Leipzig, Roitod, Jena, Tübingen und Frankfurt a.D. calvinijcher 
Anſichten bejchuldigten, jo Schritt der Rath nicht gegen ihn ein und die legten 
Lebensjahre des erblindeten Geiftlichen waren frei von Streit und Anfeindung. 
Er ftarb 2 Yahre nad) jeinem Gegner am 2. März 1606.*) 


Drei Werke diejes Mannes find für den Kirchengefang von Bedeutung 
geworden : 


MEDITATIONES | sanctorum Patrum, | Schöne, An- | dedhtige 
Gebet, Tröftlihe | Sprüche, Gottjelige Gedanken, | Trewe Buß: 
vermanungen, Hergliche | Dandjagungen, vnd allerley nüß- | liche 
Vbungen des Glaubens. || Aus den heiligen Altvetern || Augnstino | 
Bernhardo | Taulero, | vnd andern | fleiffig vnd ordentlich zufamen 
ge: | tragen vnd verdeudtichet, || Durch Martinum Mollerum Diener | 
des H. Euangelij zur Sprottaw. || Sn diejer legten mühefeligen 
Welt | gang nüglich vnd tröftlih zu | brauchen. 

Gedrudt zu Görlig, durch | Ambrofium Fritih. | Im Jahr. 
M. D. LXXXIII.**) 

Weitere Auflagen 1587, 1590 (II. Theil 1591), 1594, 1596, 
(Bibliothek der Oberl. Geſellſchaft zu Görlig.) 


Den eriten Theil, deifen Vorrede am 1. März 1584 zu Sprottau ge- 
Ihrieben ift, hat der Verfafjer Hang Georg von Schönaich auf Muskau und 
Sprottau und deflen Frau Hedwig geb. von Zedlitz, den zweiten Theil 
Chriſtof Schaffgotich auf Langenau (dt. Sprottau. Sonntag Snvocavit 1591) 
gewidmet. Beide Theile diejes Werkes enthalten Gebete und religiöjfe Be- 
tradtungen und an deren Schluffe einzelne Liederverfe und ganze Lieder, 
welche ih auf die voranftehenden Gebete beziehen. Wärme und Innigkeit 
des Gefühl! durchdringt diefe Dichtungen, mögen fie nun vollitändiges Eigen: 
tbum Moller's oder neue Ueberfegungen alter lateinischer Hymnen fein. Die 
Sprade ift fernig, nicht felten au Yuther erinnernd, manchmal verjegt mit 
Provincialismen, aber immer gehoben und fchwungvoll; die Strophen auf: 
fallend richtig, oft Fünftlich im Bau, die Neime nicht immer rein, aber doc), 
wenn man von dem Einfluſſe des Dialects abjieht, den beſſeren Kirchenliedern 
der 2, Hälfte des 16. Jahrhunderts an die Seite zu ftellen. (Provinzialismen 
im Reime: Lohn — Thun. — Kunſt — vmbſunſt. —) Die Uebertragung 
der lateinischen Hymnen ift meiſt frei; bejonders gelungen iſt die deutfche 
Nahbildung des Dies irae, dies illa, deren erite drei Strophen bier einen Platz 
finden mögen: 

Dies irae, dies illa 
solvet saeclum in farvilla, 
teste David cum Sybilla. 





) Dietmann. Dberl. Prieſterſch. 168. 169. Neumann. Gef. ven Görlitz 
pag. 431.— 456. 


*) Wadernagel. Dentiches Kirchent. I. 532. 544. 561. 
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Quantus tremor est futurus, 
quando judex est venturus, 
cuncta stricte discussurus, 


Tuba mirum sparget sonum 
per sepulcra regionum, 
coget omnes ante thronum., 


Der letzte Tag bald fommen wird, 
Daran der Herr, wie Petrus lehrt, 
Verbrennen wird Himmel vnd Erd, 


Des wird erjchreden alle Welt, 
Wenn fie den ftarden Gottes Helbt 
Wird fommen jehn fo jchnel und balbt. 


Wie wunderlih wird man da fehn, 
Die Todten aus den Gräbern gehn, 
Vnd alle für den Richter ftehn.*) 


Nicht minder vortrefflid iſt die Ueberſetzung des Pfingitliedes König 
Roberts von Franfreih: de sancto spiritu **) mit dem Anfang: 


Heiliger Geilt, du Tröfter mein, 
Hoch vom Himmel ons erjchein 
Mit dem Licht der Gnaden dein. 
Komm Vater der armen Herd, 
Komm mit deinen Gaben werd, 
Erleuchte vns auff diefer Erd. 


Freier: „Ein ſchön Gebet für allerley Noth aus dem Carmine M. 
Georgii Thimaei: Aufler immensam Deus etc.‘ ***): 


Nim von vns Herr, du trewer Gott, 
Die jhmwere Straff und große Rutt. — 


Bon den Berfafler des lateinischen Driginals Georgius Thimus (Georg 
Klee) jchreibt — Cunz), er ſei um das Jahr 1548 Rector in Zittau 
gewejen und 1561 zu Wittenberg geitorben. Damals bekleidete jedoch Andr. 
Schröter das Nectorat des Zittauer Gymnaliums.T7) Ein Johann Timäus 
findet fich dagegen um das Jahr 1600 als Eonrector in Zittau. Georg Klee 
bezeichnet ſich jelbit als einen Zwidauer. 


Ein andehtig Gebet vnd ernfte Dandjagung zu Gott der heyligen 
Dreyfaltigfeitfif): 


Lob Ehr vnd Prevß dem wahren Gott; 
Der vns jo hoch geliebet hat. 


*) Meditationes. 159. I. Bl. 62. 
*8) Madernagel. Deutiches Kirchen. I. 105. 
*4*) Madernagel. a. a. ©. J. 271. Meditationes 1596. I. Bl. 96. 97. 
+) Geſchichte bes deutſchen Kirchenliedes. Lpz. 1855. II. 425. 
ir) Peſcheck. Geld. Zittaus II. 766. 
+rr) Meditationes. 1596. II. Bi. 77b. 78a 
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it ein mwoldisponirtes Lied von einfadher Sprade, guter Form und rechter 
Innigkeit des Gefühls. Schmwungvoller und gewaltiger ift 


Ein andechtig nützlich Gebete, damit fromme Herken in diefen lebten 
mübejeligen Zeiten ſich jehnlich tröften, den Glauben vnd Hoffnung 
in jhnen erweden, vnd vmb wahre Beltendigfeit biß ans ende täglid) 
von Herken bitten follen.*) 


Der Dichter jchildert die Falte glaubenslofe Zeit, ruft der Seele zu aus 
ihrem Schlafe zu erwachen und bittet Chriftus ihn zu erhalten in dem Glauben, 
der ihn ſtärke in Trübfal und Verfuhung: 

Diß ift doch ja die legte Zeit 

Davon der Herr hat Propheceyt. 

Wunder vnd Zeichen find gemein, 

Biel Sind vnd Schand bey groß vnd klein. 
Der Glaub verlifcht, die Lieb erkalt, 

Das jpüret man an Jung vnd Alt. 


Das Lied im 8. Theile: die Litania: 


Ich danfe dir Gott 
für alle Wolthat 


it eine hochdeutjche Uebertragung von M. Joh. Freder's Lied: 


Ich dande dy, Godt 
vor alle woldat. 


Das Lied: Ah Gott wie manches Hergeleidt (I. BI. 66. 67.) nimmt 
der Subprior von Möllenbed Konrad Hoyer 1612 für ſich in Anſpruch. 
Unbefannt wäre e3 dann, woher Moller diejes Lied 28 Jahre vorher 
genommen. 


Manuale || de Praeparatione | ad Mortem. || Heilfame vnd | 
ſehr nützliche Betradhtung, | wie ein Menich chriftlich Teben | und Se- 
liglidh fterben fol. || Geitellet durch || Martinvm Mollerum | von 
Wittenberg, Diener des heyligen | Euangelij zur Sprotta. | Mit Röm. 
Kay. May. Gnad | vnd Frepheit. | Gedrudt zu Görlig, bey | Johann 
Rhambaw. | M. DXCVI.**) 


Andere Auflagen 1601. 1605. 1606. (Bibliothet der Dberl. Gef. zu 
Görlitz) 1630. 1694. Neu herausgegeben von J. E. Müller: Moller's 
beilige Sterbefunft. Stuttg. 1858. 

In der Vorrede dt. Eprottau 11. Apr. des neuen Calenders 1593, zu: 
geihrieben der Frau Polyrena, geb. Nächerin von Buchwald, Wittwe des 
Herrn Balthafar Puckler von Grodig, klagt Moller, daß er im Anfange 
feines Predigtamtes in Sprottau „nicht wenig anſtoß“ gehabt habe. 

Das Buch enthält geiftlihe Betrachtungen, Gebete, Lieder und Lieder: 
ſtrophen. Das Anjeben, weldyes Moller in der Lauſitz, befonders auch unter 
dem Adel genoß, verjchaffte diefem Werke eine große Verbreitung; der fran- 








*) Meditationes. 1596. II. Bl. 125b. 146%. 
*) MWadernagel. Deutiches Kirchenl. I. 589. 
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zöftfche Prediger zu Oppenheim, Sean Combillon überfegte es 1619 fogar in 
das Franzöfiidhe.*) Die Lieder pg. 237—248: 
O Herre Gott, In meiner Noth. 
Hilf, Helffer, Hilff in Angſt vnd Noth. 
Ad Herr ſey du mein Zuberſicht. 
Ich armer Sünder gar nichts bin. 
Herr Jeſu Chriit, du trewer Hort. 
Herr Jeſu Ehrift, wahr Menſch vnd Gott. 
Herr Jeſu Chriſt, in deine Hand. 
O Jeſu Gottes Lämmelein. 
Hier lieg ih armes Würmelein. 
Ach Gott, wie manches Hergeleyd. 


werden in Gejangbüchern**) als von Moller herrübrend bezeichnet, obgleich 
Pe ausdrüdlid jagt, daß fie „von andern Geiftreihen Leuten gemacht” 
eien. 

Die einzelnen Liederſtrophen, welche zwiſchen die Gebete eingeſtreut 
ſind, mögen anderen Kirchenliedern entlehnt und nicht Moller zuzuſchreiben 
ſein. Der Vers p. 297.: Frölich pfleg ich zu ſingen — iſt aus Johann 
Walthers Geſang „Vom Pfingſten Tage vnd Ewigem Leben“ genommen, 
welcher am Schluſſe des Manuale abgedruckt iſt (pag. 315). 


Thesaurus pre- | cationum. || Andechtige Ge» | bet, end tröſtliche 
Ceufften, | aus den ordentlihen Sontages vnd | Felt Evangelien, — 
durch Martinum Mollerum | der Kirchen zu Görlitz Ministrum | 
Prima | rium. || Zu Görlit in Ober Yaufig, drudts | und verlegts 
Soban | Rhambaw. M.D. CXI. (Bibliothef der Oberl. Gef. zu Görlig) 


enthält nur die beiden fchon in den Meditationes abgedrudten Lieder: 


Ah Gott, wie mandes Herkeleid. — 
Diß ift doch ja die legte Zeit. — 

E. Koch***) will das Lied: D Jeſu füß, wer dein gedenft, in der eriten 
Ausgabe der Meditationes 1584 gefunden haben; es fteht weder bier, noch 
in anderen zu Lebzeiten des Verfaſſers gedrudten Schriften Moller’s.7) 

Ein überaus fruchtbarer Schriftiteler war Martin Behemb (Martin 
Bohemus); im Vergleich mit jeinen Amtsgenoſſen in Görlig Martin Moler 
möchten wir ihm zwar größere Gelehrſamkeit, fiher aber nicht ein tieferes 
Gemüth zufchreiben. 

Er ward zu Lauban am 16. Sept. 1557 geboren, bejuchte die Schule 
feiner Vaterftadt und begab fih 1574 auf den Nath des ihm verwandten 
Kaif. Mathematikus Prof. Dr. Paul Fabricius nad) Wien, wo er, wie feine 





*) Dietmann. Oberl. Prieſterſch. 172. | 
**) Mehrere auch bei Wetsel. Liederhiſtorie II. 186. 
er Geſchichte des Kirchenuͤedes und des Kirchengeſanges. Stuttg. 1852. 2. Auft. 


I. 1 
7) In „Neu Leipziger ler hc von Gottfried VBopelins von Zittau. 
Leipzig 1682. finden fih unter Moller's Namen (Möller) die Lieder: 
Ad Gott, wie manches Hertzeleid. — p. 754. 
Hilff, Helffer, bilff in Angft und Notb. — p. 845. 
Hie lieg ich, armes Würmelein. — p. 855. 


— 
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Leihenpredigt Sagt: guten Leuten pro paedagogo aedienet und theil3 hier: 
von, theils von Stipendien lebte, 1577 ging er auf die Univerfität Straß- 
burg und fand bier nicht nur im Haufe des berühmten Joh. Sturm freund: 
lie Aufnahme, jondern auch bei verjchiedenen anderen Familien ald Haus: 
lehrer Berdienit. Nach dem Tode jeines Vaters kehrte er 1580 nad) Lauban 
zurüd, lehrte dort kurze Zeit an der Schule und ward 1581 Diaconus. 
Nah Suevus Abgange übernahm er dejjen Amtsgejchäfte und ward 1586 
Paſtor Primarius. Er ſtarb am 5. Febr. 1622.*) 

Bohemus bat uns eine große Anzahl von Echriften binterlafjen, welche 
jeigen, wie er beſtrebt gewejen, auf die verjchiedeniten Claffen der Menſchen 
zu wirken. Neben jeinen Xeichenpredigten ließ er einen „Gründlichen Unter: 
ist, wie jich ein Ehriftlicher Kriegsmann verhalten joll (1593) erjcheinen. 
Vielfah aufgelegt find feine „SFragitüde des heil. Katechismi” und nad 
feinem Tode ward noch unter feinem Namen ein „Chriftliher und nüßlicher 
Beriht von Hunden“ gedrudt. Die Zahl feiner geiftlichen Lieder ift ehr 
bedeutend; zuerſt ließ er fünf „Gebet für Sriegsleute zu mancherley für: 
fallender Noth“ abdruden in 


Kriegesmann, | das ift: | Gründlicher | Vuterricht, wie fich ein Chriſt— 
liher Kriegsman verbalten | jole; — —. Zugerichtet durd) | Mar- 
tinum Bohemum Lauben- | sem, Prediger in jeinem Ba: | terlande. 
Seipzig. | — | M.D. XCIII. 8°**) 


Das erite von diefen: O heilige Dreyfaltigkeit — it noch zu Lebzeiten 
des Verfaflers in verjchiedene Gejangbücher übergegangen, allerdings nicht in 
der urfprünglichen Form, fondern mit den Veränderungen, welche das Lied 
in der Centuria secunda 1608 zeigt. Die übrigen Gedichte beginnen: 


D du mein Hort ond ftarder Gott. 
In schwerer Not, Lieg ich mein Gott. 
D Trewer Heiland Jeſu Chriſt. 

Herr Jeſu Ehrift, mein Leib vnd Seel. 


Ehe Martin Bebemb feine zahlreichen geiftlihen Dichtungen in ſelb— 
tändiger Sammlung erjcheinen lief, veröffentlichte er noch vier Lieder in: 


Die drey groſſen Landtplagen, | Krieg, Tewrung, Peltileng, wel: | he 
jegundt vor der Welt Ende, in vollem | fchwang aeben. | — — | In 
XXI. Predigten erkleret, | Durch | Martinum Bohemum Lauba- | 
nensem, Predigern dajelbit. | Gedrudt zu Wittenberg, durch Yoreng 
Seuberlid. | — | Jm Jahr 1601. 40***) | 


NH. Wadernagely) beichreibt nad) einem defecten Eremplar der Pfarr: 
bibliothek zu St. Lorenzen in Nürnberg eine andere Ausgabe diejes Werkes, 
welhe er für die erſte in Lauban ſelbſt erichienene hält. Alle angegebenen 
Merfmale ftimmen jedoh mit dem in der Bibliothek der Oberlaufigifchen 
Geſellſchaft zu Görlig befindlihen Eremplar der Ausgabe von 1620 überein, 
welde zu Wittenberg bei Auguft Boreck gedrudt it. Das Buch wird ein- 


— — 





Dietmann. Oberl. Prieſterſchaft 505 — 518. 
*) Wackernagel. Deutſches Kirchenlied I. 576. 
*&“) Madernagel. a. a. O. I. 624. 

T) Wackernagel. a. a. O. I. 623. 
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geleitet dur ein Empfehlungsichreiben des Profeſſors Geßner zu Wittenberg, 
welcher von dem orthodoren Standpunkt der Predigten un ablegt und 
it dem Landeshauptmann Kaſpar von Mekradt auf Doberlig gewidmet. Den 
Predigten, in melden der Verfaſſer mit außerordentliher Beleienheit eine 
Geichichte der Kriege, Theuerungen und Seuden von den älteften Zeiten an 
gibt, folgen vier Lieder, welche Gott um Abwendung diejer Uebel anflehen 
und nah Inhalt und Form zu den beten Liedern gehören, welche Bohemus 


gedichtet hat: 
Herr Jeſu Chriſt, wie mandes Jahr. 
D Starker Gott ins Himmels Thron. 
O frommer Vater, deine Kind. 
Ah Gott, die Peſt dein jcharfiter Pfeil. 


Centuria precationum | Rhytmicarum, | EJnhundert | Andecdhtige Ge- 
betlein reim= | weife vber alle Sonn vnd Feyer- | tägliche Evangelia 
durchs gan- | He Fahr. | Zu mehrung Ehriltlicher | Andacht, alſo ge= 
ftellet, daS man | fie beten vnd fingen fan, auch mit | ſchönen Figuren 
gezieret, | Durh | Martinum Bohemum || Laubanensem Lusatium 
Predigern dajelbe. || 1. Theſſ. 5, 17. | Betet ohn vnterlaß: Seid dand- 
bar | in allen Dingen. || Wittenberg, | Gedrudt bey Wolffgang Meip- 
nern. In Verle: | gung Clemens Bergers, Anno 1606.*) (Zweite 
Auflage 1611.) 


6 Lieder der erjten Auflage find durch neue erjegt, 3 andere haben 
den Anfang geändert. 


Centuria secunda | precationum Rhythmicarum. | Ein Hundert | 
Andechtige | Gebetlein | In allerley gemeinem zuftan- | de, anliegen 
vnd noth, einem jeden | Ehriften nüßlich zugebrauden, | Hierzu find 
gejegt 10 Sterbegebetlein, || Reimmeije geitellet: | Durh | Martinum 
Bohe- | mum Laubanensem, | Predigern dojelbit. | Pialm 50, 15. | 
Ruff mih an in der notb, jo mwil ich dich er= | retten, fo folftu mich 
preijen. | Wittenberg, Gedrudet bey Martin Hen- | fel. In vor: 
legung Clemen Ber: | gers, 1608.**) (Zweite Auflage 1611.) 


III. Centuria precationum | Rythmicarum. |] HQndert anded- | tige 
Gebetlein, Neim- | weife. | Auff die drey Stände, Geiltlichen, | Welt: 
lihen vnd Häuslichen gerichtet. | Durd) || Martinum Bohemum Lau- 
banen- | sem ‘Prediger dafelbit. || Matth. 7. | Bittet, jo wird euch ge- 
geben, Suchet, jo wer= | det jr finden, Klopffet an, jo wird euch 
auffgethan. || Wittenberg, | Gedrudt, bey M. Georg Müllern, | In 
verlegung Clement Bergers. | Anno MDCXV. 


Die Gefammtausgabe erihien 1658—59 in Breslau bei Fellgiebel: 
Martini Bohemi | Lauba-Lusati, | Centuriae tres | Precationum 
Rhyt- | micarum — (Bibliothef der Oberl. Gejellihaft zu Görlig.) 

Der erite Theil ift den Töchtern des Laubaner Bürgermeifters Joachim 
von Eeliger Urjula und Maria gewidmet (Lauban Neujahrstag 1606). Die 
Zujchrift des dritten Theils in der eriten Ausgabe ift an die Töchter des 





*) Madernagel. Deutiches Kirchenlied I. 642. 
**) Madernagel aa. O. I. 647. 
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Saubaner Bürgermeifterd M. Chriftophorus Wifener Urfula und Katharina 
gerichtet (Zauban. Im Jahre 1614.) 

Der erite Theil enthält Lieder für Sonn- und Felttage und „Bierzehn 
Monats-Gebete;“ der zweite für allgemeine Lebensverhältniſſe und Seelen- 
zuſtände, der dritte für einzelne Stände und Berufsgefchäfte. In der dritten 
Genturie find Lieder zu finden No. 7. Eines Hofrathes, No. 10. Bei Erwäh— 
lung eines neuen Bürgermeifters, No. 50. Wenn eine Mutter das Kind 
abgewöhnet, No. 70. Gebet daß die Schafe wolftehen, No. 96. Gebet eines 
Fährmannes. 

Die Lieder find fehr ungleih an Werth; eine nur geringe Zahl find 
wirflich einer tiefen religiöfen Stimmung entjprungen, die meijten fcheinen 
gedihtet zu fein ohne die wahre Erhebung des Geiſtes. 


Folgende in den Eenturien enthaltene Lieder find in kirchlichen Gebrauch 
gelommen: 
Du König aller Ehren. I. 11. 
Das malt Gott Vater und Gott Sohn. II. 1. 
D heilige Dreyfaltigkeit. IL. 2. 
Herr Gott, du haft das Tageliht. IL. 4. 
Herr Gott, du bift der Kriegesmann. II. 73. 
D ftarder Gott ins Himmels Thron. II. 75. 
Herr Gott, ins Himmelsthrone. II. 88. 
Herr Gott, du bleibft in Ewigkeit. II. 98. 
O Jeſu Ehrift, meines Lebens Lit. IL. Anhang. 3. 


Wo Bohemus die Kirchenlieder Luthers und feiner Zeitgenoffen auf 
1b bat einwirken lafjen, da haben feine Lieder oft ein recht volfsthümliches 
Gepräge erhalten; nur iſt auch dann zu tadeln, daß er zu meitjchweifig wird 
und nicht Selten in Geihmadlofigfeiten verfällt. Seine Pjalmenlieder ftehen 
weit hinter denen der Neformationszeit. Gern ſpielt er mit Bildern, wobei 
er häufig aus dem einen in das andere fällt. Zum größten Theil geſchmack— 
los find die Lieder der legten Centurie; da merkt man recht fein Streben, 
den Band zu fülln und die Zahl 100 zu erreichen. Die Sprade ift oft 
proſaiſch, nicht felten trivial. Obgleich das deutiche Kirchenlied im Allge- 
meinen fich durd Reinheit der — Sprache vor den übrigen Gattungen 
der Poeſie ausgezeichnet hat, jo gehört M. Bohemus doch zu den Dichtern, 
welde ihren geiltlichen Liedern dadurch den Schein von Gelehrſamkeit glaubten 
verleihen zu können, daß fie diefelben mit mancdyerlei Fremdwörten ver: 
unzierten. Das Sirchenlied, das in der Neformationszeit zum Volksliede 
geivorden war, jollte nun aud fi der Umgangsiprade der vornehmen Welt 
anbequemen. Einzelne Worte und Redewendungen bat er dem Lauſitziſchen 
Dialecte entnommen. — Nur die erfte Centurie hat Noten und Melodien- 
angabe. Die Lieder derjelben waren, wie wir daraus ſchließen fünnen, für 
den Kirchengefang geichrieben;, die zweite und dritte Centurie aber mehr für 
die häusliche Erbauung beftimmt. Der Name des Componiften der 2jtimmig 
gejegten Melodien ift aus den Vorreden nicht erfichtlich; es läßt fich jedoch 
vermutben, daß er ein Laufiger geweſen ſei. 

Kirhen-Galender, | Das ijt, | Ehriftlihe Erflerung Des Jahres vnd 

der | XII. Monaten: damit | auch ein einfeltiger Chriften- | Menjch 

den groſſen Werden Gottes fein | nahdenden, vnd fih in die Zeit 
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recht ſchicken lerne. | Geftellet, vnd in XIII. Predigten | abgehandelt 

durch Martinvm Bohemvm, | Prediger zum Lauben. | — — | 

Gedrudt zu Wittenberg, | Bey M. Georg Müllern, In Verlegung 

Clement Bergers, Anno 1606.*) 

Weitere Ausgaben 1608 (Börl. Geſ. B.) 1617. 1625. Widmung an 
Georg v. Döbihüg auf Schadewald, Hartmannsdorf und Markliſſa. 


Diele 13 Predigten find voll unerquidlicher aftrongmifcher und aftro- 
logischer Gelehriamkeit, Wetterprophezeiungen, VBorfchriften für Garten- und 
Feldbau, Gefundbeitspflege und Viehzucht. Für den Verfaffer dreht ſich die 
Sonne mit allen Gejtirnen um die Erde, troß der entgegengejegten Behaup- 
tungen „etliher nemwen Theologi vnd Philosophi“, deren Widerlegung 
Bohemus nicht für der Mühe werth hält. Am Schluffe einer jeden Predigt 
befindet ſich ein geiftliches Lied, melches jowol Gott für die Gaben des be- 
treffenden Monats dankt, als auch um geiftige Güter bittet. Als vorzügliche 
Lieder möchten wir nur zwei berausheben: pg. 317. Wie lieblih ift der 
Meyen — welches in feiner friihen ungefuchten Sprahe mande Anklänge 
an das Bolfslied zeigt und pg. 390. Lob Gott in allen Landen — ein Lied 
voll Einfachheit und innigem Naturgefühl: 


Spectaculum Passionis | Jesu Christi, | Das blutige Shaw: 
jpiel Des bittern Leidens | vnd Sterbens Vnſers lieben HERAN | JEju 
EHrifti, | Sn CL. Predigten | Mit herrlichen Sprüchen, jchönen Gleich: 
nüfen vnd zierlichen Exem- peln: Au Göttliher Schrifft, den 9. 
Vätern, auch aller Hand alten vnd newen | Scribenten: Fleifsig, 
richtig vnd deutlich erfleret, ond Sedermann zu reicher | Lehr, Ereffti- 
gen Troft, erniter Vermahnung vnd | trembergiger Warnung für: 
geitellet, | Durh Martinum Bohemum, | des H. Wortes Gottes 
Predigern zum Lauben in Ober Lauſſitz. | Gedrudt zu Wittenbera, bey 
Johann Gormann, | Sn verlegung Clement Bergers, M. DO. XVII. 
(Stadtbibliothef zu Frankfurt.) 


Widmung an Carl, Herzog in Schleſien, zu Münfterberg und Olfen. 
Das Merk ift in vier Theile geichieden, von denen der dritte der verwittiweten 
Herzogin Anna von Liegnig-Brieg und der legte Hans Ulrih Schaffgotich 
von und auf Kynajt gewidmet ijt. — 

Yeder Predigt folgt ein Gedicht, welches den Inhalt der Predigt wieder- 
giebt. Die meilten find zu lehrhaft gehalten, wenige nur gefühlvoll. Ein 
bejonderer Abdrud diefer Neimgebete erjchien unter dem Titel: 


Vergiß mein nicht: | ruffet | Jeſus ChHriftus | Tag vnd Nacht | durch 
alle 24 Stunden | Seiner 9. Paſſion, — — | Jena. 1671.**) 


Eine auffallende Erjcheinung ift es, daß, während Görlig und Lauban 
in Suevus, Moller und Bohemus nambafte Kirchenliederdichter befaßen, 
Sittau nur durch den Kirchengefang fih ausgezeichnet und Budiſſin im 
16. Jahrhunderte feinen einzigen proteftantiichen geiltlihen Dichter auf: 
zuweilen hat, deijen Lieder feine Zeit überdauert und die nachfolgenden Ge: 
Ichlechter erbaut haben. Die Theilnahme der Bevölkerung an der religiöjen 


*) Madernagel. Deutiches Kirchenlieb I. 640, 
**) Madernagel. a. a. O. I. 742. 
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Bewegung des 16. Jahrhunderts war in Görlit bei weitem ftärker als in 
den übrigen Sedhsitädten; die Gegenjäge traten hier jhroffer ‚gegen einander 
und riefen auch wohl Kämpfe hervor, die von der großen Mipitimmung, 
welche unter Geijtlichen und Laien über die beſtehenden firchlichen Verhält— 
nie um fich gegriffen batte, Zeugniß ablegten. Bei weiten ftiller und 
friebliher hatte jih das kirchliche Leben Zittau’3 in den neuen Formen ent- 
widelt, eine Eräftige Hand bielt alle Ausbrüche leidenjchajtliher Erregung 
nieder und geitattete nicht, daß andere Meinungen, als die eines rechtgläubigen 
Lutherthums in Kirche und Schule zur Geltung gelangten. Es ilt immerhin 
ertreulih zu ſehen, wie Zittau ſich nicht damit begnügt hat, den Kirchen: 
gelang den Forderungen Luther's gemäß zu einem Gemeindegefang um: 
zugeſtalten, jondern auch früh beitrebt gewejen ift, der Gemeinde vom Chor 
aus Compofitionen bedeutender Meifter zu Gehör zu bringen. Eine im Ber: 
bältniß zur Größe der Stadt recht anjehnlihe Zahl von Gantoren und 
Organiiten haben fich in der Geſchichte der Muſik durch ihre Compoſitionen 
für firhlihen Gejang einen ehrenwerthen Namen zu machen gewußt und 
Schüler gebildet, welhe aud im Auslande ſich durch ihre Kunſt Anjehen und 
einflußreiche Stellungen errungen haben. 

Der bervorragendite unter den Zittauer Cantoren des 16. Jahrhunderts 
it Chriftoph Demantins, Geboren 1567 zu Neichenberg, übernahm er 1597 
die Leitung des Schulchores, verließ aber Zittau ſchon 1604, um einem Nufe 
al3 Gantor nach Freiberg zu folgen, wo er in hohem Alter, am 20. April 
1643 ftarb. Bor feiner Zittauer Wirkſamkeit hatte fih Demantius mehr 
dem weltlihen Volksgeſange, al3 der Kirchenmuſik zugewendet. Seiner für 
die Geichichte des Bolksliedes bemerfenswerthben Sammlung „Newe teutiche 
meltliche Lieder mit 5 Stimmen. Nürnberg 1595 war „der Spruch Soel 
Cap. II. Vers XVI. für 8 Stimmen. Nürnberg 1596” gefolgt. Bielleicht 
bat das legtere Werk die bald nach dem Erfcheinen dejjelben erfolgte Anstellung 
des Componiften in Zittau zur Folge gehabt. In den 7 Jahren feines 
Zittauer Cantorats veröffentlihte Demantius außer Tänzen nur „Triades 
precum Vespertinarum ad octo tonos et modos concinnatae. Norimb. 
1602; doch können wir annehmen, daß viele von den nach 1604 publicirten 
Eompofitionen ſchon in Zittau entjtanden und wol auch zur Aufführung 
gelangt find. Wie Luther und ein Theil jeiner Nachfolger auf dem Gebiete 
des Kirchenliedes die Terte von Bolksliedern für das Kirchenlied benußt und 
dadurch erreicht haben, nicht nur daß eine Anzahl von „Buhl- und Schamper- 
lieder“ aus dem Gedächtniß des Volkes verſchwand, ſondern auch daß die 
vollsthümlihe Form dem Slirchenliede in der Gemeinde jchnell Verſtändniß 
und Verbreitung verſchaffte, jo fuchte Demantius auch die Melodie den Volks— 
weiſen zu nähern und legtere für Kirchenziwede harmoniſch zu behandeln. 
In der Vorrede zu feinen Begräbnißgelängen, welche bis jetzt nur in der 
zweiten Auflage von 1620 bekannt jind*), jagt er jelbit, er habe dieje Lieder 
während feines Zittauer und Freiberger Cantorats geſammelt und componirt, 
dab „der gemeine Man vnd Weibsperfonen füglic) mitte fingen können” und 





*) Threnodiae | bas ift: | Aufferlefene Troftreihe | Begräbniß Geſänge, So bey 
Chur⸗ und Fürftlihen Leihbe- | gängniffen, vnd Beyſetzungen, — — — in ber 
Ehurf. Sich. freven | Haupt Bergk Stadt Freyberg in | Deijjen üblihen — — — 
jetso | auffs newe mit 4. 5. auch 6 Stimmen — Contrapuncts weile gejetset — — 
— — — — burd Christophorum Demantium, | Reichenbergensem, Musicum, 


J 
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auch „etliche ſchöne andächtige Texte, ſo zuvor weltliche Melodien gehabt, 
auff andere anmutige art componiret, vnd gleichfalls mit angehenckt, daß 
alſo ein jeder ſolche zu Haufe, vnd auch ſonſten auff der Reiſe gebrauchen — 
möge“. Mit Unrecht werden Demantius gewöhnlich die Melodien von den 
Liedern: Freu dich ſehr, o meine Seele — Ach Gott, mich armen Sünder 
(Herzlih thut mid verlangen) — Bon Gott will ich nicht laſſen — zu— 
gejchrieben.*) Seine Anleitung zur Tonkunſt (isagoge artis musicae) mar 
zu feiner Zeit ein jehr geihättes Werk und hat von 1607—1650 nicht 
weniger ala 8 Auflagen erlebt. Demantius Nachfolger Jacob Hänfel (Cantor 
in Zittau 1604—1611) wird als Componift des Liedes genannt: Fleug mein 
Seelen auf zu Gott.**) 

Bei der von Jahr zu Fahr größer werdenden Anzahl geiftlicher Lieder, 
melde in der Kirche Verwendung fanden, machte fih das Bebürfniß nach 
Liederfammlungen in der Gemeinde felbit recht fühlbar. Wohl waren die 
Flugblätter, welche meilt in Wittenberg oder Nürnberg gedrudt die Kenntniß 
der gebräudlichiten Kirchenlieder unter das Volk verbreiten jollten, jchon 
früh in die Laufig gelangt und Paſtoren und Schullehrer kannten und be- 
nugten die Gejangbücher der Nefornatoren, die Lieder murden aber in 
der Kirche jelbit vom Bolfe bis in das 18. Jahrhundert aus dem Gedächtniß 
gefungen, jo, wie man fie in der Echule oder zu Haufe auswendig gelernt 
batte.***) Die Menge der neuen Lieder erforderte aber bald auch in der 
Oberlaufiß Liederfanmlungen, aus denen in Schule und Haus Kinder und 
Erwachſene die neuen Gejänge erlernen fonnten. Als das ältefte oberlaufigiiche 
Geſangbuch im meiteren Sinne des Worts ift zu bezeichnen 


Havs Kirchen | Cantorei. || Fur Ehriftli- | de Eltern vnd jhre 
Gott: | fürchtige Jugendt, Aus des | Ehrwirdigen, Adtbarn vnd 
Hochge: | larten Herrn Doct. Johan: Habermans von Eger, | Super: 
intendentis zu Naumburgf vnd Zeit3, — | Wochentlichen außgetbeilten 


der Kirchen vnd Schulen bafelbft Cantorem. — Gebrudt zu Freybergk bei Georg 
Hofimann, Im Jahr 1620. (Königl. Bibl. zu Dresden.) 

E. v. Winterfeld. Der ewang. Kirchengefang. Lpz. 1845. II. 563. ift geneigt, 
bie erfte Ausgabe in das Jahr 1611 zu ſetzen, vielleicht verleitet durd) ein anderes im jenem 
Jahre erichienenes Werk von Demantius: Threnodiae d. i. fehnliche Klagelieder vber ben 
Abſchiedt des Ehurf. Ehrift. II. v. Sadien, Lpy. 1611. 

*) Peſcheck. Geld. Zittaus IL. 329, In dem Leipziger Gefangbud von Gottfried 
Vopelius 1682 767. findet fid von ibm nur ein Choral: Zion Hagt mit Angft und 
Schmergen. Vergl. Winterfelb. a. a. ©. 

**) Schulze Supplementband z. Otto's Oberl, Schriftftellerlericon 147. 

#4), Don Einzelbruden geiftliher Lieder oberlaufigiiher Dichter und Nachbruden 
fremder Lieder auf jogenannten fliegenden Blättern ift uns aus ber erfte Hälfte des 16. Jahr⸗ 
bunderts nichts befannt geworben. Der Sitte, Predigtiammlungen entiprechende Kirchenlieder 
beizufügen, folgte auch Caſpar Teucher, Pfarrer zu Weigsborf, in feinen Bude: 

Kurte Erflerung | Vber den 91. | PBialm. | In drey kurtzen Predigten verfaffet, | 
Durh Caſparum Teuchern, Pfarrern | zu Weigftorff | 1585. — In Görlik Drudts 
Ambrofius Fritſch. 

Darin find die Lieder abgebrudt: 


Wer Gott vertramt vnd auff jn bamt. 
In dich hab ich geboffet Herr. 
Es ift gewißlich an der Zeit. 

vgl. Wadernagel. Kirchenlied I. 802, 
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Gebeten gezo- | gen, In liebliche befandte Melo- | deyen Gebradt. | 
Durh | Paschasium Reinigium | von Wüfterhaufen — — — — 
(Am Ende) Gedrudt zu Budillin, | Dvrch | Michael Wolraben | 
Anno Domini | M. D. XXXVIL 3° (Gräfl. Stollb. Bibliothek zu 
Wernigerode.) 


Der Verfaſſer, Stadtſchreiber zu Spremberg, hat das Buch der Chur- 
fürftin Elifabeth gewidmet, in der fiheren Erwartung, mie er in dem Vor— 
werte freimütbig erklärt, daß ihm dafür „ein Fürftli gab” zugewendet 
würde. Troßdem bat jih Johannes Agricola, Ev. Prediger zu Budiſſin, 
bereit finden laffen, das Buch in einer gereimten Vorrede * das angelegent— 
lichte beſonders für Kinder zu empfehlen und den Leſer zu verſichern, 

Das dein Her fur Freuden wird fpringen, 

Wenn dus wirft lejen, Beten, Singen. 


Darauf folgen die gereimten Empfehlungsichreiben des Paſtors M. 
Gregor Eruger und des Rectors M. Gregor Perlitz von Lübben. 

Für die Geichichte des Kirchenliedes ift diefe „Hausfirchencantorei” von 
niht geringem Intereſſe. Man Sieht aus ihr, daß das Dichten geiftlicher 
Lieder ſchon im legten Drittel des 16. Jahrhunderts in ähnlicher Weife als 
Geihäft getrieben wurde, wie e3 in weiterer Ausdehnung und mit größerem 
Erfolge von der jogenannten erften ſchleſiſchen Dichterfchule geſchehen it, daß 
der Berfafler nicht feine eigenen Gefühle in poetiiches Gewand Eleidete, fondern 
beitrebt war, den dogmatiſchen Inhalt der Predigten eines Fremden in ge 
dundener Form wiederzugeben und endlih daß man felbit das geijtliche Lied 
denugte, um den Vornehmen in widerlich Eriechender Weiſe zu fchmeicheln. 
Dos erite Lied zeigt den Namen der Churfürftin, wenn die in der Mitte 
jeder Zeile — lateiniſche Lettern hervorgehobenen Buchſtaben zuſammen 
geſiellt werden. Die Anfangsfilben der Verſe des 4. Liedes ergeben Herr 
Albin Greifenhagen Bvrgermeister von Cotbuss; das nächſte Gedicht iſt in 
äbnliher Weiſe auf Caſpar von Noftig, andere auf die Namen einzelner 
Städte und Edelleute, eins ſogar auf Bvrgermeister vnd Raht der Sechs- 
städte geſetzt. Der Zmed ift klar: die angejungenen hohen Perjönlichkeiten 
jellten zahlen. Den Dichtungen des Spremberger Stadtichreibers folgt am 
Schluß des Buchs: Ein Schön Kinderliedt, fur ein gnediges wetter, Sonnen- 
Ihein oder Regen, und auch fur gefunde Iufft, vnd abmwendung allerley 
landtplagen in dieſen gefehrlichen zeitten Täglihen mit Andechtigen feuffgen 
zu Singen, Gejtellet durch M. Johan Agricolam Spr., welches Beweis ift, mie 
wenig der Berfafler Herz und Geijt des Kindes gekannt bat. 

Unter gleihem Titel erſchien in demjelben Verlage eine zweite Auflage 
ohne Angabe des Jahres, vermehrt durch ein zweites Lied von Johann Agricola: 


D Bater aller frommen 
geheiligt werd dein Nam. 


. Don einer drei Jahre jpäter in Budiſſin erichienenen Liederfammlung 
giebt Chr. Knauth*) den Titel: 


Etlihe Schöne nügliche neue Oftergefänge mit ſchön liebl. Melodien in 
d. Häufern mit den Kindern auch in d. Kirchen vffn Doerffern, 


*) Manuser. L. p. 57. 
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neben andern ſchönen Oſtergeſängen nüglich zu fingen. Unlengſt ge- 
ftellt u. gemacht von Ehren Georg Liebenthal, Pfarrherrn zu Peters— 
walde: dt. am Ende etzl. ſchöne Gebetlein u. danckſag. vor das bitter 
Leiden, Sterben, Auferſtehen u. Himmelf. unſeres Heilandes. Budißin 
bei Mic. Wolrab 1590. 4. 2 ®. cum not. Music. 


Daß Knauth diefe Dftergefänge felbit in den Händen gehabt bat, 
icheint aus der zwar nicht mwortgetreuen, doch für das vorige Jahrhundert 
.. jorgjan zu nennenden Abjichrift des Titels gefolgert werden zu 
Önnen. 

Das erſte lateiniſch-deutſche Schulgelangbuch*) ward im eriten Jahrzehnt 
des 17. Jahrhunderts in Görlit gedrudt.**) Die zweite Auflage, von welcher 
nur Exemplare befannt find, iſt unter dem Titel erjchienen: 


Harmoniae | Hymno- | rum Scholae | Gorliciensis. || Vario 
carminum genere. | Quibus | Lectiones inchoautur & clau- | duntur, 
funera deducuntur, pueri | solenniter in Scholam inuitantur, | preces 
ad Devm quocunque tem- | pore et quacunque in calamitate fun- 
duntur. |] Editione secunda locupletata & me- | liore ordine di- 
gesta || Gorlicii | Exprimebat Johan. Rhamba. 8° (Bibliothet 
der Oberl. Gef. zu Görlig.) 


Dem vorliegenden Eremplare fehlen einige Blätter des Regiſters und 
mit dieſen au die Jahrzahl des Drudes, welde fi, wie anzunehmen ift, 
auf der legten Eeite befunden bat. Da die Druderei des Ambrofius Fritich 
im Sabre 1595 von feinem Schwiegerjohne Johann Rhamba, dem Sohne 
des befannten Leipziger Druders, übernommen worden, jo Tann das Bud 
nicht vor dieſem Jahre erjchienen fein; 1613 folgt aus gleichem Verlage eine 
dritte Auflage: 


Harmoniae sacrae, vario carminum latinorum et germanicorum 
genere, quibus opera scholastica in Gymnasio Gorlicensi‘ in- 
choantur, elauduntur, variae preces, funerationes solemnes, sacra 
Gregoriana celebrantur: tertium editae et auctae. Typis sumptibus 
Joan. Rhambae,. Gorlicii 1613. 129***) 


Das Geſangbuch enthält lateiniſche und deutiche Lieder mit wierftimmigen 
Melodien. Neben einer fchr geringen Anzahl altfatboliicher Hymnen ſind 
beſonders lateiniſche Gedichte von Gregor Fabricius und Johann Stigelius 
aufgenommen worden, von dem bekannten Goruber Geiſtlichen Gregor Richter 
ſteht Blatt 98* ein Gedicht pro pluvia. In der Auswahl der deutichen 
Lieder ift der Einfluß des am Beginn des 17. Jahrhunderts in Görlig 
herrſchenden Calvinismus fehr bemerkbar; Luther iſt nur durch 4 Lieder ver— 
treten, von denen feines in einem reformirten Geſangbuche Anſtoß erregen 
würde: von Nicol. Hermann weiſt das Buch 3, von Paul Ebner nur ein 
Lied d auf. Dagegen jtebt unter 6 Liedern der Name Ambrofius Lobwaſſer. 





r) Ein jateinifches Geſangbuch erichien ww a von A. Hoppe: Cantiones 
dierum dominicalium et festorum anni. Görl. 

**) Vor 1600 kann ber Drud nit ie weil bie Cantiones funebres - 
auf die erft 1600 durch den Necter Mylius eingeführte Sitte der Leichenbegleitung durch 
Schüler, — 

*) C. F. Becker Die Tonwerke des 16. und 17. Jahrhunderts. Lpz. 1855, p. 208. 
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Wenn man erwägt, weldhen Lärm die 1573 zu Leipzig erjchienene Ueberjegung 
der franzöfiihen Pialmen von Lobwaſſer unter den lutheriihen Theologen 
erregt hat, jo muß man fih wundern, daß ein fo ftrenger Lutheraner und 
Gegner aller Secten ein Lied für ein Geſangbuch verfaflen konnte, welches 
das Gerücht beitätigen mußte, daß Görlig in Kirche und Schule crupto- 
calviniftiiche Lehren babe zur Herrihaft gelangen lafjen. Die freie Stellung, 
welche das Görliger Gymnafium in früheren Zeiten dem jtarren Lutherthum 
gegenüber eingenommen hat, kennzeichnen noch zwei Lieder des ſchwenkfeldiſchen 
Varrers Valentin Triller von Pantenau, welche mit dem Namen des Ver- 
faſſes auf Blatt 7. und 107. fteben; faft jcheint es, als ob die Lehre 
Ehmwenkfeld'3, melde das 16. Jahrhundert hindurch in Görlik Anhänger 
zählte, auh auf die Schule Einfluß gehabt habe. Unter dem Namen des 
ionft unbekannten Dichters Sylvefter Steier enthalten die Harmoniae drei 
moblgelungene Gejänge: 


Blatt 79* Vater dein Name werd von vns gepreifet. 
„80* Dandet dem Herren alle nah vnd ferne. 
„»  96* Vnſer Vater in Himmeln dein. 


Bon diejen ift jedoch der zuerft angeführte die Schlußitrophe des in 
dem großen Brüdergefangbucd von 1566 enthaltenen Liedes von Petrus Hubert: 
Die Nacht it fommen. 

Die Gejänge für das Gregoriusfeft (Blatt 113— 128.) find, 3 aus: 
genommen, in lateinischer Sprache. *) 


Gefangbudh: || Darinnen 700 | Geiftlihe Lieder, | Bialmen, Hymni 
ond Gejänge, | welche durchs gante Jahr über in der | Ehriftlichen 
Kirhen gejungen | werden: || Zu Gottes ehren, und aller frommen | 
Chriften Nuten vnd Seligfeit, jetzo auffs | new mit befonderm fleiß 
zufammen bracht, | ond mit vielen tröftlichen Liedern vnd jhren Me— 
lodeyen | vermehret. || Sampt zweyen nüglichen Regiftern. | — — Zu 
Görlig drudts und verlegts | Johann Rhambaw. 

Am Ende: x Görlitz drudts vnd verlegts Johann Rhambaw. 
Sm Sahr MDCXL 89 (Königl. Bibliothek zu Berlin.) **) 


Chriſtoph Buchwälder, Collega der Schule zu Bunzlau, hatte die 
Lieder diefes Geſangbuchs geſammelt und bei feinem Schtwager, dem Görliger 
Buchdrucker Rhambau, in Drud erjcheinen laſſen. Der erite Theil ift nad) 
den Seiten geordnet, der zweite Theil enthält „die Lieder des Catechismi“, 
darnach die „Pialmen und Gefänge, für allerley Noth der Chriftenheit. tem, 
die Morgen vnd Abend Gejänge, die Tiſch Gefänge, die Begräbnis Lieder, 
Ind Klag vnd Troft Gefänge, Vom Todt vnd Sterben, Auferftehung, 
Jüngſten Gerichte, vnd Ewigem Leben“. Die Lieder, welche für Schule und 
Kirche beitimmt find, haben Noten; die für die Hausandacht find ohne Melodie. 
Die 196 lateiniſchen Kirchengefänge beweiſen, wie ſehr noch damals die la- 
teiniihe Sprade zu gottesdienftlichen Zweden verwendet ward und mie 
langjam der lateinifhe Kirchengefang dem deutſchen Liede Plag machte. 


) 9. Knotbe Die a. des Gregoriusfeftes. N. Lauſ. Mag. Bd. XXXIX. 45. ff. 
*) Th. Neumann Gefhichte von Görlig p. 472. gibt den Titel der Harmoniae 
Nymnorum und dieſes Gefangbuches falfh an, weil er Knauth abgeichrieben hat, ohne bie 
Bücher gefehen zu haben. 
R.L.M XLVII. B. 4 
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Unter den deutſchen Gefängen finden wir manchmal fehr alte, dem böhmischen 
Brüdergefangbudy von 1566 find 43 LXieder entnommen. Anzuerkennen iſt 
das Beitreben des Herausgebers, bejonders Lieder in das Gejangbuch auf: 
zunehmen, welche ſich durch Volksthümlichkeit auszeichnen; einzelne erfennt 
man fofort al3 Nahbildungen von Bolksliedern 3. B. 


p. 680. Ad Gott, wen fol ich Elagen. 

p. 908. Ein Lied von der edlen Kunſt Mufica: Kein fremd auff Erden. 

p. 1065. Hertzlich thut mich erfrewen. 

p. 1072. Hertzlich thut mich verlangen. 

p. 599. Ich gieng einmal jpaßieren. 

p. 994. D Welt ih muß dich lafjen. 

p. 9%. Ich ftund an einem Morgen, heimlich ff. 

p. 505. Ich weiß mir ein Blümlein hübſch vnd fein. 

p. 611. Mag ih Vnglück nicht mwiederjtahn. 

p. 309. Mein Her für frewd auffipringet. 

Der Inhalt des Liedes 

p. 909. Frölich bey Leuten fol niemand übel deuten 
ift faſt durchgängig weltlih. — Wenn aud der Herausgeber ein Schlejier 
geweien ift, jo kann die Oberlaufig, abgejehen vom Drudort, jhon deshalb 
diejes Geſangbuch für ih in Anſpruch nehmen, weil wir in ihm zuerſt geift- 
lihen Gedichten von Suevus, Bohemus und Moller als Kirchenliedern be- 
gegnen. Das Lied von Suevus: O Jeſu lieber Herre mein (p. 1027.) war 
erit in demjelben Jahre, in weldem Buchwälders Liederfammlung erjchien, 
veröffentlicht worden. Martin Bohemus ift vertreten durch die Lieder: 


p. 760.—761. O Starder Gott ins Himmels Thron. 

D Frommer Vater, deine Kind. 

Ad) Gott die Peſt dein ſcharffer Pfeil.*) 
p. 1041. Herr Ehrift, wenn ich bedende (Cent. II. 2. Sterbegeb.) 
p. 1076. O Jeſu Chrift, meins Lebens Licht (Cent. II. 3. Sterbegeb.) 


Aus Mollers Schriften enthält das Geſangbuch die 10 Lieder, melde 
Moller in fein Manuale p. 237.— 248. mit der Bezeihnung des fremden 
Urjprungs aufgenommen (p. 607. 647. 946. 959. 1026. 1027. 1032. 1033. 
1034. 1036.), außerdem: 


p. 607. Ach Gott, wie manches Herßeleid (Med. I. Bl. 66.). 
p. 714. Nim von ons Herr, du trewer Gott (Med. I. Bl. 96.). 
p. 1008. Der letzte Tag Ichier fommen wird (Med. I. BI. 61.). 
p. 1010. Dieß iſt doch ja die legte Zeit (Med. II. Bl. 145%). 


Bon den Gregoriusliedern, welche zum größten Theil mit denen der 
Harmoniae Hymnorum übereinftimmen, heben wir eins (p. 410.) hervor, 
welches ſich durch den glüdlich getroffenen Ton des Volksliedes auszeichnet: 
Ein Gejang vnd Lobjprud der Nutten für die Jugendt: 

Ein Liedlein will ich tichten 
— Zu Lob der Rutten gut. 


*) Martin Bobemus. Die drey groſſen Landtplagen. Wittenberg 1620. Blatt 
9AAn. Sana. y groſſ plag g 
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IN. 


Bas deutſche Kirchenlied der Oberlanfiß non 1624 bis zur 
Einführung der Gemeindegefangbüd)er. 


Wie der dreißigjährige Krieg alle ftaatlihen und jocialen Verhältniſſe 
Deutichlands umzgeftaltete, fo verlieh er auch der deutichen Literatur einen 
neuen Charakter dadurd, daß er nicht nur dem fremden, insbejondere romani- 
Ihen Einfluß auf Form und Inhalt der Poefie ale Schranken entfernte, 
fondern auch die Dichtkunſt jelbit aus einer volksthümlichen, wie fie es doch 
bis zum Schluffe des 16. Jahrhunderts mehr oder weniger gewejen war, zu 
einer gelehrten und böfifhen machte. Auf das Kirchenlied wirkten die 
Beitrebungen ber pr abe Schule eher veredelnd, als verderblih ein. Die 
großen Muſter der Reformationszeit waren durd die Leiltungen von Epigonen 
nicht verdrängt worden; fie blieben in den Geſangbüchern wie in dem Herzen 
der Gemeinde und zeigten denen, welche in fih den Drang fühlten zu geilt- 
liher Dichtung, wie man das Wort zwingen fünne, die tiefften Gefühle wie 
den erhabenſten Gedanken in correcten Formen zum Ausdrud zu bringen. 
Die neuen metrifchen Gejege, melde Opig von Frankreich nah Deutichland 
verpflanzt und in feinen Gedichten auf bemunderungswürdige Art angewendet 
hatte, famen nun aber auch beim Kirchenlied zur Geltung und gaben dieſem 
metriihen Bau und regelmäßigeren Reim. Die ungefügen Formen des 16. Jahr— 
hunderts ſchwanden mit der Silbenzählung; mit der glätteren Sprache famen 
aber auch glättere Gedanken auf und die Gelehrjamteit mußte nur zu oft 
die Empfindung erfegen. 

Deutiche Lande, welche bisher nur geringen Antheil an der Literatur 
genommen batten, machen ſich jegt durch ihre poetijchen —— berühmt. 
Der ſlaviſch-deutſche Oſten erringt ſich ein Uebergewicht über Mitteldeutſch— 
land, welches auch dann, wo es wie im Hirten- und Blumenorden und in 
der fruchtbringenden Geſellſchaft auf dem Gebiete der deutſchen Literatur eine 
teiche Thätigkeit entfaltet, ſich von dem Einfluſſe der Schleſier nicht zu 
emancipiren vermag, ſondern ſich damit begnügt, in allen Gattungen der 
Poeſie jene Bahnen weiter zu ſchreiten, welche Martin Opitz gezeigt bat. 

Die Oberlaufig, melde im 16. Jahrhundert den Anregungen gefolgt 
war, weldhe von Wittenberg ausgingen und das, was fie in literarijcher Hin- 
Nicht von Schlefien empfangen, nur aufgenommen hatte, ohne es nachzuahmen, 
gab fih jetzt den Einflüſſen der erften ſchleſiſchen Dichterſchule vollftändig 
bin. Wenn wir von den wenigen deutichen Schulfchaufpielen abjehen, welche 
von Rectoren verfaßt im 16. Jahrhunderte in den Städten der Oberlaufig 
jur Aufführung gelangten — eine verfchwindend geringe Zahl im Vergleich 
ju der außerordentlihen Menge ähnlicher dichterifcher Erzeugniffe der darauf 

4* 
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folgenden Periode*), jo finden wir vor dem dreißigjährigen Kriege Fein einziges 
poetiſches Erzeugniß in deuticher Sprache, welches einen Schulmann der Ober- 
laufig zum Verfaſſer bat. Das Kirchenlied wird nur von Theologen gepflegt. 
Nachdem aber Opitz als Geſetz aufgeitellt hatte, daß der Dichter neben jeinen 
poetischen Anlagen auch noch eine ausgebreitete Kenntniß der griehiihen und 
lateinifchen Literatur befigen müfje, vergrößerte ſich der Kreis der deutjchen 
Schriftſteller durch Gelehrte aller Art und die Vertreter der Schule gebrauchten 
für ihre poetiſchen Verſuche jegt neben der lateinischen ebenjo jehr die deutiche 
Sprache, während fie noch in furz vorhergegangenen Zeiten vornehm auf ihre 
Mutterſprache glaubten herabbliden zu können. Auch das Kirchenlied wird 
jest von Schulmännern mit Vorliebe gepflegt, nicht blos deshalb, weil auch 
im 17. Jahrhunderte die deutjche Literatur ihre Beziehung zur Theologie 
gewahrt hatte, jondern vorzüglich wegen des engen Zuſammenhanges zwiſchen 
Schule und Kirche. 

Unter den Gymnafien der Oberlaufiß hatte im Jahrhundert der Refor- 
mation das Görliger vorzüglihd unter der Leitung des als Pädagogen wie 
Gelehrten vortreffiihen Petrus Vincentius eine hervorragende Stellung ein- 
genommen; in den Zeiten des dreißigjährigen Kriegs ftellte jich ihm die Säule 
zu Zittau würdig an die Seite, nahdem Meldior Gerladh den Uebelſtänden 
Abhülfe gewährt hatte, welche aus häufigem Rectorwechſel, Krankheiten und 
Streitigkeiten mit den Behörden der Anjtalt erwachlen waren. Den neuen 
Aufihwung hemmte aber der Krieg und es bedurfte der Fräftigen Hand eines 
Chrijtian Keimann, um das Gymnafium vor einem vollitändigen Verfall zu 
bewahren, welcher im dritten Jahrzehnt fat unvermeidlich zu jein ſchien. 
Seine Berufstreue und Glaubensfreudigfeit wedte den faſt gejchwundenen 
Sinn für Ordnung und Geſetz und feine literariiche Thätigfeit ward für 
Amtsgenofjien und Schüler eine Mahnung, in den trübiten Zeiten, bei der 
aan aller Verhältniſſe die Dichtkunft und Wiſſenſchaft nicht ohne Pflege 
zu laſſen. 

Chriftian Keimann war den 27. Februar 1607 als Sohn des Pfarrers 
Zacharias Keimann in Pankratz, einem an der oberlauſitziſch-böhmiſchen Grenze 
gelegenen Dorfe geboren worden und hatte in Zittau feine Gymnaftalbildung 
empfangen. Im Jahre 1627 verließ er die Stadt, welche nun aud feinem 
Bater, der feines Glaubens wegen aus Böhmen vertrieben worden war, zu 
einer neuen — wurde. Auf der Univerſität Wittenberg hat Auguſt 
Buchner, der bekannte Kritiker und Freund von Martin Opitz, ſich des jungen 
Keimann beſtändig angenommen. Im Verkehr mit dieſem Manne, welcher 
ohne ſelbſt viel und hervorragendes in der deutſchen Dichtkunſt geleiſtet zu 
haben, doch mit Geſchmack zu urtheilen und ſcharfſinnig die neuen Geſetze der 
Poetik und Metrik zu entwickeln verſtand, entfaltete ſich das poetiſche Talent 
des Schülers**). Nah 7 Jahren kehrte Keimann nah Zittau zurück, um 
hier bis 1639 als Conrector, von da ab bis zum 13. Januar 1662 als 
Rector das Gymnaſium zu leiten. Die Schwierigkeiten der Organiſation 
dieſer Anſtalt hinderten ihn jedoch an einer auf weitere Kreiſe als ſeine 
Schüler berechneten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit. Auch als Dichter blieb er 


*) H. Kämmmel. M. C. Janitius. Programm. Zittau 1869. p. 10. 
**8) H. J. Kämmel. Chriſtian Keimann. Ein Beitrag zur Geſchichte des Zittauer 
Gymnaſiums. Programm d. 3. ©. 1856. p. 6. 
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Pädagog und als er 1651 aus Schlefien von Chriftoph Hain von Lömwenthal 
den poetiichen Lorbeerfranz erhielt, jo war dies wohl mehr ein Zeichen freund- 
lider Erinnerung an die Tage, wo der Ausfteller des Diploms, der jeßt 
Sacri Palatii Caesarei Comes geworden war, mit Keimann zugleih am 
Zittauer Gymnaſium den Unterricht des Rectors Preil genoffen hatte, als 
ein Beweis, daß der Empfänger al3 Dichter in dem Vaterlande eines Opitz 
und Gryphius zu bejonderm Anjehen gelangt wäre. Nachdem Keimann mehrere 
Schulſchauſpiele gedichtet hatte, in welchen den Chören die Form von Kirchen: 
liedern gegeben war*), verfaßte er 


Mnemosyne sacra, id est: Monodisticha biblica memoralia etc. 
Kleine Gedächtniß-Bibel, aljo zugerichtet, daß jegliches Capitels Inhalt 
und Zahl, aud in meldes bibliihes Buch es gehöre, leichtlich zu 
finden: In dreyerley Arth Verſen und Gejängen, dem Gedächtniß 
zum beiten gejeget. Görlig 1646. Zweite Auflage Leipzig 1652. 


Das Büchlein, in welchem lateiniſche und deutiche Verſe abwechieln, 
jollte, wie aus den legteren binzugefügten Melodien des Organiften Hammer: 
Ihmied zu Schließen ift, beim Religionsunterriht gebraudt werden; dem 
mede „den Inhalt der ganzen Bibel nah den einzelnen Capiteln dem 

dächtniß der Schüler durch ſolche Verſe einzuprägen” bat jedoch der Ber: 
faffer die Poefie geopfert. Der Verkehr mit dem Componiſten feiner Gefänge, 
welher in den folgenden Zeiten noch enger wurde, regte nun Keimann zu 
weiterer poetiihen Production an und es entitanden nah und nad eine 
siemlih bedeutende Anzahl geiftliher Gejänge, von denen einige nimmer 
ihren Werth, noch ihren Pla in lutheriichen Gejangbüchern verlieren werden. 


Andreas — geboren 1611 zu Brix in Böhmen hatte von 
Stephan Otto, Cantor in Schandau, Muſikunterricht empfangen.**) Nachdem 
er 1635— 1639 das Amt eines Organiſten an der Peterskirche in Freiberg 
bekleidet hatte, fam er in gleicher Stellung an die St. Johanniskirche nad) 
Zittau, wo er am 29. October 1675 ftarb. Sein Leichenftein auf dem Kreuz. 
firhhofe zeigte die Worte: 


Der deutichen Ehre, Ruhm und Bier, 
Amphion ruht vnd ſchläfet hier.***) 


Hammerjhmied ift ein überaus frucdhtbarer Componift gewejen; feine 
Werke bezeichnen einen bedeutfamen Wendepunft in der Geſchichte des Kirchen- 
geſangs. Wie in der deutjchen Poeſie feiner Zeit fi die Einflüſſe der 
romanischen Völker in nachhaltiger Weife geltend machten, jo geitaltete ſich 
auch der deutihe Kirchengeſang nach italienischen Muftern um, bejfonders in 
Sachſen, wo Heinrih Schütz, welder ſelbſt in Italien feine fünftleriihe Bil— 
dung vollendet hatte, am Hofe Johann Georg I. wirkte. Hammerſchmied 


) 9. 3. Kämmel a. a. O. p. 17. 

**) Künfzehn von dieſem ſonſt wenig bekannten Tonkünſtler componirte Geſänge ent— 
bält „Kronen Sröntein oder muficaliicher Borläuffer auff geiftlihe Concert — Madrigal — 
Dialog - - Melo — Sympbon — Motet — ifhe Manier mit III IV V VI VII ond VIII 
Stimmen. Sampt einem General Baß, außgehend von Stephano Ottone Freyberg. Schan- 
—78 ag Freybergt 1648. 4%. (C. 5. Beder. Die Tonwerde des 16. und 

. Jabıb. p. 9. 
+, VBeihed. Geſchichte Zittaus II. 329. 


54 Das beutjche Kirchenlied in der Oberlaufit. 


ſchloß ſich dieſem Meifter zwar nicht in der Weife an, daß er in feinen 
Compofitionen die volfsthümlichen Choralmelodien unbenugt ließ, ſondern 
mehr vermittelnd und aus den alten Weiſen eines Eccard und Gallus in 
die neuen, fünftlicheren Formen überleitend. Schon an feinen Erſtlingswerken 
wird „Ihöner Fluß der Stimmen, angenehmer Gejang, wechſelnde, doch jtets 
ungezwungen fortgeleitete Melodie gerühmt.“*) Bon feinen Zeitgenoffen ward 
ihm mande Anerkennung zu Theil, und Auguft Buchner fchrieb zu dem 
vierten Theile feiner „Muſikaliſchen Andachten 1646” ein empfehlendes Gedicht, 
welches mit den Worten jchließt: 


Doch jähelt du zugleich das, mas die Finger rühret 

Und böreteft fein Spiel, nun er ein Lied richt ein, 

Du jprädeit: was für Gewalt nur Sinn und Herz entführet ? 
Dies ift nicht Menſchen Thun, Apollo wird es jein! 


Dbgleih auch Chriftian Keimann mehreren Compofitionen an Hammer: 
ſchmied gerichtete Gedichte vorausgeſchickt hatte, jo jcheinen doch deſſen Ton: 
werke mit ihren Eunftreihen Arien, in welchen er jeine fubjectiven Gefühle 
befier, al8 die Stimmung der Gemeinde zum Ausdrud bradte, unter den 
Hörern ſelbſt mehr Gegner, als Verehrer gefunden zu haben. Hammerſchmied 
hatte mehrmals Urſache über böswillige und und unverftändige Beurtheilung 
feiner Werke zu Hagen: über „unterjchiedliche Köpfe, die theil3 aus Spig- 
findigfeit und Mißgunft, daß fie einem ehrlichen Gemüthe feinen gebührenden 
Dante nicht gerne überlafjen, meiftentheil® aber aus vergebener Hoffahrt und 
groben Unwiſſenheit ihre paflionirte und unterichiedlihe ungereimte Urtbeile 
ergeben zu lafjen pflegen“; gegen ſolche übelmollende Kritit glaubte er fih nur 
dadurch ſchützen zu fünnen, daß er hinwies auf feine Mufter, die italienischen 
Meifter, auf feine Vorgänger und bejonders auf „des hochberühmten Schützen 
Meinung“.**) Chriſtian Keimaun gab jedoch) gerade zu der Zeit, wo Hammer: 
jchmieds Gegner fih am rübhrigiten zeigten, dem talentvollen Componiſten 
wiederholt Beweiſe jeiner Verehrung und Freundihaft niht nur dadurch, daß 
er in mehreren mit Hammerſchmied'ſche Compofitionen verfaßten Gedichten 
den Werth diefer Werke nachdrücklich hervorhob, fondern aud, daß er dem 
Meiſter einzelne und zwar die vortrefflichiten feiner Kirchenlieder zum Zwecke 
der Compofition überließ. Wie jehr es lekterem gelang, für des Dichters 
Worte Melodien zu finden, melde nicht nur die Bewunderung des Muſikver— 
ftändigen erregt, jondern auch zu den Herzen der Menge geiproden haben, 
mag der Umftand beweiſen, dat die Melodie von Keimann’s Lied: „Freut 
euch ihr Chriſten alle“ in den allgemeinen Kirchengeſang übergegangen ift. 
Ein wahres Kleinod des evangeliichen Kirchenliedes ijt das Lied: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht“, welches Keimann, einer ſchon im 16. Jahrhunderte 
aufgefommenen und jpäter jehr gebräuchlichen Eitte folgend, auf die Eterbens- 
worte und den Namen des Churfürften Johann Georg I. von Sachſen dichtete. 
Ein bedeutender Kenner der Gejchichte des evangeliihen Kirchengelanges ***) 
jagt über die Melodie dejjelben: „In dem Liede „Meinen Jeſum laß ich 
nicht” lebt ein Gefühl frommer Liebe gleihmwie in Eccards „Mein fchönfte 


*) C. Winterfeld. Der evang. Kirchengeſang II. 251. 
**) A. Hammerſchmied. Chormufil mit fünff onb ſechs Stimmen. auff Mabrigal 
Manier. — — Fünffter Theil Mufitaliiher Andachten. Leipzig 1653. Vorrede. 
***) C. v. Winterfeld a. a. O. I. 272. 


Das deutiche Kirchenlieb in der Oberlaufit. 55 


Zier und Kleinod bift” und doch, in wie verfchiedener Weife hat es Geftalt 
gewonnen durch die Töne diejes Meilters und Hammerjchmieds! Bei jenem 
wird es laut durch liebliche bedeutſame Zuſammenklänge, zu denen eigen- 
thümlich ausgejtattete Stimmen, einander nachahmend, fich vereinen; in einer 
Einmüthigfeit, bei der die Selbitändigfeit jedes Einzelnen ungefährdet bleibt, 
in einem beiligen Frieden, der über der eigenjten Entwidelung diejes Einzelnen 
ruht und als der gemeinfame Geift das Ganze durchdringt und überftrablt. 
Innigkeit, Einmüthigkeit, Friede find auch der Geift, der aus Hammerjchmieds 
Gejange hervorleuchtet, allein bier fündet er fich an durch ftetes, gleihmäßiges 
Zufammenflingen aller Stimmen, durch unverrüdtes Wandeln Hand in Hand, 
wie wir es nennen möchten“.*) So vereinigten ji in Keimann und Ham: 
merihmied Poeſie und Mufif zu jchöner Harmonie und diefem Verkehr ift 
es wohl zuzuschreiben, daß in Zittau erſt das mufifalifche Talent des legteren 
iu voller Entwidelung gelangte und daß Keimanır, durch die Melodien feines 
sreundes zum Bemußtjein feiner eigenen dichteriichen Fähigkeiten gebracht 
und angeregt wurde, der geringen Anzahl von geiftlichen Liedern, welche er 
bisher gedichtet hatte, noch andere folgen zu lafjen. 

Der bedeutendfte Dichter, welchen die Oberlaufiß im 17. Jahrhundert 
aufzuweiſen hatte, war Chriftian Weije; im Drama Andreas Gryphius, in 
der Mrik mehr Opitz folgend, erwarb er ſich das Verdienft, verfucht zu haben, 
die Poeſie von der Laft einer todten Gelehriamfeit frei und fie wieder 
mehr zum Ausdrud der Empfindung, ald des Wiſſens zu machen. Wie weit 
auf ihn die dramatifchen und Ipriihen Dichtungen Keimanns eingewirft 
haben, wird fich ſchwer beftimmen laſſen; das Eine kann wohl angenommen 
werden, daß durch die Theilnahme an den Schaufpielen, welche jich unter 
jeinem Borgänger einer bejondern Pflege erfreuten, in ihm Intereſſe an diefer 
Art dramatischer Darftellung erwedt worden jei**) und daß Keimanns Lieder, 
dem er nachgerühmt, daß er „felicitate prorsus Opitiana“ gedichtet habe, 
ihn früh zu Nachahmungen angeregt und feinen eriten dichterifchen Verſuchen 
in Bezug auf die Form menigitens als Vorbild gedient haben. 

Chriitian Weije, geboren am 30. April 1642 zu Zittau, war der Sohn 
eines böhmischen Erulanten, Elias Weife, welcher als College am Gymnaſium 
neben Keimann die befte Stübe diefer Anftalt war.***) Nachdem er fich zu 
dem Studium der Theologie vorbereitet hatte, begab er ſich 1660 nach Leipzig, 
wo er fih auch in den andern Willenichaften rühmliche Kenntniffe erwarb 


+) Bald fanden Hammerſchmied's Melodien Eingang in Geſangbüchern. Der aus 
Zittau gebürtige Cantor Gottfried Vopelius nahm im fein „Neu Yeipziger Geſangbuch, 
Leipzig 1682 die vierftiimmigen Melodien zu „Wie's Gott gefällt, jo g’jällt mir’s auch“ 
(p. 727.) und zu „Mas ift doch der Menſchen Leben” (p. 914.) auf; von Keimann enthält 
das Geſaugbuch folgende Lieder mit den Melodien von Hammerihmied: So Haget Zion fich 
P 770.), Meinen Jeſum laß ich nicht (p. 888.), Gott laß vom Zorne (p. 1053.). Mit der 
empofition von Bopelins: „Das Magnificat verdeutiht: Meine Seele Gott erhebt (p. 444.). 
Ein — ber bedeutenderen Kirchenlieder giebt Otto Oberl. Schriftſtellerlexicon II. 1. 
P. 260. 


**) Daß Weiſe ſchon in Zittau Stücke der „engliſchen Commödianten“, welche ſeit 
1652 und im April 1660, alſo kurz vor Weiſes Abgang nach Leipzig ſpielten, kennen gelernt 
hatte, wird für ſeine ſpätere Thätigleit als dramatiſcher Dichter von Bedeutung geweſen ſein. 

++, H. J. Kämmel. Chr. Keimann. Progr. p. 8. 

7) H. Palm. Chriſtian Weiſe. Eine literarhiſt. Abhandlung. Breslau 1854. 4° p. 3. 
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1668 trat er feine Stellung als Secretair des Grafen von Leiningen an und 
lebte an dem Hofe des Adminiftrators von Magdeburg, welcher ihn, nachdem 
er kurze Zeit in Helmjtädt zugebradht hatte, 1670 als Profeſſor der Politik, 
Eloquenz und Poeſie an das neubegründete Gymnaſium zu Weißenfels berief. 
Bon dort ging er 1678 als Rector an das Gymnalium zu Zittau, wo 
er den 21. October 1708 ftarb. — Der Schwerpunkt der literarbiftorifchen 
Bedeutung Chriſtian Weijes liegt nicht im Kirchenlied, jondern im Roman 
und Drama; er hat au jelbit auf feine geiltlihen Gedichte Fein befonderes 
Gewicht gelegt und würde weit wenigere gejhrieben haben, wenn ihm nicht 
feine Stellung als Lehrer dazu Veranlafjung gegeben hätte. Er erzählt jelbit, 
er babe die Schüler angehalten, aus der „Meditation“, durch welche er fie 
zum Genuß des Abendmahls vorbereitete, ein Bußlied anzufertigen und ihnen 
dann als Mufter eine eigene Dichtung vorgelefen. Mag aud manches der 
Lieder, welche nad) jeinem Tode gefammelt erjchienen ald „Tugendlieder. Bud. 
1719“, „Erbaulihe Buß- und Zeit-Andahten in 130 Oden. Bud. 1710. 
1720”, „Troſt- und Sterbeandadhten in 107 Sterbereden. Bud. 1720” im 
Gegenjag zu der durch die zmweite ſchleſiſche Dichterfchule eingeriffenen ſüß— 
lihen, phrajenhaften Gefühlsihmwärmerei und Wortipielerei troden und kalt 
ericheinen, jo Zönnen wir dody weder Koberſteins Urtheil*) gutheißen, daß 
Weiſe's Kirchenlieder durch die Verbreitung der wäß’rigen Manier Riſts auf 
die geiftlihe Dichtung feiner Zeit jehr unvortbeilhaft eingemwirft habe, noch 
mit €. E. Ko **) ihm jogar einen lähmenden Einfluß auf die deutiche Kirchen: 
liederdichtung zuſchreiben. Chriftian Weile genoß als Liederdichter weder bei 
feinen Lebzeiten, nody nad) feinem Tode ein ſolches Anjehen, daß feine Art 
zu dichten beitimmend hätte jein fünnen für die Entwidelung des geiftlichen 
Liedes; find doch von feinen zahlreichen Liedern eine verhältnißmäßig außer: 
ordentlich geringe Anzahl in andere als laufigiiche Gefangbücher aufgenommen 
worden, und auch in diejen ift mancder Baftor aus der erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts, welcher außer einigen geiftlichen Liedern feine andere fchrift- 
ftellerifche Leiftung aufzumweijen hatte, durch eine größere Anzahl von Kirchen« 
liedern vertreten, al3 Chriſtian Weile. Wenn auch in deffen Liedern im All: 
gemeinen lebhaftes Gefühl und ſchwungvolle Sprache zu vermifjen ift, jo laſſen 
ie uns doch erkennen, daß die Neligion Herzensſache für den Dichter geweſen 
ift; ja einige erheben fich zu einer Kraft des Ausdruds, daß man fie billig 
den beſſern Leiftungen feiner Zeit auf dem Gebiete des Kirchenliedes an die 
Seite ftellen fann. Die Lieder: „Gott Lob es geht nunmehr zum Ende“ 
und „ch ehe nur auf Gottes Willen‘ ***), welche auf den Tod des Churfürften 
Johann Georg III. gedichtet find, verdienen befonders hervorgehoben zu werden. 

Weiſe unterjchied fi in feinen Anfichten über poetiſchen Ausdrud weſent— 
ih von Opitz und anderen, welde nad diefem die Lehren der Poetik zu- 
jammenfafjend behandelt haben. Während diefe den Grundjaß aufitellten, daß, 
abgejehen von der Form, die proſaiſche Diction fich zur poetiſchen vorzugs- 
weile durch die Anwendung von ungewöhnlichen Bildern erhebe, jo forderte 





*) Koberftein. Geſchichte der deutjchen Literatur p. 741. 
2 Koch. Geſchichte des Kicchenliedes und — 2. Aufl. Stuttg. 1852. 


I. p. 350. 

+) M. Grünwalds Andächtiger Seelen Bollftändiges Geſaugbuch No. 584. u. 662. 
Job. Caſp. Wetzzel. Liederhiſtorie III. p. 383. ff. gibt ein Bereihniß von Weijes geift- 
lichen Liedern, vergl. auch Dtto a. a. O. Ill. 2. 4817. 
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Weiſe, daß in einem Gedichte nichts gefagt würde, was nicht ebenjo gut auch 
in der profaiihen Darftellung Verwendung finden könne. Diefe Scheu vor 
jeltenen Worten und Conftructionen, diefe „Simplicität im Neden“ verleiht 
allerdings manchem jeiner poetiihen Werke eine „altwäteriiche Einfalt“, welche 
er jelbjt vermieden willen mwollte*); wenn ihn aber das Gefühl zum Dichten 
trieb, dann fand er auch in einfachen Worten und ungefünftelten Sägen einen 
trefflichen Ausdrud feiner Stimmung und er verirrte ſich nie in einen phan- 
taſtiſchen Bilderſchwulſt, wie ihn die Dichtungen eines Lohenftein und Hof: 
mannswaldau zeigen. 

Weiſe's Nachfolger war fein ehemaliger Schüler M. Gottfried Hoff- 
mann. Am 5. December 1658 zu Plagwit bei Lömwenberg in Schleſien 
geboren, war er ſchon in früher Jugend mit jeinen Eltern, welche fich ihres 
Glaubens wegen hatten flüchten müſſen, in die Yaufig gefommen, wo er die 
Gymnafien zu Yauban und Zittau bejuchte. In Leipzig ftudirte er bis 1688, 
mard dann Gonrector, jpäter Rector in Lauban und fiedelte nah Weiſe's 
Tode in gleicher Stellung nah Zittau über, wo er jedoch ſchon nad vier: 
jähriger, überaus jegensvoller Thätigkeit am 1. October 1712 ftarb. Hoff: 
mann nimmt in der Geihichte des oberlaufigiichen Schulweſens einen Ehren— 
plaß ein; ein chriftlich frommer Geiſt beberrichte ihn und die von ihm geleiteten 
Anitalten, und nicht wenige arme Schüler haben feiner Opferwilligfeit und 
wahrhaft väterlihen Fürjorge die Mittel zu danken gehabt, ihre Studien zu 
vollenden. Eine große Reihe theologiſcher und pädagogiicher Schriften **) legt 
— ab von ſeinem literariſchen Fleiße, und die vorzüglich in lauſitziſche 

eſangbücher aufgenommenen Kirchenlieder beweiſen die Tiefe ſeines religiöſen 
Gefühls. Er war der poetiſchen Formen nicht beſonders mächtig; man könnte 
in feinen geiſtlichen Gedichten viele Bilder und Ausdrücke***), manche Conſtruec— 
tion und Sapverbindung tadeln; das Urtheil wird aber milder ausfallen, 
wenn man erwägt, daß die meilten feiner Lieder Gelegenheitsgedichte find, 
und daß dem Berraffer jelbit mehr an der Wirkung auf feine Schüler, als an 
der Anerkennung der Hymnologen gelegen geweſen iſt. Er ſchrieb nur für 
die Schule und die Stadt, in der er wirkte und ließ die in das Zittauer 
Geſangbuch aufgenommenen Lieder nit einmal mit den Anfangsbucitaben 
feines Namens bezeihnen.7) Den Gebraudh, melden Chriftian Weile am 
Bittauer Oymnafium eingeführt batte, den Inhalt der Vorbereitungsreden zur 
Communion den Schülern in einem Liede wieder vorzuführen, behielt Hoff: 
mann bei, wenn er auch darin von feinem Vorgänger abwich, daß er die 
volljtändige Durddringung der menschlichen Gedanken und Thaten von der 
Sünde mehr als diejer den Zuhörern zu Gemüthe zu führen juchte. Dieje 


) Balm a. a. O. p. 10. 
**) Dttoa. a. O. UI. 1. 146.—152. führt 70 Nummern an. 
***) In dem Liebe: Ad Gott! man hört von Hungersnoth. M. Grünwalds An- 
bächtiger Seelen VBollftändiges Geſangbuch. Zittau 1712. No. 682. heißt es: 
Run fchoneft du zwar unſrer nod, 
Und hängſt den Brodt- Korb nicht zu hoch. 

7) Das letzte Lied in Grünwalds Gefangbuh No. 683. „Wider Feuers-Noth‘ 
bat Hofmann ganz befonders für Zittau geichrieben. Im erften Bere dankt er Gott, daß er 
die Stadt fo lange Zeit vor er behütet habe und bittet im 4. Bers: 

ieb, daß der frommen Engel Hut 
Sich ftets um Zittau made. (!) 
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„Erbaulihen Denkzettel von etlihen Mitteln zur Lebens: Heiligkeit ımd den 
gemeinften Jugend-Sünden der ftudirenden Jugend“ bat nad) des Verfaſſers 
Tode M. Chr. Altmann gefammelt und 1717 in Budiſſin erjcheinen lafjen. 
ALS Nector in Lauban hatte Hoffmann 1704 „Laubaniſche Leichengeſänge“ 
herausgegeben.*) 

Unter den Geiitlichen, welde in Zittau im 17. und mit Beginn des 18. 
Sahrhunderts gewirkt haben, treffen wir eine anſehnliche Zahl von Kirchen- 
liederdichtern.. Diele bielten es für ihre Pfliht, in poetiiher Production 
ihren Amtsbrüdern nicht nachzuſtehen, jchmüdten ihre Predigten durch ihre 
Dihtungen und liegen am Schluſſe ihrer gedrudten Leichenpredigten gern 
zum Troft der Trauernden ein Sterbelied folgen. Mancher reimte müh— 
jam und ohne Beruf; feine Lieder fanden wohl Aufnahme in das Gejang- 
buch feiner Kirche, verihwanden aber aus demjelben oft nad) feinem Tode 
bei Gelegenheit einer neuen Auflage. Selten waren zu jener Zeit Männer, 
welche als gefrönte Poeten jo wenig dichteten, wie der als Paſtor Primarius 
am 11. Auguft 1663 zu Zittau verjtorbene Michael Gottlieb Lehmann. 
Schon 1636 in feinem 25. Jahre hatte er, nachdem er kurze Zeit in Speyer 
und Monsheim als Prediger thätig geweien, in Frankfurt a. M. eine An- 
ftellung als Profeſſor der Dichtkunft und bebräifchen Sprade und bald darauf 
den Titel eines poeta laureatus erhalten.**) In Zittau wußte er feine 
poetifhen Gaben wohl in feinen KHanzelreden zu verwenden ***), ließ aber nichts 
Anderes als Predigten in Drud erjcheinen. In Geſangbücher ift von ihm 
nur ein Abendmahlslied aufgenommen worden: Jeſu, o du Lebensquelle, ad) 
wie dürftet mich nad dir.T) Bon Lehmanns Nachfolger im Primariate 
zehn „Sean (1623—1698) haben wir das Lied: Sit jemals böje Zeit im 
Yand.iT 

Dem Mangel eines Gemeindegefangbucdhes, melder ſich um jo fühl: 
barer machte, al3 durch die mündliche Weberlieferung der Tert der meilten 
Kirchenlieder Veränderungen erfahren hatte, weldhe den Sinn entitellten, half 
für Zittau Martin Grünwald ab. Die Zahl der Kirchenlieder war jo groß, 
daß das Gedächtniß der Laien nicht alle die fallen fonnte, welche beim Gottes» 
dienst gelungen wurden; dazu fam noch, daß fih in Zittau der Wunſch 
regte, neben dem Schage der alten Gejänge aus dem Neformationszeitalter 
auch die Lieder heimischer Dichter, weldhe noch feine Aufnahme in anderen 
Geſangbüchern gefunden hatten, in den kirchlichen Gebrauch eingeführt zu 
jehen. Dies galt bejonders von den Liedern Chriſtian Weije's, die in dem 
neuen ee wie auch auf dem Titel bemerkt ijt, vorzügliche Be— 
rüdjihtigung fanden. Martin Grünwald bejaß Eigenjchaften, welche ihn 
fähig machten, ein Geſangbuch jo zu redigiren, daß nicht allein alle Zittauer 
Geſangbücher, welde im 18. Jahrhundert erihienen find, nur als erweiterte 
und theilweije verbejjerte Auflagen der erjten Ausgabe ericheinen, ſondern auch, 
daß wir jegt noch die Auswahl der Lieder als eine vorzügliche bezeichnen können. 


*) Hoffmanns vorzüglichere Lieber find verzeichnet Wetzz el Liederhiſtorie I. 446. 
Otto a. a. D. II. 1. 152, 
**) Seine näheren Lebensverhältniffe fiehe Otto a. a. O. II. 2. p. 428, 
***) Vergl. die Stelle aus Balthajar Kindermann: Der veractete Schulbiener. 
MWittenb. 1666 in Peſcheck's Geſchichte von Zittau II. 322. 
+) Otto II. 2. 754. 
if) Otto L 347. 
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M. Grünmwald*) war am 26. April 1664 zu Zittau geboren, vollendete 
unter Chriftian Weife, von dem er als Amanuenfis in Bezug auf deutjche 
Literatur und Dichtkunft wol manches gelernt hat, jeine Gymnafialitudien und 
ftudirte von 1687 — 1690 in Leipzig Theologie. Als Eonrector am Gymnaſium 
zu Budiſſin war er hierauf bis zu feiner Berufung nad) Zittau als Katechet im 
Jahre 1699 thätig. Hier ftarb er am 2. April 1716. Der lutheriſchen Orthodorie 
zugetban hatte Grünwald ſich dod auch Verſtändniß für andere Richtungen 
des religiöjen Lebens jeiner Zeit bewahrt. Ein Jahr vor der Veröffentlihung 
feines Geſangbuches (1711) erihienen von ihm: Erbaulihe Anmerkungen 
über die gebräuchlichen Adventslieder, mit Dr. B. E. Löſchers Vorrede. 
Zittau — ein Schriften, welches, wie es jheint, den Standpunkt bezeichnen 
jolte, von meldem aus er das neue Gemeindegejangbuch zu vredigiren 
beabjichtigte, den Standpunkt eines „ſtandhaften Lutheraners“, welcher doch 
aber nicht die Augen verſchlöſſe vor den Schäßen der Kirchenpoefie anderer 
Glaubensrichtungen. 


M. ©. Andächtiger Seelen Bollitändiges Geſang Buch, darinnen 
nicht allein alle Lieder Dr. Martini Lutheri, und anderer geiltreicher 
Männer, jondern auch des jeeligen Herrn Chriltians Weiſens zu 
finden, — — —. Nebſt einem Morgen: Abend» und etlichen Kirchen: 
gebeten u. Collecten wie aud) einer Vorrede M. Martin Grünmalds, 
Mittags» Pred. zu SS. Petri und Pauli. Zittau u. Xeipzig. 
J. JSchoͤps. 1712. 


enthält 731 Geſänge, ward aber in den ſehr ſchnell auf einander folgenden 
neuen Auflagen (1714. 1717. 1726. 1730 20.) beſonders durch Lieder zeit— 
genöjfticher Dichter vermehrt. Da diefe Sammlung in vielen Dorflirchen der 
Umgegend Zittaus eingeführt ward, jo fand eine Anzahl neuer Lieder Auf: 
nahme, welche von der Ortsherrichaft empfohlen worden waren.**) Nach 
Grünwald's Tode machten fi) um die Herausgabe neuer Auflagen die Archi— 
diaconen M. Pitihmann (j 1746) und M. Herzog (F 1751) verdient ***), 
Indem jie die jeit 1727 auf einzelne Bogen gedrudten neueren Lieder dem 
Geſangbuche hinzufügten. Diefe Anhänge famen bald mehr in Gebraud, als 
das eigentlihe Geſangbuch, jodaß diejes im Anfange des 19. Jahrhunderts 
volitändig veraltet ſchien. 


Zu gleicher Zeit mit diefem deutſchen Geſangbuch erihien von M, Grün: 
wald herausgegeben eine Sammlung lateinifher Hymnen, welde in den 
Veipern und zu anderen Zeiten die Andacht unterhalten jollten.T) 


Mit dem Katholicismus war in den Kirchen keineswegs auch der 
Gebrauch der lateiniſchen Sprache zu kirchlichen Zweden geſchwunden. Die 
Kirhenordnung, welche 1564 Tectander mit dem Bittauer Magiftrat vereinbart 


— — — 


5) 69% Kämmel. Martin Grünwald. Ein Beitrag zur Geſchichte der Pädagogil. 
Zittau 1859-1862. 5. St. Einladungsſchriften zu Gedächtnißreden). 

*) Knauth. Manuſtr. I. 60. 

**) Peſcheck. Geſchichte von Zitttau I. 426. 

DD Peſcheck a. a. O. I. 404. ſcheint blos die auf ber Zittauer Stadtbibliothel be- 
fiadliche ſpätere Ausgabe gekannt zu haben: Lat. Gesangbuch, darinnen alle diejenigen 
ey — welche bei dem Gottesdienste gebraucht werden. Zittau. 1729. Daß bie 
erfte Ausgabe 1712 erichienen sei, jagt jowol Dtto a. a. O. I. 2. 546. als auch die Vorrede 
Grimmalds zu dem deutſchen Geſangbuch. 
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batte und melde 3 Jahrhunderte lang in Geltung blieb, hatte die alten 
Formen möglichit beibehalten und die folgenden Zeiten wagten nur langjam 
und ftücdweife zu reformiren. Ganz äußerlihe Umftände boten zwar mand)- 
mal Gelegenheit, alte Kirchengebräucde abzufhaffen, die Metten blieben aber 
bis 1790 bejtehen; erit 1730 fing man an, die Beipern auch deutich fingen 
zu laſſen und im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts unter dem 
Bürgermeifter 8. ©. Juſt und dem Paftor Primarius Lahmann hörte der 
lateiniiche Gefang bei Leichenzügen auf.*) Die Verwendung der Gymnaſiaſten 
zum Chordienſte mag bewirkt haben, daß der lateiniſche Kirchengefang nicht 
blos in Zittau, jondern mehr oder weniger in allen proteftantiihen Kirchen 
länger üblich gewejen, als im Intereſſe der Gemeinde zu wünſchen gemejen 
wäre. Grünwald trennte in feinem Geſangbuche vollitändig den lateinifchen 
Theil von dem deutihen und ließ jene Sammlung lateinifher Hymnen 
ipeciell für den Chor erjcheinen, während er der Gemeinde jelbjt nur deutjche 
Lieder in die Hand gab. 


Im Anbange zu dem Gejangbuche befindet fih nur ein Lied von dem 
Herausgeber jelbit: No. 652. „Großer Gott, hier fümmt ein Sünder“, in 
jpäteren Ausgaben: „D Elend, wer von Adam ftammt.” — „D Jeſu du 
baft mich berufen. — „Gott, Herriher über alle Ding.“ 


E3 war natürlid, daß von den zeitgenöflischen Kirchenliederdichtern die 
Amtsgenofjen der Herausgeber des Geſangbuches und die Lehrer des Zittauer 
Gymnaſiums bei neuen Auflagen bejonders berüdjichtigt wurden. Es kann 
nun zwar nicht unjere Aufgabe fein, ausführlid von Männern zu jprechen, 
welche für die Entwidelung des deutſchen Kirchenliedes meiter nichts gethan 
haben, al3 daß fie einige weder der Form noch dem Inhalt nad hervor: 
ragende geiftliche Lieder zufammenjtellten, doch möge hier mwenigitens ein Ber: 
zeihniß ihrer Lieder folgen, welche fi in der ſehr ftarf vermehrten Ausgabe 
des Gr. Zittauer Geſangbuchs vom Jahr 1784 finden. 


M. Johann Gottfried Hänzſchel I. (geb. zu Hinterhermsdorf 1670, 
geit. als Paſtor Primarıus 1742): 

Ich halte di mein Jeſu! feſte. No. 512. 

Wie's Gott gefällt, das iſt mein beftes Wort. No. 953. 


Urban Gottlieb Hausdorf (geb. zu Bernftadt 1685, geft. als Paſtor 

Primarius 1762): 
Unfer Gott hilft feinen Lieben. No. 270. 
Mein Heiland ftärfe meinen Glauben. No. 497. 
Mein Jeſu, ziehe mich zu dir. No. 498. 

Andere Lieder finden fih noch von Hausdorf im Meffersporfer Geſang— 
buche und in den von M. Spagier, Paſtor in Waltersdorf, herausgegebenen 
„Beiltreihen u. erbaulichen Begräbnißliedergefängen“. Am Neformations: 
jubelfeft 1755 ließ er „Lieder des evangeliihen Zions“ ericheinen.**) 





*) Peſcheck a. a. O. I. 406. 
*) Dietmann. Oberl. Prieſterſchaft p. 362.— 367. 
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M. Immannel Auguſt Wenzel (geb. 1703 zu Altenburg, geit. als 
Paſtor Primarius 1782):*) 

Glaub und Hoffnung tretet mir zur Seite No. 1022b. 

D mie felig jeid ihr doh. 1. Anhang. No. 30. 


M. Ghriftian Gottlob Pisihmann (geb. zu Taubenheim, get. als 
Arhidiacon zu Zittau 1746 :**) 
Herr nun nimm doc meine Seele. No. 857. 
Mein Geift erhebt den Herrn. No. 894. 
Nun Bater! dies ift deine Gnade. No. 946. 
Geduld und Hoffen ift das Dele. No. 968. 
a lieb hab ich dich, mein Gott! No. 969. 
illſt du, Menſch, einſt felig fterben. No. 999. 
Nun danket alle Gott, er Ichüget ja die Frommen. No. 1000, 
Das ift e8 wohl mit unfern Tagen. No. 1012, 


Johann Chriſtoph Wenzel (geb. 1659 zu Unterellen in Thüringen, geit. 
1723 als Director des Zittauer Gymnafiums): 
Ah ja, Herr Jeſu, deine Macht. No. 717. 


A. Sriedrid Gottlob Herzog (geb. 1689 zu Stolpen, geft. als Archi— 
diacon zu Zittau 1751): 


Ah! wie wunderſchön Klinge. No. 851. 

D höchſt erhabner Geiſt. No. 889. 

Ihr Begierden, ihr Gedanken. No. 890. 

Mein Gott, ih bin ein Sündenknecht. No. 998. 

Hergog und Pigihmann bejorgten außerdem noch 1729 eine neue Auf- 
lage des lateinischen Gejangbuches, welches Grünmald herausgegeben hatte. 
Zheilmeife benugte man für die dem lateinischen Texte gegenüberftehende 
deutihe Ueberiegung die Umbildungen früherer Dichter; wo diefe aber nicht 
den Beifall der Herausgeber fanden, gaben legtere ihre eigenen meiſt ſehr 
unbedeutenden dichterifchen Verfude. So ward die erite Strophe von Veni 
redemptor gentium folgendermaßen überjeßt: 

Nun kommt der Heyden Heyland an; 
Die Jungfrau zeugt ihn ohne Mann. 
Die Welt erftaunt, indem man jpridht, 
Daß Gott nun fo die Mutter bricht. 


Endlih jei noch eines Gelehrten bier gedacht, des Schulcollegen und 
Mathematitug am Zittauer Gymnafium M. Chriftian Peſcheck (geb. 1676, 
geit. 1744 zu Zittau), welcher neben feiner von außerordentlihem Erfolge 
begleiteten pädagogiihen Thätigkeit noch Zeit zu theologiihen Studien behielt 
und durch jein in das Budiſſiner Gejangbud (1755, No. 591) aufgenommene 
ed: Ich bin vergnügt mit meinem Stande — in die Neihe der Zittauer 
kKirchenliederdichter eintrat. ***) 


— —— 





) Seine Lieder find unterzeihnet M. 3. A. W. 
. Otto a. aD. II. 2. p. 800, gibt als Tobesjahbr 1745 an, Peihed ©. 3. II. 
192. dagegen 1746, 
Durch Geburt und Jugendbildung ber Oberlaufig zwar angebörend, jedoch durch 
kınım Yebensbernf bald ben heimiſchen Kreifen entrüdt fan David Denide wol faum 
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Während Zittau um die Mitte des 17. Jahrhunderts zu einem bebeut- 
famen literarifhen Leben erwacht war, jo batte die Schweſterſtadt Görlitz 
zu gleicher Zeit viel von ihrer geiftigen Regſamkeit verloren und ihre Kräfte 
mehr materiellen Zmweden gewidmet. Es fehlte dem Görliger Gymnafium, 
troß feiner tüchtigen Lehrer, doh ein Mann wie Chriftian Weije, welcher 
nicht allein in jeinen Schülern lebhaftes Intereſſe für deutjche Literatur zu 
erweden, jondern feinen Einfluß auch auf weitere Kreife auszudehnen ver- 
mochte. Wenn auch eine nicht geringe Anzahl von Schulcomödien an dem 
Börliger Gymnaſium agirt wurde, jo darf man darin wohl mehr ein Zeichen 
der Selbitgefälligfeit, al3 des poetischen Talents der Rectoren erbliden. Das 
Kirchenlied, weldes in Zittau ganz bejonders von den Männern der Schule 
gepflegt wurde, fand in Görlik, mit Ausnahme Grofjers, nur in Geiftlihen 
Bertreter. Nachdem mit dem Tode des Fampfluftigen Gregorius Richter auch 
die religiöfen Streitigkeiten, durch welche viele Jahrzehnte hindurch Die 
Gemüther aufgeregt worden waren, ein Ende gefunden batten, jchien die 
Theilnahme der Laien an den kirchlichen Angelegenheiten abzunehmen. 


Gregorius Nichter, der gleichnamige Sohn des bekannten Gegners von 
Sacob Böhme, war der erite Görliger, welcher Kirchenlieder nad) den von 
Opitz aufgeftellten projodiihen Gejegen dichtete. Allgemein*) fchreibt man 
die beiden Lieder: Steh doch Seele, jteh doc ftille — Lafjet ab von euern 
Thränen, dem Paſtor Primarius Richter (geit. 1624) zu, obgleih ſchon das 
Metrum auf eine jpätere Abfafjungszeit hätte hinweifen können. Das erfte 
Lied findet fih in der Keinen Erbauungsihrift „Herzens Geipräh von der 
Liebe Gottes“, welches der Diacon Gregorius Richter (geft. 1633 in einem 
Alter von 34 Jahren) 1628 lateiniſch, 1630 deutich hat ericheinen laſſen, 
und die 1783 in Dresden neu aufgelegt wurde. Der Berfalfer gehört zu 
den geiftlihen Poeten, melde annehmen, daß die Wirkung eines Gedichtes 
mit der Länge defjelben wachſe und in 15 Berjen das ausdrüdten, was hun— 


den Oberlaufigifchen Kirchenlieberbichtern beigezählt werben. Dennoch möge bier feine Be- 
deutung für bie —— des deutſchen Kirchenliedes wenigſtens angedeutet werden. 
In Zittau, wo Denicke am 31. Januar 1603 geboren war, erhielt er auch feinen erften 
Unterricht, ftudirte in Wittenberg, Jena und Königsberg Theologie und warb, nachdem er 
cinen großen Theil Europas bereift hatte, Hofmeifter der Prinzen des Herzogs Georg von 
Braujhmweig- Lüneburg. Seine Stellung als Abt des Stiftes Bursfeld verließ er nach 
Zjähriger Wirkfamteit im Jahre 1642, um ſich als Hof- Konfiftorial- und Klofterratb nad 
Hannover zur begeben. Hier ftarb er am 1. April 1680 (Wetzel. Annal. hymn. 1. 2. 34. fi.). 
Im Berein mit dem Generaljuperintenbenten Gejenius gab Denide ein Privatgelangbud 
1646 beraus, welches im Gegenſatz zu den älteren nieberbentichen Geſangbüchern dem Bolte 
die Lieder in hochdeutſcher Sprache gab und die Quelle für die hannöverifhen und lüne- 
burgiſchen Geſangbücher der folgenden Zeit wurde (Cunz. Geſch. bes beutfchen Kirchen- 
liedes. Leipzig 1855. I. 573). Denide, weldyer als Sachſe ber nieberdeutfhen Mundart 
nicht kundig war, mußte an ber VBerbrängung dieſes Dialects aus dem Kirchengeſang viel 
liegen. Das von ihm und Gejenius redigirte Gefangbuch hat aber auch dadurch für ben 
evangelijchen Gemeindegefang Bedeutung erlangt, daß im ihm zuerft "ältere Kirchenlieber in 
einer ſyſtematiſchen Weile nah ben — der Wittenberger Orthodoxie und ber 
opitiichen Poetil verändert und umgedichtet erichienen. Aehnliches war auf proteftantiicher 
und katholiſcher Seite früher jchon vielfach geicheben, Diele Verſuche waren jedoch vereinzelt 
und ohne Nachwirkung geblieben. Nachdem aber nun Denide und Geſenius jolde Ber- 
änderungen für ein Gemeinbegefangbuh als nothweudig erklärt hatten, jchwanb bie 
Achtung vor den alten Liedern immer mehr und e8 begann eine Berunftaltung berjelben, bie 
heute noch fein Ende erreicht bat. 


*) Otto a. a. O. III. 1.62. Wegel Lieberbiftorie II. 335. 
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dert — früher in 3 Verſen viel klarer zum Bewußtſein des Leſers gebracht 
worden war. 

Bedeutender als Kirchenliederdichte war Johann Adam Schön (geb. 
1675 zu Ruppersdorf, geft. 1730 als Arhidiacon zu Görlig), welcher ſich 
auh in andern Gattungen der Poeſie in einer Weije verjuchte, weldhe ihm 
die Anerkennung feiner Zeitgenofjen einbrachte. Jene geijtlichen Lieder, deren 
größte Zahl im Meffersdorfer Gefangbuche veröffentlicht ward, zeichnen ſich 
duch Glätte der Form und Lebendigkeit der Sprade aus. Jedoch ift nicht 
zu verfennen, daß der Verfaſſer oft zu rhetoriſch geworden ift und jelbit in 
jeinem Schönen Liede: Mein Freund ift mein und ih bin fein — in einer 
für die große Menge unverjtändlihen Weiſe Gegenjäge und Bilder ver- 
wendet bat. *) 

Der als laufigifhe Gejchichtsichreiber befannte Nector des Görlitzer 
Eymnaſiums Sammel Grofier (geb. zu Paſchknowitz in Sclefien 1644, geit. 
1736) hatte in zu engen Beziehungen zu jeinem ehemaligen Lehrer Chrijtian 
Reife geftanden, als daß er ſich dem Einfluffe diefes Mannes hätte entziehen 
fönnen. An dichterifchen Gaben tief unter Weife ftehend und mehr geneigt 
zu tbeologiichen und hiſtoriſchen Studien, al3 zu poetifchen Leiltungen, war 
er doch beftrebt, durch Schulſchauſpiele auf feine Schüler in ähnlicher Weile 
bildend einzumirken, wie e3 in Zittau unter Keimann und Weife verjucht 
worden war.**) Daß die dur Grofjer zur Aufführung gebrachten Dramen 
bei weitem nicht die literarhiftorische Bedeutung erlangt haben, wie Weiſe's 
Comödien, lag in den veränderten Zeitverbältniffen, in denen durch die 
Seiftungen der öffentlihen Bühnen die mimifchen Verſuche von Gymnafiaften 
in Schatten geftellt wurden. Seine geiltlihen Lieder, für die Schule ge- 
ihrieben und zum größten Theile in „Der ftudirenden Jugend Gott gebeiligte 
Bet: und Singſchule. B. 1707.” veröffentlicht, find in einent trodenen Lehr: 
ton gehalten und von Gejhmadlofigkeiten nicht frei. Einzelne Stellen zeigen, 
dab der Verfaſſer Hoffmannswaldau und Lohenftein auf ſich hat einwirken 
lafien. In dem Liede: Die Stunde fümmt, drum fteh ich auf***) -— lautet 
die 6. Strophe: 

D meh mir! mas hab ich gethan! 
Itzt melden fih die Stunden an, 
Da der Gewifjenswurm erwacht 
Und mir die Sündenrehnung madt. 


Die 11. Strophe beginnt: 


Bezwinge die verdammte Luft 
r Der Adams -Unart vollen Bruft.T) 


Görlig, welches ſchon vor dem 30jährigen Kriege durch die PVer- 
Öffentlihung von protejtantiihen Gefangbüchern den übrigen Städten der 


27) Die Anfänge feiner Lieder verzeichnet Otto IIL. 1. p. 190. Dietmann OÖberl. 
brieſterſch. P. 246,7. In dem Görlitzer Geſangbuche von 1759 wird obiges Lied Neunherz zu— 
ren es findet fi aber am Schluffe von Schönes Leichenrede auf B. Schultes Tochter 


**) Bergl. Schulze. Supplementband zu Otto p. 130. ff. 
**) Görlitzer Geſangbuch 1759 No. 283. 
7) Die Anfänge feiner Lieber, welche bejonders im Görlitzer Gejangbuh Aufnahme 
gefunden haben, giebt Otto a. a. O. 1. 2. 589. 
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Dberlaufig vorangegangen war, hat auch in der zweiten Hälfte des 17. Jahr» 
bunderts Liederfammlungen publicirt, weldhe als Vorläufer der Gemeinde- 
en der Beachtung werth find. Bon großem culturbiftorifchen 
Intereſſe i 


Passionale melicum, das iſt: Außerleſene Geift: und Troftreiche 
Betrachtungen dei allerihmerglichiten Leydens und Todes unjers 
Einigen Heylandes und Erlöjers Jesu Christi, Beitehende in Zwey— 
hundert und Funffzig, nach reiner Teutſcher Poeſy gejegten Liedern, 
Benebenit jhren Melodien: Mit befonderm Fleiß zulammengetragen, 
und in eine richtige Ordnung gebraht Von Martino Jano. Zu 
Görlitz drudte es Chriftoff Zipper, Im Jahr Chrifti 1663. 129. 
(Gräfl. Stollb. Bibliothek zu Wernigerode.) 


Der Herausgeber Martin Janus, Pfarrer zu Edersporf bei Sagan hat 
das Buch Ludwig und Ehriftian, Herzogen zu Liegnig gewidmet. In der 
Borrede erzählt er, Shon vor 11 Jahren habe er die vornehmften und geift- 
reichſten Faltenlieder in ein Büchlein zufammengetragen, mit vierftimmigen 
Melodien verjehen und in eigenem Verlag herausgegeben. Durch die Nach— 
frage nach dem vergriffenen Buche jei er veranlaßt worden, diefe Sammlung 
durch zweihundert „in reiner Poeſie geſetzte Lieder” zu vermehren und auf's 
Neue erjcheinen zu lafjen. Die Melodien dieſer auf Chrifti Leiden und 
Sterben ſich beziehenden Lieder hat Janus theil3 dem Schatze proteitantijcher 
Choräle, theil3 den Weiſen Goudimel3 zu Marots franzöfiihen Pſalmen ent- 
lehnt. Das Geſangbuch war vom Herausgeber faum für den Kirchengebraud 
bejtimmt worden; er wollte den Berehrern der modernen deutichen Dichtkunft 
eine Sammlung geiftliher Lieder für die Hausandacht an die Hand geben, 
welche allen Anforderungen der „Poeterei“ von Martin Opitz entiprachen. 
Auf die Kirhenlieder des 16. Jahrhunderts blidte der Herausgeber mit einer 
gewiffen Geringihätung herab, da ihre Silben nur gezählt, nicht gemeſſen 
waren, ihre einfache Sprache alles poetiſchen Schmudes zu entbehren ſchien 
und ihre Versmaße mehr dem deutichen DVolfsliede, als der Literatur der 
romanijchen Völker entlebnt waren. Dagegen find die Dichter ſtark ver- 
treten, welche zu jenen Zeiten als die erften Größen der deutichen Poeſie 
bewundert wurden: Andreas Grypbius mit 18, Johann Nift mit 32, 
Angelus Silefius mit 22 und Harsdörffer mit 11 Liedern. Von Martin 
Opitz enthält das Passionale melicum nur zwei Gedichte, von Paul Gerhard 
aber 13; unter den übrigen Dichtern, deren Namen den Liedern beigeichrieben 
find, finden wir neben einer Anzahl Schlefier nur wenige Oberlauſitzer. 

Hans Cafpar von Gersdorf wird als Verfaſſer von 19 Liedern be- 
zeichnet.*) Es wird dies wol kaum ein anderes Glied diejes in der Laufik 
weit verzweigten Gejchlechtes jein, als der durch die Stiftung der Gersporf- 
Weichaiſchen Bibliothek zu Budiſſin befannte Churfürftlid Sächſiſche Kammer- 
berr von Gersdorf auf Grödik und Weiha (geb. 1636 geit. 1697). Seinen 
Dichtungen ift fein bejonderes Lob zu fpenden; man merkt wol, daß er 
bejtrebt gemwejen it, jeinen Gedanken in gewählten poetiihen Formen Aus- 
drud zu geben, doc beherrichte er die Sprache zu wenig, um jeinen Liedern 
den Charakter einer mühſam in Reime gebradten PBroja zu nehmen. Er 


*) No. 17. 24. 29. 30. 32. 39. 44. 47. 50. 54. 56. 61. 62. 68: 75. 80. 85. W. 108. 
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beſaß ebenjo wenig Phantafie ald Geihmad. Seine Sprade iſt zwar nicht 
ſchwülſtig, aber häufig trivial, bisweilen roh. Won Georg Werner, welcher 
als jchlefiiher Erulant ſchon in hohem Alter 1651 nad Gebhardsdorf ge- 
fommen und bier 1661 geftorben war, enthält das Geſangbuch 3 Lieder 
(No. 89. 108. 122.), welche fich nicht über die Mittelmäßigkeit erheben. — 
Unter diefen Gedichten, welche jämmtlid unter dem Einflujje der eriten und 
zweiten ſchleſiſchen Dichterichule entftanden find, begegnen wir zwei (No. 1. 
125.), welche auf Michael Weiffe zurüdgeführt werden und einem (No. 209.), 
als deſſen Verfaſſer Burkard Waldis angegeben wird. Versmaß und Reime 
laffen jofort vermuthen, daß wir es bei diefen Liedern mit Umarbeitungen 
zu tbun haben. An dem Inhalte der Driginaldichtungen hat der Bearbeiter 
feinen Anjtoß genommen; die Form entiprach aber den Anforderungen der 
„reinen deutjchen Poeſie“ nicht und mußte den Regeln der opigiichen Poeterei 
gemäß umgeändert werden. Dies ilt das erite Beilpiel von Liederumdichtungen, 
dem wir in einem protejtantijhen Gejangbuche der Oberlaufi begegnen; die 
Herausgeber jpäterer Gejangbücher änderten mehr nad einem Lehrbuche der 
Dogmatif als der Poetik. Was aus dem böhmijchen Bruderliede geworden 
it, mag eine Vergleichung einiger Strophen des Originals mit den entiprechenden 
der Umdichtung zeigen: 


Michael Weisse: 


Die Propheten han propheceyt 
vnd geichrieben vor langer zept, 
Wie Jeſus Chriftus Leyden würd 
vnd auff fid laden vnſer bürd. 


Die haben jn im Geyit gelehn, 
ee e3 bie leyblich ift geichehn, 
Für vnſer mifjethat geplagt, 
wie Ejaias hat gejagt. 


Ey, weld ein wunderlich geichicht! 
Gott ſchonet feines Sones nidt, 
Er jtraffet jn für vnſer ſchuld 
und er leydet3 ala mit gedult! 


Passionale melicum: 


Es haben die Propheten jchon 

Vor langer Zeit, von Gottes Sohn 
Und feinem Tode propheceit, 

Den Er umb unfert willen leidt. 


Sie haben Ihn im Geift geiehn, 
Eh’ e3 bier leiblich ift geſchehn, 
ar unjre Mifjethat geplagt, 
ie Ejaias bat gejagt. 
NEM XLVII. 8. 5 
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Ey, wel ein Wunder und Geihicht, 
Gott jchonet feines Sohnes nicht, 
Er ftraffet Ihn für unſre Schuld, 
Und er trägt alles mit Geduld.*) 


Außer den genannten Dichtern treten uns folgende, nur zum Fleiniten 
Theile befannte Namen in Martin Janus Gefangbuch entgegen: Ernft 
Chriftoph Homburg (17 Lieder), David von Schweinig (19), Daniel 
Spedt (13), J. Herrmann (9), %. Betulius, Johann Preuße (6), 
Mid. Boptzien, Joahim von Glaſenap (4), Johann Franke, 
Daniel Wülffer, Daniel Schadaeus, Benjamin Praetorius, An- 
dreas Kuttler (2), Heinrih Müller, Georg Lilius, Juft. Siber, 
Nic. Hermann, Paul Stodmann (1). 

Nahdem 1664 in der Buchdruckerei von Jakob Zipper in Görlig ein 
Geſangbuch**) erichienen war, welches aud auch auf dem Lande Verbreitung 
fand und der Paſtor Primarius Michael Fetter ***) 1675 als Anhang zu 
feiner Bet-, Leidens- und Sterbens-Kunſt eine Sammlung geiftlicher Lieder 
„zur Erwedung frommer Chriftliher andacht” herausgegeben batte, famen 
doch erjt im zweiten Jahrzehnt des folgenden Jahrhunderts Gelangbücer zu 
einem regelmäßigen öffentlihen Gebraud in der Gemeinde. Michael Schäffer 
(geb. 1682 zu Lauban, geit. 1738 als erfter Ordinarius an der Dreifaltig: 
feitsfirhe zu Görlig) führte in dem von ihm troß vielfaher Anfechtung ab- 
gehaltenen Gatehismusitunden 1715 ein zu diefem Zweck zujammengeitelltes 
6 Bogen ſtarkes Gejangbücdlein ein, erjegte diejes aber jpäter durch das 
Haliihe Geſangbuch und ließ bei dem öffentlichen Gottesdienite aus dem 
der Bertbelödorfer Gemeinde fingen. 

Die Herausgabe eines allgemeinen Kirchengeſangbuchs übertrug endlich 
der Rath Martin Chriftian Barth einem Mitglied des Predigtcollegiums in 
Görlig, mwelder e8 mit Genehmigung des Minifteriums und der theologijchen 
Facultät zu Leipzig 1729 unter dem Titel herausgab: 

Das vermehrte Görlitziſche Geſangbuch, wie joldhes zur Förderung des 
Heils bei den öffentlichen Gottesdienfte und bejonderer Hausandadıt 
gebraucht werden kann. Görlig im Verlag des Armen-, Wayien- und 
Zuchthauſes. 
Die zweite Auflage, redigirt von M. Gottfried Geyſer, Paſtor zu Penzig, er— 
ſchien 1733, die dritte ſieben Jahre ſpäter, die vierte mit einem von dem 
Archidiaconus Ruthel herausgegebenen Anhange 1748. 

M. Gottfried Geyſer (geb. zu Görlitz 1699, 1729 Pfarrer in Penzig, 
1735 Diacon in Görlig, hr 1764) bat jelbit eine Anzahl von Kirchen— 
liedern gejchrieben, die im Meffersporfer und Görliger Geſangbuch abgedrudt 
worden find. In letzterem ) jtehen feine Lieder: 


i PL Badernagel. Deutſches Kirchenlied. 1841. p. 266. Passionale melicum 
p. 1. ff. 
**) Der Berfaffer bedauert, daß ihm dieſes, wie auch einige ber im Folgenden an- 
geführten Geſangbücher trotz feiner Nachfrage bei mehreren Bibliothelen nicht zu Gefichte ge- 
tommen find. 

**) Fetter ließ 1683 den lateinischen use in ben Frübprebigten burch beutiche Lieber 
—* und ſtatt der lateiniſchen Colleete bei der Communion ein — Lied anſtimmen. 
Brückner XIII. Beitrag zur Kirchen- und Predigtgeſch. von Görl. 1798 p. 5. 

+) Im der 6. Aufl. des Görl. Geſangbuches. 1759 No. 709. 114. 








% 
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Ehriiten, ad wir haben bier. 
Meine Loſung iſt die Liebe. 


Seine Dihtungen find nicht viel befjer, al3 feine Predigten geweſen jein 
jolen, denen Schwülftigkeit und Phrafenreihthum nachgejagt wird. *) 


Budiljin, welches die eritere größere Sammlung deuticher Fatholifcher 
Kirhenlieder im 16. Jahrhundert hatte ericheinen Iaffen, blieb bis in das 
17T, Jahrhundert hinein ohne ein eigenes proteſtantiſches Geſangbuch. Man 
benugte, wie e8 auch andern Orten geſchah, gern das Dresdener Gejangbud, 
ohne daß dafjelbe officiel zum Kirchengebrauch ſcheint beitimmt gewejen zu 
fein.**) ALS aber au bier einige Gelehrte geiftlihe Gedichte geichrieben 
batten, die man zu Sirchenliedern erheben wollte, jo blieb ein fetbftändifches 
Geſangbuch nit aus. Dem 17. Jahrhundert gehört aud an: 


Georg Siegismund Vorberg (geb. am 27. Januar 1624 zu Lauban, 
1652 Protonotar zu Budiffin, geit. am 5. December 1669 als Oberfämmerer). 
Seine Lieder, von denen zwei auch im Freylingshauſenſchen Geſangbuch Auf: 
nahme gefunden haben, zeigen ein inniges Gemüth. Spener ſoll vorzüglich 
das eine: Ich Erde, was erfühn ich mid -— geichäßt haben. 


Johann Gottlob Play (geb. 1656 in Budiſſin, ftudirte in Leipzig 
und Altdorf, geft. am 11. Mai 1731 als Oberamtskanzler und K. ©. Nath 
in feiner Baterjtadt). In den 9 Liedern, welche das „Geiltreihe Geſangbuch, 
Budiffin 1734 mit feinem Namen bezeichnet (No. 148. 360. 365. 406. 
411. 624. 782. 862.) zeigt er fih nur als mittelmäßiger Dichter, der nicht 
einmal die Sprache mit Geihid zu handhaben veriteht; am gelungenften 
möchte uns No. 406.: Ach Geift des Höchſten, wie bürftet mid — erſcheinen. 
In jeinen Bildern ift die Einwirkung des Pietismus nicht zu verfennen: die 
Seele ift die Braut Ehrifti, in deſſen Wundenhöhle jucht das bedrängte Herz 
Shug und Ruhe. Für den Wechjelgefang zwiihen Chor und einer Discant- 
ftimme, alfo nicht für die Gemeinde, hat Pla das Lied: Eitel, eitel alles 
ft (Ro. 862.) — gedichtet. 


Sein Zeitgenofje Paul Pfeffer (geb. am 8. April 1651 zu Neuftadt in 
Schleſien, ſeit 1727 Bürgermeifter in Budiſſin, geft. bier am 21. October 
1735) hat ung bei weitem mehr geiftlihe Dichtungen hinterlaſſen, als Plag, 
von dem wir feine anderen Lieder kennen, al$ diejenigen, welche er für das 
Geſangbuch feiner Baterftadt geichrieben hat. Pfeffer liebte es noch in ſpätem 
Alter***) feine Mußeftunden der Poeſie zu widmen, und mie fleißig er 
gedihtet hat, beweilen die „Fünfzig geiftlichen Lieder und Andachten. 1699.” 
— „Boetiihe Erquiditunden. 1709. 1718” und die Lieder, welche er für die 
von Nicolaus Haas herausgegebenen Gvangeliihen Falten» und Paſſions— 
andachten 1707 geichrieben hat. Im Budiſſiner Gejangbuh 1734 finden 
fih 9 Lieder von ihm (No. 734. 781. 786. 793. 807. 813. 828. 893. 937.), 
welde vor vielen anderen den Vorzug der Kürze haben. Es find Troftlieder 
in Leid und Noth und Begrabnißgefänge; ihr poetiicher Werth ift gering, die 
Form nicht immer correct. 








) Dietmann. DOberl. Priefterihaft p. 291. 
*) Knauth. Manuſtript I. p. 56. 
**) Schulze, Supplementband zu Dtto’s Lericon p. 335. 
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Sm Sabre 1709, herausgegeben von dem Paſtor Primarius Nicolaus 
Hans (geb. am 25. Nov. 1665 zu Wunfiedel, 1686 Pfarrer zu Machern 
bei Leipzig, 1701 Diacon zu Dias, 1702 Paſtor Secundarius, 1703 Paſtor 
Primar. zu Budiffin, get. am 25. Juli 1715), eridien das erſte Budiſſiner 
Gemeindegefangbud unter dem Titel: 


Kern der geiftreichiten alten und neuen Lieder zu Kirch- und Haus: 
ausandadt — Budiſſin 12. 


340 Lieder mit einem Berzeihniß ihrer Verfaſſer enthaltend. Vermehrte 
Auflagen erfchienen 1716, 1722, 1726; in größerem Format als „Beijtreiches 
Geſangbuch oder alter und neuer Liederihag” 1734 mit 961 Liedern. Von 
dem Herausgeber jelbit haben wir nur zivei Lieder: 


Ich hab mein Herz zu dir gericht. | 
Gleich wie der Hirih nah friſchem Waller fchreit. 


Sein Nachfolger im Amt Johann Schneider (geb. am 24. Juni 1668 
zu Warmbrunn in Schlefien, 1695 Nector und 1700 Diacon zu Haynan, 
1701 Baftor zu Gebhardsporf, 1715 Paſtor Prim. zu Budiſſin, geft. am 
18. Juli 1725) batte Schon, ehe er nad Budiſſin gefommen war, einzelne 
Sammlungen geiftliher Gedichte, theils allgemeineren, theils auf Chriſti Leiden 
bezüglihen Inhalts erſcheinen laſſen. In das Budiffiner Gefangbuh fanden 
9 Lieder Aufnahme (No. 52. 286. 482. 688. 692. 744. 765. 761. 792,), 
melde ſämmtlich nur den Eindrud gereimter Proſa machen. 

M. Johann Georg Scuberth (geb. am 5. Nov. 1684 zu Weigsdorf, 
geit. am 14. Febr. 1730 als Paſtor Secundarius zu Budiſſin) ift als Dichter 
von drei Liedern zu nennen: 

Der alte Gott lebt nod). 
Herr, allerhöchſter Gott. 
Weg, tolle Welt, mit deinen Freuden.*) 


Lauban, eine Stadt, die in jenen Zeiten, welche uns bejonderg 
interefliven, nur geringe geiftige Regſamkeit zeigte, hat auch im Kirchenliede 
feine irgendivie hervorragende Leiſtungen aufzumeilen. Der Kirhengejang 
gewann bier allerdings Shon im 17. Jahrhunderte feſte Ordnung eher, als 
in den andern Sechsitädten, mit Ausnahme von Görlig. Im Jahre 1700 
erihien ein „Erneuertes und Vermehrtes Chriltlihes Geſang-Buch — — 
Lauban. Auguftin Vogel.“, deifen Titel auf eine frühere Auflage hinweiſt, 
die uns leider unbekannt geblieben it. Diejes Geſangbuch unterjcheidet fich 
aber mwejentlih von den übrigen der Oberlaufiß; während dieje einen mehr 
oder weniger provinziellen Charakter tragen und zum Theil ihre Entitehung 
dem Beitreben einiger Geiftlihen verdanken, ihre und ihrer Freunde geift- 
lihen Lieder in den Kirchengeſang einzuführen, jo iſt das erfte Laubaner 
Geſangbuch faft ausihlieglih aus Liedern des 16. Jahrhunderts zufammen- 
gejeßt, zwijchen denen nur hin und wieder vereinzelte Lieder von Nift, 
Schirmer u. ſ. w. fich vorfinden. Die Dichter der Oberlaufig treten vollftändig 
zurüd. Dieje Erſcheinung mag ihren Grund wohl darin haben, daß Lauban, 
abgejehen von Bohemus und Suevus, erft am Ausgange des 17. Jahrhunderts 
unter feinen ©eijtlihen Berfafjer von Kirchenliedern aufweilen konnte. Von 


*) Dttoa. a. O. IIL 1. p. 217. 
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den wenigen Liedern oberlaufiger Dichter fei bier nur das Keimann'ſche: 
Meinen Jeſum laß ih nit — hervorgehoben, weil uns dafjelbe hier zum 
eritenmal in einem Geſangbuche der Dberlaufit begeguet. Auffallend ift in 
diejer Liederſammlung der vollſtändige Mangel lateiniſcher Gelänge, melde 
doch, wie wir gejehen haben, in anderen Städten zu gleicher Zeit noch oft in 
der Kirche gefungen wurden. Der Baitor Primarius Johannes Mufcovius 
batte nicht vergeblih für die Abſchaffung des lateinischen Singen: und 
Vetend geiprohen und gejchrieben*): „Die deutiche Kirche it nicht gelinnt, 
Gott einmüthiglih mit einem Munde zu loben; diefem zumider fingt der 
Vorfänger mit feinen Schülern lateinifh, welches die Kirche nicht veritehet, 
ſendern ſich darüber betrübt, jeufzet und wünſchet, daß fie in verftandener 
Nutterfprache einmüthiglih mit einem Munde Gott loben möge. Iſt denn 
das einerlei gefinnet? Heißt denn das aus einem Munde Gott loben? Heißt 
dad nicht dem gemeinen deutihen Mann das Maul, damit er Gott nicht 
* — dem lateiniſchen Singen verſtopfen und von dem Lobe Gottes aus— 
Illeken ? 

M. Gottfried Edelmann (geb. 1660 zu Markliffa, 1690 Pfarrer zu 

Holzkirch, 1693 zu Geibsdorf, 1696 Diacon zu Lauban, 1707 Raftor Pr., 
geitorben am 2. Juli 1727) hatte wenig Glüd in geiftlihen Dichtungen; 
eine Sprache ift unbeholfen, feine Gedanken gewöhnlich und der Ausdrud 
ohne allen Schwung.**) Mehrere feiner Lieder hatte er fhon in der „Summaris 
Ihen Katechismuglehre — Lauban 1705“ veröffentlicht. 
Auf Edelmann folgte im Amte M. Friedrid) Gude (geb. 1669 zu Göris- 
jeifen bei Löwenberg, 1696 Conrector zu Lauban, 1701 Diacon zu Nieder 
wieſa, 1709 Rector und Frühprediger an der Kreuzkirche, 1723 Archidiacon, 
1727 Paſtor Pr. zu Lauban, geft. 1753). eine Lieder, die fih von denen 
jeines Vorgängers durch größere Innigkeit auszeichnen, veröffentlichte er ent- 
weder in Fleineren Sammlungen, 3. B. „Weihnachtslieder. Lauban 1718. 
1728“ oder ließ fie in Schriften von Freunden zum Abdrud gelangen. 
Mehrere find einer neuen Auflage von „A. Frigichens neuvermehrtem feufzen- 
den Turteltäublein 1723" angehängt, andere finden fi in dem „Lutherifchen 
Yausbuch“ feines Freundes Schwedler (1706. IL). Mehrmals legt er Ehrifto 
jelbit die Worte feiner Lieder in den Mund: Dann Sprit er aud mit tiefer 
Empfindung, wie in dem Liede: „OD, was habt ihr verübet ?"***) Ein ähn- 
lihes: „Es ift vollbradt, fo ruft das Gotteslamm“ +) hat wohl einzelne 
Schönheiten, beihäftigt fih aber zu fehr mit den äußeren Umftänden von 
Ehrifti Tod, bejonders mit feinen Wunden, und bat einzelne Ausdrüde, die 
man in den Wundenliedern der Herrenhuter Brüdergemeinde wiederfindet. 

Der fruchtbarfte der Laubaner Kirchenliederdihter war M. Johann 
Neunherz (geb. 1653 zu Waltersdorf in Schlefien, 1678 Hülfsprediger zu 
Sauban, Pfarrer 1681 zu Kieslingswalde und 1696 zu Geibsdorf, 1706 
erter Diacon zu Lauban, 1709 Paſtor Prim. zu Hirſchberg, geftorben dort 
1737). Schon auf der Univerfität Leipzig hatte er ſich durch feine geiftlichen 


) Yobannes Muſcovius. Gebrauh und Mißbrauch bes Tateinifhen Singens 
und Betens beim öffentlichen Gottesdienft. — Lauban 1687. p. 71. 
*2) Die ——— feiner Lieber verzeichnet Dietmann ðeri Prieſterſch. p. 542. 648., 
darnach Otto a. a. O. J. 2. p. 278. 
**) Laub. Geſangb. 6. Aufl. 1777. No. 84. 
7) Görl. Geſangb. 6. Aufl. 1759. No. 92. 
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Poeſien jo bekannt gemacht, daß ihm Dr. Scherzer eine Arbeit übertrug, die 
er jelbjt im Auftrage des Churfürften von Sachſen übernommen hatte, Die 
ganze Bibel nad den in der Kirche gebräuchlichen Melodien in Verſe zu 
bringen.*) Das Unternehmen ward aber wegen des Todes des Churfürften 
nicht ausgeführt. Seine Kirchenlieder finden jih zum größten Theile in den 
älteren Auflagen des Laubaner Geſangbuches; in den jpäteren ift eine große 
Anzahl mweagefallen. Hervorheben möchten wir als Ausdrud eines tiefen 
religiöjen Gefühles das Lied: Mein Freund ift mein und ich bin jein —, 
zu welchem Neunberz durh das Hohelied angeregt worden ift. In verfürzter 
Faflung würde fih auch das Lied: Dreieiniger, hochgelobter Gott — recht 
wohl zur Aufnahme in neuere Geſangbücher empfehlen. Die Geihmadlofig- 
keiten, welche ſich hie und da in feinen Dichtungen vorfinden, find mehr feiner 
Zeit, als ihm jelbit Schuld zu geben. Die Form feiner Lieder ift zwar nicht 
jtets glatt und frei von Härten, doch gewandt und die Sprade rein und 
kräftig. Als Paſtor Primarius in Hirschberg bat Neunherz nod eine be- 
deutende Anzahl von Liedern gedichtet, die uns durd das Hirſchberger Gejang- 
buch 1741 und das von Burg herausgegebene Breslauer Geſangbuch von 
1745 erhalten find. Compoſitionen zu feinen Gelängen finden fih in 
„Evangeliihe Herzensermunterung oder mufifaliihe Terte auf die Sonn- und 
Feittage. Leipzig 1701.” Zu einer andern Sammlung: „Evangeliſche Sab— 
bathsfreude. Zittau 1690 hatte der Muſikdirector Schelle Tonfäge geliefert.**) 

Bon Laubaner Ehulmännern baben jih als Dichter geiftlicher Lieder 
nur der Nector M. Yohann Paul Gumprecht (geb. zu Lauban 1678, get. 
1743) durd ein ſchon im Budiſſiner Geſangbuch von 1727 entbaltenes Lied: 
D Gott, wir follen fleißig vor dich treten — und M. Chriftian Geisler (geb. 
zu Zauban 1675, geit. ald 6. Schulcollege 1743) durch jein Bud): "Bibliiche 
Gelänge und Gebetlein über die ganze Bibel. Lauban 1715 ihrer Zeit be 
fannt gemadht. 

Löbau hat unter feinen Geiftlichen feinen einzigen Kirchenliederdichter 
aufzuweifen; von dem Nector Chriftoph Kirchenbitter, welcher nah ein- 
jäbriger Amtsthätigkeit 1673 wegen ärgerlihen Lebenswandels feines Amtes ent» 
hoben wurde, enthalten die eriten Ausgaben des Zittauer Gefangbuches drei 
Lieder von untergeordnetem Werthe: 


D Gott, du liebiter Gott. 
Liebe Seele, habe doch nur an Jeſum deine Luft. 
Sejum hab’ ich mir ermählet. Ä 
Zu Iegterem bat Andreas Hanmerjchmied eine vierftimmige Melodie compo- 
nirt. 
Der Bürgermeifter Chriftion Trautmann (geb. 1678 zu Löbau, 1729 
BYürgermeifter, geit. 1740) hat für das Löbauer Gefangbuh drei Lieder 


gejchrieben: 
Did laß ich nicht, wenn hätt’ ich. 
Du haft, mein Gott, ſchon manches Jahr. 
Weicht Sorgen, weicht zurüde. 7) 
*) Dietmann. Oberl. Priefterj . 
“) Koh .a.a. D. p. 358," — — 
***) Vopelius. Leipziger —— 1682 p. 893. 
r) Otto a. a. O. UI. 2. p. 408, 
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und der Oberamt3-Advocat Traugott Hermann (geb. 1716 zu Löbau, geft. 
1740) ift in dem Geſangbuche feiner Vaterftadt durch das Lied: 


Ich danke dir, Gott, für die Boten. 


vertreten. — Die erfte Ausgabe des Löbauer Gejangbuches erjchien 1718; 
neue und vermehrte 1723, 1736, 1764.*) 

Gamenz gewinnt erft mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts für die 
Geihihte des oberlaufigiichen Kirchenliedes eine gewifle Bedeutung. In dem 
dihterreihen Jahrhundert eines Martin Opig it in dieſer Stadt nur ein 
geiitliches Lied entitanden: Schau Jeſus wie mein Herz. — welches das 
Camenzer Geſangbuch dem Bürgermeilter Kafpar Haberkorn (1588—1654) 
wihreibt. Ein Verwandter defjelben, Johann Chriftian Haberkorn, ein Arzt 
und Senator (1670— 1728), wird als Berfafler des in demielben Geſang— 
buche fih findenden Liedes: Dennoch bleib ich ftet3 an dir. — genannt.**) 
Der Paſtor Primarius M. Johann Gottfried Leſſing, der Vater von Gott: 
hold Ephraim Leſſing, ein vielteitig gebildeter Mann (geb. 1693 zu Camenz, 
geit. daſelbſt 1770), ward von den Wittenberger Theologen wegen des von 
vo — Geſangbuchs vielfach angegriffen. Es — unter 

m Titel: 


Auserleſenes und zur Uebung des wahren Chriſtenthums ſorgfältig 

eingerichtetes Geſangbuch von 700 geiſtreichen und ſchriftmäßigen 

Liedern, welche zum Theil bei dem öffentlichen Gottesdienſte in der 

Churfürſtlich Sächſiſchen Sechs-Stadt Camenz und derſelben Gegend 
eſungen werden, zum Theil aber aus ganz unverdächtigen und 
währten Geſangbüchern genommen ſind. Camenz 1729. 


Die orthodoxe Partei warf dem Herausgeber vor, er habe Lieder aus dem 
Freylinghauſen'ſchen Geſangbuche aufgenommen, welche von der Wittenberger 
Yacultät wären verworfen worden und e3 feien fogar dactylifche Verſe darin 
ju finden, wodurd die Andacht ficher nicht gefördert würde.***) Leſſing bat 
aber diefe Angriffe unbeachtet gelaffen; die vier Lieder, welche er auf die 
Theuerung vom Jahre 1729 gedichtet und in der Schrift: „Sonderbare 
Hausandacht. Dresden 1720” veröffentlicht hatte, gelangten in diefem Geſang— 
buhe wieder zum Nbdrud. (No. 307. 309. 310. 313). Von dem Nector: 
ubftitutus Johann Friedrich Gregorins (geb. zu Camenz 1697, geit. als 
— zu Rothenburg 1761) enthält das Geſangbuch drei Lieder (No. 135. 
694. 695). 

Die rege Theilnahme, welche die Geiſtlichkeit der Sechsſtädte dem 
Kirchenliede zuwendete, blieb nicht ohne Einfluß auf die Landſtädte und Dörfer. 
Nicht wenige oberlauſitziſche Dorfpaſtoren haben ſich in geiſtlichen Dichtungen, 
manche mit entſchiedenem Glück verſucht und wo nicht das Dresdener Geſang— 
buch oder das der Stadt, unter deren Collatur das Dorf ſtand, in demſelben 
eingeführt war, da erhielt die Dorfgemeinde häufig auf Anregung des Guts— 
berrn und gewöhnlich durch die Fürſorge des Paſtors ein eigenes Geſangbuch. 
Dan darf nicht verkennen, daß bierbei in einzelnen Fällen eine gewifje Eitel- 
teit der Herausgeber mit ind Spiel gekommen ift, ward doch manden Dorf- 


*) Knauth. Manufcript I. 62. 
”) Otto a. a. O. Il.1.p. — II. p. 9. 
**) Wetzel. Analecta hymnica V. 49. 
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geitlihen dadurch Gelegenheit, ihre poetiihen Verfuche, für welche ſich in 
andern Geſangbüchern fein Raum fand, als Kirchenlieder unterzubringen. 
Doch frommt e3 vielleicht, gerade in der Jetztzeit, mo man aud für die 
Gelangbüder eine möglihite Gleichförmigfeit fordert, darauf binzumeifen, 
daß fich in einigen der Dorfgefangbücher des vorigen Jahrhunderts Lieder 
finden, welche wohl verdienen würden, der Vergeflenheit entriffen zu werden 
und daß mandes gute Lied ohne diefe Gefangbücher ungejchrieben und un: 
gejungen geblieben wäre. 


M. Salomon Hausdorf (geb. 1640 zu Lauban, geft. als Oberpfarrer in 
Bernftadt 1715) hat einige Kirchenlieder gedichtet, weldhe in dem Zittauer 
und Baugener Geſangbuch veröffentlicht wurden. In dem nad jeinem Tode 
berausgegebenen Bernjtädter Gejangbud (2. Aufl.) finden wir nur zwei, von 
denen das erftere nicht einmal mit feinem Namen bezeichnet ift: 


D füßer Jeſu, deine Liebe. No. 574. 
Selig ift das Volk zu nennen. No. 742, 


E3 iſt faum zu bedauern, daß nicht mehr als 5 Lieder von ihm in kirch— 
lihen Gebraud gekommen find, da ihm Gewandtheit des Ausdrucks vollſtändig 
abging. Man fühlt in jedem Berje die Anftrengung des Verfaſſers, für 
Reim und Versmaß die paflenden Ausdrüde zu finden.*) Bon Samuel 
Reichel (geb. 1665 zu Kremnig in Ungarn, geit. als Nector zu Bernitadt 
1733) bejigen wir das Lied: Läßt mich doch mein Jeſus nicht. — welches 
dem befannten Keimann’shen: Meinen Jeſum laß ih nicht. — geichidt 
nachgebildet if. Es ilt das Schlußlied des Gejangbuchs, welches jein Sohn, 
Johann Samuel Reichel (geb. 1695 zu Bernftadt, geit. als Oberpfarrer dafelbit 
1770) im Verein mit Gottfried Bürger (geb. 1730 zu Tiefendorf bei Löbau, 
geit. 1765 als Diacon zu Bernftadt) herausgegeben hat: 


Das Lob Gottes in der Etille zu Zion; oder Geiftreihes Geſangbuch 
aus dem beiten Kern Alter und neuer erbaulicher Lieder — für die 
anjehnliche Kirchfahrt in Bernftadt. — Bernitadt, verlegt3 David Bieder- 
mann, Buchbinder. 


Geidenberg bat in die lange Reihe der oberlaufigiihen Kirchenlieder- 
dichter außer dem Stadtſchreiber und Amtsactuar Johann Heinrich Schneider 
(geb. 1692 zu Ronneburg, geit. zu Seidenberg 1751) von dem das Reibers— 
dorfer Geſangbuch 1750 das Lied: Da e8 Zeit iſt jchlafen gehen (No. 910) 
enthält — nur noch den Diaconus David Mehner (geb. 1685 zu Nofjen, 
geft. zu Seidenberg 1726) geitellt. Er ift nicht nur nennenswerth als Dichter, 
jondern auch als Herausgeber eines der beiten Dorfgelangbücher, welche Deutſch— 
land aufzumeijen hat. Die gewöhnlich als „Reibersdorfer Geſangbuch“ bezeichnete 
Liederfammlung führt den Titel: 


„Evangeliiher Pjalter von zeben Saiten, das ift Neu- eingerichtetes 
Geſang-Buch, welches in X bequemen Abtbeilungen den Kern alter 
und neuer Lieder — — an der Zahl über Tauſend ordentlich zu- 
jammenfafjet. Zittau u. Leipzig. Schöps.“ | 


*) Mach feinem Tode veröffentlichte Tobias Beder: Erbauliches Schwanengetön — 
* weil. M. Sal. Hausborfs. 1724. 
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(3. Aufl. 1750). Diefes Buch ift nicht blos deshalb von Intereſſe, weil es 
in der Auswahl der Lieder deutlich die Hinneigung der Herausgeber zur 
pietiftiichen Richtung erkennen läßt, ſondern auch mweil es von allen Geſang— 
büchern der Oberlaufig den ausgeprägteiten provinziellen Charakter trägt. Es 
wird deshalb immer als eine beachtenswerthe Duelle für die Geſchichte des 
Kirhenlieds der Oberlaufig von Bedeutung bleiben. — Unter den 10 Liedern, 
melhe Mehner jelbit für diefes Gefangbuch gefchrieben hat (No. 394. 429, 
697. 722. 733. 734. 752. 799. 899.) find einige von großer Wärme der 
Empfindung und Kraft des Ausdruds. Als hervorragend müſſen wir folgende 
bezeichnen: Ach meh, mein Jeſu Ichläft. — Wie jo befümmert, liebe Seele. — 
dert, der du würdig bilt. — M. Caſpar Gotthold Jentſch (geb. 1681 zu 
Budilfin, geit. als Candidat der Theologie zu Reichenau 1729), der Mit- 
arbeiter Mehners bei der Nedaction diejes Geſangbuches hat in demfelben 
7 Lieder von nur geringem Werthe abdruden lafjen (No. 74. 109, 110. 120. 
868. 879. 898). 

Unter den Dörfern der Oberlaufig bietet ung Herwigsdorf bei 
Zittau das einzige Beiſpiel eines Bauern, deffen geiftlihe Lieder in Geſang— 
bücher Eingang gefunden haben. Der Gärtner Friedrich Eckarth (geb. 1687, 
get. 1736 zu Hermwigsdorf) ift Verfaffer eines einfahichönen Abendliedes: 
Bergieb mir Vater meine Sind. —, welches ſchon Martin Grünmald der 
eriten Auflage des Zittauer Gefangbuches (No. 647.) einverleibt hat. Außer: 
dem dichtete er noch ein Paſſionslied: Ach, liebſter Jeſu, wie fol ich dich 
preifen. — und auf den Tod feiner Frau: Ade, o Welt.*) — M. Johann 
Georg Müller (geb. 1682 zu Jeſſen, 1705 Unterpfarrer zu Reichenau, 1726 
Pfarrer zu Nee bei Belzig, get. dajelbft 1742) hat nur ein im Budiſſiner 
Geſangbuch 1734 (No. 539.) enthaltenes Abendmahlslied: Tretet her zum 
ziih des Herrn — gedichtet, ohne Beruf zur Poeſie gehabt zu haben; nicht 
glüdliher war der Pfarrer in Weigsdorf M. Yohanı Abraham Schuberth 
(geb. 1683 zu Weigsporf, geit. dort 1740) in feinem Liede: Mein Jeſus, 
Eeelenfreund**) — Der Pfarrer zu Waltersdorf M. Chriftian Wil- 
belm Spazier (geb. 1717 zu Zittau, geit. 1795 zu Waltersdorf) gab 
beraus: „Das mit allen Freuden fterbende Kind Gottes oder Samm— 
lung geijtreiher und erbaulicher Begräbnißgefänge. Zittau und Xeipzig 
1761” — ein Bud, das in der füdlichen Oberlaufig große Verbreitung 
gefunden hat und noch 1839 neu aufgelegt worden ift. Darin veröffentlichte 
er zwei eigene Lieder: Willkommen länaft gewünschte Stunde. — Mein 
Regiment läuft num zu Ende. — Auch M. Karl Gotthelf Helwig, Pfarrer 
in Großſchönau (geb. 1730, geſt. 1795 in Großihönau) hatte zu dieſer Samm— 
lung zwei geiftliche Lieder beigeiteuert: Gottlob nun bin id in der Freude. — 
Mein liebiter Jefu du alleine. — Bon Friedrid) Klinger (geb. 1618 zu 
Rumburg in Böhmen, geft. 1691 als Pfarrer in Ebersbach) befigen wir ein 
einziges Lied in No. 1017, des Zittauer Gefangbuches 1784: Wie ſchwerlich 
läßt fih Fleiih und Blut bezwingen. 

In Meffersdorf fehen wir in drei auf einander folgenden Ober— 
pfarrern Kirchenliederdichter. Das Laubaner Gefangbuch 1777 enthält von 
Gottlob Gerber (geb. 1670, geft. 1724 zu Meffersdorf) das Lied: So geh’ 


———— 


) Dttoa. aD. J. 2. p. 274. 
**), Budiſſiner Gejangbuch 1734. No. 735. 
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ih mit Vergnügen (No. 599.); M. Abraham Wiegner (geb. 1686 zu Pegau, 
geit. 1751 zu Meffersporf), iſt darin durch die Lieder vertreten: 


Jeſu, bier auf diefer Welt. No. 636. 
Liebiter Jeſu, wilft du did. No. 637. 
Seele nahe did zu mir. No. 638. 
Der Herr ijt mein Vater. No. 694, 


Karl Gottfried Frietzſche (geb. 1693 zu Sohland am Rothſtein, geſt. 
1754 zu Meffersporf) ift der Dichter der Lieder: 


Jeſus ruft in feinen Banden. No. 677. 

Mein Heiland ſchlägt an meine Thüre. No. 678. 
Ah Höchſter, was für große Noth. No. 695. 
Gott, ih falle dir zu Fuße. No. 703. 

Gott, es hat dir gefallen. No. 705. 

Wo findet fich hienieden. No. 707. 


Jeremias Hubrig (geb. 1690, zu Friedeberg in Schleften, 1726 erfter 
Katechet zu Meffersporr, 1736 Pfarrer zu Schwerta, wo er 1775 ftarb) bat 
für ben zweiten Theil des alten Laubaner Geſangbuchs 10 Lieder geichrieben 
(No. 471. 478. 485. 503. 526. 538. 588. 623. 679. 680. der Ausgabe 
u ae deren größter Theil in einem trodenen Lehrton gehalten ift; die 

eiten find: 


Hoffe nur betrübter Sinn. No. 526. 
Sudt mein Gemüthe fih an Gott zu laben. No. 680. 


Das einzige Lied, welches Ferdinand Sigismund Frietzſche (geb. 1710 
zu Eohland am Rothitein, geit. als Pfarrer zu Volfersdorf 1762) gedichtet 
hat: Gott fteh mir bei.) — ift ebenfo einfach, als empfindungsvoll, — 
Das Neibersdorfer Geſangbuch (Ausgabe 1750) enthält von M. Gottlob 
Adolph (geb. 1685 zu Niederwiefe, 1720 Paſtor zu Großhennersporf, get. 
als Arhidiacon zu Hirihberg in Schlefien 1745) die Lieder: 

Mein Herze, dent an deine Buße. No. 382, 
Mein Hirte, wie jo treulid. No. 386. 


Gottlieb Vater (geb. 1724 zu Schwarzbah bei Meffersporf, 1755 
Katechet zu Meffersporf, 1757 Pfarrer zu —8 in der Niederlauſitz, 
geſt. 1807) hat für den in Meffersdorf eingeführten neuen Anhang des Laubaner 
Geſangbuches die Lieder gejchrieben: 


Bis hierher hat mich Gott gebradt. No. 718. 
Gott tröftet mid. No. 722. 


Gottfried Tollmann (geb. 1680 zu Lauban, geit. ala Pfarrer 
zu Leuba 1766) it der Verfaſſer des Erndtelieds: Die Erndt iſt 
nun zum Envde.**) — und der Herausgeber des in jeinem Pfarranıte 
eingeführten „Bequemen Geſangbuches voll alter und neuer geitreicher 
Lieder. Lauban 1719. 2. Aufl. 1724.” — Von M. Chriftian Friedrid 





*) Laubaner Sefangbud 1777. No. 706. 
**) Görlitter Geſangbuch 1759. No. 552. 
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Hilſcher (geb. 1679 zu Altenburg, geit. 1756 als Pfarrer zu Nengersdorf bei 
Börlig) ftammen die Lieder: 


Sch fterbe, denn ich bin fein Engel. 
Weil Chriſtus mein Durchbrecher ift*); 


von M. Johann Albrecht Kranz (geb. 1649 zu Thiemendorf in Schlefien, 
geit. 1720 als Pfarrer zu Haugsdorf) die Lieder: 


D Gott, die Zeit eilt nun zu Ende.**) 

Laß, liebiter Jeſu, dir dies Dankaltar gefallen.***) 
Ah, wie fünnen doch wir Armen.?) 

Gott ſorgt für mich, drum ſorg ich nidt.T}). 


nn Miesihing (geb. 1654 zu Löbau, geft. 1737 als Schullehrer 
zu Ebersbach bei Görlik) hat außer verfchiedenen Gompofitionen geiltlichen 
Charakter auch ein Lied hinterlaſſen: 


Ich bin betrübt in meinem Sinn. Frf) 


Chriftian Gottlieb Frohberger (geb. 1742 zu Wehlen, geft. 1827 als 
Parrer zu Rennersporf bei Herrnhut) ließ „Geiltliche Liever nah bekannten 
Kirhenmelodien, nebit einer Vorrede von Verbeflerung der Kirchengelänge. 
1782” erjcheinen, aus denen Lieder jedoch nur in einzelne Gejangbücher außer- 
halb der Laufig Aufnahme gefunden haben. — Der Pfarrer zu Kieslings- 
walde Kellner von Zinnendorf, deſſen originelle Streitihrift „Tanzgreuel. — 
Augsburg 1716 feiner Zeit nicht geringes Auffehen erregt hat *5), iſt bier 
auch als Berfaffer von geiftlichen Liedern zu nennen, von denen er 4 in der 
genannten Streitichrift zuerft veröffentlichte. Sein Lied: Chrifte, mein Leben 
— fteht im Halliihen Waiſenhausgeſangbuch 1741. No. 893. 


Während der fchlefiihe Adel im 17. Jahrhundert eine auffallend rege 
Zbeilnahme an der deutichen Poeſie gezeigt hat, ift der Adel der Oberlaufik 
in der deutichen Literatur jener Zeit nur durch den obenerwähnten Hans 
von Gersdorf und, wenn man will, durh Heinrid Anfhelm von Ziegler und 


) Bubilfiner Gefangbud 1734. No. 884. 924. 

**, Bub. Geſangbuch 1734. No. 911. 

**) Zitt. Gejangbuch 1784. No. 900. 

7) Görl. Geſangbuch 1759. No. 189. 
tr) Bud. Geſangbuch 1734. No. 603. 
Trt) Bub. Geſangbuch 1734. No. 465. 

*) „Das Tanzen‘, jagt er in biefem Buche, „ſonderlich, wie e8 in denen öffentlichen 
Ktetſchams und Schanthäufern getrieben wird, fo ift gewiß ein teufliich, ſündliches und fleifch- 
liches Unweſen, ein Mißftand unferer Religion und ein großes Thor zu allerband Sünden, 
Schand und Laſtern. Die meiſten Wirthshäuſer find anzuſehen als des Teufels Garküchen, 
darin der Teufel Oberaufjeher, die Wirthe feine Küchenjungen, die Spielleute jeine Braten- 
wender, die Säufer, Tänzer, Schwärmer und Gäfte die Braten” — Durch Kellners Be- 
fireben, in feinem ganzen Kirchfpiel das Tanzen abzuichaffen, kam es zum Conflicte — 
dem Gutsheren Walter von Tihirnbaus und dem Pfarrer und zu einem Erlaſſe bes Erſteren, 
daß, wer von ben Großknechten bes Ortes bei Hochzeiten Mufit und Tanz unterliche, 
2%) Thaler Strafe zahlen, am Halseifen fteben und feine Stelle verlieren follte. A. Runge 
Lebensbeihreibung bes E. W. v. Tſchirnhaus. N. L. Mag. Bb. XLIII. p. 9, 
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Klipphanfen (geb. 1653 **) zu Radmeritz bei Oſtritz, geſt. 1697 zu Liebert- 
wolfwig bei Xeipzig) vertreten. Der Verfaſſer des bis auf Göthe's Zeit viel- 
gelejenen Romans: „Die aliatiihe Banije” wird als Dichter des Sterbe- 
lieds: So ſchweb ich zwischen Tod und Leben. — genannt. Im 18. Jahrhundert 
bat der Pietismus einige oberlaufigiihe Adliche wenigſtens zu geiſtlichen 
Dichtungen angeregt; außerhalb diefer Strömung ftehend bat nur Johann 
Moris von Warnsdorf auf Kriſcha (geb. 1682, geit. 1724) ein Lied gefchrieben, 
welches in Geſangbücher Eingang er bat: Jeſu, Jeſu tröjte mich.“) — 


*) 2. Cholevius. Die beutihen Romane des 17. Jahrh. Leipz 1866. p. 152. 
**) Bubilfiner Geſangbuch 1734. No. 774. 


IV. 
Bas Rirdyenlied der Pietiften und der Brüdergemeine. 


Durch die Gegenreformation gezwungen ihre — zu verlaſſen hatten 
fd ſchon während des dreißigjährigen Krieges viele Böhmen, ſowohl czechiſcher, 
al3 deutſcher Nationalität, nach der benachbarten Dberlaufig gervendet, um 
fi befonders in den Grenzdiftricten bleibende Wohnfige zu gründen. Nicht 
wenige gelangten bier zu Aemtern, Würden und Vermögen und ihnen nad 
jogen Taufende, welche mit den heimiſchen Verhältniffen, wohl nicht immer 
blos aus religiöfen Gründen unzufrieden waren. Co bildete fih in Zittau 
und deſſen nächiter Umgebung eine böhmijche Erulantencolonie, welcde um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts aus mehr denn taujend Familien 
beitanden Haben fol. Die Deutihböhmen forderten feine kirchliche Sonder— 
felung; der czechiſche Theil diefer Emigranten erlangte endlich nach langen 
—— und vielen Petitionen eine eigene Kirche und ſelbſtändige 
rediger. 

Der Zuzug böhmiſcher Exulanten, welcher das ganze ſiebzehnte Jahr— 
hundert hindurch ununterbrochen ſtattgefunden hatte*), ſteigerte ſich im dritten 
Jahrzehnt des achtzehnten. In Zittau blieben wohl auch noch einzelne; die 
meiſten ſiedelten ſich jedoch in den Dörfern zwiſchen Löbau und Zittau an. 
Es konnte nicht auffallen, daß auch die mähriſchen Brüder, welche ſich den 
Eee: Bedrüdungen in ihrer Heimath durd die Flucht entzogen hatten, den 

eg einſchlugen, welchen ein Jahrhundert früher die durch Sitte, Sprache und 
Blauben ihnen nahe jtehenden Böhmen gegangen waren. 

Die Folgen, melde diefe Einwanderung für das geiltige Leben der 
Oberlaufig gebabt hat, find nicht unbedeutend geweſen. Wenn auch die große 
Maffe der Erulanten niederen Standes war, jo befanden fi) doch unter ihnen 
viele Gelehrte, welche dort als Geiftlihe und Schulmänner leiht Anftellung 
fanden und als Schriftfteller fi) Anerkennung erwarben. 

Der erſte, weldher uns auf dem Gebiete der geiftlichen Dichtung entgegen 
tritt, ift Conrad Fled, ein in Budiffin lebender Erulant, welder ſchon am 
Ende des 16. Jahrhunderts fein Vaterland hatte verlafjen müſſen, deſſen 
weitere Lebensſchickſale jedoch unbekannt find. Von ihm erjchien ein Büchlein 
unter dem Titel: 


Diefe Ehriftliche Meditationes oder Betrachtungen Dem aller frewden— 
reichſten Heyland, Immanuel, Mitler und Außtilger aller vnſer Sünden 
— — wie auch allen fromen Gottſeligen rechtgleubigen Chriſten — 
Verehre vnd ſchencke ich der Author Cunradus Fleccius Exul, zu 


) Chr. Peſcheck. Die böhmiſchen Exulanten in Sachſen. Leipzig 1857. p. 66. 
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einem glüdjeligen frewdenreichen Newen Jahre vnd Chriftlicher gut- 
bertiger gedechtnis. Gedrudt zu Budiſſin, durh Michael Welrab. 
M. D. XC. VIII. 4°, 


Darin find drei Lieder enthalten: 


Merdt frome Chriften mit allm fleiß. — 
O Sejulein, 

Du bift gar fein. — 

Wo wollen wir nun hoffen hin. 


Der Verfaſſer jcheint fih in fehr mißlichen Vermögensumftänden befunden 
zu haben, denn in der Widmung an die verwitwete Churfürftin Sophia 
von Sadjen und die Brüder Chriftian, Johann Georg und Auguft, Herzöge 
zu Sachſen, bittet er, fie möchten des armen betrübten Erulanten, der fich 
mit Weib und Kinderlein zu Budiſſin aufhalte, gnädig gedenfen.*) 


Während der eine Theil diefer Erulanten feine Sonderftellung inner: 
halb der lutheriſchen Kirche beanſpruchte, jondern fih an die lutheriſche 
Orthodorie, welche damals auch das religiöfe Leben in den Städten der Ober: 
laufig beberrichte, anſchloß, jo trat doch ein anderer Theil in näbere 
Beziehung zu den vereinzelten Anhängern des Pietismus. Als in den eriten 
Sahrzehnten des 18. Jahrhunderts „böhmiſche Brüder” in Großhennersdorf 
und „mähriſche Brüder“ in Berthelsporf jelbitändige Gemeinden gegründet 
hatten, famen dieje bald unter den Einfluß der pietiftiich gelinnten Guts— 
berrihaft und hierdurch in Eonflict mit der lutherifchen Geiftlichkeit, welcher 
die religiöfe Gefinnung der Mehrzahl diefer Emigranten von jeher verdächtig 
gewejen war und die in der Gründung eigener Gemeinden die Anfänge einer 
vollitändigen QIrennung von der proteftantiichen Kirche erfennen zu müſſen 
glaubte. Die böhmischen Brüder in Großhennersdorf mußten ihren Aufenthalts- 
ort verlafien, weil fie fih den weitgehenden Forderungen der lutheriichen 
Geiitlichfeit nicht fügen wollten; nur wenige Glieder blieben zurüd. Berthels- 
dorf und Herrnhut behielten aber die alten Formen als eine Gemeine der 
mähriſchen Brüder bei und wurden unter Zinzendorf zu einer ecclesiola in 
Spener’3 Sinne umgeitaltet. Diejer Charakter erhielt jih auch dann nod, 
als ihr Stifter wegen der originellen Art, in welder er die Ideen 
des Pietismus fortbildete, mit den Halliihen Theologen in Zerwürfniß 
geratben mar. 


In den oberlaufigiichen Städten zählte der Pietismus außerordentlich 
wenige Anhänger; in den Schulen und von den Kanzeln wurde in wirfjamer 
Weiſe gegen dieſe neuen Lehren geeifert. In einzelnen Dörfern wirkten 
dagegen hervorragende Geiftliche zu Gunften einer der Schultheologie der Zeit 
entgegengelegte, auf praftiihe Frömmigkeit und auf einfaches biblijches 
EhriftenthHum dringenden Richtung. Wenn fih auch Johann Menzer in 
Kemnik, Johann Andreas Rothe in Berthelsdorf und Johann Schwebdler in 


*) Ph. Wadernagel beutiches Kirchenlieb I. p. 812. — Ein lateiniſches Erulanten- 

a aa: Pensum Sacrum Metro Rhytmicum — opera et studio Tobiae Hausch- 

onii. Gorlici M. Hermann. 1648. T. II. 1652. 12°. (Königl. Bibliothet zu Dresden) 

ift von dem Herausgeber zu Schulzweden zufammengeftellt worten und weift Hymmen won 

böhmiſchen Autoren, befonders lateiniihe Dichtungen von Huffiten auf. Auch die Melodieen 
find altböhmiſch. 
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Niederwwiefe nicht offen und entichieden zu der Partei der — Theologie 
befannt, ſondern wohl aus Rückſicht auf die unter ihren Amtsbrüdern 
berrihenden Anihauungen eine vermittelnde Stellung zu behaupten gejucht 
baben, fo find fie es doch gewejen, welche zu einer Zeit, wo das religiöfe 
Seben in trodenen Schulbegriffen unterzugeben drohte, den Forderungen des 
Gemüthes gerecht wurden. Es lag int Wejen des Pietismus, daß von defien 
Anhängern das Kirchenlied mit Vorliebe gepflegt ward und jo haben ſich 
auch jene drei laufigiichen Geiftlihen mit mehr oder weniger Glück in diefem 
Zweige der Poefie verjudt. 


Johann Menzer, geboren am 27. Juli 1658 zu Jahmen, ftudirte in 
Rittenberg und wurde, nahdem er von 1691-1693 zuerit in Merzdorf, 
denn in Hauswalde Pfarrer geweſen war, 1696 in gleiche Stellung nad 
Kemnig bei Bernftadt berufen, wo er am 24. Februar 1734 jtarb. Der 
größte Theil feiner Lieder ijt in das jogenannte Neibersdorfer Geſangbuch 
aufgenommen tworden.*) Menzer iſt durch fein Lied: D daß ich taufend 
Zungen hätte —, welches, wenn auch in verfürzter Form, in den meilten 
evangeliihen Gejangbücern Eingang gefunden hat, außerhalb der Laufig 
befannt geworden. Es mill uns aber jcheinen, als ob diejes Lied von 15 
Strophen allzu breit angelegt ſei und an einer Fülle rhetoriiher Redens— 
arten leide, welche wenig zur Erbauung beitragen können. Trotzdem ilt dies 
die beite Leiftung des Dichters; in den andern Liedern begegnen wir noch 
viel häufiger Stellen, welche unwillfürlih an die Monologe in den Dramen 
eines Lohenftein erinnern. Tönende Worte können Gefühle weder erjegen 
noch erregen, in bombajliichen Phrajen Liegt feine Wahrheit der Empfindung. 
So fingt fein gequältes Herz: 


Ah! der verdammte Läftergeift 
Schlägt oft mit Bligesflanımen, 
Durd die er mich weit von Dir reißt, 
Bol Grimm in mir zufammen: 

Da fängt verfludhter Greuelwuft, 

Der fih nicht läſſet nennen, 

An zu brennen, 

Und will durd fremde Luft 

Mih gänzlih von Dir trennen.**) 


Menzer fteht mit feiner rhetorifhen Sprache und Effecthafcherei nicht 
vereinzelt in feiner Zeit da; die zweite ſchleſiſche Dichterichule hatte im 
Gegeniag zu den trodenen, gefühlslehren, gelehrten Dichtungen der Opigianer 
der deutihen Poeſie diefen Charakter verliehen, die Dichter unter den 
Pietiften haben ihn dann weiter ausgebildet. Die Kirchenlieder zu Hymnen 
zu maden, dazu gehörte nicht blog Herrichaft über die Sprade, welche 
Menzer wohl bejaß, jondern auch Begeifterung, die er oft — freilich ver- 
gebeng — durch Wortihall zu erjegen fuchte Wiederholungen derjelben 
Gedanken und Ausdrüde finden ſich in mehreren Liedern Menzers; fo zeigt 


nes 


Otto a. a. D.TI.2. p. 583. ſchreibt Menzer mit Unrecht das Lieb: Ach weh, mein 
Jefus ſchläft. — zu; es gehört dem Herausgeber jenes Gejangbuches Mebner an. 
**, Evangeliſcher Pfalter von zehen Saiten. Zittau 1750. No. 431. B. 4. 
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die 3.—6. Strophe des Liedes: Du geheilt in den Garten beten.*) — eine 
auffallende Verwandtſchaft mit der 2. und 3. Strophe des Liedes: Allwifjender 
Herr Zebaoth. 


Yoh. Andr, Rothe, geboren am 12. Mai 1688 zu Liſſa bei Görlig, 
batte in Görlig und Breslau Gymnafialunterricht genoſſen und zu Leipzig 
ftudirt. Im Jahre 1722 trat er das Pfarramt zu Berthelsporf an, verließ 
aber diefe Stelle, weil er mit Zinzendorf in Konflift gerathen war, wurde 
1737 Pfarrer in Hermsdorf und 1739 Pfarrer in Thommendorf, wo er am 
6. Juli 1758 ftarb, Seine Lieder, von denen 38 angeführt werden **), 
bat er theil8 in dem Bertbelsporfer Geſangbuch 1725 und den eriten Herrn- 
buter Gejangbüdern (1731. 1735), theil3 in „Zwey hundert Auserlejene 
Lieder. Görlig 1741” zuerft veröffentlicht. Daraus find fie in andere Geſang— 
bücher übergegangen; in dem großen Brüdergefangbuh London 1753 finden 
fih 12 Lieder von ihm. In feiner Schrift: „Erbaulicher Zeitvertreib Gott 
ergebener Seelen 1714“ ftehen vier in den Kirchengeſang übergegangene Lieder. 
Rothe war ficher eine geiftig hervorragende Perſönlichkeit, deren bedeutende 
Gaben Zinzendorf auch dann noch anerfannte, als beide ſich längjt getrennt 
hatten. Seine Kirchenlieder, ausgezeichnet dur ſchwungvolle Gedanken und 
gewandte Form, gehören zu den beiten, welche die Oberlaufig hervorgebracht 
bat; ihre Länge ermüdet nicht, ihre Sprache ijt einfacher als die des Hallifchen 
Geſangbuches und nur in wenigen ftören jeltfame Bilder und Redensarten 
die Klarheit des Gedanfens.***) VBorzügliche Lieder find: Meine Tage gehen 
bin, und das auf den Geburtstag Zinzendorfs 1728 gedichtete: Ich habe nun 
den Grund gefunden.) 


Johaun Chriftoph Schwedler, geboren am 21. December 1672 zu 
Krobsdorf, bereitete jih auf dem Gymnaſium zu Zittau für die theologifchen 
Studien auf der Univerfität zu Leipzig vor und wurde nad Vollendung diefer 
Subſtitut des Diaconus zu Niederwieja, dem er 1698 im Amte folgte. Paſtor 
wurde er 1701 und wirkte als folder mit großem Eifer und Erfolg bis 1730, 
feinem Todesjahre. Schwedler war ein überaus fruchtbarer Schriftiteller; es 
verging fein Jahr feiner Amtsthätigkeit, in welchem er nicht mehrere Schriften 
ericheinen ließ. Sein „EvangelifchLutheriiches Hausbuh aus den Schriften 
des — Dr. Luthers — Xauban 1711“, welches er mit einer erbaulichen 
Vorrede über die Verdienſte Luthers um den deutichen Kirchengelang begleitete, 
zeigt ihn als einen guten Kenner des Kirchenliedg der Reformationgzeit. In 
mehreren feiner Schriften bat er unter die Proja Lieder gemifchtrT), die 
größte Zahl (8) finden fih im Hausbuch. Auffallend it, daß außer dem 
Baußner, Neibersdorfer und Zittauer Gejangbuc fein anderes, nicht einmal 
das Laubaner, einzelne feiner geiltlihen Gedichte aufgenommen hat. 
Diejelben ſind unter dem Einfluffe Gerhards gedichtet worden, mande 


*) Evangeliſcher Pfalter von zeben Saiten No. 570. — Die Unterfchrift des Namens 
beweift die Autorfhaft Menzer's gegen Strip, welder es im „Kirchenfried u. Kirchenlied. 
Hannover 1753.” 3. C. Klemm zuicreibt. 

*) Dttoa.a.dD. 1II. 1. p. 102. 
**55) z. B. Kommt Brüder, und erhebt das Lamm. — zuerft gebrudt im Geſangbuch 
ber Gemeine zu Hermbut. 1735. No. 17. 
7) rec. geift- und lieblicher Lieber. Görlig 1731. No. 517. 532, 
ir) Wesel, Liederhiſtorie IV. p. 463. 
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baben jogar den u Deal we Lieder beibehalten.*) Zu den beiten 
möchten wir zählen: Was frag ich nach der ganzen Welt. — Für die 
pietijtiihe Richtung, welche er vertrat, fand er an der Beligerin von Groß- 
hennersdorf, Henriette Catharina von Gersdorf, der Großmutter Zinzendorfg, 
eine Gefinnungsgenoffin, die auf feine Empfehlung bier auch böhmischen 
Brüdern in ihrem Dorfe für einige Zeit einen Zufluchtsort gewährte. Durch 
dieje Frau, mit weldher er viele Jahre in freundichaftlihem Verkehre ftand, 
ward er auch mit Zinzendorf befannt, der ihn hochſchätzte.**) 


Henriette Catharina von Gersdorf, geborene Freiin v. Friefen (geboren 
den 6. October 1648 zu Sulzbach, verheirathet 1672 an den Landvogt 
Nicolaus v. Gersdorf und geftorben am 6. März 1726 in Großhennersdort, 
wo fie jeit dem Tode ihres Mannes 1702 gelebt hatte), war eine Frau von 
großer Frömmigkeit, gelehrter Bildung und nit gewöhnlichem poetiſchen 
Zalente. Ein Bild vor der Ausgabe ihrer „geiftreichen Lieder“ - zeigt fie, 
umgeben von Büchern, Globen, mufifalifhen Spnftrumenten, in einem 
Dibliotbefszimmer dichtend. In Briefen verkehrte fie mit den Häuptern der 
ortbodoren und pietiitiichen Partei, und die Anerkennung, welche ihr Willen 
und ihre Dichtungen bei den bedeutendften Theologen ihrer Zeit gefunden 
bat, beweift, daß ihre Studien nicht an der Oberfläche hängen geblieben 
waren. Ihre Anlichten brachten jie in nähere Beziehung zu den Halliichen 
Theologen; im Freylinghauſen'ſchen Gejangbud ward das erfte geiftliche 
Gediht von ihr gedrudt: Immanuel, dei Güte nicht zu, zählen; zu 
Halle ließ fie auch ihren Enfel Zinzendorf unterrichten. Eine Sammlung 
Ihrer Lieder „Geiftlihe Singeftunden, d. i. auserlefene geiftlihe Lieder von 
einer vornehmen Standesperjon” ward 1725 dem Löbauer Geſangbuch als 
Anbang beigefügt; eine Gejammtausgabe ihrer Dichtungen beforgte nad) ihrem 
Tode Paul Anton: „Geiftreihe Lieder und poetifhe Betrachtungen, der 
Sel. — Frauen Henrietten Catharinen Frey- Frauen von Gersdorf, geb. 
stein v. Frieſen. Halle, Gedrudt — im Wayjen-Haufe. Anno MNDCCOXXIX.“, 
welchen der Herausgeber eine Vorrede und ein Lobgedicht auf die Verfafferin 
vorausschidte. — Dies Buch beiteht aus 3 Abichnitten, von denen der erite 
die Lieder, die anderen Betrachtungen über die Sonn- und Feittagsevangelien 
und Baffionsbetradhtungen enthalten.***) Es würde ſich wohl der Mühe lohnen, 
wollten die Herausgeber neuer Gefangbücher diefer Gedichtſammlung eine nähere 
Einfiht widmen; in einer Zeit, wo eine bedauerlice Verflahung des Kirchen: 
lieds um ſich griff und leere Redſeligkeit fich breit machte, ließ diefe Frau ihre 
Poeſie von einem tief religiöfen Gemüthe beherrſcht werden. Nicht wenige ihrer 
Sieder leiden zwar an übermäßiger Länge; mehrere zählen über 30 Strophen. 
Unter den kürzeren aber find wahre Perlen geiftliher Dichtung, 5. B.: 


Gott, der an allen Enden. No. 16. 
Mein Herz, o Gott, ift fertig und bereit. No. 80. 
Treuer Wächter meiner Seelen. No. 97. 


Ueberall erkennen wir ruhige Klarheit und feite Beſtimmtheit der Gedanken 


*) 3. B. Alſo bat Gott die Welt von Emigfeit geliebt. — Wach auf, mein Herz, und 
fing im Geift. 
**), Spangenberg. Leben des Herrn Nicolaus Ludwig von Zinzendorf p. 322. 
+) Beßel, Analecta hymnica. 6. Stüd giebt ein alphabetifches Verzeichniß ber Lieber. 
R. M. XL B. 6 
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neben jener innigen Herzensfrömmigfeit, welche auf die Erziehung des. jungen 
Zinzendorf jo wohlthätig eingewirkt hat. Lieder von ihr enthalten bejonders 
die Gejangbücer der Brüdergemeine; doch find einzelne aud in andere 
außerhalb der Oberlaufig übergegangen. In ihrem Geifte dichtete au ihre 
Nichte Johanna Magdalena von Gersdorf (geboren am 31. December 1706 
zu Großhennersdorf, verheirathet an den ſächſiſchen Hofmarſchall v. Geuffau, 
gejtorben am 17. December 1744), von der wir das fchöne Lied beligen: 
So ruh ich denn getroft, mein Heil, in Deinen Wunden. 


Auf dem Gute in Großhennersdorf, unter der Leitung jener Frau, 
verlebte Nicolaus Yudwig Graf von Zinzendorf die Jahre feiner Kindheit. 
Geboren am 26. Mai 1700 in Dresden, zeigte er ſchon als Knabe ein nicht 
unbedeutendes poetiiches Talent; jeine frübreife religiöje Entwidelung erklärt 
es, daß er fich bald in geiftlihen Dichtungen verſuchte. Der Umſtand, daß 
er jeine Kindheit ausschließtich unter Frauen zubrachte, verlieh feinem Gemüthe 
eine bis in feine Mannesjahre dauernde außerordentliche Weichheit; jeine 
Gedichte „Ueber den Heiland“ und „Bey der eriten Communion‘*) beweilen, 
wenn fie nicht in jpäteren Jahren überarbeitet find, daß er ſchon als Knabe 
von 13 und 14 Jahren im Tode Ehrijti den Mittelpunkt feines religiöjen 
Denkens und Fühlens gefunden hatte; es iſt bezeichnend für feine ganze 
Geiftesrichtung, daß er Schon 1713 ein Gedicht mit den Verſen geſchloſſen hat: 


Drum babe Dank, Du edler Freund der Seele! 
Ah, nimm uns ein in Deine Seitenhöble; 
Draus wollen wir den Böjewicht befriegen, 
Und wollen jiegen. 


Schon als Knabe vertiefte er fich in die Wundenpoefie, welche 30 Jahre 
ſpäter charakteriftiich für alle in der Brüdergemeine entitandenen geiftlichen 
Dichtungen werden jollte. Der Einfluß feiner nüchtern-verjtändigen Groß— 
mutter war nicht ſtark genug, um fein Gemüth vor dem Verſinken in weich— 
lihe Schwärmerei und Eraftlofe Sentimentalität zu bewahren , deshalb Fonnte 
der Aufenthalt in dem Pädagogium zu Halle nur günftig auf feinen Charakter 
einwirken, der an Feltigfeit gewann, ohne daß fein Gemüth litt. Die 
Heilandsliebe erfüllte jein Jnneres und bewahrte ihn vor Zweifel und 
mander Sünde der Jugend. Er jelbit jagt in jpäterer Zeit von der Ge- 
danfenrichtung feiner Kindheit: „Ich dachte vielmals, wenn's möglich wäre, 
daß ein anderer Gott als er, fein oder werden fünnte, jo wollte ich Lieber 
mit dem Heiland verdammt werden, als mit einem anderen Gott jelig fein.“ 
Gein ganzes Herz jehnte ſich nad) Bereinigung mit Gott in der Liebe und 
als er durh die erſte Communion diefe Sehnſucht gejtillt fühlt, gibt er 
jeinen Gedanken in einem Liede Ausdrud, welches beginnt: 


So ift es dann gejchehen: 
Ich habe Gott geſehen; 

Er bat fich eingefunden 

Und fih mit mir verbunden. 


*) Graf Ludwigs von Zinzendorf Teutſcher Gedichte Neue Auflage. Barby 
1766 p. 11. 12. 


— 
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Er hat mich Liebeskranken 
Bei feligen Gedanken 

Zu Seinem Tiich geleitet 
Und theure Koſt bereitet. 


Zinzendorfs Gemüth war ebenjo leicht zu erheben, als niederzudrüden. 
Schon al3 Knabe und Jüngling reih an Erfahrungen, welche ihn die 
Schattenfeiten des Lebens gezeigt hatten, zog er ſich gern in den engen 
Kreis jeiner Gefühlswelt zurüd, ohne doch den gejelligen Vergnügungen 
vollftändig zu entjagen. Er blieb immer ein Edelmann im ſchönen Sinne 
des Wortes, legte aber auf die Neußerlichkeiten des Lebens nur geringes 
Gewicht und war der Anfiht: „Wem zeitlihe Dinge indifferent find, der 
fann fie auch bejler als andere nügen.” Sein Blid für die Gebrechen der 
Menichheit ſchärfte fih mit den Jahren. Er ſah hinein in das bohle Wefen 
der jogenannten höheren Stände, er hatte das Leben von Paris kennen 
gelernt, nachdem er dem unmittelbaren Einfluffe des Halliihen Pietismus 
entrüdt war und endlich jchlug eine unerwiderte Leidenjchaft feinem edlen 
Herzen tiefe Wunden. Da erfaßte ihn Sehnfuht nah dem Tode und die 
unglüdliche Liebe zu feiner Couſine Theodore verwandelte fich in ein Ber- 
ſenken in die göttlihe Liebe. Aus dem Herbite des Jahres 1721 ftammt 
das ſchöne Lied: „Angenehme Sterbensgedanken“:*) 


Die Bäume blühen ab, 
Die Blätter ftürzen, 

Mir wird das liebe Grab 
Mein Elend kürzen. 


Setroft, ich jehe Schon 
Das Bäumlein blühen 
Und meines Lebens Thon 
Gerader ziehen. 


Mein Grabitein jpringt entzwei, 
Der Schlaf vergehet: 

Der Leib wird ferferfrei, 

Mein Tod vermwehet. 


Als er fih dann in demjelben Jahre nah Dresden gewendet hatte, 
um in ſächſiſche Staatsdienite zu treten, da fühlte er, daß ihm für juriſtiſche 
Geihäfte aller Sinn fehlte; er ſpricht in mehr als einem Liebe die Sehn— 
En aus nad „ewiger Ruhe nad diefer zeitlichen Arbeit” und ruft zu 

riſtus: 
Wenn ich mit allem meinem Fleiß 
Mir nimmermehr zu rathen weiß, 
Und meine Ohnmacht, Unverſtand 
Und Schwachheit kräftiglich erkannt; 
So biſt Du ja der unerforſchte Mann, 
Der allen meinen Sachen rathen kann. 


*) Zinzendorf. Teutſche Gedichte. 1766 p. 32. 
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Die BVerbeirathung feiner Couſine Theodore mit den Grafen Heinrich 
29. von Neuß ſchuf in ihm jene eigenthümlichen Anfichten von der Che, 
welche in der Folgezeit zu einem Glaubensartifel der Herrnhuter wurden, 
und Zinzendorf wie feiner Gemeinde nicht wenig Anfeindungen zugezogen 
haben. Das Weib, die Braut Chrifti, jei dem Manne nur „zur Pflege 
übergeben“ bis fie einft nad dem Tode in die wahre Ehe mit Chriſto ein- 
gebe; die irdiihe Ehe ſei ein Spiegelbild der geiltigen Ehe mit Chrilto, 
diefer der wahre Mann des Weibes und der ihr angetraute nur jein Stell- 


vertreter. j 
Die beite Eh 
Halt ih für Web, 
Es jei der Mann denn Chrifti Braut, 
Und aud das Weib dem Herrn vertraut. 
Auf dieje Weije laß ich's gelten 
Daß Du Dir eine Braut erkieſ'ſt; 
Wenn Ehriftus Dir vor taujend Welten 
Und vor Dir ſelbſt am liebiten ift. 


Und ift Dein Weib 
Ein Glied am Leib 
Des Bräutigams; jo lieb es dann 
Allein in ihm, denn er iſt Mann. 


In einem Liede auf feinen eignen Hochzeitstag ſpricht er dieſe Anficht 
furz in dem tieffinnigen Verſe aus; 


Wohlan, wir lieben Did, o Liebe, eigentlich; 
Unjre Liebe 

Sit nur ein Bild, folang es gilt, 

Wie Du uns endlich lieben wilt.*) 


In Berthelsdorf, wo Zinzendorf mit feinem alten Freunde Wattewille, 
dem Paſtor Rothe und dem Magiiter Schäfer in engen Verkehr trat, und 
die mähriſchen Erulanten, welche fih in einfamen, am Hutberge mitten im 
Walde gelegenen Häuschen niedergelaffen hatten, ſich an diejen Kreis an- 
Ihlojjen, begannen nun jene „Singeftunden”, welde dem Kirchenliede der 
Herrnhuter eine eigenthümlihe Richtung gaben. Die alten Kirchenlieder 
wurden zerichnitten und die einzelnen Verſe, ungeachtet der verjchiedenen 
Melodien wieder zufammengefegt „nach der Materie”, nah dem Bedürfniſſe 
und der Stimmung des Augenblids. Die Weberlieferung wurde dem jub- 
jectiven Gefühle preisgegeben.**) Wie fi aber jene ecclesiola in Berthels— 
dorf um Rothe und Zinzendorf in Spener’s Sinne gebildet hatte, jo war 
au der Geiſt diefer Ermwedten noch dem Pietismus zugefehrt und löſte ſich 
erit dann von Halliihen Einflüffen los, als dur größere Einwanderungen 
böhmifcher Brüder die neu entftehende Gemeinde felbititändig geworden war 
und, weil fie nichts an die Lehren Luthers band, der Geift des Separatismus 
immer mehr Boden gewonnen hatte. Dazu kam, daß von Schlefien aus der 


+), Zinzen dorf. Teutſche Gedichte p. 62, 
**) Spangenberg. Leben Zinzenborfs p. 251. 
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Myſticismus mächtig auf Herrnhut und fein Haupt zu wirken begann, Zinzen- 
dorf trat den in Schlefien verfolgten Schwenkfeldern nahe und Jacob Böhme's 
Anfihten fanden manchen eifrigen Anhänger unter den Mitgliedern der Eleinen 
Brüdergemeine. Daß Zinzendorf jelbit den Schriften von Angelus Silefius 
auf fih Einfluß geftattet hat, geht nicht allein daraus hervor, daß er eine 
nicht geringe Anzahl von deſſen Liedern theils vollftändig, theils bruchſtück— 
weije für den Kirchengejang feiner Gemeine beftimmt und in jeinem eignen 
Siede: Guter Meijter willft du nicht deiner Kirche dich erbarmen ? — das Gedicht 
Schefflers: Guter Hirte, willft du nicht deines Schäfleins dich erbarmen ? — 
parodirt bat, jondern auch aus der Uebereinitimmung vieler Bilder und Aus: 
drüde in den Gedichten beider Männer. Die Anſchauung der Seele als einer 
Braut Ehriiti, die Schilderungen der Wolluft eines in Ehrifti Liebe verjentten 
Herzens zeigen große Berwandtihaft mit den Liebeglühenden Ergüffen des 
ichlefiichen Myſtikers, der als die größte Seligkeit das volftändige Aufgehen 
der Seele in der Ruhe der Gottheit preiit. 

BZinzendorf war es Bedürfniß, feinen religiöfen Gedanken eing poetische 
Form zu geben; er hat mehr Lieder gedichtet als niedergejchrieben und nicht 
jelten in den Betitunden feiner Gemeine und bei anderen Gelegenheiten durch 
Smprovijationen die Herzen der Zuhörer erhoben. Biele diefer Dichtungen 
wurden dann fofort von Anderen aufgezeichnet und jpäter den Gejangbüchern 
der Gemeine einverleibt.*) Die meilten feiner Lieder find Gelegenheits— 
gedichte im edeln Sinne, keins aber ift unter ihnen, das nicht Zeugniß ablegt 
von der tiefreligiöjen Stimmung, welche Zinzendorf dauernd beberricht hat. 

Seine hymnologiſchen Studien, melde ſich bejonder8 auf den alt= 
böhmiſchen Brüdergelang eritredten, begannen im Jahre 1723. Er hatte 
dabei den Zwed, feiner Gemeine ein Geſangbuch zu jchaffen, welches eben- 
fowohl die alten fernhaften Gejänge der deutſch-böhmiſchen Brüdergemeinen 
des 16. Jahrhunderts, als auch die beiten Lieder der lutheriichen Kirche und 
eine Auswahl feiner eignen geiftlichen Gedichte enthalten ſollte. Bei der 
Redaction diefes Buches ward er unterftüßt von M. Serichovius, welcher, 
1696 in Löbau geboren, in Görlig und Leipzig ftudirt hatte, 1727 jedod) 
Herrnhut verließ, um das Nectorat der evangelifchen Schule zu Teſchen zu 
übernehmen, und nah manderlei Verfolgung am 1. September 1734 zu 
Bremen geitorben ift. Das Geſangbuch erichien 1725 zu Xeipzig unter dem 
Titel: Sammlung geiftliher und lieblider Lieder. 

Zinzendorf hat das Buch feiner Großmutter, der er joviel verdantte, 
zugeeignet. Nah der Vorrede ift: „Dr. Marpergers gründliche Gedanken 
von alten und neuen Liedern” aus dem Dresdener Gefangbuche abgedrudt. 
Diejes Geſangbuch ward in der Gemeine zu Berthelsdorf eingeführt, als es 
aber vergriffen war, nicht wieder aufgelegt, jondern, weil Zinzendorf mit 
mehreren von Serichovius aufgenommenen Liedern nicht einverjtanden gemejen 
zu fein jcheint, durch ein neues erjeßt. Als Auszug aus jener Lieder: 
jammlung erfhien 1727: Einfältige, aber theure Wahrheiten in 
einer Sammlung der deutlidhften Verje und Redensarten aus 
verjchiedenen geiftlihen und Lieblihen Liedern, denen Ein» 
fältigen und Kindern vorgeleget durh den Grafen von 
Zinzendorf. 





*, Spangenberg a. a. O. p. 281. 
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Der milde, tolerante Sinn Zinzendorf's, welcher ſich jchon Dei der 
Frage über die Stellung der böhmiſch-mähriſchen Brüdergemeine im Gegen— 
ja zu der ftreng lutheriſchen Anficht Nothe'3 geltend gemacht hatte, zeigte 
fih aufs Neue darin, daß er verjuchte, die Herzen der Katholifen und Pro- 
tejftanten im geiftlihen Liede zu vereinigen und zu dieſem Zwede am Ende 
des Jahres 1727 ein Chriftfatholiihes Singe- und Betbüdlein, 
nebft einem Anhange anderer erbauliher Lieder ericheinen ließ. 
In der Widmung an Ferdinand von Fürftenberg erzählt er, daß er jogar 
vereint beabfichtigt habe, einen Auszug aus der „heiligen Seelenluft” von 
Johann Angelus (Silefius) herauszugeben. Das Büchlein jollte die Probe 
eine allgemein chriftlihen Geſangbuches jein, das unbeeinflußt von den 
Unterfheidungslehren der verſchiedenen hriftlichen Kirchen nur die gemeinjamen, 
auf die Schrift gegründeten religiöjen Anichauungen zum Ausdrud brädhte. 
Ein größeres derartiges Werk, das ihm folgen follte, iſt jedoch unterblieben. 
Die Hoffnung, daß der Papit eine jolche Liederfammlung billigen würde, bat 
BZinzendorf bald aufgegeben. 

Mährend das erjte, 1725 von Zinzendorf herausgegebene Gejangbudh 
nicht allein für die Berthelsdorfer Gemeine, jondern für die Anhänger Speners 
im Allgemeinen bejtimmt war, jo wollte er durch eine nee vermehrte Aus: 
gabe:, Sammlung Geift- und liebliher Lieder. — Nebit einer 
Borrede des Editoris. Herrnhuth und Görlif. Marde 1731, 
welche gewöhnlich das Marchiiche Geſangbuch genannt wurde, die Separatiiten 
und Schmwärmer in Herrnhut und der Wetterau für fich zu gewinnen juchen. 
Er hatte, wie er felbft jagt, die Abjiht, den Brüdern, welche in dunfeln, 
myftiihen Liedern noch tiefe Weisheit zu finden meinten, Ddiejelben eben 
dadurch aus den Händen zu bringen, daß er neben den gewöhnlichen Kirchen: 
liedern auch einzelne von den erträglichiten myſtiſchen Liedern mit einrüdte, 
nadhdem fie von mandherlei Irrthümern gereinigt worden. Hätte er alle 
dergleichen Lieder weggelaſſen oder gar mit anzüglichen Worten verworfen: 
jo wären die Freunde der Myſtik deito fteifer darauf beitanden, und hätten 
die alten Kirchenlieder und andere gefunde Gefänge kaum angenommen.*) 

Das Geſangbuch ift der Prinzeſſin Charlotte Amalie von Dänemark 
gewidmet. In der Borrede jeßt der Herausgeber die Gründe auseinander, 
melde ihn zur Aufnahme der einzelnen Lieder beitimmt haben, und theilt 
mit, nad welchen Grundjäßen er diejelben geordnet habe. Nach religiöjem 
und praftiihem Gefühle, nicht mit einem Lehrbuche der Dogmatik in der 
Hand, bat er die Auswahl aus alten und neuen. Liederfammlungen ge 
troffen und vertheidigt die Lieder, welche bei den Orthodoxen und Rationaliften 
Anſtoß erregen Fünnten, indem er ausführt, „daß bei der allzugroßen Armuth 
unferer deutjchen Sprache der Argwohn der Keßerei und des Fanatismus 
nicht allemal zu vermeiden, auch überhaupt eine Thorbeit fei, in diejenigen 
Nedensarten zu grübeln, welche aus einem gemwedten Geilte und poetifcher 
Feder fließen, maßen ſonſt der halbe Theil vieler ſchönen Predigten, halbe 
Bücher der alten Kirch- Väter und Poeten, ja unzählige, im gemeinen Leben 
angenommene Ausdrüde (wie 3. B.: Ich bin in Thränen geflofjen ꝛc.) aus- 
gemerzt werden müßten“. 


*) Cranz. Alte und neue Brüderhiftorie 1771 p. 185. Spangenberg. Leben 
QWrendorfe p. 713. 
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Die Lieder handeln: 1. Bon Gott. 2. Von dem Bilde Gottes in 
dem Menichen. 3. Bon dem Leibe Chrifti, der Kirche. 


Daß in der neuen Gemeine die Erinnerung an die alte Union der 
böhmiih = mährifchen Brüder immer wach blieb und man ich nicht blos als 
einen vom Stamme abgetrennten Zweig betrachtete, jondern einen mehr als 
nur geiſtigen Zuſammenhang mit den alten Gemeinden zu erhalten bejtrebt 
war, beweiſt die Anbänglichkeit an den alten böhmijchen Brübdergejang. 
So wurden die monatlihen Bettage meilt mit einem Liede aus dem großen 
1566 erichienenen Brüdergejfangbuch eröffnet „bei welchem den Mähren ihr 
ganzes Herz lachte, weil ihre Lieblingsmaterie von der Kirche befonders be— 
jungen wird und fie diefe Lieder in ihrem Lande unter Verfolgung gelungen 
bitten. Ein folder Pialm, der immer den Geiſt der alten Zeit erneuerte, 
wurde mit der vollen Muſik begleitet, in feiner alten Volksmelodie gelungen.“ 
Das Marchiſche Geſangbuch enthält eine nicht unbedeutende Anzahl jolcher 
Lieder, meift unverändert, zum Eleinften Theile mit unwejentlichen Abweichungen, 
welche vieleicht daher gefonımen find, daß neben dem großen Brüdergejangbud 
von 1566 noch andere Ausgaben benugt worden Jind. Im Folgenden 
it nad jener citirt worden: SKirdengejang | darinnen die Haupt: 
artidel | des Ehriftenglaubens furg erfajjet vnd ausgeleget jind 
— — Anno Domini 1566.*) 

Hl. 42. Der neugeborne König. 

B. 23. Ein freudreider Tag iſt erjtanden. 

Bl. 190. Des Herrn Wort bleibt in Ewigfeit. 

Bl. 260. Danfet dem Herrn.**) 

Bl. 261. Den Bater dort oben. 

Bl. 263. Die Nacht iſt fommen. 

Bl. 187. Der milde treue Gott. 

Bl. 156. Als Ehriftus mit feiner Lehr. 

Bl. 112. Als Jeſus Ehriftus Gottes Sohn. 

Bl. 133. Barmberziger ewiger Gott. 

Bl. 68. Chriſtus der uns jelig madt. 

Bl. 82. Chrijtus iſt erjtanden. 

Bl. 262. Die Sonne wird mit ihrem Schein. 

Bl. 155. Die Zeit ift jetzt fährlich. 

9. 35. Ein Kind iſt uns geboren beint. 

Bl. 178. Es find felig zu loben Gottes Märtyrer. 

Bl. 279. Es wird jchier der letzte Tag. 

Bl. 36. Freue dich o Jeruſalem. 

Bl. 179. Fürchtet Gott, o lieben Leut. 

Bl. 259. Gebenedeit ſei unjer Heiland. 

Bl. 62. Gelobt fei Gott, der unjre Noth. 

Bl. 14. Gläubige Seele, ihau dein Herr. 

Bl. 59. Gott bat einen Weinberg gebaut. 

Bl. 217. Gott jah zu feiner Zeit. 

Bl. 149. Gott woll'n wir loben. 


*) Im Original fehlen bie beiden legten Strophen. 
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Bl. 158. Hör Menſch, ein traurigs Geſchicht. 
Bl. 178. Sch werd’ erfreut überaus. 

DH. 82. Ihr Auserwählten freuet euch. 

Bl. 109. Komm beilger Geilt, Herre Gott. 
Bl. 109. Komm beilger Geift, wahrer Gott. 
Bl. 28. Lobet Gott, o lieben Chriſten. 

Bl. 13. Menichentind, merk eben. 

Bl. 271. Menſch, erheb dein Herz zu Gott. 
Bl. 277. Nun laßt uns den Leib begraben. 
Bl. 542. O Chriſtenmenſch, merk wie ſich's heilt. 
Bl. 44. O Jeſu Ehrilt, der Heiden Ticht. 
Bl. 277. O Jeſu Ehrifte, Gottes Sohn. 

Bl. 152. O Jeſu, wahrer Gottesjohn. 

Bl. 181. D füßer Herre, Jeſu Chriſt. 

B. 26. D Vater der Barmherzigkeit. 

Bl. 150. D mie fehr Lieblich find all deine Wohnung. 
Bl. 151. Preis, Lob und Dank fer Gott. 

Bl. 177. Schau, wie lieblih und gut. 

Bl. 180. Sehr groß ift Gottes Gütigfeit. 

Bl. 15. Traurigs Herz, hör und merfe. 

Bl. 12. Bon Adam ber jo lange Zeit. 

Bl. 270. Weltlih Ehr und zeitli Gut. 

Bl. 250. Wer Gottes Diener werden will. 
Bl. 48. Zu Lob dem Herren Jeſu Chriſt. 
Bl. 258. Der Tag vertreibt die finſtre Nacht. 
Bl. 258. Den Himmel jhön und molgeftalt. 
Bl. 61. Wunderlich Ding hat ſich ergangen. 


Hierzu fommt noch das Lieb: 
Gottes Sohn ift fommmen — 


welches im „Kirchengeſang 1566” fehlt, fich aber in dem „Gejangbud 
der Brüder inBoehmen vnd Maehren — Nürnberg 1611” BI. 7. findet.*) 


Dieje Menge von alten böhmiſchen Brüdergejängen, welche im Marchifchen 
Geſangbuch Aufnahme gefunden haben, und noch die vielen darin enthaltenen 
Lieder, welche in der Gemeine felbit entitanden waren, beweifen**), daß bie 
Liederjammlung nicht allein für die feparatiftiihen Spenerianer in ber 
Metterau, fondern auch für die Gemeine Herrnhuts beftimmt geweſen. 


Die Auswahl der Lieder, befonders aber die in diejes Geſangbuch auf: 
genommenen Gedichte des Grafen BZinzendorf ſelbſt, brachte der jungen Ge: 
meinde viele Anfeindungen von Seiten der ftrenggläubigen Lutheraner; um 
jo mehr eiferte man jet gegen die Herrnhuter, als zu derfelben Zeit, in ber 
das Marchiſche Geſangbuch erſchien, alle Verſuche geicheitert waren, die Ge 
meine der böhmiſch-mähriſchen Brüder mit der lutheriſchen Landeskirche zu 
vereinen. In Zittau glaubte der Katechet M. Johann Gottfried Häntzſchel, 
die Landleute der ſüdlichen Oberlaufig, unter denen das Geſangbuch viele 


*) Stabtbibliothel zu Zittau. 
**) Cunz. Geich. des deutſchen Kirchenliebes IL. 64. bat dieſe Behauptung aufgeftell. 
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Abnehmer gefunden hatte, vor den darin enthaltenen Srrlehren auf das ein- 
dringlifte warnen zu müſſen und zeigte in feiner Schrift: „Nöthige An- 
merfungen über die in dem Herrnhutiſchen Geſang-Buche be- 
findliden Yrrthbümer, Veränderungen und Redensarten. Mit 
Approbation der theobogiſchen Facultät zu Wittenberg. Witten- 
berg 1734“, wie der Inhalt der meiften Lieder weder mit der Schrift noch 
mit den ſymboliſchen Büchern in Einklang ftände. Darin werden nın die 
Herausgeber des Leichtjinns beihuldigt, daß fie Lieder aus dem Halliichen 
Gejangbuh aufgenommen hätten, von denen fie doch willen fünnten, daß 
he von der theologischen Facultät zu Wittenberg längſt verworfen wären; 
böier Wille aber ſei es, Lieder zu verbreiten, welche die Menichen von der 
Wahrheit der evangeliihen Lehre irre machen könnten und unbillig, ärger- 
lich und gefährlih müffe man die Veränderungen nennen, weldhe an den 
Liedern der lutheriihen Kirche vorgenommen feien. Xeßtere Beihuldigung 
trifft das Marchiiche Geſangbuch weniger, al3 die Quellen, aus denen die 
Lieder dejjelben genommen find; bei der Mehrzahl der Veränderungen läßt 
ſich nachweiſen, daß fie ſchon 50 Jahre vorher in Gejangbüchern vorfommen 
und von dem einen in das andere gelangt find. 

Da nun aud in Herrnhut jelbft Stimmen laut wurden, melde bie 
Faſſung einzelner Lieder tadelten und, weil von vielen Seiten diejes Geſang— 
buch al3 ein Ausdrud des Glaubensbefenntnifjes der Brüdergemeine ange: 
jeben und beurtheilt ward, forderten, daß in einer demnächſt zu veranftal- 
tmden neuen Ausgabe die anftößigen Gefänge weggelafien würden, jo entichloß 
Nd der Graf zu einer Nevifion und ließ „Das Gejang-Budh der Ge- 
meine in Herrn- Huth. Dafelbit zu finden im Wayſen-Hauſe. 
1735.“ erjcheinen. In dem Vorbericht wendete fich der Herausgeber zuerit 
gegen Hängichel, „einen Gatechet in Zittau, der fih wider das Mardijche 
Geſangbuch meitläufig berausgelafjen.“ Viele Lieder, ſagte LZinzendorf, 
waren nur in dieſes aufgenommen worden, um anderen zur Bellerung zu 
dienen, auch ihm gefielen fie nicht und die Gemeine zu Herrnhut hätte 
feinen Theil daran. In diefer neuen Bearbeitung befänden ſich nur Lieder, 
welche wirklich in Herenhut geſungen würden. Um allen Anftoß zu ver: 
meiden, hätte der Herausgeber die Nenderungen aufgenommen, welche der 
Genjor in Löbau, Magifter Gude, vorgeichlagen. So wäre ein den Ge- 
ſinnungen der Gemeine entiprehendes Gejangbuch entitanden. — Das neue 
Geſangbuch enthält 991 Lieder, 425 weniger al3 das vom Jahre 1731. Viele 
Geſänge, welche von den Iutherifchen Theologen angegriffen worden waren, 
nd nicht wieder aufgenommen, andere verändert worden. Häntzſchels Bemer: 
fungen haben vielfahe Beachtung gefunden und den Herausgeber beftimmt, 
einzelne Lieder vollftändig umzudichten oder doch wenigitens die unklaren 
Stellen dur Anmerkungen zu erläutern und dur Citate von Bibeljtellen 
die Mebereinitimmung des Inhalts mit der Schrift zu beweiſen. Dennod 
bot das Gefangbuh noch genug Angriffspunfte dar, und jelbit A. ©. 
Spangenberg, ein großer Verehrer Zinzendorfs, urtheilt, es feien noch viele 
Lieder hineingefommen, die wol hätten herausbleiben können und auch 
mander Ausdrud jei ftehen geblieben, den man hätte ändern mögen.*) 
Zinzendorf jelbit erlitt wegen feiner Gedichte die meiften Anfeindungen; der 


*) Spangenberg. Leben Zinzendorfs. p. 916. 
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Halliſche Pietismus und die Wittenberger Orthodoxie vereinigten fih in dem 
Streben, durch eine Trennung des Grafen von feiner Gemeine diefe jelbit 
für das ftrenge Lutherthum zu gewinnen. Man fand in feinen Geſang— 
büchern wie in jeinen übrigen Schriften genügenden Stoff, ihn als ftaats- 
gefährlichen Ketzer darzuftellen, und als nun noch der fähliihe Adel gegen 
Zinzendorf feinen bedeutenden Einfluß am Hofe geltend machte, erhielt diejer 
„das consilium, die ſächſiſchen Lande gänzlich zu meiden.” *) 

Die Jahre des Erils find reih an Dichtungen des Grafen und anderer 
Glieder der Brüdergemeine; die äußeren Anfechtungen hatten das religiöje 
Gefühl geitärkt und die Union anjtatt aufgelöft, nur noch mehr befeftigt. 
Herrnhut behielt feine alten Lieder bei und von dem „Gelangbud der 
Gemeine 1735 ward 1737 eine neue, ſehr wenig veränderte Auflage ver: 
anftaltet. Dieje blieb im Gebraud, bis Zinzendorf auf dem Eynod zu 
Gotha 1740 jelbft den Vorjchlag machte, den Frieden mit der Iutberifchen 
Theologie durch Abſchaffung diefes und Herausgabe eines neuen Gejang- 
buches anzubahnen, welches ein Jahr ſpäter unter dem Titel erſchien: 
Chriſtliches Geſangbuch der Evangliiden Brüder-Gemeine von 
1735 zum drittenmal aufgeleget und durhaus revidirt. Zu 
finden in obbejagten Gemeinen. 1741. 

Zu dem erjten Theile, welcher 1370 Lieder enthält, famen nah und 
nad) Anbänge als ein zweiter Theil, ſodaß die Zahl der Lieder des ganzen 
Geſangbuches 2357 beträgt. Die Nacherinnerung datirt vom Sabre 1748, 

In dem Vorbericht wird zugegeben, daß die angegriffenen Lieder nicht 
ganz zu defeudiren ſeien; fie würden aber nit in der Gemeine jelbit als 
Ktirchenlieder angejeben und „kaum alle 2 oder 3 Jahre eins durch einen 
Hazard“ bei öffentlichen Gelegenheiten gefungen. In regelmäßigem Gebrauche 
ftänden die uralten Lieder und die in der Gemeinde jelbjt gedichteten, deren 
DOrtbodorie Niemand angreifen könnte. „Es ind viele redlihe Gemütber 
der Gedanken geweien, man follte das Geſangbuch in Gottes Namen lafjen, 
wie es it. Wir müſſen aber ganz einfältia befennen, daß mir jo ftarf 
nicht find, wir weichen und geben nad und beffern, wo was zu befjern iſt. — 
Was nicht geändert worden, find Dinge, die wir anders glauben als die 
Censores und. da wir ihre Einwendungen als eine Religionsdifferenz anjeben 
und nicht als eine Genfur in der Religion.“ | 

Troß der vermehrten Anzahl der Lieder hat ſich doch die Zahl der in 
das Gejangbuch aufgenommenen böhmiſch-mähriſchen Brüdergefänge bedeutend 
vermindert; von den 53 der erften Auflage finden wir nur 26 wieder, dazu 
ind noch vier neue gefommen. 

Sämmtlide alten Brüderlieder find obne eine Veränderung aus der 
eriten Auflage abgedrudt worden, ungeachtet der Vorftellung, welche Zinzen- 
dorf von Seite der lutheriſchen Orthodorie wegen einzelner darin enthaltenen 
Irrlehren gemacht worden war. Ebenſo wenig wurde den lutherijchen 
Liedern, welche Zinzendorf in veränderter Faſſung dem Marchiſchen Gejang- 
buche einverleibt batte, die urfprünglihe Form wiedergegeben. Ueberhaupt 
trägt das nene Geſangbuch, abgejehen von den Anhängen, im Großen und 
Ganzen das Gepräge des alten und ‚es ift deshalb nicht zu verwundern, 
daß darauf mehr al3 früher von Wittenberg aus gegen die Verftodtheit der 


*) &. Burgbardt, Zingendorf und die Brüdergemeime. Gotha 1866. p. 69. 
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Herrnbuter geeifert worden ift. Die Hauptangriffe richteten ſich gegen Die 
Anhänge und Zugaben, in welchen die Lieder publicirt worden waren, welche 
Zinzendorf und verſchiedene Brüder zu feitlihen Tagen gedichtet hatten. 
Eriterer ließ feine kirchliche Feier vorübergehen, wo er nicht die Gefühle, 
welde jein Herz bewegten, in poetiiher Weiſe zum Ausdrud gebradt hätte; 
er improvilirte gern und leicht, und die Brüder jchrieben dann auf, was der 
Graf oft in begeifterter Stimmung ihnen vortrug. Diele mit weniger Beruf 
zum Dichten ahmten ihm nad, und Zinzendorf fand nicht nur Gefallen an 
den unklaren, ſchwülſtigen Neimereien ungebildeter Leute, jondern er munterte 
jogar zu poetifcher Production anf und ließ unter feiner Aufficht nicht jelten 
einzelne Brüder und Schweitern ein beftimmtes Thema in Gedichten behan- 
deln. „Auf diefe Weije ift e8 gejchehen, daß manches Bäuerlein, ja manches 
ven den Knaben und Mädchen, eine Uebung befommen hat, liebliche Lieder 
zu machen.“*) 

Die 12 Anhänge und 4 Zugaben gewähren ein wunderliches Bild; 
einzelne Lieder zeugen von dem kindlichen, religiöſen Gefühle und der 
Glaubensinnigkeit des Sängers; andere gleichen den Ausrufungen eines in 
Verzüdung gefallenen Menſchen, der ſeines Geiſtes nicht mehr mächtig iſt; 
reizende Kinderlieder wechſeln ab mit Hochzeitsgeſängen, deren nackte Wahr— 
heiten der Zote nahe kommen und eher Ekel als Andacht erregen können; 
alle Sprachen tönen dem Leſer entgegen: lateiniſche Hymnen, denen der 
latholiſchen Kirche nachgebildet, lateiniſch-deutſche und hebräiſch-deutſche Miſch— 
lieder, ja ſelbſt griechiſche Geſänge find unter die deutſchen Lieder gemiſcht, 
und die Sprache der legteren ift wiederum jo mit Fremdwörtern verjeßt, 
daß fih außer den Anmerkungen unter dem Terte am Schlufje der Anbänge 
auch ein erläuterndes Verzeihniß der undeutichen Ausdrücke nöthig machte. 

Zinzendorf bielt es für angemefjen, der erften Zugabe: Eine ge: 
legentlihe Erinnerung bei den fogenannten Anhängen und Zur 
gaben jeit 1740 — vorauszufhiden, in welcher er ich und jeine Gemeine 
gegen die mißgünftige Kritif und die Urtheile Umverftändiger zu vertbeidigen 
unternahm und erklärte, die Anhänge feien nicht für die Gemeine veröffentlicht 
worden, da dieje ihre Lieder meift aus dem Gedächtniß jänge, fondern damit 
„gewiſſe Gegner” einen Einblid in die Lieder gewinnen künnten, welche jie 
längft verdammt hätten. 

Im Jahre 1742 gab Zinzendorf einen Auszug aus diefem Geſangbuch 
beraus: Hirten-Lieder von Bethlehem, zum Gebraud für alles, 
was arm iſt, was klein und gering ift.**) Dies Büchlein enthält fein 
einziges vollitändiges Lied, jondern nur einzelne Strophen, welche nach ihrem 
‚Inhalte zufammengeitellt find. So ward in den Singeftunden gejungen. 
Venn auch die anftößigften Stellen der Ehelieder meggelaffen find, jo findet 
ſich doch gerade noch genug des Schmutzes in den mitgetbeilten Xieder- 
ruhftüden, un zu beweifen, daß Zinzendorf felbft über die Gebote des 
eig und der Schamhaftigkeit in trügeriicher Sophiſtik ſich hinwegzuſetzen 
gewußt bat. 

Während feines Aufenthaltes in London bejchäftigte fich Zinzendorf mit 
dem Gedanken, ein neues Gejangbuch herauszugeben, welches mehr, al$ die 


*) Epangenberg. eben Zinzendorfs. p. 918. 
*) 2. Auflage. Londen 1754. 
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bisher erichienenen, den Bedürfniſſen der Brüder-Unität entſprechen follte. 
Darauf bezügliche Vorarbeiten begannen ſchon 1751; der Rath erfahrener 
Brüder wurde bei der Auswahl der Gejänge vom Grafen gern berüdiichtigt 
und beihlojien, das Gejangbud in zwei Theilen erjcheinen zu laffen, von 
denen der erſte allgemeine Kirchenlieder in bijtorijcher Folge, der zweite aber 
die auf die Brüdergemeine bezüglichen Geſänge enthalten ſollte. Nachdem 
zehn Brüder über die Auswahl der Lieder ein Gutachten abgegeben hatten, 
erihien das Buch unter dem Titel: Etwas vom Liede Mojis, des 
Knechts Gottes und dem Liede des Lammes, das ilt: Alt» und 
neuer Brüder-Gejang von den Tagen Henochs bisher, für alle 
Kinder und Seelen Gottes mit einfältigem Auge gejammlet und 
zu verftändigem Gebraud überlajien. London 1753. 

Der erite Theil enthält 2168 Lieder, eingetheilt in Bibel-Gejang, Bibel- 
lieder aus der alten Kirche, die Hymnen der alten Brüderlirdhe, die evan- 
geliichen Lieder des 16. und des 17. Jahrhunderts, die Lieder der Pietiſten, 
eine Auswahl aus dem Gejangbudhe der Gemeine zu Hermbut 1735 und 
ein Endiridion des Gejanges der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert. Der 
zweite Band vom Jahre 1754 umfaßt 1096 Nummern, wozu no im fol« 
genden Jahre 2 Anhänge mit Liedern Zinzendorfs und feines Sohnes Renatus 
gefommen find. 

Diejes Londoner Geſangbuch ift die erfte hiltorifch geordnete Sammlung 
von Kirchenliedern, welche Deutichland aufweiſen kann. Zu bedauern it, daß 
die Herausgeber, antatt zu den Quellen zurüdzugehen, fi) damit begnügt 
haben, die Lieder den zu ihrer Zeit gebräuchlichiten Geſangbüchern zu ent- 
lehnen, ohne Kenntniß der vielfahen Veränderungen, welche an den Liedern 
vorgenommen worden waren und die dann oft Zinzendorf zur Laſt gelegt 
wurden. In Thom. Smith: Commentationes de veteris graecae ecclesiae 
hymnis findet fi der Urtert von 3 Gejängen, wie die aus dem Chaldäifchen 
übertragenen Lieder. Die Gejänge aus der Mittägigen Kirche find dem 
Werke entnommen: Modus Baptizandi, Preces et Benedictiones, quibus 
ecclesia Aethiopum utitur. Lovanis 1550. 5%. A. Comenius, Kirchen- 
Haus und Herzens-Mufit. Amfterdam 1661. ift die Quelle der alten Brüder- 
lieder (No. 266.—432.), von denen ein Theil durch Weglafjung einzelner 
Strophen in fürzerer Faſſung ericheint als in dem großen „Brüdergefangbucdh- 
Kirchengeſang 1566." Für die übrigen Theile des Gefangbuches find vorzüglich 
benugt worden: Joh. Angeli Silesii Hirtenlieder. Breslau 1657 — Johann 
Porſt's geiftlihe und liebliche Lieder. Berlin 1730 — Stimmen aus ion. 
Stargard 1744 — ; die Gejangbücher für Königsberg 1666, Dresden 1730, 
Hamburg 1700, Halle 1741 (herausgegeben von 3.4. Freplinghaujen) und 
das Chriftlihe Geſangbuch der evangeliichen Brüdergemeinen 1735 und 1740. 
Bejonders viele Lieder von Pietiften find aufgenommen worden. 

Bei der Nedaction des zweiten Theiles hatte Zinzendorf beablichtigt, 
die Lieder auszujcheiden, weldhe zu Angriffen Veranlaſſung gegeben hatten, 
jah aber bald ein, daß dies nur dann werde erreicht werden fünnen, wenn 
dem Geſangbuche der eigenthümliche Charakter eines Brüdergefangbuches ge: 
nommen würde, und ließ deshalb auch Lieder abdruden, deren Inhalt er 
nicht mehr vertreten mochte. Mannigfache Verbeſſerungen behielt Zinzendorf 
einer neuen Auflage vor, in welcher die Lieder für den Gebrauch der Gemeine 
mehr nad dem Inhalte als nad der Abfaffungszeit geordnet erſcheinen ſollten. 
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Das große Gejangbuh von 1753 würde nah Zinzendorfs Meinung neben 
diejer Umarbeitung immer noch „den Werth einer Lieder-Chronif behalten 
baben”. Das Leben des Grafen reichte jedoch zu dieler Arbeit nicht mehr 
aus; feine hymnologiſchen Leiltungen beichließt dag „Saronsbüdlein 
1754“, welches in zweiter Auflage 1761 zu Barby eridhien als „Das 
Kleine Brüder-Gejang-Buh in einer harmoniſchen Sammlung 
von Furzen Liedern, ‚Berjen, Gebeten und Seufzern beſtehend“ 
und theils vollftändige Lieder, theils Bruchftüde enthält. Diejes Kleine 
Brüdergeſangbuch blieb lange Zeit in Gebrauch bei den Gemeinen und er: 
lebte vier neue Auflagen, welchen ftet3 eine genaue Nevifion der Unitäts- 
Direction porausging. 

Mit Zinzendorf ftarb am 9. Mai 1760 der größte Sänger der Brüder: 
unität, ein Förderer geiltlicher Dichtkunft, wie fein anderer Mann feiner Zeit, 
und ein Kenner des Kirchenliedes, wie wenige. Aus der Gemeinde jelbit 
tönte wol noch manches geiftliche Lied, aber man fühlte doch, daß des Grafen 
Anregung fehlte, und ein Mund verftummte nad) dem andern. Die nad) des 
Grafen Tode erjchienenen Geſangbücher haben zwar den einen Vorzug vor 
den älteren, daß in ihnen der Subjectivismus mehr zurüdtritt, indem aber 
bei ihrer Herausgabe den SForderungen der lutheriſchen Theologen, um ein 
beſſeres — zur —3 Landeskirche herzuſtellen, Rechnung getragen 
ward, ſo verloren die neuen Liederſammlungen viel von der Originalität der 
früheren und find bei weitem nicht mehr in dem Grade, wie dieſe, ein Spiegel 
der Stimmungen und Anſchauungen, welde in den verſchiedenen Perioden die 
Brüdergemeine beherricht haben. Obgleich ftreng genommen das „Geſang— 
dub, zum Gebrauch der evangelifhen Brüdergemeinen. Barbv 
1778“ — das erite, welches nach dem Tode Zinzendorfs erfchienen ift, in 
einer Geſchichte des Kirchenliedes in der Oberlaufig Feine Stelle zu beanspruchen 
bat, weil Damals die Brüdergenteine in diefer Provinz zwar ihren Mittelpuntt, 
außerhalb derfelben aber eine bedeutend größere Anzahl von Mitgliedern als 
in ihr befaß, jo wird doch jeder, welcher dem Kirchenlied „der oberlaufigifchen 
Deconomie” eine eingehende Behandlung widmen will, aus rein äußerlichen 
Gründen auf dieje Ausgabe zurücdgeben müfjen. Keins der Brüdergefangbücher 
bat irgend eine Bezeichnung der Xiederdichter, mit Ausnahme des zu London 
1753 erichienenen, und in diefem ſtehen auch nur unter einer äußerit geringen 
Zahl von Liedern die Anfangsbuditaben der Dichternamen.*) Chriftian Gregor, 
welcher im Auftrage der Unitätsälteften-Conferenz die Herausgabe des Geſang— 
buches vom Jahre 1778 beforgte, hat nun in einer befonderen, erft 1835 im 
Drud erſchienenen Schrift**) ſämmtliche Berfaffer der darin enthaltenen 
Lieder verzeichnet — ein recht verdienftvolles Unternehmen, da wir erit da— 
durh den außerordentlihen Umfang der poetifhen Thätigfeit, welche zu 
Zinzendorfs Zeiten und kurz nad) feinem Tode in der Brüdergemeine geherrſcht 
bat, einigermaßen kennen lernen. 

Es kann nicht unjere Aufgabe fein, den dogmatiichen Inhalt der 
Kirhenlieder der Brüdergemeine darzuftellen und auseinanderzujegen, in 
welchen Punkten die religiöfen Anfchauungen der Herrnhuter abgewichen feien 





* GC. — Catharina von Gersborf. A.B. — Abt Breithaupt. C. D. — Chriſtian Davıb. 
) Im Folgenden ift die zweite Auflage benutt worden: Hiſtoriſche Nachricht vom 
Brüder- Gefangbudye des Jahres 1778 uud von befien Yicder- Berfaffern. Gnadau 1851, 
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von bem Lehrgebäude der lutheriichen Kirche. Diejer Nachweis ijt im vorigen 
Sahrhundert jo oft geführt worden, daß es heute überflüjlig fein würde, das, 
was in den zahlreichen Streitichriften jener Zeiten gejagt worden ijt, zu wieder: 
holen; immerhin werden wir aber, um den eigenthümlichen Charafter des 
herrnhutiſchen Kirchenliedes zu erklären, auf einige Seiten des religiöjen 
Xebens, melde ji in der. Brüdergemeine auf eigene Art entwidelt haben, 
Nüdfiht nehmen müſſen. Chriſtus ift der Mittelpunkt ihres ganzen Denkens 
und Fühlens; er bat die Welt geichaffen, als Gott jchlief: 


ALS Gott, dein Sohn und dein Gemahl 
Sich einmal heilig Füßten, 

Vielleicht bei einem Liebesmahl, 

Und Gott gelaſſen Tüjt'ten, 

Der Ur-Gott aber göttlich fchlief, 
Formirten fie ein Perjpectiv 

Bon tauſend Weltgerüiten. 


Gott und der heilige Geijt treten hinter Chriſtus zurüd, die Wirkung 
ihrer Kraft it nur „eine Mitwirkung am Dienit des Evangelii“ und die 
Dreieinigfeit nichts als „ein Geheimniß das Hinter Chrifto ſteht und in 
Chriſto erblidt wird“. Chriſto gegenüber find alle Glieder der Gemeine, 
Männer wie Weiber, Schweitern; er iſt der Bräutigam, welchem die Seele 
verlobt ijt und mit dem fie fich in jener Welt vereinigt. In diefer An- 
Ihauung berührten jich die Herrnhuter mit den Myftifern, insbejondere mit 
Angelus Silefius, wenn auch diejer die Verſchmelzung der Menjchenjeele mit 
der Gottheit weniger ſinnlich aufgefaßt bat. Borzüglic regte das Hobelied 
die Geifter auf; die Sinnlichkeit nahm ein geiltliches Gewand an und auf 
Chriſtus wurden Lieder gedichtet, welche von einer durdhaus weltlichen 
Liebesglut erfüllt find. Man bat vielen Marienliedern den Vorwurf gemacht, 
daß darin mehr ein reizendes Weib als die Mutter Gottes bejungen jei; 
Zinzendorfs Anhänger gerathen in eine Ähnliche Verirrung: weibliche und 
weibiſche Seelen machten Jeſus zum Gegenſtand einer leidenjchaftlichen Liebe, 
welche mehr Befriedigung auf Erden, als in den Träumen von einem phan— 
taſtiſch ausgeſchmückten Himmel hätte finden Eönnen. In einem Liede über 
Hoheslied 5., 8.*) heißt eg: 


Wenn erblid ich doch einmal meine Liebe? 
Eile bald vom Libano, ſüße Liebe! 

Deine Braut ruft mit Begier: 
Komm, o Jeſu, fomm, o * Jeſu! 


Siehe mich, die matte an, deine Kranke, 

Daß ih nicht von Dir, mein Hirt, etwa wanke. 
Meine Kraft verläſſet mich, ich vergebe, 

Wo ih Dich nicht jehe. 


Töchter von Jeruſalem, gebet, eilet, 

Eaget meinem Bräutigam, der mich beilet, 
Saget, wie mid bat entzündt feine Flamme 
Seine keuſche Flamme. 


*, Etwas vom Liebe Deofis. London 1753. I. p. 98. No. 156. 
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Ruft ihr Sterne überlaut, daß ich liebe; 

Und ihr Wafjer, rufet au, daß ich [iebe! 

Alles, was nur Stimme bat, jag dem Lamme 
Viel von meiner Flamme. 


Einmal bat er feinen Kuß mir gegeben, 
Alsbald fonnt’ ich ohne Ihn nicht mehr leben. 
Nichts begnügt mid außer Ihm, alle Dinge 
Sind mir zu geringe. 


Ich verlange taufendmal meinen Bruder, 
Tauſendmal begehr ich ihn, meinen Brubder. 

Er fommt nie aus meinem Sinn: Er iſt meine 
Und ich gänzlich feine! 


Ueber die Lieder, welche das Entzüden und die Genüfje der mit dem 
Bräutigam vereinigten Liebenden Seele in das Einzelne eingehend jchildern, 
können wir um jo leichter hinweggehen, al3 diefe Verirrungen des religiöjen 
Gefühls, welche im fünften Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts bejonders 
Hark auftraten, in den fpäteren Gejangbüchern mehr und mehr in Wegfall 
famen. Diele Anſchauung Ehrifti als des wahren Ehemannes der Seele 
mußte natürlih die weltliche Ehe nur als einen unvollfommenen Erjaß der 
wahren geiftigen Ehe ericheinen laffen. Chriftus ift der wahre Ehemann aller 
Weiber, welder den Männern aber aufgetragen bat, als „Procuratoren“ das 
Interimsamt der Ehe an feiner Etatt zu verwalten, fodaß „Sich fein Menſch 
fein Kind Gottes rühmen kann, daß er eine Frau hat, jondern ein „jeder ein 
bloßer Kämmerer ift, der die verlobte Perfon dur das Jammerthal hindurd)- 
begleitet, bis er abgelöfet oder fie heimgeholet wird. 


Wenn das Gotteslamm 

Unjer ſel'ger Echöpfer, 

Das Weib aus dem Manne nahın, 
(D der weiſe Töpfer!) 

Hat er ein Picariat 

Dadurch eingeführet, 

Da der Mann nad) jeinem Grad 
Ihn repraejentiret. 


Die Ehe it demnah ein Saframent, das aus der Ehe entſproſſene 
Kind, echt theofratiih, ein Kind Gottes. Die Zwecke der Ehe find heilige, 
denn fie iſt Bild und Vorbereitung der ewigen Ehe: 


Der Heiland ift der Seelen 
Aus ewigem Ermwählen 

hr Mann und Herr allein: 
Sie find dazu geichaffen, 

Sn feinem Arm zu jchlafen; 
Die Seelen find alleine jein. 


Und in dem Reich der Geilter 
Iſt nur ein Einger Meifter, 
Wie nur ein Einger Mann; 


u" 
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Der fieht fie an als Eſthern 
Und fie jich jelbit ala Schweitern, 
Mas man von Geiltern willen fann. 


Nichts wird verhüllt, nichtS verjchwiegen, ſondern es wird in den Eheliedern 
„ſo deutlich geredet, wie es bisher außer in medicinischen und Kafjual-Schriften 
nicht eben gewöhnlich gewejen.” Zinzendorf unternahm es jelbft, die ſchmutzig— 
ften diejer Gejänge, welche von Jünglingen und Jungfrauen öffentlich vor: 
getragen wurden, gegen die „Zotenreißer und ihre commentatores” zu ver- 
theidigen, „welche die Terte aus der Bibel und die Verfe aus den Liedern 
und carminibus zu verdrehen gewohnt ſind,“*) indem er vorgab, daß dadurch 
bei den unverbeiratheten Gliedern der Gemeine die Sittlichkeit geſtärkt und 
die Achtung vor der Ehe vermehrt würde. Später hat er jedoch jelbit 
gefühlt, wie verderblich jolhe Poefie auf junge Gemüther wirken müfje und 
die Anhänge des Geſangbuches von 1741, in welchen die anftößigften Lieder 
enthalten waren, nur für eine zufällige Sammlung geijtliher Gelegenbeits- 
gedichte erklärt. 

In derjelben Zeit, in melde die Entitehung dieſer Schmußlieder 
fällt, jtand die „Wundenpoefie” in höchſter Blüthe. Die Brüder 
gemeine jollte „zu der alten lutheriihen Bluttheologie zurückkehren;“ dieſe 
ward nun nit nur Mittelpunkt, jfondern ganz und gar Inhalt des reli- 
giöjen Denkens. Man überjah das, was vor und nah dem Tode Chriſti 
vorgegangen und indem man den Zujammenhang zwiichen dem Leiden 
und der Xehre und dem Wandel Chriſti zerriß, blieb nichts übrig als das 
bluttriefende Bild des gefreuzigten Heilands. Treffend urtbeilte bierüber 
Bengel jhon im Jahre 1751: „Aus dem bloßen Hören und Reden von den 
Wunden werden zulegt leere Worte. Das giebt Leute, die Chriſtum nur 
nennen und ihn nicht fennen. — Ja, diejenigen, welche die köſtliche Blut: 
lehre jo gar bloß und mit einer unerhörten Affectation vortragen, machen 
fie ohne ihr Wiſſen gemein und können den dazu fchlagenden manigfachen 
Mißbrauch nicht verhüten. Indem fie aus dem Aundenblid ohne das Geje 
alles herleiten, was man thun und lajjen fol, jo machen fie als ungeſchickte 
Empirici, joviel an ihnen ijt, aus dem theuren Blut Ehrifti ein Opium, 
womit fie fih und Andere im Gewiſſen um den Unterjchied deſſen bringen, 
was Recht und Unrecht it. — Durch die Herrjchaft, welche die Herrnbutiiche 
Lehre der finnlichen Einbildungskraft einräumt, wird die Schrift unter dem 
Vorwande der Schrift verdreht, das Kreuz unter dem Vorwande des Kreuzes 
vernichtet, daS Herz unter dem Vorwande des Herzens verführt, die Freiheit 
unter dem Vorwande der Freiheit benommen und die Empfindung unter 
dem Vorwande des Gefühls abgetödtet.” **) 

Denjelben jhauderhaft blutigen Bildern, mit welchen die Gedichte der 
zweiten ſchleſiſchen Dichterſchule bis zum Efel erfüllt find, begegnen wir aud 
in vielen Brüderliedern, nur mit dem Unterjchied, daß bier nicht wie dort 
Gefühle der Furcht und des Entjegens erregt werden jollen, jondern Freude 


3 *) Geſangbuch der evangeliihen Brüdergemeinen. 1741. 2. Theil. Vorrede zu ben 
ugaben, 

**) Bengel. Abriß der fogenannten Brübergemeine. 1751. I. 123. ff. II. 324 —; 
a ach. Kirchengeihichte des 18. und 19. Jahrhunderts. 2. Auflage. Leipzig 
1848. I. 432. 
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und Luſt und äftbetiiher Genuß. Die höchſte Seligkeit ift, „wenn wir ber 
todtensfarben bleichen Leichen jedes Löchlein, jedes Sädlein thränend Füllen 
und fie bier im Geifte grüßen.” Die Seele wird mit einer QTaube verglichen, 
wide in dem Geitenrig (der Seitenwunde Chrifti) niſtet oder eine „zer- 
nichtete Made” genannt, welche gern an Jeſu Wunden hängt. Ein anderes 
ed beginnt: 

Hier lieget ein Thier 

Der Wunden vor dir 

Und wünſcht fih in Schrein, 

In's Loch der gejpaltenen Seite hinein. 


Das wäre mein Plan, 

Mein göttliher Mann! 

Mit deiner Gemein 

Im Loch der Seite begraben zu jein. 


Vergraben im Blut 

Mit Sinnen und Muth 

Verliebt und vergafft 

In deiner fünf Wunden durdftrablende Kraft. 


Die Seitenwunde ift „das Wundenloch, das offen fteht, wo jedes Kin— 
derlein fteht und gebt und lacht und weint;“ wolgemuth ift das Herz, „das 
in der theuren Höhle ruht, da lebt und liebt und fpielet, da arbeit't und 
da3 Sämmlein lobt und wenns auch draußen wüth't und tobt, nichts davon 
drinnen ſpühret.“ Bald hören wir Klagen über die Leiden des theuern 
Rundenmannes: 

Sch ftehe vor Dir da und wein, 
E3 ift mir in dem Herzen mein, 
ALS müßte ich zerfließen 

Vor Eu 

Zugleich 

Ritzen, Schrunden, 

Beulen, Wunden, 

Höhlen, Löcher, 

Die Ihr meine Wohngemächer. 


Dann wiederum Fröhlichkeit und Jauchzen, wenn die Ceele fi von dem 
Schmeiße Chriſti genäht und in feinem Blute gebadet wähnt, wenn fie aus— 
ruht von den Mühjfeligfeiten der Welt in Chrilti Seitenwunde und in deren 
öhle gefichert ift vor den Nachſtellungen ihrer Feinde, wie die Taube, welche 

ih vor dem Sperber in die Feljenjpalte geflüchtet hat: 

Herzel! ihr bejinget doch 

Ale Wundenspalten; 

Laſſet mich das Seitenloch 

Für mein Herz behalten. 


Wenn ich auf das Lämmelein 
Meine Augen richte, 
Funkelt diejer Liebe Schein 
Mir jo ins Gefichte, 
RER XV, ®, 7 
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Daß ih von dem Wunderlamm, 
Faſt jonft nichts kann ſehen 
Und auf dieſe Lendenſchramm 
Grade zu muß gehen. 


Sie gefällt mir doch ſo wohl, 
Ich bleib drinnen ſitzen: 
Aber ach! nach dieſer Hohl 
Zielen tauſend Schützen. 


Trefft nur meinetwegen nein, 
Und das ſo gerade; 

Fahret lieber ſelber nein, 
Mir iſts eine Gnade. 


Andere Geſänge beſchreiben uns mit der Genauigkeit eines Anatomen 
die Wunden Chriſti und die phyſiſchen Zeichen ſeines Sterbens. Mit einer 
wahren Wolluſt wühlt der Geiſt in Blut und Schweiß und Thränen; über 
dieſen Aeußerlichkeiten geht die wahre Bedeutung von Chriſti Tod dem Be— 
wußtſein verloren. Das iſt derſelbe Standpunkt, den die Maler der by— 
zantinischen Kunftperiode einnahmen, welche Chriſtus bluttriefend, abgemagert, 
mit entjeglihen Wunden auf Goldgrund malten. Wir wollen weder be: 
zweifeln, daß die Gefühle, welche fih in diefer Wundenpoefie ausgeiprocdhen 
haben, wahr gemwejen jeien, nod) dieje Ausfchweifungen der Phantaſie Menſchen 
allzu hoch anrechnen, welche in ihrer Abgejchiedenheit und Selbitgenügjamtfeit 
dem bildenden, abichleifenden Einfluffe des allgemeinen Verkehrs entrüdt 
waren; das Eine können wir aber behaupten, daß zu berjelben Zeit, als 
Binzendorf aus Amerifa zurückkehrte, und einige der folgenden Jahre hindurd), 
die Brüdergemeine in einer anthropomorphiftiihen Anſchauung von Chriftus 
lebte, welche einem nüchternen chriftlihen Gefühle zumider fein muß. Wie 
tief diefe Wundenpoefie finken Eonnte, möge folgende Parodie auf das Lied: 
„Wie Schön leuchtet der Morgenitern“ beweifen: 


Wie Schön leuchtet der Wundenftern 
Vom Firmament des Himmels fern 
Und in der jel’gen Nähe 

Der wahren Wundenkirchelein; 

Da bligen fie zu Fenſtern nein 
Direct auf unſre Gebe. 

D Volk der Wolf’, 

Geh du fingen 

Den vier Ringen 

Und dem Maale, 

Bündlein aller Gnadenwahle! 


Des wunden Kreuzgott3 Bundesblut 
Die Wunden wunden » wundenfluth 
Ihr Wunden, ja ihr Wunden! 

Eu’r Wunden » wunden  wundengut 
Macht Wunden - wunden »wundenmuth 
Und Wunden, Herzenswunden. 


Das deutſche Kirchenlied in ber Oberlaufiß. 99 


Wunden! Wunden! 
Wunden! Wunden! 
Wunden! Wunden! 
Wunden! Wunden! 
Wunden! Wunden! O ihr Wunden! 


So jey denn tauſendfach gegrüßt, 

Du Blut von mein'm Herrn Jeſu Chriſt, 
Du erite Bundsgliedsmunde! 

Du blutger Todſchweiß in dem Wein, 
Den du zum Bund gejegt baft ein! 

Du Schweiß zur Bußkampfſtunde! 
Wunden! Wunden! 

Geißelmunden ! 

Dornenwunden ! 

Nägelihrunden! 

Speerſchlitz, dank euch's Gott, ihr Wunden! 


Diefe Richtung der geiftlihen Poeſie, welche in der Brübdergemeine 
ihroff, einfeitig und zum Ertrem ausgebildet wurde, war nicht ausichliekliches 
Eigenthbum diejer religiöfen Gemeinschaft, Tondern bezeichnete nur einen Fort— 
ihritt auf dem einerjeit3 von den Myſtikern, andererfeit8 von den Pietiſten 
der vorangegangenen Zeiten eingejchlagenem Wege. Die Reaction, welde von 
Halle gegen den nüchternen froftigen Scholafticismus der orthodoren Theologie 
ausgegangen war, wollte den Forderungen des Herzens gerecht werden und 
indem jie verlangte, daß die Stellung des Menjchen zum Chriftenthum nur 
nah der Fülle des Einfluffes, den die Religion auf das Gemüth ausübt, 
beurtheilt würde, den objectiven Dogmenformeln den Eubjectivismus des 
Gerübles entgegenftellen. Die Religion follte erlebt und erkämpft werden. 
Wie die willfürlichen Phantaſtereien der zweiten ſchleſiſchen Dichterichule auf 
die trodene Dialectit der opigiichen Zeit folgte, jo ward auch im religiöjen 
Leben Deutſchlands das mit einem großen Aufwande von Scharffinn und 
Gelehriamteit aufgeführte Gebäude der Schultheologie durchbrochen von einem 
Gefühlschriſtenthum, welches ebenjo der Phantajie genügte, als zur praktiſchen 
Betheiligung aufforderte. Die von pietiftiicher Seite mit Vorliebe gepflegte 
geiitlihe Dichtung wandte fich bejonders gern den Schilderungen des Leidens 
und Sterbens Chriſti zu, legte aber nur geringes Gewicht auf die Form und 
verlor ſich häufig in Wortjpielerei und Weichlichfeit — ein Fehler, welcher 
der gejammten deutjchen Lyrik jener Zeit anbaftet. — Während das Slirchen: 
lied der Pietiften aber immer unter dem Einfluſſe der gleichzeitigen weltlichen 
Literatur blieb, ijolirte fich die Brüdergemeine und dichtete in einer Weije, 
welche den Zorn der Zeitgenoffen und das Lächeln der Nachwelt erregen mußte. 

Indem man durch Deminutiva, Eindliche Anredeformen, wie: Papachen, 
Mamachen, Herzel u. j. w. der Sprache den Charakter der Naivetät geben 
wollte, wurde man häufig kindiſch und gebrauchte nicht jelten Ausdrüde, welche 
des Zwedes der Lieder nicht würdig waren. Die Wortipielerei der Pegnip- 
ihäfer ermenert jih in den Geſängen der Brüdergemeine, nur daß in diejen 
die Sprache noch ſchwülſtiger, die Gedanken unflarer und die Bilder feltfamer 
find. Man hat zur Entihuldigung diejer unverftändlicen Sprache angeführt, 
daß die Brüdergemeine, auf welche allein ja jene Lieder berechnet geweſen, an 

7* 
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ſolchen Sprachformen feinen Anfloß genommen und zum Ausdrud ihrer religiöfen 
Empfindungen fih eine eigene Terminologie gebildet habe, welche Anderen 
nicht geläufig gemejen. Aber man wird wol nicht irren, wenn man in dieier 
durch allerhand Fremdmwörter verdorbenen Sprade ein Zeichen der Eitelkeit 
ſieht, weldhe die meilt dem niederen Bürgerjtande angehörenden und ohne 
tiefere Bildung aufgewachjenen Herrnhuter bemog, fih durch Tateinifche, 
griechische und hebräiiche Worte und Redensarten den Schein einer theologifchen 
Gelehrſamkeit zu verleihen, die ihnen fehlte, 

Eigenthümlich iſt der Brüdergemeine eine Mifchpoefie, welche um fo 
geſchmackloſer ericheint, jemehr fie Sprachkenntniſſe der Verfaſſer zeigen foll. 
Solde Verſuche, eine feit zwei Jahrhunderten nur für weltliche Stoffe an- 
gewendete Dichtungsform mieder in den Kirchengefang einzuführen, mußten 
nicht blos deshalb erfolglos bleiben, weil dem größten Theil der Zuhörer 
das Verſtändniß mangelte, jondern auch, weil in derartigen Gedichten anitatt 
der früheren regelmäßigen Abwechslung zwiſchen lateinischen und deutichen 
Verszeilen jett ein wildes Durcheinander mehrerer Spraden berridte. 
Griehifche Broden finden fich in lateiniſchen Hymnen; in einem zum größten 
Theile deutſchen Liede*) ift die erfte Strophe vollftändig, die zweite bis auf zwei 
Worte lateiniſch, die dritte mit Ausnahme von 5 lateinischen Worten deutich 
und die legte deutich außer dem griechifchen Anfangsworte. In 10 jüdiſch— 
deutſchen Pialmen wird ein ähnliches Spiel mit der hebräiihen Sprade 
getrieben. Dies find einige Beifpiele, deren Zahl ſich noch bedeutend ver: 
mehren ließe. Die Anführung eines Liedes wird zur Charafteriftif jener „Sprach— 
mengjelpoejie” genügen, welche auch in der Geſchichte der Brüdergemeine nur 
eine vorübergehende Bedeutung hatte und, weil fie nur in einigen Anhängen 
des 1741 erichienenen Herrnhutiſchen Geſangbuches zu finden ijt, ſelbſt dem 
durch fein Werf: In dulci jubilo Nun finget und feid froh — als geilt- 
reihen Forſcher über dieje Seite der Geſchichte des Kirchenliedes bekannten 
Hoffmann von Fallersleben entgangen iſt: 


Gloria erſchalle doch 
Redemptori Deo 

Von dem ſchweren Sündenjoch, 
Jesu Gallilaeo. 


Quem crucis afflictio 
Zum Herzog eingeführet, 
Et clavorum fixio 

Mit uns copuliret. 


Minae, reprobatio 
Eind die Hochzeitlieder, 
Pia meditatio 

Seiner nächſten Glieder. 


Seinen Rüden bläuen ihn 
Baculi pressurae 

Und die mit dem ſchlanken Riem 
Zogene triturae. 


*) Gejangbuch der evangel. Brüdergemeinen 1741. No. 2239. 
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Fragt ihr nad dem Hauptreflort 
Unſrer disciplinae, 
Stellt euch an dem Lamme vor 
Cicatrices spinae. 


Was ſchreckt ein unartig Kind 
Mehr al caesae genae, 

Die dem aufgelaufen find, 
Laesae Jesu venae, 


Diefe find und werden fein 
Das caput doctrinae 

Bei der Marterlammsgemein, 
Nepesch disciplinae. 


Der Charakter des Kirchengefanges der Brüdergemeine kann nicht ver- 
fanden werden, wenn man nicht die dichteriichen Leiftungen ihres Gründers 
und Leiters, des Grafen Zinzendorf, eingehender würdig... Man darf wol 
behaupten, daß die Gemeine zu Herrnhut und Berthelsdorf in ihren großen 
Eigenihaften und Fehlern ein Spiegelbild des Grafen geweſen iſt und daß 
der Einfluß defjelben nicht abnahm, fondern bejtimmend fortwirfte, als er 
fern von der Heimath die Kreiſe diefer Neligionsgemeinschaft auch über 
andere Länder zu ziehen verjuchte. 

Zinzendorf war ein weiblich angelegter Charakter; ſein Gemüth be- 
berrihte den Verſtand. Dies kann dem nicht auffallen, welcher erwägt, daß 
feine Jugenderziehung in den Händen von Frauen gelegen hatte, weldye unter 
den Einwirkungen des Pietismus ftanden. Schon in feiner Jugend erkannte 
er, daß die Liebe das Weſen des Chriftenthbums jei und bis an fein Lebens— 
ende hat er immer betont, daß die Erfenntniß der Sünde, das Gefühl der 
Gnade durch Chrifti Opfertod und die Liebe zum Heiland den wahren Chriſten 
made. Darin wich er von dem Befenntniß der lutherijchen Kirche ab, welche 
ihm den Glauben über die Liebe zu ftellen ſchien. Man hat Zinzendorf einen 
„Heros des Gefühls“ genannt, doch fehlte ihm das Heldenbafte, er ertrug 
lieber, al3 daß er kämpfte. Angriffe bewirkten, daß er fich tiefer in fein 
Gemüthsleben zurüdzog; anitatt den Gegnern zu antworten, begnügte er fich, 
der Gemeine gegenüber jein Denken und Thun zu rechtfertigen. Wie es ihn 
freute, daß ſich um ihm in Berthelsdorf und Herrnhut Glieder der ver- 
ſchiedenſten chriftlihen Bekenntniſſe geihaart hatten, jo wollte er Frieden 
balten mit Allen, die auf anderen Wegen als er dem Heile nahgingen, und 
manhmal bat er nach Streitigkeiten zuerit die Hand der Verföhnung feinen 
BViderjaern dargeboten — um zuriüdgewiefen zu werden. Dabei verfannte 
er nun, daß bei dem ftrengen Feſthalten der orthodoren und pietiltifchen 
Partei an ihren Lehrjägen eine Vereinigung nicht möglich fei, und daß die 
Anhänger Spener’3 um fo heftiger ihn verfegerten, weil fie früher in ihm 
einen Geſinnungsgenoſſen geſehen hatten. 

Binzendorf iſt al3 Dichter auf die verichiedenfte Weiſe beurtheilt wor: 
den, je nach der Stellung des Kritifer3 zu den religiöfen Anfichten, welche 
fih in den Liedern jenes ausipradhen. Albert Knapp, welcher „Geiſtliche 
Gedichte des Grafen von Zinzendorf geſammelt und gejichtet, mit einer 
Lebensſtizze — Stuttgart. 1845” herausgegeben hat, jagt, er kenne feinen 
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größeren Sänger in der ganzen chriltlihen Kirche, als Zinzendorf; dagegen 
findet der Kirchenhiltorifer R. 8. Hagenbah in den meiften feiner Poeften 
nichts als „gereimte Proſa“. Die Wahrheit jcheint uns in der Mitte zu 
liegen. Ein eminentes poetiihes Talent wird Zinzendorf faum abgeſprochen 
werden fünnen. An Phantaſie übertraf er alle Kirchenliederdichter feiner 
Zeit. Ihm fehlte aber der Wille und die Kraft, diefe Phantafie zu zügeln. 
Seine „Ertravaganzen, zu denen“, nach jeinem eignen Ausſpruche,*) „sein 
Genie jo jehr als einiges Menjchen feines aufgelegt war,” zeigen fih in 
jeinen Liedern mehr als in jeinen Thaten. Zinzendorf ift in den Fehler 
vieler Kirchenliederdichter verfallen, welche, ohne zu bevenfen, daß ein geift: 
lies Lied ein Kunitwerk fein folle, wie jedes andere Gedicht, die Form 
vernadhläfligen zu können glauben, wenn nur der Inhalt den Forderungen 
des Gefühls oder der Dogmatik genügt. 

Zinzendorf producirte außerordentlich viel, oft war er Tag und Nacht 
befchäftigt mit Reden, Dichten und Schreiben; in ihm mar fein Trieb der 
Eitelkeit zu jpüren, außerhalb der Gemeine Anerkennung zu finden und 
Ruhm zu ernten, denn Alles that er, dem Drange des Herzens folgend, für 
die Gemeine und weil er dieſer genügte, fo genügte er auch ſich ſelbſt. Daß 
unter jeinen die Zahl 2000 überiteigenden Liedern ſehr wenige find, welche 
alle äfthetiichen Anſprüche befriedigen, bat feinen Grund darin, daß er mehr 
Sänger als Dichter war und daß er ſich nur jelten Zeit günnte, das, was 
er in der Erregung des Gefühls oft improvilirend geichaffen hatte, in Stun- 
den ruhiger Meberlegung durchzuarbeiten, zu glätten, zu feilen und von den 
Schladen zu reinigen. Auf der anderen Seite liegt gerade ein bejonderer 
Reiz in Gedichten, welche als wahrer, unmittelbarer Ausdrud der Empfindung 
gelten können, deren friiche Farben durch feine nachträgliche Neflerion verblaßt 
find. Binzendorf giebt in feinen Liedern fich felbit voll und ganz; er drüdt 
in ihnen nit nur Gefühle aus, welche fein inneres von früher Jugend an 
bis zum Grabe beberriht haben, fondern auch Stimmungen des Augenblices, 
Gemüthsaffekte, welche bei feiner leicht erregbaren Natur **) oft und ſchnell 
wechſelten. Daher fonımen die Widerſprüche in jeinen Schriften, weldye den 
Gegnern der Brüdergemeine reihen Etoff zu Angriffen geboten haben und 
welche auch mir tadeln würden, wenn wir nicht zugleic in Erwägung zögen, 
daß nicht menige feiner Lieder, die -von ihm in den Sing: und Bet— 
ftunden der Gemeine vorgetragen worden waren, gegen feinen Willen in die 
Deffentlichfeit gelangt find. Dies ift bejonders bei denjenigen der Fall, 
welche im vierten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts entjtanden find. 

In den Dichtungen Zinzendorfs jpiegeln fi die vier Perioden feines 
Lebens ab, welche von einem feiner Freunde und Zeitgenofien treffend alſo 
harafterifirt worden find: „In feiner erften Jugendzeit mußte er fich Raum 
machen; darauf finden wir in einem Zeitabſchnitt von etwa fünfzehn Jahren 
(1727—1742) feines Lebens in alledent, was von jenen Zeiten noch geblieben 
ift, ein gerubigtes, gejättigte® Gemüth, darauf wieder ein ungemein aufge 
brachtes, da3 in den legten Jahren ſich in fich jelbft wiederum zurüdzog — 
in Eyitem und Sprache, durch Proben und Erfahrungen bewährt.” ***) 


— * Schrautenbach. Der Graf von Zinzendorf. Herausg. von Kölbing. Gnadau 
.P. 69. 

**) Schrautenbad a. a. DO. p. 69. 

*#), Schrautenbad a. a. O. p. 64. 
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Bis zum Jahre 1729 ftand Zinzendorf noch unter den Einwirkungen 
des Pietismus und mit ihm buldigte auch die junge Gemeine jenen ascetifchen 
Anihauungen, welche unter den Anhängern Epener’3 und Franke's verbreitet 
waren.*) Noch 1727 verfaßte er ein Gedicht „Auf den großen Evanzgelift 
Auguft Hermann Franken“**), worin er in begeijterten Worten feine Er: 
wedung durch die Pietiſten pries und felbit einzelne Lieder aus dem folgenden 
Jahre***) fprechen von einem Acte der Befehrung, wenn auch nicht mit den 
Borten, jo doh im Sinne der Halliihen Theologen. Als aber Zinzendorfs 
Anhänger nad dem DVorbilde der erſten Chriſten eine Gemeine gebildet hatten 
in Formen, die in Halle feine Billigung fanden, fo fam es zum Brud. Noch 
in der „Sammlung Geift- und lieblicher Lieder 1731” handelten 20 Lieder 
„Som Durchbruch”; Zinzendorf ſelbſt aber hatte fich in demjelben Jahre jchon 
von dieſer pietiltiihen Anſchauung, freilid unter ſchweren Seelenkämpfen, 
loszumachen gewußt. Daß er aber noch in jpäteren Jahren fi) dur die 
Angriffe jener Partei nicht die dankbare Erinnerung an die Zeiten jeines 
Aufenthaltes in Halle zerftören ließ, ſondern fih und jeine Gemeine in 
geiftigem Zufammenbang mit den Spenerianern” fühlte, beweift die große 
Anzahl pietiftifcher Kirchenlieder, melde in alle Gejangbücer der Brüder: 
gemeine aufgenommen ward. 

In die Zeit von der Gründung der Gemeine zu Herrnhut bis zu 
Zinzendorf3 Neife nah Amerifa fallen die ſchönſten jener geiftlichen Lieder. 
Man fühlt in ihnen die Ruhe, welche ein Menſch empfindet, wenn er ein 
großes und gutes Werk gethan zu haben glaubt, den Frieden einer Seele, 
welhe jih nicht abmartert im „Bußkampf“, jondern der Gnade Ehrijti 
gewiß ift, und die Demuth eines Herzens, welches jeine eigene Schwachheit 
ertannt hat. Aus dem Jahre 1730 haben wir das tiefempfundene Lied: 
„Bir find ein Eigenthbum des Lammes’r). Die Spielerei mit Worten und 
Bildern, welche die Gedichte der ſpäteren Periode oft unverjtändlich und 
ſchwülſtig macht, läßt fih zwar ſchon in einigen Liedern des 4. Yahrzehnts 
bemerfenyr), doch zeigt Zinzendorf auch wieder in anderen eine bewunderns- 
würdige Herrichaft über die Sprache und die Kunſt, einen Elaren Gedanken 
in fnapper Form ſchön darzuftellen, 3. B.: 


Du fenneit die Gemeine, 
Herr! fie ift deine. 

So unbefannt, jo Kleine 
Man fie vermißt: 

So ilt fie doch die deine, . 
Die ſich vergißt, 


+ Burkhardt. Zinzendorf und die Brüdergemeine. Gotha 1866. p. 54. 
*) Graf Ludwigs von Zinzendorf Teutiche Gedichte. Neue Auflage. Barby 
1766. p. 162 ff. 
***) z. B. In's Bräntigams Namen. Teutſche Gedichte p. 201. 

) Zuerſt gebrudt: Gejangbudh der Brüdergemeine 1735. No. 881. In allen von 
Zinzendorf jelbft herausgegebenen Gejangbücern hat e8 die uriprünglide Faſſung beibe- 
balten und zählt 10 Strophen. In dem von Gregor redigirten Geſangbuch, Barby 1778, 
ft e8 um 4 Strophen verkürzt und wahrjcheinlich vom Herausgeber im Texte vielfah und 
jwar zu feinem Bortbeile verändert worben. 





TH 3 8. Gefangbud 1735. No. 816: König gieb uns Muth und Klarbeit. Vom 
Jahre 1732. 
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Damit fie völlig reine 
Vor dir ericheine. 

D Liebe! ad) umzäune, 
Was ihre ift. 


Lamm und Haupt! 

Es jei geglaubt, 

Alles jei auf die Gnade gewagt. 
Gar nichts jehn 

Und Eindlich flehn. 

Und dem danken, der's zugelagt: 
Das iſt deiner Leute Stärk', 

Das ift auch mein Tagewerf, 
Daß ich auf der Gnade jteh, 
Wenn ich nicht weiß, wo ich geh. 


Wo der Dichter nur das fchreibt, was das Herz ihm gejagt bat, da 
wirft er ergreifend, unflar wird er aber, wenn er auf Bibelitellen anjpielt 
und fih in Deutungen dunkler bibliiher Ausdrüde ergeht.*) Nur wenig 
über die Proja erheben fich einige improvifirte Lieder.**) 


Der Aufenthalt in Amerifa bat auf Zinzendorf nit günftig ein— 
gewirkt. Die Anftrengungen der Neije, die Eindrüde fremder Länder und 
Völker und die raftloje Thätigfeit für die Zwecke der Brüdergemeine bielten 
Körper und Geilt in einer fortwährenden Aufregung und erfüllten jein 
Inneres mit Anjchauungen, Bildern und Ideen, die ihm bei der jtilleren 
Thätigkeit der vorhergegangenen Jahre fern gelegen hatten. Seine Sprade 
glich jeßt feinen Gewohnheiten — fie war phantaftiih, luxuriös, auf blen- 
denden Glanz gerichtet. Ein regellojer Subjectivismus gewann die Herrichaft, 
welcher bei weiten weniger für die Gejammtheit der Gemeine, als für fi 
jelbit fühlte, dahte und wirkte. Großartige Gedanken erhielten triviale 
Formen; Gefühle, die im Grunde rein und edel fein mochten, erjchienen in 
ihrem Ausdrud roh und jelbit gemein; Bilder, die Niemandem außer dem 
Dichter und dieſem wol nur im Augenblide des Schaffens veritändlich waren, 
vernichteten alle Gedankenklarheit, und der Kultus einer religiöjen Sinnlid- 
feit begann, welche leicht in eine — wenn wir fo fagen dürfen — geiſtliche 
Wolluſt ausartete. Dies war nicht allein eine DVerirrung des Geſchmacks, 
jondern aud eine Verfennung der Formen der Sittlichkeit. Die göttlichen 
Berhältnilfe werden ſinnlich aufgefaßt und die Dreieinigkeit als eine Familie 
dargeftellt. Gott ilt der Vater, der heilige Geilt die Mutter und Jeſus der 
Sohn. Die ideale Kirche ift nun des Yammes Braut, aljo Gottes Schwieger- 
tochter, „Schnur“. Auf diefe Verhältniffe hat Zinzendorf eine Nachbildung 


*) 3. B. Gefangbuh 1778. No. 949: Die Kirche ift ein Wunberlind u. U. 

**) z. B. Geſangbuch 1778. No. 1056. und 1858. aus dem Sabre 1737. Hervor- 
ragende Lieber aus Dieter Periode find: Nah Gnade ift mir web (No. 759. des erwähnten 
Geſangbuches) — DO, ich arıner Sünder (No. 749.) — Das ift unbeichreiblih (No. 756.) — 
Lamm Gottes, beiliger Herr und Gott (No. 1181.) — Wir danken Gott, dem heiligen Geift 
(No. 1390.) und andere mehr. 


u * 
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de3 Te deum gedichte, mit den Abtheilungen: Te sponsam, Te patrem, 
Te matrem, Te Jehovah, Te agnum. Da3 Te matrem beginnt: 


D Gott! Dich loben mir. 

D Geilt! wir danken Dir. 
Did, Gott Mutter, in Ewigfeit 
Ehret die Kirche in Einigfeit. 
AU Engel und Himmelsheer 
Und mas dienet des Sohnes Ehr, 
Auch Cherubim und Seraphim, 
Singen Dir mit hoher Stimm: 
Heiliger Gott der Geift! 

Der aus dem Vater fleußt, 
Der Gott den Heiland preißt 
Und ihn Gott Schöpfer beißt. 


Daß diefe Auffaffung der Lehre von der Dreieinigfeit bald die herrichende 
in der Brüdergemeine ward, hatte feinen Grund wol darin, daß Zinzendorf 
ſelbſt nichts that, um dieſe finnliche Vorſtellung durd eine geiftigere zu 
erjegen.. Noch kurz vor feinem Tode erklärte er: „Es ift ein unaus- 
iprehliher Segen für uns, daß wir angefangen haben, zu begreifen und zu 
veriteben, daß in das Geheimnis der heiligen Dreieinigkeit und etliche andere 
jolhe transcendentale Wahrheiten hineinzugeben und determinirte Concepte 
berauszubringen, ein verbotener Baum ſei.““) An einer anderen Stelle 
beikt es: „Man thut wol, ſich nicht viel einzulaffen in die innerfte Tiefe des 
Geheimnifles von der Dreieinigfeit. Der Gemeine ihre Sade iſt, die Per— 
fonalität der beiligen Dreieinigfeit fürs Herz zu realifiren und zu willen, 
wie wir fie diftinct zu genießen haben.““*) Deshalb hat Zinzendorf in den 
ipäteren Jahren vermieden, von diefem Geheimnis zu reden und zu dichten 
und fih bald von diefem Stoffe abgewendet, „um in den Wunden Chriſti 
feine ganze SHerzenstheologie zu ſuchen.“ „Zurüdgezogen von der Gemeine, 
verienkte er fih in Betrachtungen über die Leiden des „Martermannes” und 
dihtete zum Preiſe der Wunden Chrifti Lieder, welche geeignet find, das 
Erhabene lächerlich zu machen. 

Die „Litaney zu den Wunden des Mannes“,***) welche im jahre 1744 
entitand, iſt eins der befannteiten, wenn auch nicht bezeichnenditen Erzeug- 
nifje diefer Periode. An geihmadlojen und Ekel erregenden Bildern wird 
fie durch eine große Anzahl anderer Dichtungen übertroffen, fie ift aber 
infofern widtig, als ihr Anhalt in der Brüdergemeine Stoff zu vielen 
Liedern gegeben bat, welchen zur Aufgabe gemacht war, das, was dort noch ver- 
büllt und decent ausgedrücdt war, in roher Nactheit darzuftellen. Zinzendorf 
batte 1747 zu Herrenhaag über dieje Litanei eine Anzahl Reden gehalten, 
die er unter dem Titel: „Vierunddreißig Homilien über die Wundenlitaney 
der Brüder“ erjcheinen ließ. Die Angriffe, die er deshalb erfuhr, beitimmten 
ibn, ſowohl an der Kitanei, wie an den Reden Veränderungen vorzunehmen 
und Anmerkungen hinzuzufügen. 

*), Spangenberg a. a. DO. p. 2177. 

ka 13h a a. O. p. 1284. 
*"*, Geſangbuch 1741. Anhänge No. 1949. 
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In der Brüdergemeine felbit hat jegt eine objective Beurtheilung 
Zinzendorf3 auch die Verirrungen diefer Periode mit ftrengen Worten getadelt 
und nicht verſchwiegen, daß die jeit 1743 in der Gemeine zur Herrſchaft 
gelangte finnlihe Auffaſſung der Religion zu bedenklihen Ausſchweifungen 
Veranlaffung gegeben habe. G. Burkhardt fpricht ſich in feiner trefflihen 
Schrift: Den und die Brüdergemeine. Gotha 1866 p. 111. folgender: 
maßen über das Kirchenlied der Sichtungszeit aus: „An Schroffheit und 
Kühnheit des Ausdrudes ſchreiten die Lieder diejer Zeit fort, aber die Kühnheit 
machte bald einem überſchwenglichen, weichlichen Spiele mit ſinnlich aus— 
gemalten Borftellungen Platz. Gerade die finnlihe Auffaffung des leidenden 
Chriftus ift der charakteriftiihe Zug jener Zeit. Das ewig wiederkehrende 
Dbject der Neden und Lieder find die Wunden des Heilandes, bejonders die 
Seitenwunde. In allen nur erdenklihen Ausmalungen wird diejelbe be- 
jungen, ſodaß nit nur das Fünftlerifch äfthetifche, fondern auch das nüchterne 
hriftliche Gefühl ſtark dadurch verlegt wird. — Alle diefe Ausſchreitungen 
find im Grunde nur die Confequenz von dem, was man auf dem Lehr— 
ſynodus in Marienborn 1740 ausgeiprodhen. Die Phantafie und das 
religiöfe Gefühl werden die Quelle der religiöfen Vorftellungen, diefe Vor- 
jtelungen werden dann in die heilige Schrift hineingetragen und jo glaubt 
man auf dem Boden der Schrift zu ſtehn. — Mit diefem ſchwärmeriſchen 
Phantafieleben auf dem Gebiete der Lehre und Liturgie ging ein Umſchwung 
des ganzen emeinelebens im Aeußeren Hand in Hand; jene frühere Ge- 
nügſamkeit und Einſchränkung, wie fie in Herrnbut in den dreißiger Jahren 
fich gezeigt, hörte auf. — Das Bedenklihite war eine gewiſſe Ausartung der 
Seelenpflege in den einzelnen Chören. Die Seelſorger der ledigen Chöre 
waren meilt jung und unerfabren und dabei ganz in jenen phantaftiich 
ipielenden Ton hineingeriffen. Man jah die Sünde fait ausichließlih in den 
geichlehtlichen Trieben und die feelforgeriihe Behandlung derjelben trat daher 
überall in den Vordergrund. Mit peinlicher Nengftlichfeit, aber doch aud 
wieder mit allzu großer indiskreter Naivetät wurden fie behandelt, und das 
nicht nur in der privaten Seeljorge, jondern auch in den Öffentlich gejungenen 
Liedern.‘ 

Sn der Eprade der Lieder ift der Einfluß des Hobenliedes und der 
Dffenbarung Johannis unverkennbar. Zinzendorf las viel in beiden Schriften, 
zumal da er, wie er jelbit jagt, „nad einer vieljährigen Ueberlegung un- 
verrüdt der Gedanken blieb, daß die Beichreibung des jchönen Bräutigams im 
Hohenliede eine Beihreibung Seiner Marterperjon wäre” und in dieſem ſowol, 
wie in der Offenbarung Johannis fand er, „daß die incomparablen Aus: 
drüde vom Heiland und Seiner Gemeine mit einer gewiſſen Präcifion und 
Glaubensähnlichkeit mit unjerem Herzen, die niemand nahmacen könnte, 
gebraudht würden.”*) Uns ift jet mander Ausdrud der Gejänge un- 
verftändlich, welcher der Gemeine, die zu feiner Zeit alle Schriften der Bibel 
mit gleicher Begeifterung zu lejen pflegte, geläufig war. Zudem bequenite 
ſich Zinzendorf zu der ſüßlichen, fpielenden, manierirten Sprache eines kleineren 
Kreifes von Gemeinegliedern, welcher fih um ihn geſchloſſen hatte und „ganz 
auf die Einfältigfeit und Kindlichkeit abzielte”. Spangenberg erzählt nun, 
daß dieje Gejellihaft die Wundenpoefie mit Vorliebe gepflegt und dabei eine 


*) Spangenberg a. a. O. p. 711. 
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neue theologijche Sprache ausgebildet habe, die wol im Grunde nicht übel 
gemeint, aber doch bedenklich geweien wäre. „Unfer Graf ließ ſich nad) feiner 
ihm ganz eigenen Art, ſoviel möglich nachzugeben, auch mit den neuen Redens— 
arten ein und bediente fich derjelben in feinen Liedern, Reden und Schriften, 
weil er glaubte, daß ein herzliches Weſen und eine zärtlihe und Eindliche 
Liebe gegen den Heiland dabei zu Grunde liege. Seine Abſicht war, daß er 
mit den Brüdern, die in dem Wortipiel lebten, in einer Gonnerion bleiben 
und im Stande fein möchte, zu rechter Zeit einzulenfen, wenn es etwa zu 
weit gehen möchte. Er machte aber durch dieſes Nachgeben, daß jeine Gegner 
Materie befamen, fih über der Brüder Wortſpiel aufzuhalten, und ihn felbit 
deswegen ſcharf zu beurtheilen. Als er nun überdem ſah, daß er mit diejer 
neuen Sprache auch ſolchen Berjonen außer der Brüdergemeine, die er für 
Kinder Gottes hielt, unverftändlich worden war, ging es ihm jehr nahe und 
er ſchämte fih, daß er foviel dur fein Nachgeben verjehen hatte.” Die 
meilten dieſer Gefänge, welche fi zwar in den Anhängen und Zugaben des 
1741 erihienenen Gejangbuches für die Brüdergemeine vorfinden, aber nicht 
Kirhenlieder im ftrengen Sinne des Wortes geweſen find, bat Zinzendorf 
ipäter ſelbſt al3 verfehlte Leitungen angejehen und zur Aufnahme in andere 
drüdergefangbücher nicht für tauglich erachtet. Dahin gehören bejonders die 
unfinnigen Lieder von den „Sreuzluftoögelein“, deren Gleichen Feine Zeit der 
deutichen Kirchenliederdichtung aufzuweiſen bat. 

Das letzte Jahrzehnt von Zinzendorf3 Leben ift an Liedern verhältniß- 
mäfig arm geweſen; Qrauerfälle in der Familie hatten die Flügel feiner 
Phantafie gelähmt, das Alter machte fich geltend und vielfache Sorgen und 
Arbeiten für Organifation und Verwaltung der Gemeine fcheinen ihn jo in 
Anipruch genommen zu haben, daß er am Verſinken in ſchwärmeriſches Gefühls- 
(eben gehindert ward. Während er feine Gedichte jegt des Schwulſtes und 
Bilderüberfluffes zu entledigen wußte, verfiel er in den entgegengejegten Fehler, 
in einen trodenen Lehrton, welcher in feinem Liede wohl mehr hervortritt, 
als in feinem legten am 4. Mai 1760 gedichteten „Chorlied für die ledigen 
Schweitern: Die Art des neuen Herzens iſt.“*) 

Zinzendorf war viel zu fehr Dichter der Brüdergemeine, als daß feine 
Lieder hätten fchnel Eingang in die Gefangbücher der reformirten und 
lutberiihen Kirche finden können. Im vorigen Jahrhundert kamen fie ſchon 
deshalb nicht in allgemeinen Kirchengebrauch, weil man den Vorwurf einer 
Hinneiqgung zu den ketzeriſchen Anfichten der Brüdergemeine fürchtete, und 
beute findet man aud) fait nur in jenen Gejangbücern einzelne Herrnhutiſche 
Lieder aufgenommen, deren Herausgeber der pietiltiihen Nichtung buldigten. 
Zinzendorf bat auch nie bezwedt, Kirchenlieder zum Gebraud in anderen 
Kirhen, als in denen der Brüdergemeine, zu dichten, dic meilten feiner 
Vihtungen find einzig auf die eigenthümlichen Verhältniſſe jeiner Ge- 
meine berechnet geweſen, und gerade in diejen „Gemeinegejängen“ zeigt er 
jeine größte Originalität. Yon den 120 Chorliedern, welche das „Geſangbuch 
der evangeliichen Brüdergemeinen. Barby 1778“ enthält, jtammen 71 von 
Ihm. Die Theilung der Gemeine nah Alter, Geſchlecht und Stand war jeiu 
eigenſtes Werk; er verſprach ſich eine beiondere Heiligung des Lebens durch) 
das von der Liebe zu Chrifto durchdrungene Zuſammenwirken und Zuſammen— 


) Gejangbud 1778. Wo. 1274. 
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leben gleicher Gejchlechter.*) Indem er, vorzüglih in den lekten Yabren 
feine3 Lebens, für jedes Chor befondere Hymnen dichtete, welche zu gemein— 
ihaftlihem Bortrage gelangten, ſuchte er die natürlichen Verhältniſſe des 
Einzelnen zur Menſchheit Chrifti in Beziehung zu bringen.**) Seine Ge 
danken über den Geift, der in den Chören herrſchen jolle, fpricht er in 
fürzefter Form in folgendem Liede aus: 


Ericheine, großer Freund, 

In Deiner Kreuzgemeine! 

In Kreuzgeitalt erjcheine, 
Errette manden Feind 

Zu diefen Gnadenjtunden 

Im Steinrig Deiner Wunden, 
Bis er mit uns zualeich 

Sit Mitgenoß im Reich. 


Uns aber jegne Du 

Mit einen neuen Segen 
Auf unſern Gnadenwegen: 
Gib der Gemeine Rub, 
Den Yüngern Liebesblide, 
Den Arbeitern Geichide, 
Sei unirer Kinder Hirt 
Und unjrer Geijter Wirth. 


Gib Männern Muth zum Streit, 
Den Weibern Deine Hülle, 

Den Witwen Sabbathsitille, 

Den Jungfraun Heiligkeit, 

Den ledgen Brüdern Beugung, 
Den Schülern neue Zeugung, 
Die Wandrer führe Du, 

Die Müden bring zur Ruh. 


In den Liedern für die Kindern ift nicht immer der paljende Ton ge 
troffen. Da beißt e8 in dem einen: 


Mas bat denn ein Kindelein 
Mit Jeſu gemein? 

Merkt's, ein Eindlich Herzelein, 
Ein fterbend Gebein. 


Ein anderes, ein Wechjelgefang, beginnt: 


‘hr Kinder, wo jeid ihr 
Unfeblbar verborgen ? 
Wo kann man Unmünd’ge 
U Am beſten verſorgen? 
*) Vergl. das Lied: Theures Bolt des Allerhöchſten. Geſangbuch 1741. Ne. 722. 
**) T. W. Kölbing. Der Graf von Zinzendorf, dargeſtellt aus ſeinen Gedichten. 
Gnadau 1850. p. 24. - und die Anzeige von Knapps Geiſtliche Gedichte Zinzendorfs I 
„Theologiſche Studien und Krititen 1848 p. 720. fi.“ Die, welche die theologiihen Anficten 
von 3., wie fie ſich in deſſen Gedichten darftellen, kennen lernen wollen, verweilen wir al 
dieſe Schriften. 


* 
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Darauf antworten dieje: 


Geborgen find mir 

In dem blutgen Echreine, 
Berjorgt in der Pflege 
Der heilgen Gemeine. 


Das befte diejer Kinderlieder ift das vielgefungene: Ich bin ein Fleines 
Kindelein und meine Kraft it ſchwach. Von den Liedern „für die Eheleute” 
beben wir als bejonders ſchwungvoll hervor: Bräutigam deiner erlöjten 
Seelen —, welches in der urjprünglichen Faflung*) fowol wegen feiner Länge, 
wie auch wegen des unklaren Sapbaues bedeutend weniger wirkſam iſt und: 
Wenn wir das Korn des Segens ſä'n. — Die Gefänge „für die Witwer und 
Witwen“ find viel weniger gelungen. 

Mittelmäßige Geilter, welche die Größe eines Genies nicht zu fallen 
vermögen, in dejjen Sinne aber fortzumirfen fi berufen fühlen, entgeben 
jelten der Gefahr, Garricaturen des Originals zu werden, mweil fie das Zu: 
fällige für das Weſentliche, die Sonderlichkeiten für das Geniale halten. 
don Zinzendorf hatte jedes Glied der Gemeinde die Wirkungen des Geijtes 
geipürt; die Tiefen feiner Seele zu ermeſſen war nur Wenigen vergünnt. 
Ale aber fühlten, daß er der größte unter den Brüdern war und an jeiner 
Größe ſuchten fie ſich emporzuridhten. Die Bewunderung, welche man des 
Grafen Dichtergabe zollte, erwedte in Vielen, die feinen Beruf dazu hatten, 
den Drang zu poetiiher Production und Zinzendorf, deſſen milder Sinn 
jreude hatte an dem guten Willen und an den Gefühlen, die fih in den 
Liedern der Brüder ausipraden, begünftigte nicht nur, jondern förderte jogar, 
wie wir jchon erzählt haben, ſolche Verſuche in geiftlicher Dichtung. 

Auf dieſe Weije entitand in Herrnhut eine Dichterichule, welcher die 
Geſchichte der deutſchen Literatur nichts Aehnliches an die Seite jegen kann. 
Es ift nicht unfere Aufgabe, die einzelnen Glieder der Brüdergemeine, welche 
durh Poeſien in dem Gejangbud vom Jahre 1778 vertreten find, bier auf: 
zuzählen und nad) ihrem Charakter zu jchildern, weil die meilten von ihnen 
jo furze Zeit in der Oberlaufiß gelebt haben, daß fie dort nicht heimiſch ge- 
worden jind.**) Nur diejenigen jeien hervorgehoben, welche als Herrnhuter 
im engeren Sinne des Wortes gelten fünnen, vor allen die, welche Zinzen- 
dorf im Leben am nächiten geftanden haben, fein Sohn und feine Frauen. 
.  Chriftion Renatus Graf von Zinzendorf, geb. am 19. September 1727 
in Herrnhut, hatte von feinem Vater eine „chriſtlich-ſublime“ Erziehung er: 
balten, welche darauf zielte, dem Sohne ſchon im zartejten Kindesalter das 
Gefühl der Sündhaftigkeit einzuflößen. Das, was Spangenberg in feinem 
Leben Zinzendorf3 von ihm erzählt, ift faſt geeignet, Nenatus uns als eine 
Zreibhauspflanze erfcheinen zu lafjen, die ſich frühzeitig zu einem halb wahren, 
halb eingebildeten religiöfen Gefühlsleben entwidelte, das der Bildung des 
Charakters Hinderlih jein mußte. Die Verirrungen der Brüdergemeine in 
den Jahren 1740-1750 riffen den heißblütigen Jüngling mit ſich fort und 


* Gejangbuc 1741 No. 842.: Bräutigam aller geichaffenen Seelen. 

*) (Gregor) biftoriihe Nachrichten vom Brüdergeſangbuch des Jahres 1778. 2. Aufl. 
Gnadan 1851. gibt Nachricht von ihrem Leben und ihren Liedern. Die Liedernummern führt 
daraus an: Koch, Geſch. des Kirchenliedes. 2. Band. 
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führten zum Bruche mit jeinem Vater, welcher hier das Ertrem jener Richtung 
erblidte, die er jelbft vorbereitet hatte, der Verföhnung folgte bald der Tod 
des Sohnes am 28. Mai 1752 zu London. Die Lieder defjelben, meiſt in 
der legten Zeit feines Lebens entitanden, wurden al3 Anhang zum großen 
Brüdergefangbudh 1755 von Zinzendorf jelbit veröffentlicht, der ſich über das 
dichteriihe Talent jeines Sohnes folgendermaßen ausipridt: „Wie fol id 
mic über jeine Lieder ausdrüden? Sie find fein letter Wille aus feinem 
Chor. Sie find jein Tejtament mit uns Allen. Eie inculciren ung das 
Gedächtniß des Märtyrers Jeſu Chriſti mit einer zärtlichen und lieblichen 
Ernithaftigkeit, deß Vergejjen im Herzen, wie eines Todten, dieſes Sängers 
Kaſus niht werden fonnte.“ Der größte Theil feiner Roefien ward dann in 
das „Kleine Brüdergefangbuch” und in das größere von 1778 unverändert 
aufgenommen. Seine Sprade ijt einfacher al3 die vieler anderer Dichter der 
Brüdergemeine, oft der ergreifende Ausdrud eines ftillen, tiefen Seelenleides 
3. B. in dem Liede: Ich fall zu Jeſu Füßen (No. 620.). Die Kirchenlieder 
des 16. Jahrhunderts und das Volkslied haben auf die Form enticheidenden 
Einfluß ausgeübt, von Ausfchreitungen der Phantaſie bielt ihn fein zer: 
rütteter Körper zurüd. Seine Krankheit, an welcher er langlam hinſiechte, 
erklärt und entichuldigt die jentimale Stimmung, welche vielen feiner Lieder 
einen weichlichen Charakter verleiht. 


Des Grafen Zinzendorf erfte Frau Erdmuth Dorothen geb. Gräfin 
Neuß: Ebersdorf (geb. am 7. November 1700, verheirathet am 7. Eeptember 
1722, geitorben am 19. Juni 1756 in Herrnhut) ift nach dem Urtheile aller 
Beitgenoffen, melde fie aus näherem Verkehre fennen zu lernen Gelegenheit 
batten, ein feltenes Weib gewejen. Spangenberg rühmt ihr nad, daß fie 
ftarf an Gemüth und Verftand, und doch von kindlicher Einfalt, in den 
Wiſſenſchaften nicht unbewandert, in ihrem Denken gründlich und lebhaft, 
in ihrem Handeln muthig und getroft gewejen jei; Zinzendorf felbit ſpricht 
mit ebenjo großer Xiebe, wie Bewunderung von ihren wirthſchaftlichen 
Tugenden, ihrer thatkräftigen Treue und opferwilligen Hingabe an die inter: 
eſſen der Gemeine, und Schrautenbach lobt vorzüglih „das ihr eigene be 
dächtlihe Bejehen der Dinge, wie fie find, das Gefühl derjelben in ihrer 
ganzen Unannehmlichkeit, das Gegeneinanderhalten der Wege Gottes und der 
Wege der Menjchen, das Mißtrauen in fih, das bejonnene Ergeben in den 
bejjern Willen Gottes und Nachſehen, wie das Gegenwärtige ſich doch enden 
werde in Lob und Dank”. In ihren Liedern fpricht fih ein ſtarker Geilt 
aus; fie ift religiös nicht blos in Gefühlen, auh in Gedanken. Zwar nimmt 
fie Theil an der Wundenpoefie*), doch mit Tact und in einer Form, melde 
uns zwar fremdartig, aber doch nicht widerlich erjcheint. Sehr ſchwungvoll 
ift das Lied:, Waſſer braufe, das die Welt umgeht” —**), einfacher und ſchmuck— 
loſer: „Es bleibt dabei, daß nur ein Heiland lebt”. Ihre beiten Lieder fallen 
in die Zeit von 1740; nad dem Tode ihres Sohnes Renatus blieb ihr Geift 
niedergedrüdt und mehr ftillen Betradhtungen, als öffentlicher Thätigfeit zu 
gewendet. Aus den legten Jahren ihres Lebens jcheint fein Gedicht ver- 
Öffentlicht worden zu fein. 





*) 3.8, Ihr aufgerißnen Wunden ihr. Gejangbud London 1753 No. 2092. 
**) Gefangb. London 1753 No. 1836. Gefangb. Barby 1778 No. 965. 
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Ama Nitfhmann (geb. am 24. November 1715 zu Zauchtenthal in 
Mähren*), geit. am 21. Mai 1781 zu Herrnhut) war Zinzendorf3 zmeite 
Gemahlin, welche jedoh an Bildung der verftorbenen weit nachſtand. Aus 
einfaher Handwerferfamilie hervorgegangen, hatte fie, ſelbſt auf ihren Reifen, 
wenig mehr fennen gelernt, als die Brüdergemeinen, und bejaß auch felbit 
feine anderen Intereſſen, ald das Werk Zinzendorfs, den fie über Alles ver- 
ehrte, zu fördern. Ausdauer und praftiiches Geihid in ihrer Thätigfeit für 
die Gemeine wird ihr nicht abzuſprechen fein; in ihren Liedern zeigt jie weder 
Reichthum an Gedanken, noch Tiefe des Gefühls; mande find leer und lang: 
mweilig, andere ſchlechte Nahahmungen Zinzendorfiiher Gedichte. Die gereimte 
Proja der meiften läßt auf ihre Entjtehung in den von Zinzendorf geleiteten 
poetiichen Uebungsſtunden ſchließen. An einer Anzahl von „6Geſellſchafts— 
liedern“, gemeinjamen Erzeugnifjen mehrerer Frauenzimmer, bat Anna 
Kitihmann mitgearbeitet, 3.B. an dem Liede: Wie liebli Klingt mir das 
Betön**), deſſen 6. Strophe ihr angehört, während an den übrigen A. von 
Gersdorf, Anna Pieſch, Sophia und Benigna von Watteville gearbeitet haben. 

Die Zahl der anderen Dichter der Brüdergemeine ilt jehr zahlreich, 
gerade hundert haben Lieder für das’ von Gregor herausgebene Gejangbud) 
geliefert, unter” ihnen der Herausgeber jelbit die meilten neben Zinzendorf. 
Volten wir alle diejenigen, welche Furze Zeit in Herrnhut gelebt haben, zu 
den oberlaufigiichen Kirchenliederdichtern zählen, jo würde dieje Provinz jeden 
andern gleichgroßen Landestheil Deutjchlands während der 2. Hälfte des 
18. Jahrhunderts durch die Fülle dichterifcher Erzeugnifje weit übertreffen. 
E darf aber nicht verfannt werden, daß faft feiner diefer Männer in anderen 
Beziehungen zur Oberlauſitz ftand, als durch die Brüdergemeine felbft. Sie 
waren eben nur Glieder diefer Neligionsgenofjenichaft, nicht Oberlaufiter; 
fie hatten feine Heimath außerhalb der Gemeine, innerhalb derjelben war 
aber ihre Heimath ebenjogut in einer grönländifchen Station, wie unter den 
Kaffern und Hottentotten, in England wie in Nußland, in Gnadenberg wie 
in Herrnhut. Zinzendorf und jeine Angehörigen waren aber dur den 
Grundbeſitz feiter an die Oberlaufig geknüpft, als die meiſten der Brüder, 
welche bei nur geringen liegenden Gütern leicht und ohne bejondere Nach— 
tbeile ihren Wohnplag wechſeln konnten. 

Die Oberlaufig hat in dem Jahrhundert nah Zinzendorfs Tode auf 
dem Gebiete des Kirchenliedes nichts Hervorragendes mehr geleifte. Ge— 
legentlih traten wol nod Dichter geiftliher Lieder auf, doch erhoben fich 
diejelben nit über die Mittelmäßigkeit. Die Luft am Dichten hatte außer: 
ordentlich abgenommen und die Gejangbücher entäußerten fi nach und nad) 
jo jehr ihres provinciellen Charakters, daß nicht nur eine große Menge Lieder 
von oberlaufigiihen Verfaſſern, melde in früheren Auflagen enthalten war, 
in Wegfall kam, fondern auch nur ausnahmsweije die gleichzeitigen Dichter 
dieſes Yandestheils in denjelben durch eine beſchränkte Anzahl ihrer geiftlichen 
Gejänge vertreten waren. 

Die Gejangbüder, melde während des letzten Jahrhunderts in 
den Städten und einzelnen Dörfern der Oberlaufig erjchienen find, unter: 


) Hiftoriihe Nachricht von Brüdergejangb. p. 197. Koh a. a. O. II. p. 358. fchreibt 
mg Runewalde in Mäbren. 
*) Gejangbud 1778. No. 641. 
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ſcheiden fich nicht mejentlih von der Mehrzahl der übrigen zum Kirchen: 
gebrauch beitimmten Liederfammlungen des proteſtantiſchen Norbdeutichlands; 
auch fie zeigen neben einem bedauernswertben Mangel an Quellenforjchung 
nit felten auch in folden Liedern rüdfichtslofe Veränderungen des 
Driginaltertes, welche in ihrer urjprüngliden Form jeit ihrer Entitehung 
Gemeingut der Iutberiichen Kirche geweſen waren. Den Herausgebern neuer 
Geſangbücher in der Oberlaufig wird es als eine unabweisbare Pflicht er- 
icheinen müſſen, aus dem Schatze treffliher Kirchenlieder, welcher in dieſem 
Zandestheil in einem Zeitraum von mehr als drei Jahrhunderten jich an- 
geſammelt hat, diejenigen auszuwählen, welche für alle Zeiten ihren Werth 
behalten werden, und diefelben mit möglidhiter Echonung des uriprünglichen 
Zertes für den allgemeinen Gebrauh in der protejtantiihen Kirche zu ge: 
winnen. Hierbei jei noch der Wunſch ausgeiprohen, daß die Gejänge der 
Brüdergemeine in der Zukunft nicht mehr jo grundjäglich ignorirt werden 
mögen, als bisher geichehen iſt. 


Anhang. 


Katholiſche Umdichtungen proteftantifcher Kirdyenlieder 


aus 


Geiftliche Lieder und Palmen. — Durch Johann Leifentrit von 
Olmutz. — Budiſſin. M. D. ij. 


I. 
Ein ſchön Liedt von Chrifti geburt. 


ES kam ein Engel hell und klar 
bon Gott auffs feldt zun Hirten dar, 
der war gar ſehr von hertzen fro 
vnd Sprach frölich zu jhn aljo: 


Bon Himel hoch da fom ich ber, 

ih bring euch viel der gutten meher, 
der gutten meher bring ich fo viel, 
dauon ih fingn und fagen will. 


Der Herre Gott jm höchſten Thron 
bat auch gejandt fein lieben Sohn, 
der ift euch heut ein menſch geborn, 
bon einer Jundfraw aufjerforn. 


Zu Bethleem jhn Dauids Stabt, 

wie euch die Schrifft hat lang gejagt, 
das iſt ewr Heyland Jeſus CHrift, 
drumb fürcht euch nicht zu dieſer friſt. 


Das new geborne Kindelein, 
das ligt in einem krippelein, 
mit windeln iſt es eingehült, 
der alle ding mit krafft erfült. 


Darnach kam baldt ein groſſe ſchar 
der lieben Engel hell vnd klar, 
die ſungen gar ein ſchönes Liedt 
vnd frewten ſich gar hertzlich mit. 
REM. XIV NO 8 


114 


Das deutſche Kirchenlied in ber Oberlaufig, 


Sie Sprachen: Gott fey preiß und dand, 
dem fingen wir den Lobgefang, 

denn Menfchen ſey auff erden fried, 

jo ſolchs auch woll gefellet mit. 


Die Hirten gingen all gemein 
und fuchten dieſes Kindelein, 

fie fundens, wie der Engel fagt, 
mit Maria, der reinen Magdt. 


Biß wilkommen, du kindlein zart, 
wie ligſtu ſo elend vnd hart: 

du König, Schöpffer aller ding, 
helt dich dein volck ſo gar gering? 


Haſtu denn ſonſt kein herberg hie, 
das du muſt liegen bey dem vihe? 
dein küßlein iſt ein durres graß, 
daruon das rind vnd eſel aß. 


Der ſammet vnd die ſeide dein 

ſind gar geringe windelein, 

wie iſt die gburt ſo arm vnd ſchlecht, 
doch ſagt vns zwar der Engel recht. 


Der wirdt ſolt haben keine raſt, 
denn du biſt ja der höchſte gaſt, 
er ſolt dir reumen ſtub vnd ſaal 
mit ſeinen geſten allzumal. 


O liebes Kindlein bloß vnd arm, 
dich vnſer aller heut erbarm, 

wir wollen dir auch hulden gern, 
als vnſerm rechten Chriſt vnd Herrn. 


Das volck hat ſich verwundert ſehr, 
da fie vernamen földhe mehr, 

und Maria, die mutter fein, 

behielt die wort jm hertzen rein. 


Das edle Kindlein tewr vnnd werdt 
helff uns auch jet auff diefer Erdt, 
das wir recht fepren fein geburt 
vnd vns jr freiven bie vnd dort. 


Wir wollen frölih fingen gleich 
dem Kindlein aller gnaben reid) 
ein newes Lieb und Lobgefang 

und jagen jm von herken band, 


Das deutſche Kirchenlieb in der Oberlauſitz. 11ö 


Mah wir dem Kind ein Wigelein 
in vnſer Herb und glauben rein, 

und beten jhm in Geift und finn, 
jo fingn wir recht das GSaufenin. 


Gelobet ſey der höchſte Gott, 

der uns fo hoch geliebet hat, 

dem fingen ir mit jnnigfeit 

Lob, preiſs und dand in ewigkeit. 
Amen. 


II. 
Ein Bitliedt vmb Frieden. 


VORley vns Friden gnediglich, 
Herr Gott, zu vnſern zeiten, 
Es iſt doch hie kein ander nicht, 
Der für vns köndte ſtreitten, 
Ohn dich, vnſer Gott, alleine. 


Vnd das wir all geſündigt han, 
das wolſt vns nicht meſſen zu 
Nah deine barmhertzigkeit dan, 
dein Zorn von vns wenden thu 
Vmb Chrifti willens alleine, 


Dis bitten wir zu gleich alljampt, 
das wir zu vnſerer zeit 

durch deinen ſchutz vnnd milde handt 
Haben vorm FFeindt ficherheit, 

In deim lob wir leben alleine, 


III. 
Ein Kinder Liedt, 
zuſingen wider die zwene Erbjeindt der heiligen Algemeiner CHriftlichen 
Kirch, Als den Ketzer vnd Türden, 


BEy deiner Fir erhalt uns Herr, 
Behüt uns vor alle Secten lehr, 
dein Kirch ift einig vnzertrent, 
Bey deinem Rod man fie erfent. 


Der Secten lehr feindt menſchen fundt, 
Sie fein zertheilt vnd han fein grundt, 
Vorführen manches frommes hertz, 
dor Gott ift es fürwar Fein fchert. 
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Der Türck auch ſchrecklich morden thut 
vnd tilget aus der Chriſten Blut, 
durch deinen ſchweren bittern Todt 
Erlöſet aus der Hellen noth. 


Beweis, D HERR, dein gwaldig krafft, 
Damit der Türck an vns nichts ſchafft, 
Hilff, das die Secten außgerott 
Werden durch dein Göttliches Wort. 


Ach, HErr, dich es erbarmen las, 
der du hilffeſt ohn alle maß, 

die hertzlich dir vertrawen thun 
vnd Jeſu Chriſto, deinem Sohn. 


Gott, heilger Geiſt, du tröſter werdt, 
Erhalt dein Kirch eins ſins auff Erd, 
Steh bey jr in der letzten noth, 
Gleit vns ins leben aus dem Todt. 


IV. 


Von heiliger a — der II. Pſalm: 


aluum me fac. 


ACH Gott vom Himel fi darein 
vnd laſs dich das erbarmen, 

Mie wenig find der heilgen bein, 
verfüret feind die armen 

Durch lift der Keber immer dar, 

ber glaub, der wil vorlefchen gar 
In diefen vnſern Landen. 


Erjtanden find der flugel viel, 

ein jeder weiß es beffer, 

Niemandt dem andern meichen mil, 
fie treibens wie die bfefjen: 

Was die alt war Kirch gelehrt hat, 
das iſt bey jn nur eitel fpot, 

Sie laſſen ſich nicht lenken. 


Sie lehren eitel falſche liſt, 

was eigen witz erfindet. 

Ihr hertz nicht eines ſinnes iſt, 
in recht warheit gegründet. 

Der predigt dis, der ander das, 
ſie trennens volck ohn alle maß, 
Der klügſt acht ſich ein jeder. 
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Es wird das Volk aus diefer Iehr 

wie Sodom und Gomorren, 

Man act fein ehr noch zucht nicht mehr, 
es iſt eitl fcheltn und fchnorren, 

Das fauffen und frefin nimbt uber hand, 
es wird nur all® an bauch gewant, 
d'ſel wird wol vergeſſen. 


Der arme wird verlaſſen gar 

mit raht vnd hülff zu gleichen, 

Vbr jr erbarmbt ſich niemandt zwar, 
allein dient man dem Reichen. 
Vorzeiten man dem Mammon nicht 
alſo nachtrachte gwiſſiglich, 

wie jtzt die werlet pfleget. 


Die heilthumb vnd die Sacrament, 
das leiden Gotts vnnd Namen, 
Die werdn jtzt vberall geſchendt, 
was ſol ich dauon ſagen, 

es leufft nur alls die breite ban: 
Wer liegn, triegen vnd leſtern kan, 
der helt ſich vor den beſten. 


Gott wolſt außrotten alle lahr, 

die dz arm Volck vorkeren, 

Darzu ihr Maul ſtoltz offenbar 

ſpricht troß: wer wils vns weren? 
Beim volck habn wir die macht allein, 
was wir Lehren, das gilt gemein, 
Wer iſt der vns ſolt meiſtern? 


Darumb ſpricht Gott: ich muß auff ſein, 
mein Kirch iſt ſchier zurſtöret, 

Ihr ſeufftzen dringt zu mir herein, 

ich hab jhr klag erhöret. 

Die alt war lehr ſoll auff dem plan 
die Ketzer weidlich greiffen an, 

wie vor alters auch gſchehen. 


Das Silber im Fewer ſiebn mahl 
bewert wird lauter bfunden, 

An Gottes wort man warten ſoll 
deßgleichen alle ſtunden. 

An außlag iſt der zanck allein, 
die hat die alte Kirch gar rein, 
Die Sect aber nimmermehr. 
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Die alte lehr bewar Gott rein 
und dempff die vielen Secten. 
Die ſach las dir befohlen fein, 
der Bifchoff hertz erwecke. 

Das grewlich leben, das fich findt, 
do etlich loſe Teute find, 

Las das die lehr nicht dempffen. 


Ehr ſey Gott Vater allezeit, 
auch Chrift, dem eingebornen, 
Vnd dem Tröfter, heiligem Geift, 
gar hoch in Himels kohren, 

Wie es im anfang vnd auch jtzt 
geweſen ift und bleibet ftets 

In der welt ewig, AMEN. 


V 


Der Hymnus Veni Redemptor gentium. 


KOm der Heiden treiver Heiland, 
der Junckfraw geburt mad) befant, 
das fich verwunder alle welt, 

Gott ſolch geburt jhm hat beftelt. 


Nicht von menlichem blutt und fleisch, 
fonder von dem Heiligen Geift 
Iſt Gottes wort fleisch worn in zudht 
und geblüt die weibliche Frucht. 


Eine reine Jungfraw Schwanger war, 
jhr reinigfeit fie nit verlor, 

vol der gnaden vnd tugent ſchon 
empfiengs in jrm leib Gottes Son. 


Aus feinem Königlichem Saal 
Kam er in difen jammerthal, 
geborn ein warer Menſch und Gott, 
uns zu helffen aus aller noth. 


Sein aufgang war vom Water ber, 
und fehrt widerumb zum Pater, 
fuhr zu der Hellen und von dann 
widerumben zu Gottes thron. 


Der du GDtt dem Vater gleich bift 
vnd jm fleifch zu dem Gig gerüft, 
ſterck vnſers fleifches blödigfeit 

mit deiner krafft in ewigfeit. 
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Dein Krippen gibt ein klaren fchein 
und ein newes liecht fcheint herein, 
behüt vns vor der fünden nacht, 

das vnſer glaub ſchein durch dein macht. 


Gott, dem Vater jm höchſten thron, 
fey lob und ehr fampt feinem fon 

und dem tröſter dem Heilgen Geift 
bon nun an biß in emwigfeit. 


Christophorus Hecyrus. 


Matthäus Friderid;. 
Zwey jchöne newe Geiſtliche Lieder — Durch Matthaeum Friderih von Görlit. — 
Gedrudt zu Frandfurt an der Oder, durh Johann Eichorn. M. D. LVI. 


VL 
Bermanung an die Dentichen. 


WAHL auff, je werden Deutfchen, 
es thut euch warlich not, 
Gott hat gemadt ein Peitfchen 
von Hunger, Krieg und Todt: 
Die wil er euch zufenden, 
wie jr vor Augen fecht, 
werd jr nicht balt vmbwenden 
vnd euch beferen redt. 


Gott bat euch hoch begabet 
vor vielen Völckern fchon, 
Das jr bey eud) rein habet 
fein Euangelion, 
Dadurd er euch verheifiet 
bergebung eiver fünd 
und auch Daneben weifet, 
wie jr jm dienen kündt. 


Solchs aber wird veradhtet 

bnd nicht genomen an: 

Der meifte teil nur trachtet, 

wie er mög gnug bie han: 
Geis, Hoffart, Fluchen, Sauffen, 
Zorn, Neid, Ha, Hurerey 
und ander ſünd mit hauffen 
helt man für QTugent frey. 
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Noch ift Gott alſo güttig, 

das er die Rutt vns zeigt, 

Ja iſt auch noch erbüttig, 

wie er gantz ſei geneigt, 
Vns Gnade zu erzeigen, 
die rutt legn aus der handt, 
fo wir ung zu jm neigen 
von bergen alle fant. 


Mo wir aber verziehen, 

die Buffe Ienger fparn, 

Vnd nicht bald zu jm fliehen, 

jo wil er auch fortfarn 
Mit Krieg und grofjen ftreichen, 
mit Krandheit, Seuch und Tod, 
mit Hunger vnd dergleichen 
uns bringen in jammer vnd noth. 


So laſt vns nun bey zeiten 
erfennen vnſer thun 
Vnd ung zur Buß bereiten. 
gleuben an Gottes Son. 
Hinfort uns fleißig hüten 
vor aller vbelthat: 
jo wird Gott durch fein gütte 
uns helffen aus aller noth. 


Das belffe Gott ung allen, 
durch Ghriftum feinen Son, 
Das wir jm zu gefallen 
von bergen Buſſe thun, 
Vnd jn für vnſern Herren 
erlennen jtetiglich: 
im ſey lob, preys und ehre 
immer vnd ewiglich. 


VII. 


Ein ſchön tröſtlich Lied, 
allen Bußfertigen Chriſtgleübigen zu ſingen. 


WB mir Gott wol, fo geht mirs wol 
vnd fans niemand ertvehren, 
Den mir Chriftus verfünet hat 
mit feinem leiden ſchwere. 
Laß zürnen Teuffel und die Melt, 
fie follen mir doch nichts nemen, 
wenn Gott nicht wil, mein trewer heldt, 
dei müſſen fie ſich fchemen. 
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Der Teuffel wütt vnd tobet fehr 

vnd wolt mich lieber freſſen: 

Ja, wenn ich nur alleine wer, 

möcht er ſich ſolchs vermeſſen: 
Nu iſt bey mir mein Herr vnd Gott, 
der für mich iſt geſtorben, 
ein mal mich von jm geriſſen hat 
vnd mir ein Kron erworben. 


Die Welt iſt mir ſehr heßlich feind 
vnd tracht mir nach mein leben: 
So weiß ich, das ſtets bey mir ſeind 
viel Engel zugegeben. 
Die ſtehn mir bey alzeit behend, 
das niemand mir kan ſchaden, 
biß das mein Gott zum beſten erkendt: 
drauff wil ichs dapffer wagen. 


Mein fleiſch vnd blut müht mich auch faſt, 
reitzt mich zu manchen fünden: 
Das wer mir gar ein fchwere Lait, 
wenn ber mir nicht beyſtünde, 
Den mir Chriftus erworben hat, 
der Geift, Lehrer der warheit: 
der tröftet mich zu fteter fart 
vnd zeigt mir meine torheit. 


Lab faren, was nicht bleiben mil, 
ich tröft mich Gottes hulde: 
Wenn ich die hab, was will ich mehr? 
frag nicht nad) grofiem golde. 
Got ift mir hold, drauff hat er lan 
mit waſſer mich begieffen, 
drauff left mich auch fein lieber Son 
jeind Leibs vnd bluts genieſſen. 


Hab lob vnd ehr, preis, rhum vnd danck, 
Herr Gott, für deine gaben. 
Ich befehl mich dir in deine hand 
vnd alles was ich habe, 
Mein Eltern, Brüder, Schweſtern all, 
mein Weib vnd Kind daneben, 
auch rechte Chriſten all zumal, 
hilff vns in ewig leben! 
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Puras Libanus, 


Kirchengefeng darinnen die Heubtartidel des Chriftlihen glaubens — — 
Anno Domini 1566. Bl. 48. 


VIII. 


Ein lied von et * ge jugent Chrifti, 
inder. 


3V Iob dem Herren Iheſu Chrift 
wollen wir jtt fingen, 

der vns zu troft geboren ift: 

laft vnſer ſtimm mit freuden erklingen. 


Er ift das allerfrömfte Kind, 

feins gleichen man nicht findt, 
geihmüdt mit Göttlichen gaben: 
niemand fan jn gnug preifen vnd loben. 


Er ift das zartefte fpröslein, 

das ſchön edle zweiglein, 

von Dauids ftamm entfproffen fein, 
das liebliche mwolriechende blümlein, 


Er iſt gant rein von aller fünd, 
ein hodhgebornes Kind, 

voll aller gnaben und arbeit, 

zu Gottes willen tüchtig und bereit. 


Des Herrn Geift hat auff jm fein rhu, 
drumb wuchs er und nam zu 

an gnabe, tugend vnd meisheit, 

vbt fih all zeit an der Gottfeligfeit. 


Fur allem er gehorfam war 

und Gott ergeben gar, 

leift auch den eltern fein pflicht dar, 
lebt an tabel fur aller menjchen fchar. 


Er war vleiffig im Gottesbienft 

und trug funderlich gunſt 

zu treiven lerern vnd bienern: 

fein luft war tag vnd nadt zum wort des Herrn. 


Sant ftill, züchtig vnd demütig, 

in worten warhaftig, 

im leben rechtichaffen und frum: 

u gerechtigfeit tvar fein nam vnd reichtum. 


Das deutiche Kirchenlied in der Oberlaufig. 


Man bört fein nerrifch wort von jm, 
fam jm auch feins in finn, 

trieb fein leichtfertig ſpiel noch ſchertz: 
fo gar rein war fein junges edles hertz. 


Mit gedanden, wort und werden 

wolt er das gut jterden: 

und was er andre folt leren, 

das thet er mit der that ſelbs beweren. 


Ob jm gleich jemand unrecht thet, 
doch er ſich nicht rechet: 


fein rachgier noch zornige ftimm, 


auch Fein hoffart noch mutwill war bey jm. 


Fur müffiggang und eitelfeit 

hütet er fich allzeit: 

hielt fih von böfer gefelfchafft rein, 
mied ergernis vnd allen böfen fchein. 


Zu fromen leuten hielt er fich, 

welche auffrichtiglich 

Gott liebten vnd von herken rein 

jm dienten mit rechtgleubiger Gemein, 


Alfo leuchtet feine jugent 

voll Göttlicher tugent 

als ein glant der gerectigfeit 

in aller vnſchuld, wird vnd Heiligkeit. 


Darumb er aud Gott twolgefiel, 

der fchendt jm gaben viel, 

die aus jm als dem Heilbrunnen 

ſtetz flieffen in bie bergen der fromen. 


Du edles Kindlin Iheſu Chrift, 

der du vnſer troſt bift, 

wolft uns findern dein Geiſt chenden 
vnd vnſer her nad deim willen lenden: 


Das wir die zeit vnſer jugent 

zubringen mit tugent, 

und alfo volgen deim beyfpil, 

verbringen, was dein lieber Bater mil, 
AMEN. 
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Martinus Cornelius, 


Kirchengefeng darinnen die Heubtartidel des Chriftlihen glaubens — — 
Anno Domini 1566. BI. 270%. 272. 


IX. 


FReud und molluft Diefer welt, 

ehr und berrligfeit, reihthum und gelt 
wehret nicht lang den menfchenfindern, 
wer nu liebt die feligfeit, 

ber bedencks zu rechter zeit, 

und flieh alle jrthum und ſünden. 


Wart auff den HErm alle zeit, 

Shaw, das er dich find in ber arbeit, 
thu bufs und beſſer bald bein leben: 
Gottes furcht im hertzen dein 

halt dich nüchtern, keuſch vnd rein, 

in allem thun auff deinen tvegen. 


Bild dir fur bein lettes end, 

welchs dir als ein pfeil fümpt gar behenb: 
denn ber Tod iwil nicht Ienger beiten, 
wenn er fümpt und klopffet an, 

muftu mit jm auff die bahn 

von binnen aus biefer welt fchreiten. 


Nim mit vleis war diefer ftund, 

in welcher bu folt mit deinem munb 
von allem thun rechenfchaft geben: 
dend, verſöne dich mit Gott, 

eh dich vberfelt der Tod, 

dieweil dir Gott vergünt das leben. 


Menn du gleich die gante melt 
und all jre ſchetz, kleinot vnd gelt 
hettejt alles in deinen henden: 

was hülffs dich, two deine feel 
würd befledt mit fünd und fehl, 
die fie maden fur Gott zufchanden? 


Aller welt gunft, gwalt und rhum 
ift wie auff dem feld ein gras und blum, 
die da bald in ber hit verwelcket: 
drumb verlas dich nicht darauff, 
fondern dend an beine tauff, 
a‘ die den glauben in dir erivedet. 
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Der glaub an Chriftum allein 

ift beffer denn gold und ebelftein, 

es mag jm nichts verglichen werden: 
denn du muft als laſſen jtehn, 
durch den Tod von hinnen gehn, 
das du werdeſt zu ftaub und erden. 


Leib und feel müfjen allein, 
warinn fie am end erfunden fein, 
zu dem ftrengen gerichte fomen: 
da wird nicht ein heucheljchein, 
fondern das gewiſſen rein 

dich erfreiven vnd alle fromen. 


Erleucht, HERR, vnſern verstand, 
das die lieb zu dir werde entbrant, 


und vnſer geift nad) deim Heil tradhte; 


creußig auch des fleifchs begierd, 
bnd die welt ſampt jrer zierd 
durch deine gnad forthin veradt: 


Auff das bein heiliges ort, 

feine krafft an ons vbe hinfort 

und vnſer glaub gefterdet werde, 

welcher die verblendte welt 

vnd was die felb in fich belt 

vberwindet auff diefer erde. 
Amen. 


A 
MEnſchenkind, was brüftu dich 
und blehit dich auff vnmeſſiglich? 
fo du doch bald muft fterben, 


den Schlangen und mwürmern zur fpeis werden. 


Warumb bebft dein heubt empor 
und wilt vberall fein zuuor? 
ſos dir doch nicht gelinget, 


jondern leib und feel ewigs leid bringet. 


Marumb denditu nicht daran, 
das du bift vnd ein jeberman 
wie das gras, welchs heut grünet 


vnd morgen jchnell in der hitz verbürret. 


D du armer erbenflos, 

erfenne doch dein elenb gros 

bnd thu dich zu deim Herren 

mit demut und mit glauben beferen, 
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Dend an dein end und werd eis 
vnd bato nicht wie die mwelt auff eig, 
welchs von der fonn zurfchmelget, 


fondern auff den Fels, der fich nicht weltzet: 


Auff den HERren JIheſum Chrift, 

der dir jtzt gibet ziel und frift, 

das du befjerft dein leben, 

welchem bu bald muft rechenichafft geben. 


Sih, wie du auff jn gebawt 

und wie viel pfund er bir vertrat, 
damit du jtzt folt werben 

und darnach jeinen fegen ererben. 


Wo du aber diefe zeit 

den thewrſten ſchatz verzerſt in freud 
wider fein wort und willen, 

jo wird der Tob dein freuel bald ftillen. 


Drauff wird folgen das gericht: 

du muft mit all deim thun ans liecht, 
dem magftu nicht entlauffen, 

wirft auch fein öl dir dort mögen Fauffen. 


Drumb demütig dich fur Gott, 
eh denn dich vbereilt der Tod: 
denn Gott hafjet den hohmut, 
liebt aber vnd krönt des hertzens demut. 


Iheſu Chriſt, erbarm dich mein, 

hilff, das ich mög demütig ſein, 

auch in deinn eignen gaben, 

die du mir ſchenckſt gnediglich von oben. 


Ler mich kennen mein elend, 
das ich bedenck meins lebens end, 
welchs kaum iſt einer hand breit, 


vnd mir ſelbs nicht heuchel in meim hertzleid. 


Hilff mir durch dein Wort zum ziel, 
bey dir ich leb vnd fterben mil, 

bein güt mit trew bergelten, 

nur thu, Herr, meiner eiwigfeit alten. 


Mo nicht wer deins wortes Trafft 

und mich nicht Fült dein gnabenfafft, 

müſt ich in fünden fterben, 

in helln angft und leides flamm verderben, 
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Drumb tröft mich, HERR, jmerdar, 

erquick mich, eh denn ich hinfar, 

bilff mir von aller Erandheit, 

bnd bring mich zur ewigen gefundheit. 
Amen, 


Sigismund Schwob. 


XI. 
Der rechten Chriften vnd Gottjeligen Reim, 


Herodis Bandet oder Gajterey. — Durch Sigismundum Suevvm. Frandfurt 
am Mayn. Anno M. D. LXXI. — Bl. Kiij. 


Ch leb und weiß gewiß tie lang, 

Ich fterb vnnd weiß wol wie vnd ann, 
IH far und weiß gewiß; wohin, 

Mid wundert, daß ich traurig bin. 

Das thut mein armes fleiſch vnnd blut, 
Das iſt verderbt vnd je nit gut, 

Hat noch vil giffts vnd iſt vnrein, 
Veſchwert biß in die grube mein, 

Die Gott außfegen muß jmmerdar 
Durch Creutz und allerley gefahr, 

Damit ic} ſtäts in demut geh, 

Im glauben jn anruff vnd fleh, 

Nit traw auff meine gute werd, 

Die für Gott nichts find dann fewerwerck, 
So für jm gar nit fünnen beftehn, 
Denn er fein ftreng gericht leßt gehn, 
Hab alle mein gerechtigkeit 

Vnd heuptftüd aller feligfeit 

An alle werd in mein Herrn Chrift, 
Welcher allein mein Heiland ift, 

Eeſetz, Sünd, Tod, Hell weicht nur von dan, 
Denn jhr fein recht mehr an mir han, 
Bin gefreyt von euch nu allefam 

Alein durchn glauben an Chrifti nam. 
Vnd da ich zuuiel oder wenig thu, 

Das wil mir Gott nit rechen zu 

Vmbs glaubens willen an Shefum Chrift, 
Der für mich zur fünd worden ift. 

Der hat den Vatter für mich bezalt, 

IN gang und gar zu frieden geftalt, 
Das bat der Vatter genommen an, 

Als Het ichs alles ſelbs gethan, 
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On all mein wirdigfeit umbfonft, 

Auf lauter feiner genad, Lieb vnnd gunft, 
Der ſchenckt mir fein Gerechtigkeit, 
Vnſchuld, verdienft und heiligfeit 

Vnd mil darzu mein eygen fein 

Mit all fein gütern in gemein. 

Das nem id) mit dem glauben an, 
Darumb muß ich das Ewig Leben ban, 
Bin merer teil der fünd gejtorben, 

Nie mirs mein Herr Chriſt hat erworben, 
Das machet mir gar einen freydigen mut, 
Das nit acht weder leib noch gut, 

Schlag ein Eliplein Todt, Teuffel vnnd Hell, 
Förcht mich für feinem vngefel, 

Denn mein GDtt vnnd Herr Ißeſus Chrift 
Allein mein ſchatz, troft und heil iſt. 

Wo der ift, da fol ich auch fein, 

Mein Gott, gewiß im Himmel dein, 

Dein antlit ewig ſchawen an 

Vnd vnaußſprechlich frewde han, 

Wie mir dein Wort gewiß zuſagt, 

Vff das wil ichs frey haben gewagt, 
Weiß, daß michs nit betriegen kan, 

Ehe muß Himmel vnnd Erde vergan. 

Weil ich den hab, ſo der weg iſt, 

Die warheit vnd leben, Jeſum Chriſt, 

Vnd gewiß nu Gottes wonung bin, 

So weiß ich, wo ich ſol fahren hin, 
Nemlich da mein Herr Jeſus Chriſt 

Im Himmel bey Gott dem Vatter iſt. 

Bin gewiß, daß mirs nit fälen kan, 

Denn Gott iſt ein warhafftig man: 

Was er zuſagt, das muß geſchehen, 

Es müſt eh Himmel vnd erd vergehn. 

Hab empfangen die Tauff durchs Prieſters hand, 
Des Herrn warn Leib vnnd Blut zu pfandt, 
Das ich ſol ewigs leben han 

Durchn Glauben an des HERren nam, 
Ob ſichs gleich anders leſt ſehn an, 

So wirts vnd muß doch gewiß ergan. 
Solt ich denn nu nit frölich ſein, 

Mit ehren füren dieſen Reim? 

So müßt ich ſein ein geferbter Chriſt, 
Dem es ein ſchertz vnnd kein ernſt iſt. 
Dafür behüt mich mein HERR vnnd Gott, 
Daß ich nit alfo ſchertz vnd fpot, 

Daß es nit ſey mit mir heucheley, 

Nur fchein vnnd glantz vnnd Teufcheren. 
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XII 


Ein Chriſtlicher Geſaug vom Morrhen Berge. 


Mons Myrrhae. Der Myrrhen-Berg. Durch Sigismundum Suevum. 


N. M. XLVIII. BP. 


D Menfchenfind fterblicher arth, 
Merk auff und nims zu Herhen: 
Am Myrrhenberg dein legte Farth 
Mird bringen ſchweiß und ſchmertzen: 
Doch Chriftus ift der rechte Man, 
Der auß vnd vber tragen fan, 

Die feinem Wort vertraiven. 


Ad, vnſer Sünd und Gottes zorn 
Gleich an dem Wege ligen, 

Seind fpigig, hitzig wie ein Dorn. 
Bald an der erften Stiegen 

Da halt dich feſt an Iheſum Chrift, 
Der dein Erlöfer worden ift 

Dur feinen Gang zum Vater. 


Du muft dein zeitlich Gutt vnd Chr 
Am Myrrhenberg ablegen, 

Das wird dich fchmirgen trefflich fehr, 
Zu tratvrigfeit beivegen: 

Doch fey getroft, hab guten Muth, 
Chrijtus hat dir fein ewigs Gut 
Zum Erbtheyl bengeleget. 


Du fehreſt weg, fichft nicht wohin, 
Auff onbefandter Straffen, 

Dadurch zu frenden Muth vnd Sinn 
Kan Fleiſch vnd Blut nicht laſſen: 
Damider ſey dir mol befanbt, 

Das deine Seel in Gottes Handt 
In gutem Friede haufet. 


Die Trennung zwischen Leib und Seel 
Geſchicht nicht ohne ſchmertzen. 

Der Todt ſicht wunder ſawr und fcheel 
Vnd pfleget nicht zu fchergen: 

Da gleub, das Chriftus deinen Todt 
Durd feinen Todt erwürget hat, 

Du wirſt fein fanfft einfchlaffen. 


Alßbald die Seel vom Menſchen fehrt, 
So muß der Leib verbleichen, 
Genglich verweſen in der Erd, 

Das fchredet aud) die Reichen: 

Da ſey getroft, Chriftus, dein Hirt, 
Dich frölih aufferweden wird, 

Darzu gantz Netv verkleren. 
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O Menſch, du wirſt in deinem Todt 
An Jüngſten Tag gedencken, 

Das wird mit groſſer Angſt vnd Noth 
Dein Leib vnd Seele krencken: 

Da gleub, das Chriſt, dein Seelen Hirt, 
Das Vrtheil ſelber ſprechen wird 

Vnd ſeinen Bundt nicht brechen. 


Wie herb vnd ſchwer der Myrrhenberg 
Vns allen iſt zu ſteigen, 

So wil doch Gott ſein krafft vnd ſterck 
Den Gleubigen gezweigen: 

Drumb loben wir den fromen Gott, 
Der vns den Sieg gegeben hat 

Durch Chriſtum vnſern HENREN. 


XIII. 


Ein hertzlich Seufftzen zu Chriſto, dem Sohn Gottes, 
nach einem ſeligen Ende. 


Fons Salutis. Heilbrunn Göttlicher Gnad. — Durch Sigismundum Suevum. 
Leipzig. 1611. BI. ddj. 


D JEſu, lieber HErre mein, 

Ich bit von Herten grunbe, 

Du wolſt ja ſelbs nody bey mir ſeyn 
In meiner lebten Stunde: 

Mit deinem Geiſte fteh mir bey, 
Dein heilſam Wort mein Labjal ſey 
Biß an mein letztes Ende. 


HERR Chrift, du edler Ehrenpreyß, 

Du wolſt mein Hert beivaren. 

Durch deinen heilgen Angeſtſchweis 

Lak mich nicht vbel fahren: 

Dein Angeftihmweis mein Schweißtuch ſey, 
Dein heilger Engel fteh mir bey, 

Zu fterden meine Seele. 


D HERR, durchs bitter Leiden bein 
Verbind mir meine Wunden, 

Laß deinen Tod mein Leben ſeyn, 

Vertilg all meine Sünden: 

Mein Sünd und Schuld mich drudet jehr, 
Dein Wunden tröften mich viel mehr, 
Darauff ich leb und fterbe. 
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HERR, dein Geſchrey, Gebet und Flehn 
Für aller Menſchen Sünde 

Iſt ja auch mir zu gut gefchehn, 

Des tröft ich mich mit grunde: 

D HErr, gib mir dein rechte Hand 
Ind führ mich heim ins Vaterland 

Zur Himmels frewb und wonne. 


MEin armes Fleiſch mus vntergehn, 
Verfaulen vnd vorweſen, 

Doch wird es wider aufferſtehn 
Herrlich vnd wol geneſen: 

Da werd ich meinen lieben Gott 
Vollkommen ſehn ohn alle Noth 
Vnd loben ſeinen Namen, 

Hertzliebe Seel, ſprich: Amen. 


Martin Moller. 


XIV. 
Ein ſchön täglich Gebet für allerley Noth 
aus dem — M. Georgij Thimaei: ö 
Auffer immensam Devs. 


Erfter Theyl. Meditationes sanctorum Patrum. — Durch Martinum Mollerum. 
Sörlit. 1596. BL. 96. 


Nym von uns, HERR, du treiver Gott, 
Die ſchwere Straff und groſſe Nutt, 
Die wir mit Sünden ohne zahl 
Verdienet haben allzumahl, 

Behüt für Krieg und theiver Zeit, 

Für Seuden, Fewer und groffem Leyd. 


Erbarm dich deiner böfen Knecht, 

Wir bitten Gnad und nicht das Recht, 
Denn fo du, HERR, den rechten Lohn 
Vns geben wolſt nad vnſerm Thun, 
So müft die ganke Welt vergehn, 
Ind fan fein Menſch für dir beftehn. 


Ah, HERR Gott, durch die Trewe dein 
Mit Troft und Nettung uns erfchein, 
Beweiß an vns dein groffe Gnab 
Vnd ftraff ons nicht auff friiher That, 
Wohn uns mit deiner Güte bey, 
Dein Zorn vnd Grimm fern von vns ſey. 
9* 
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Warumb mwilt du doch zornig fein 

Bber uns arme Würmelein? 

Weiftu doch wol, du groffer Gott, 

Das wir nichts find, denn Erd vnd Koth: 
Es ift ja für dein Angeficht 

Vnſer Schwachheit verborgen nicht. 


Die Sünd bat vns verberbet jehr, 
Der Teuffel plagt uns noch viel mehr, 
Die Melt und vnſer Fleiſch und Blut 
Vns allezeit verführen thut: 

Solch Elendt Tenftu, HENR, allein, 
Ach laß es dir zu Herten gehn. 


Gedend an deins Sohns bittern Todt, 
Sih an fein heylig Wunden roth, 

Die find ja für die gante welt 

Die Zahlung und das Löfegeldt: 

Des tröften wir uns allezeit 

Vnd hoffen auff Barmhergigfeit. 


Reith ung mit deiner Nechten Handt, 

Vnd fegne vnſer Stadt und Landt, 

Gib uns allzeit dein heyligs Wort, 

Behüt fürs Teuffels Lift und Mordt, 

Verley ein feligs Stündelein, 

Auff das wir ewig bey dir fein. 
AMEN. 


. 


XV. 


Ein andedhtig Gebet und ernfte Dandjagung zu Gott, 


der heyligen Dreyfaltigkeit. 


Ander Theyl. Meditationes sanctorum Patrum.— Durd) Martinvm Mollervm. 


Görlitz. MDXCVI. BI. 77°: 


2Ob, Ehr und Preyk dem wahren Gott, 
Der vns fo hoch geliebet bat, 

Das er ons fandt fein eingen Sohn 
Zum Heylandt und Önabenthron. 


Lob fey dir, HERRE Jeſu Chrift, 
Der vnſer Bruder worden bift, 

Haft uns errettet durch dein Blut 
Vons Teuffeld Strid und Hellen glutt, 
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205 jey dir Gott, Heyliger Geift, 
Der du der Herten Tröfter heift, 
Vnd ziereft fie mit Glauben fein, 
Daburd wir Gott gefellig fein. 


Keins Menfhen Zung außfpredyen fan, 
Was du, O Gott, an vns gethan: 
Drumb jeuffgen wir: O trewer Hort, 
Gib und, was twir dich bitten forth. 


Vater, gedend der Kinder bein, 

Wir trawen ja auff dich allein, 

Gib Leib gefundt, gut Regiment, 

Krieg, Thewrung, Sterben von vns end. 


HERR Jeſu Chrift, du ftarder Held, 
Mehr doh dem Fürften diefer Welt, 

Zuſtör fein Neich und ſchaff ons Rhu, 
Auff das dein Kirchlein neme zu. 


D Tröfter Schön, Heyliger Geift, 
Der du all vnſer Schwachheit weift, 
Sey vns mit deiner Hülff berebt, 
Das wir Gott dienen allezeit. 


D Ewige Dreyfaltigfeit, 

Einiger Gott von Ewigkeit, 

Leucht vns mit deinem Angeficht, 

Hilff, das wir von dir wanken nicht. 
MEN. 


XVL 


Ein andechtig nützlich Gebete, damit fromme Hersen in diefen letzten mühe: 
Klee Zeiten ſich jehnlich Kan folfen. 


Ander Theyl. Meditationes sanctorum Patrum. — Durch Martinvm Mollervm. 
Görlig. MDACVL Bl. 145» 


DIE ift doch ja die letzte Zeit, 

Davon der HERR hat Prophecept: 
Wunder und Zeichen find gemein, 

Viel Sünd und Schand bey groß und Hein, 
Der Glaub verlifcht, die Lieb erkalt: 

Das fpüret man an Yung und Alt. 


Hochmuth und Pracht nimpt vberhandt, 
Krieg, Thewrung, Sterben find im Land: 
Darvmb wach auff, O Herte mein, 

Steh auff vom Sclaff der Sünden dein, 
Sey ftet3 im Glauben wol berept: 

Deins HENREN Zukunfft ift nicht meit. 
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HErr Jeſu Chrift, mein Heyl und Troft, 
Du haft mid ja gar thewr erloft, 

Ah fihe, Ich ſchweb hie in der Welt, 
Mir find viel taufend Neb geftelt: 

Wie leichtlich Fünnt e8 gehen an, 

Das ich auch lieff die breyte Bahn. 


Die Welt fan gar zu liftig fein, 

Ihr Gottloß weſen ſchmücken fein. 

Der Teuffel reitzt zur Sünden luſt 

Vnd ſpricht: Ein Sünd ſey leicht gebüſt. 
Mein ſchwaches Fleiſch iſt bald gefellt, 
Es hat ſonſt luſt zum lauff der Welt. 


HENR Jeſu Chriſt, thu du das beſt, 

Halt mich allzeit im Glauben feſt, 

Bin ich doch, HErr, dein Fleiſch vnd Bein, 
Ein Gliedmaß an dem Leibe bein. 

Mein HERN vnd Gott, laß nicht von mir, 
Auff das ich auch nicht laß von bir. 


Der Welt lauff leufft nur in die Hell: 
D HENR, bewahr mir meine Seel, 
Durch deinen Geiſt regier mich recht, 
Das ich nicht fey der Sünden Knecht, 
Hilff, das der Feind mit feiner Lift 
An mir nichts hab zu aller frift. 


Mein Glaub ift wol gering und flein, 
Noch trat ih, HERR, auff dich allein 
Vnd thu mid gant ergeben dir, 

‘ch weiß, es wird gelingen mir: 

Du wirft mein Her widr alle Noth 
Befeftigen biß in den Todt. 


Kömpt nu Creutz, Trübfal, Herkeleid, 
Krieg, Krandheit, Thewrung, Bangigfeit, 
Vnd ich zu Pulffer würd gebrandt, 
Noch bleib ich feft in deiner Handt: 
Denn mir muß alles heylfam fein, 
Dieweil ich tratv dem Namen dein. 


Sefu, mit dir mil ich beftehn, 

Molt gleich die Melt zu grunde gehn. 

Es mag zagen ein heuchel Chrift 

Vnd wer ohn Glaub und Hoffnung ift: 

Ich wart auff dich, HERR, fomm nur heut, 
Das ich eingeh zu deiner Frewd. 
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In des, mein Gott, fo bitt ich doch, 

Weil ich dig Elendt bawe noch, 

Erhalt dein Wort, gib Fried und Ruh, 

Die jchweren Zeiten lindern thu, 

Gib Nahrung und gut Regiment, 

Glaub, Lieb und Hoffnung biß ans end. 
AMEN. 


Martin Behemb. 
Martini Bohemi Lauba-Lusati Centuriae tres precationum rhytmicarum. 
Breblam. Fellgiebel. I. 11. 11. 2. 


XVII. 
Vom Reiche JEſu Chriſti. 


DU König aller Ehren, 

D JEſu, Davids Sohn, 

Dein Reich, fol ewig währen, 
Im Himmel ift dein Thron: 
Hilff, daß allbier auff Erden 
Den Menfchen weit und breit 
Dein Reich befant mög erben 
Zur Seelen Seligfeit. 


Bon deinem Neich auch zeugen 
Die Leut aus Morgen:-Land, 
Die Knie fie für dir beugen, 
Weil du jhn bift befant: 

Der neu Stern auf dich weiſet, 
Dazu das Göttlih Wort, 
Drumb man dich billich preifet, 
Daß du bift unfer Hort. 


Du bift ein groffer König, 

Mie uns die Schrifft vermelbt, 
Doch adteftu gar wenig 
Vergänglih Gut und Gelb, 
Prangft nicht mit teuren Röſſern, 
Trägjt feine güldne Kron, 

Sisft nicht in fteinern Schlöffern, 
Hier haftu Spott und Hohn. 


Doch biftu ſchön gezieret, 
Dein Glant erſtreckt fich meit, 
Dein Güt allzeit floriret 

Und dein Gerechtigkeit: 
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Du wolſt die Frommen ſchützen 
Durch dein Macht und Gewalt, 
Daß ſie im Frieden ſitzen, 

Die Böſen ſtürtzen bald. 


Du wolſt dich mein erbarmen, 
In dein Reich nimm mich auff, 
Dein Güte ſchenck mir Armen 
Und ſegne meinen Lauff, 

Mein Feinden wollſtu wehren, 
Dem Teuffel, Sünd und Todt, 
Daß ſie mich nicht verſehren, 
Rett mich aus aller Noth. 


Du wolſt in mir entzünden 
Dein Wort, den ſchönen Stern, 
Daß falſche Lehr und Sünden 
Seyn von meinm Hertzen fern: 
Hilff, daß ich dich erkenne 
Und mit der Chriſtenheit 
Dich meinen König nenne 
Jetzt und in Ewigkeit. 

Amen. 


XVIII. 
Ein Morgen Segen. 


D Heilige Drevfaltigfeit, 

O hochgelobte Einigkeit, 

Gott Vater, Sohn, Heiliger Geift 
Heut diefen Tag mir Beyſtand leift. 


Mein Seel, Leib, Chr und Gut bewahr, 
Daß mir fein Schaden wiederfahr 
Und mid) der Satan nicht verleß, 
Noch mich in Schand und Schaden feb. 


Des Vaters Macht mich heut anblid, 
Des Sohnes Weißheit mich erquid, 

Des Heilgen Geiftes Glanz und Schein 
Erleucht meins finftern Hertzens Schrein. 


Mein Schöpffer, jteh mir Fräfftig bey, 
Chrift, mein Erlöfer, bilff mir frey, 
D Tröfter werth, weich nicht von mir, 
Mein Her mit werthen Gaben zier. 
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HErr, jegne und behüte mich, 

HErr, leucht mid an gantz gnädiglich, 
HErr, heb auff mich dein Angeficht, 
Dein Frieden auff mid Armen richt. 


Solch Göttlich Benebiction 

Send über mich vom Himmels-Thron, 
Damit ich heut und alle Tag 

Durch dich frey ſey von aller Plag. 


Laß mich erlangen Troſt und Heil, 
Daß mir dein Segen werd zu Theil, 
Für ſichtbarn Feinden mich bewahr 
Und wehr aud der unfihtbarn Schaar. 


Nett mid) auf meiner Angſt und Noth, 
Daß ich nicht werd zu Schand und Spott, 
So preiß ich dich mit Innigkeit 
Allhier und dort in Ewigkeit. 

Amen. 


XIX. 
Umb den Weltlihen Frieden in Kriegslenfiten. 


Herr Gott, du bift der Kriegesman, 

der aller Unruh fteuren fan, 

der Büchfen, Spieß und Schwert zerbricht: 
du bleibeft unfer Zuverficht. 


Schau an den Sammer, Angft und Noth, 
die uns itzund umbfangen hat, 
weil fich erhebt zu diefer Zeit 
groß Vnfried, Aufruhr, Krieg und Streit. 


Wie hoch wird Arm und Reich bedrengt? 
die Städ und Haüfer man megfengt, 

die Kirchn und Schulen man zerjtört, ‘ 
das Land wird jämmerlich verbeert. 


Die Nahrung lieget gar darniedr, 

es nehren fih nur wüſte Brüdr, 

für den man nicht in ruh fan bleibn, 
die Morden, Nauben, Vnzucht treibn. 


Steh auff, du ftarder Zebaoth, 
verlaß ung nicht in diefer Noth, 
du biſt allein, der uns beſchützt, 
ohn dich fein Nath noch macht uns nützt. 
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Mohn unferm Kriegsvold gnedig bey, 
das e3 from und Gottielig ſey, 

laß fie an niemand Frebel übn, 

den Feind und nicht den Freund betrübn. 


Stred aus dein Arm und rechte Hand, 
befhüs Hauß, Städt, Kirch, Schul und Land, 
Bewahr uns all mit Weib und Kind, 
Gefinde, Ader, Vieh und Rind. 


Im Zorn fchau auf des Feindes Heer, 
ihrm Trogen und Muthwillen mehr, 
mad, daß ihr Herb und Muth verzazt 
und fie von unfern Gräntzen jag. 


Ihr Bold zerfteube und zerftreu, 
gleich tie der Wind hinführt die Spreu, 
fchlag fie zu Boden mit deim Schwerbt, 
damit der Sieg ung ſey bejchert. 


Hilf, daß die Unruh werd gefchlicht, 
und guter Fried werd angericht, 
wehr allen, fo Iuft habn zu Kriegn, 
ihr Anfchläg laß darnieder Tiegn. 


Erhalt ung Fried in diefem Land, 
gieb Glüd und Heil zu allem Stand, 
führ ung zu legt ins Himmels Thron, 
da ewig ift Fried, Freud und Wonn. 
AMEN. 


Lieder im Nolkston 


aus 
Geſangbuch: darinnen 700 geiftliche Lieder. Görlig. 1611. 
IX. 
ICh weiß mir ein Blümlein hübſch vnd fein, 
das thut mir wol gefallen, 
Es geliebt mir in dem Herken mein 


das Blümelein 
für andern Blümlein allen. 


Das Blümlein ift das Göttlih Wort, 
das uns Gott hat gegeben. 

Es leucht uns durch die enge Pfort 
das Göttlih Wort 

wol in das Ewig Leben. 
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Er ift der Weg, das Liecht, die Pfort, 


die Warheit vnd das Leben. 

Wer reiv für feine Sünde tregt, 
fein Sünde tregt, 

dem find fie im Glauben vergeben. 


Er ſpricht: Komt alle her zu mir, 
all, die jhr jeid beladen. 

Ich wil nad) ewers Herten begier, 
das glaübet mir, 

wil heilen ewren Schaden. 


Nembt hin vnd efit, das iſt mein Leib, 


den ich euch jetzt thu fchenden. 


Sch verfchreib euch all mein Gutt daben, 


das glaübet frey, 
das jhr mein folt gedenden. 


Nembt Hin und trindt, das ift mein Blut, 


das ich für euch vergoſſen, 

Welchs gnung für ewre Sünde thut, 
fo offt jhrs thut, 

wie ichs euch hab gelafjen. 


Wir bitten dich, HERR Jeſu Chrift, 
wol durch dein bitter Leiden, 

Weil du für vns geftorben bift, 
HERR Jeſu Chrift, 

du mwolljt nicht von vns weichen. 


Nim vns für deine Kinder an, 
das wir dich alle Ioben, 

Dein Wort befenn ein jeberman, 
auff rechter Bahn 

durch Jeſum Chriftum, Amen. 


XXI, 


ICh gieng einmal ſpatzieren 
ein weglein, das war klein, 
Darob thet mich verführen 
mein fleiſch ſo gantz vnrein, 
das voller Sünde was: 

die Schlang hat vns betrogen, 
wir habens von Eva geſogen, 
das ſie den Apffel aß. 
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Ein Baum ftund in der mitten 
im beilgen Barabeiß, 

Den thet ung Gott verbieten 
mit fampt berjelben Speiß, 

ber Iuftig Depffel trug: 

die Schlang thet vns bereben,| 
die Frucht folt vns nicht tödten, 
fie macht uns weiß vnd Flug. 


Es iſt jet ſchon verhanden 

all vngehorſamkeit, 

Gott treibt vns aus mit ſchanden, 
mit klag vnd groſſem leid, 

in Regen vnd in Wind: 
anfahen muften wir bawen, 

Gott alle ding vertraiven, 
ernehren Weib und Kindt. 


Eins mals da thet vns frieren, 
eins mals da war vns heiß, 
Da theten wir verzehren 

den Leib vnd aud fein Speiß, 
die Arbeit thet ung weh: 

Gott wol ſich vnſer walten 
und alle Frücht erhalten 

für Reiffen und für Schnee. 


Mir waren all verloren, 

als die Schrifft zeiget an, 
Eine Jungfraw hat geboren 
den Seligmader ſchon, 

der vnſer Sünd binnam: 

der Trojt ift wieder funden, 
Gott ſey gelobt der Stunden, 
die wir erlebet han. 


Gott macht die Elemente, 

den Himel und die Erd, 
Dran ſetzt ers Firmamente, 
damit das Liecht und werd, 
der klare Sonnenschein: 

ſchickt vns dur deinen Segen 
fruchtbaren Taw und Regen, 
zu pflangen Korn und Wein. 


Die Fiſch in Waſſers flüfften 
zu aller Menjchen fpeiß, 
Die Vögel in den lüfften 
zu Gottes ehr und preiß, 
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darzu der Eulen gefchren, 

die Thier im Wald herfpringen, 
fraw Nachtigal thut fingen 
auff manchem grünem Zweig. 


Darumb fo folln wir loben 
den tremwen lieben Gott 
Im Himel body dort oben 
allezeit früe und fpatt: 
Denn wir find feine Kind, 
das fafjet wol zu hertzen, 
Gott wil uns ohne fcherken 
verzeihen vnſer Sind. 


Hiemit fo mil ich enden 

nun dieſes Lieblein Hein: 

Gott wolls zum beten menden, 
jein trewe Gnab allein, 

die werde wol betradht: 
Chriftum den ſolln wir preifen, 
der Leib und Seel thut fpeifen, 
bat vns den fried gemacht. 


Bei dem wir follen bleiben 
jegund vnd allezeit: 

Davon nicht laſſen treiben, 
dieweil Gott gnade geit: 

denn e3 jebund daran, 

ein jeder thu ſich rüften, 

hütt ſich für Weltlichen Lüften, 
damit fahr ich davon. 


XXII. 


Ein Lied von der edlen Kuuſt 
Muſica. 


KEin frewd auff Erden 
mag beſſer funden werden, 
denn da die Chriſten gut 
fingen aus freyem mut 

bnd das man Gott 

für feine Genad, 

das er Ihn hat, 

ben thewren Schat gegeben, 
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fein lieben Sohn, 

der Gnaden thron 

in todt, auff das wir leben, 
die freye Kunſt 

bejcheret vmſonſt 

darneben, 

bie ein ich krön, 

it hübſch und ſchön, 

geziert für andern allen. 
Fraw Mufica, 

bey Nein und Ya 

thut mir am beften gefallen. 


Mo man thut fingen, 

die Stimmen lieblich klingen 
in Chriftliher Gemein, 

da mag fein vnmuth fein: 
all Trawrigfeit, 

Band, Haß und Neid, 
auch Hergenleibt 

ber Mufica muß weichen: 
fein frewd, noch Tuft 

iſt mir bewuſt, 

die ſich jhr kund vergleichen: 
groß Geld vnd Gutt 

giebt auch wol muth 

dem Reichen, 

doch ſag ichs frey, 

er hat dabey 

viel ſorg vnd müh 

ohn maſſen, 

in letzter noth, 

wenn kömpt der tod, 

ſo thuts jhn gar verlaſſen. 


Die Vögelein kleine 
ſingen jr Stimm ſo reine 
vnd dancken jhrem Gott, 
der ſie erſchaffen hat, 

für andern all 

die Nachtigal 

mit hellem ſchall 

thut jhre ſtimm erheben, 
auch alles was lebt, 

in Lüfften ſchwebt, 

thut Gott ſein ehre geben, 
den ich auch lob, 

dieweil ich hab 

*X das Leben. 
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Nu finget mit Schall, 

jhr Singer all, 

mit Sechs, Fünff und mit Vieren, 
und ſaget Gott dand 

mit gutem Gefang, 

den er auch thut befcheren. 


XXI. 


Ein Gefang vnd Lobſpruch der Nutten 
ir die en. 


Ein Lieblein wil ic) tichten 

Zu Lob der Nutten gut, 

Viel guts thut fie anrichten 
Bey allem jungen Blut. 

Wo fie wird reichlich mitgetheilt, 
Alln muthwilln fie abjtellet 
Vnd viel gebrechen heilt. 


Grüß dich, du edles Reife, 

Dein Frucht ift Goldes werth, 
Der jungen Kinder fpeife: 

Du machſt fie from vnd glehrt, 
Brichſt jhren ftolgen wilden muth, 
Nicht beſſer holy wird funden, 
Erfahrung bringen thut. 


Für andern Bäwmen glantzet 
Ein Birf mit weiffer Rind, 

Im Wald von Gott gepflanget 
Zur ftraff der böfen Kind, 

Das fie die heit in guter Zucht, 
Vom Galgen mag erretten, 
Heilet viel böfer Sudt. 
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Mohammed und der Koran?) 
Bortrag vom Rabb. Dr. Freund. 





Gehalten zu Görlik, den 11. Februar 1871. 


Sm Namen des allbarmberzigen Gottes! Lob und Preis Gott, 
dem Weltenberr, dem Allerbarmer, der da berrichet am Tage des 
Gerihts. Dir wollen wir dienen und zu Dir wollen wir fleben, 
auf dab Du uns führeft den rechten Weg, den Weg Derer, die 
Deiner Gnade fich freuen, und nicht den Weg der Irrenden! 


Hocgeehrte Anwejende! Wenn es einer Entjhuldigung bedarf, daß ich 
Sie aus unjerer bewegten Gegenwart, der allunfere Pulſe —— und all- 
unier Denken gewidmet ift, daß ich Sie da weit hinwegführe über Yahr- 
bunderte, über Länder und Meere zu einer Vergangenheit, die jo weit uns 
entrüct ift, zu einem fernen, fremden Volke, fremd unferem Glauben, unferer 
Sitte, unjerer Kultur, wenn es hierfür einer Entihuldigung bedarf, jo mögen 
Sie fie in den oben citirten Worten finden, welche die Einleitung, die erite 
Sure in dem Buche des Glaubens bilden, von dem ich Ihnen mit Ihrer 
gütigen Erlaubniß in diefer Stunde ſprechen will. 
Dieſe Worte find uns nicht fremd; fie finden ihren Widerhall in unjerem 
Ken, weldhen Glauben auch diefes Herz umklammert; es ift ein Gruß an 
das alte Vaterhaus, wie ihn die Kinder dorthin zu entjenden pflegen, an 
dem fie als die Kinder des Einen Vaters fi immer wieder erkennen, wie 
verihieden auch ihr Aeußeres, wie ſehr auch diefes Aeußere fie entfrembdet. 
Aber wenn wir in dem allbarmberzigen Gotte, den der Moslem mit den 
obigen Worten anrufet, wenn wir in ihm den Vater wieder erkennen, der, 
weil er feine drei Söhne gleich geliebt, Jedem von ihnen den einen, den 
echten Ring gab, „der die geheime Kraft befigt, vor Gott und Menſchen an- 
genebm zu machen“, fo können wir uns den Vorwurf nicht erfparen, daß wir 
den einen Bruder ziemlich jtiefgeichwilterlich behandeln. Was ift ung Arabien ? 
— Das Land der Taufendundeinen Nacht, das Land alljener ſchönen, zauber- 
baften Mähren, denen wir als Kinder einft gelaufcht — aber die Zeit der 
Rährchen ift für uns vorüber und damit auch das einzige Intereſſe für jene 
Abdallahs und Muftaphas, für ale Kalife und Vezire. 

Namentlih die Religion jener Länder ift für uns eine völlig fremde 
Gegend; auch ſolch ein Mähren, das die glühende Sonne Arabiens in den 





*, Dbiger Vortrag, der bier ganz jo wiebergegeben ift, wie er gehalten wurde, gehört 
ju dem Cyelus von öffentlichen Vorträgen, welche die Oberlauf. Gejellichaft der Wiſſenſchaften 
zum Beiten der VBerwunbeten und Landwehrfrauen im biefigen Stabtverorbneten- Saale ver- 
auftaltete. Er tritt ohne die Prätention auf, die Wiſſenſchaft auf diefem jo reich angebauten 
Gebiete zu fördern, wollte vielmehr nur den Zuhörern dieſes je interefjante und doch jo wenig 
lannte Stüd Welt- und Religionsgejchichte zu etwas näherer Kenntnif bringen. Als Hilfe- 
mittel find u. a. benutt: die, wenn auch bei Weitem nicht befte, jo doch wohl verbreitetfte 
Koran Ueberjegung von Uhlmann; Weil, hiftorifch- kritiihe Einleitung in den Koran; ber- 
Klbe, Mohammed, der Prophet, fein Leben und feine Lehre, und mehrere Kollegienbefte über 
wabiiche Arhäologie, Geichichte und Literatur won meinem verehrten Lehrer, dem Univerfitäts- 
PBrofefior Dr. Schmoelders zu Breslau. Fr. 
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bunteften Farben, in den fühnften Phantasmen ausgebrütet, ein Mährchen 
für große Kinder, das ein gewiſſer Mohammed ihnen aufgebunden, ein 
onderbarer Kauz, der, jo viel wir willen, das Weintrinfen verboten und die 
Tolygamie geftattet hat. 

Und doch jollte e8 wohl von Intereſſe fein, einen Glauben fennen zu 
lernen, zu dem noch heute 130 Millionen Menſchen in Hingebung und Ber 
ehrung ſich befennen, einen Glauben, deſſen Wiege diefelbe Sonne des Sinai 
bejchienen, an der jchon vorher zwei glänzende belle Lichter fich entzündet und 
der die ſchönſten Keime in einem Volke wedte, das, was es Großes that, unter 
dem Banner diejes Glaubens that. Das Banner diejes Glaubens mar 
es, unter welchem jenes Bolf fiegreih und unaufgehalten die Geſtade unjeres 
Erdtheils betrat, um im Südweſten Europas eine Stätte religiöjer Toleranz 
und geijtiger Kultur zu gründen, wie fie die geiftmordende Inquiſition jeit- 
dem von jenem Boden für immer vertrieben, um das arabiſche Spanien zu 
einem „Attila des Islam“ umzuſchaffen und in jenem herrlichen, ftolzen Bau, 
deſſen Ruinen wir noch heute bewundern, uns die wehmüthige Erinnerung 
an eine vergangene, ſchöne Zeit ritterlich poetiſchen Lebens zurüdzulaffen, und 
glänzt nicht noch heute das Symbol diefes Glaubens, der Halbmond, troß 
aller Erjhütterungen und fogenannter orientalifchen Fragen, auf der Kuppel 
einer der ältejten Kirchen der Chriftenbeit, die ihren Namen von der göttlichen 
Weisheit, der sopia, trägt, der zu Ehren fie urſprünglich erbaut war?! 

In Anbetracht alles Deſſen hielt ich e3 für nicht ganz ungeeignet, Ihnen, 
wenn auch freilih nur in den Umriffen, wie es der Fir den Gegenitand nur 
allzu enge Rahmen diejer Stunde geftattet, ein Bild des islamitishen Glaubens 
und jeines Stifter bier vorzuführen. Wir find in der glüdlichen Lage, ohne 
Boreingenommenbeit, ohne Sympathien oder Antipathien an die Darftellung 
gehen zu können; feine liebgewordene Anſchauung, die wir oft nur, wie der 
Dichter jagt, „blutend aus dem wunden Herzen reißen“, wird unfer Urtbeil 
beeinträchtigen; ohne Scheu heben wir, die Ungemeihten, den Schleier von 
dem Bilde zu Sais und der Geift des Propheten wird e8 ung verzeihen, 
wenn mir, feinem ausdrüdlichen Verbote entgegen, mit „ungewaſchenen“ 
Händen nad) dem heiligen Buche greifen. Hoffentlich bleibt nach Abjtreifung 
aller der Mythen und Zuthaten, welche die Fromme Einfalt, gleichſam mie eine 
Hülle um den Gegenftand ihrer Verehrung gelegt, hoffentlich bleibt doch noch 
genug zurüd, um unfer Intereſſe, unjere Achtung zu gewinnen, und die In— 
Ihrift zu bejtätigen, welche über der Pforte zu dieſem Glauben die am Beginn 
citirten Worte ung entgegenhalten: „Introite, nam et hic Dii sunt, 
Treten wir ein, denn aud bier wohnt Gott!“ 

Ein jeder Menſch — und die Bropheten machen hiervon feine Ausnahme 
— ein jeder Menſch ijt das Produkt feiner Zeit und feines Volkes. Sehen 
wir ung einen Augenblid das arabiihe Volk jener Zeit an, wir werden 
dadurh Manches in dem Charakter unferes Propheten, wie in den Sätzen 
jeine8 Glaubens beſſer veritehen. 

Die orientalifhen Völker machen es uns hierin ziemlich leicht. Der 
Gr °° yttor des Drients ift und war zu allen Zeiten der Konjervatismus; 

2 wie es einmal war, die Jahrhunderte mit ihrem Wandel 
‚ngenichaften des Menjchengeiftes mit ihren oft gewalt- 
eben jpurlos an ihnen vorüber und es müfjen jeden: 

fein, denen e3 gelingt, fie aus ihrer Lethargie zu 
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weden und den eijernen Ring zu durchbrechen, in welchen Sitte und Gebraud 
fie geſchmiedet. 

Auch die Völker des mittleren Arabiens — und von diejen jprechen 
mir bier nur —, aud dieje Araber des 7. Jahrhunderts machen biervon 
feine Ausnahme. Ziehen wir die wenigen Aderbau und Handel treibenden 
Bewohner der Städte und Burgen ab, die aber auch nie als der echte Typus 
des Geſchlechts betrachtet wurden, und wir haben die wohlbefannten Geftalten 
vor und, wie fie uns auf den erjten Blättern des alten Tejtaments begegnet 
ind. Das find die alten Zeltbemwohner der Wüſte, wie fie von Ort zu Ort 
ſchweifen, um die Dattelpalmen aufzufuchen, unter denen ihre Väter fich feit 
den Tagen der Patriarhen aufgehalten, wie fie mit ihren Heerden an den 
Unellen und Brunnen lagern, die, wir möchten es faft glauben, eben erſt von 
den Hirten Abrahbams und Lots verlaffen wurden. Da gab e3 viele Eleine 
Stämme, welche die Bande der Verwandtihaft unter fih um fo feſter zu— 
jammen bielt, je größer die Zmwietracht zwiſchen den einzelnen Stämmen war, 
die befonders durch das Blutgefeß genährt wurde, welches es zur Ehrenpflicht 
de3 ganzen Stammes machte, das Blut eines Erjchlagenen an dem feindlichen 
Stamme zu rächen. Es war ein rauflujtiges, kriegeriſches Volk, an dem die 
Propbezeibung ſich erfüllte, die einft dem Urvater Ismael, als deſſen Nach— 
tommen fie fich rühmten, geworden war: „Er wird fein ein wilder Mann, 
eine Hand wider Jedermann und Jedermanns Hand wider ihn“; ein Volf, 
ihrantenlos wie die Wüfte, die feine Heimath war, dem Naub und Mord, 
Diebſtahl und Ehebruch verzeihlihe Dinge waren, vorausgejegt, daß fie nicht 
gegen Stammesgenoffen verübt wurden. Dabei hatte der echte, der Bollblut- 
araber, wenn ich jo jagen darf, aber auch feine Tugenden. Ein ftolzer, 
edler Sinn wohnte in feinem Herzen, aus feinem dunflen Auge leuchtete ein 
durhöringender Scharfblid, feine Gefühle waren leicht erregbar und feine 
Bhantafie glänzend, ausfchweifend, zügellos wie das Roß, das mit ihm die 
Steppe durchjagte. Gern gab er fi) dem Zauber bin, den die Dichtkunft 
auf ihn übte; er liebte es, nicht nur mit der Lanze, nein auch mit wohl: 
gebauten Verſen in edlem Wettkampf zu ftreiten; das höchſte Anjehen genoß 
der Held, der zugleich der Sänger feiner Thaten war und wie gefeſſelt Taujchte 
er dem Redner, der es veritand, in feiner bilderreihen Sprache zu ihm zu 
reden, in Worten, die wie Blumen und Perlen fih an einander reihten, nicht 
etwa lange Auseinanderjegungen zu halten, vielmehr jeine Lult an Spruch— 
reden und Sentenzen, an zauberhaften Mähren und ſchwunghaften Gleichniß- 
reden zu befriedigen. Tapfer bis zur Verwegenheit, war der Araber grop- 
müthig gegen die Beltegten, freigebig bis zur Nichtachtung der irdiſchen Güter 
und von einer gewiſſen Nitterlichfeit gegen die Frauen, deren Ginnenzauber 
er jo leicht erlag. Seine Thür ftand gaftfrei jedem Wanderer offen und 
rubig konnte felbit der Todfeind jein Haupt auf das Kiffen legen, wenn er 
ent das Heiligtum des Zeltes betreten. Es war eben ein Naturvolf, das 
die Kultur nicht gut gemacht, aber — auch noch nicht verdorben hatte. 
Schlimmer freilih ftand es um die religiöjen Begriffe. Wohl hatten 
einzelne Stämme in jenen Tagen „der Ummitfenbeit“, wie die Araber die 
Zeit vor Mohammed nennen, das Judenthum angenommen, indem wir im 
Anfange des 4. Jahrhunderts fogar das Königsgejchlecht in Yemen fich zum 
Judenthum befehren jehen, jpäter hatte das Ehriſtenthum namentlid) im 
Süden feften Fuß gefaßt, wo 40 Jahre vor Mohammed eine Kirche erbaut 
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wurde, der überwiegend größte Theil aber, bejonders des mittleren Arabiens 
huldigte dem Gögendienfte, dem magiſchen und ſabäiſchen Kultus und zwar 
mit vielen Ausichreitungen und Mipbräuden, wozu aud, wenn nicht gerade 
die Menjchenopfer, jo doch der Kinder- d. h. der Töchtermord gehörte. Die 
Geburt einer Tochter galt diefen nomadifhen Stämmen als ein Unglüd, 
theils wegen des geringen Nutens, den ſie gewährte, theils wegen der 
Schande, die fie dem Stamme bringen fünnte und man entledigte fich ihrer 
mit religiöfen Gebräuchen. Es war eine bedeutende Anzahl von Gößen, 
theils Menjchen-, theils Thier-, theils Sterngeftalten, die in der Kaaba zu 
Meda, aufgeftellt waren, in diefem bochverehrten Heiligthume, das Abraham 
und smael, die beiden Stammväter, in der Nähe der Duelle Semjem 
erbaut haben jollen, derjelben, die der Engel der Hagar in der Wüſte gezeigt 
batte. Dort hatte jeder Stamm feine Götter, dort jtand auch der von Allen 
verehrte höchſte Gott Hobal, in der Hand die fieben Pfeile, die als Dratel 
benugt wurden und dorthin fanden in den fogenannten heiligen 3 Monaten, 
lange vor Mohammed, die heiligen, zahlreich bejuchten Wallfahrten ftatt. 
Unter diefem Volke, das religiös wie fittlih und politiſch tief geſunken, 
gleihlam eines Propheten harrte, der die Kräfte und Keime zum Guten, die 
offenbar in ihm ſchlummerten, wedte, unter diefem Volke ward Mohammed, 
d. b. der Gelobte, im April 571 geboren. Er war aus dem vornehmen, 
mächtigen Stamme der Kureijhiten, denen damals das Schukamt über 
die Kaaba und die damit verbundene Herrihaft über die Stadt anvertraut 
war, aber er ftammte aus einer Seitenlinie diefer Familie und auch an 
jeiner Wiege ftand, wie an der fo vieler großer Männer, die Noth und 
die Armutb, bejonders als der Vater Abdallah 2 Monate nad) der Geburt 
des Kindes ftarb. Die Mythe, diefe Kindheit des menjhlichen Denkens, bei 
der der Menſch jo gern wie bei feinen eigenen Kindertagen meilet, aus ber 
berauszufommen e3 oft dem Menſchen fein ganzes Xebelang jo ſchwer 
wird, fie hat, wie Sie fich denfen fünnen, die Geburt und die erften Tage 
dieje8 Kindes mit Sagen überſchwemmt. Die Wiege des Kindes, dies traute, 
heimiſche Plägchen, das wir ja noch heute mit Feen und Engeln umgeben, fie 
ift immer mit bejfonderer Vorliebe von der Mythe aufgefuht und geſchmückt 
worden. Ich werde es mir aus Mangel an Naum auch im weiteren Ver— 
laufe verjagen müfjen, auf den gerade bei unferem Gegenitande jo reichen 
Mythenſchatz zurückzukommen, jo Lieblih und hochpoetiſch auch einzelne find. 
Ich muß auch bier darauf verzichten, Ihnen von den Erſcheinungen zu 
jprechen, welche die Geburt diejes Kindes begleiteten, wie Himmel und Erbe 
fich bewegten, der Ballaft des perfiichen Königs in feinen Grundfeiten erichüttert 
wurde, das heilige Feuer des Zorvajters, das mehr ald 1000 Jahre ohne 
Unterbrehung gebrannt hatte, plöglich erlojh und ein himmliſches Licht die 
ganze Gegend erbellte u. Aehnl. Schließlich wiederholen fi diefe Mährchen 
mutatis mutandis ja überall in derjelben Weife. Nur eine Legende erlauben 
Sie mir Ihnen gleihjam als Mufter für die andern vorzuführen: Mohammed 
war 4 Jahre alt und fpielte mit feinem Milchbruder auf dem Felde. Da 
erichienen zwei Engel in glänzenden Gewändern; fie legten Mohammed janft 
auf den Boden und Gabriel, der eine der Engel, öffnete jeine Bruft, nahm 
ohne Schmerzen das Herz Heraus, drücdte aus ihm die ſchwarzen bittern 
Tropfen der Sünde, füllte es dafür mit Glauben und Wiffen und pro- 
phetiſchem Lichte und fügte e8 wieder in die Bruft des Kindes. Jetzt begann 
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aus jeinem Gelichte das räthſelhafte Licht zu ftrahlen, das von Adam ber 
durd) die heilige Reihe der Propheten gegangen, zulegt wohl geſchlummert habe, 
aber jegt mit erneutem Glanze aus Mohammed ftrahlte. Bei diejer Ge- 
legenbeit joll auch dem Kinde jchon zwiichen den Schultern „das Siegel des 
Prophetenthums“ aufgedrüdt worden fein, worauf fih Mohammed jpäter 
oft als auf ein Zeichen feiner prophetiihen Sendung beruft, obgleich die 
Strauß und Renan des Islams behaupten, daß diejes Giegel des Pro— 
pbetentbums, das er vor jedem ungeweihten Auge verborgen hielt, nichts 
ander als ein häßliches Mahl von der Größe eines Taubeneies geweſen 
fein fol. Es ift uns natürlich überlaffen, das Eine oder das Andere zu 
glauben; was dagegen feit jteht, iſt, daß ſich ſchon in feiner früheſten Kind— 
beit die epileptiihen Anfälle zeigten, die für den Propheten ſpäter jo be: 
deutungsvoll wurden. 

In feinem ſechsſten Jahre verlor er feine Mutter und kam, nachdem 
er einige Seit bei feinem Großvater gelebt, nah deſſen Tode zu feinem 
Dnfel Abu Taleb, der fih treu und väterlich feiner annahm. Mir 
wifien von den folgenden Jahren nicht viel, nur daß Mohammed feinen 
Onkel auf mehreren Handelsreifen nah Syrien und dem ſüdlichen Arabien 
begleitete, wo er unter andern auch mit einem Nejtorianermönde Bahir 
oder Sergius (Georg) zufammenfam, der fich viel mit ihm über religiöfe 
Dinge unterhielt und den Berftand des Jünglings bewunderte. Darauf 
lebte er einige Zeit als Hirt in der Wüſte, trieb dann jelbit als Kaufmann 
Geihäfte und trat ſpäter als Gefchäftsführer bei einer Wittwe Chadidja 
an, die ihm endlich, nachdem fie feine Treue, Tüchtigkeit und Biederfeit, die 
auch allgemein gerühmt wurde, erfannt hatte, ihre Hand reichte. Die Ehe 
war eine ziemlich ungleiche, denn Ehadidja war 40, Mohammed 25 Jahre 
alt, dennoch, und wir mollen dies grade im Gegenſatz zu feinen ſpäteren 
Schwächen in diefem Punkte hervorheben, hielt er diefe Ehe rein und treu 
bis der Tod fie löſte. 

Der Reichthum, in den er ſich jetzt verjeßt fab, gab ihm die Muße 
der urſprünglichen Richtung feines Geiftes, der Neigung zur Träumerei und 
zu religiöfen Spekulationen ſich hinzugeben, dazu fam die Bekanntſchaft mit 
Barafa, einem Better feiner Frau, der Schon längft dem arabiſchen Götzen— 
dienst jich abgewandt, erit das Juden: dann das Chriſtenthum angenommen 
hatte, in dem alten und neuen Teftament wohl bewandert war und auch 
Mohammed mit diejer Literatur vertraut machte, der er jpäter jo viel ent- 
lehnen jollte. 

Welch eine neue Welt von Gedanfen ging da plößli dem bis dahin 
blöden Auge Mohammeds auf! Aber noch mogte Alles wie in einem 
chaotiſchen Zuftande bunt durdeinander. Er mußte Klarheit erlangen und 
zog fih in die Einſamkeit der Wüſte zurüd, um bier unbeirrt jeinen Ge: 
danken zu leben. „Le desert est monotheiste“, jagt der franzöfiiche Ver: 
taffer des „Lebens Jeſu“; „die Wüſte ift monotbeiftiih” und jo parador 
dies Wort auf den erſten Augenblid ericheinen mag, es liegt eine Wahrheit 
darin. Auch Mohammed erfuhr diefe Wahrheit. Das Erfte, was er fand, e3 
war die Verwverflichkeit des Polytheismus, der Vielgötterei. Aber genügten 
da nicht die bereits geoffenbarten Religionen: das Juden- oder Chriſten— 
thum? — Nein, jagte er fih; Mofes und Chriſtus waren und blieben ihm 
Geſandte des Herrn, zum Heil der verderbten Menfchheit vom Himmel zur 
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Erde geſchickt, aber der lebendige Geift der altteftamentlichen Lehre ift durch 
die Rabbiner zum todten Buchſtaben herabgedrüdt worden und die Wahr- 
heiten des Chriſtenthums find in Dogmen gehüllt worden, die nur zu nabe 
an die Vielgötterei ftreifen. Abraham, der Bater Ismaels, der Erbauer 
der heiligen Kaaba, der mitten in der Berfinfterung des Gößendienite3 den 
Glauben an den einen Gott und die Liebe zur Menjchheit predigte, er 
allein hatte den rechten Glauben, der jeitdem von Juden und Chriſten 
verfälicht und entitellt jei und er, Mohammed, fühle ſich nun berufen, 
diefen Glauben wieder berzuftellen und feinem Volke zu verkünden. Bon 
bier war es allerdings nicht mehr weit zu dem Engel Gabriel, der ihm 
die göttlichen Offenbarungen, jei e8 im Traume, jei es in jenem aufgeregten, 
halb bewußtlojen epileptiihen Zustande überbradhte. 

Es war in feinem 40. Jahre, al3 Mohammed die erite Offenbarung 
durh den Engel Gabriel erhielt; es iſt die erſte Sure, mit der wir heute 
begonnen. Wie aus einer Ohnmacht erwacht, von Schweiß bededt, eilte er 
zu Chadidja und Waraka, theilte ihnen fein Begegniß mit und feine Bucht 
daß er von Dſchinnen (Genien) d.i. böjen Geiſtern beſeſſen fei, wofür die 
mit Krampf oder Epilepfie Behafteten im Drient ja immer gehalten wurden. 
„sm Gegentbeil‘, riefen fie, „Du bringit freudige Nachricht; der Engel, der 
zu dem Eohne Amrams gejandt wurde, ift Dir erfchienen; Deine Verkündigung 
it wahr, Du bijt ein Prophet des Herrn!“ Des gelehrten Warafa Bei: 
ftimmung benahm Mohammed jeden Zweifel. Doch war es in den eriten 
drei Jahren nur ein Eleiner Theil von vertrauten Freunden, etwa 40, denen 
er feine Offenbarungen mittheilte, darunter Abu Behr, Ali und einige Frauen, 
die immer die erften Jünger der neuen Propheten find. Im vierten Sabre 
ward ihm der Ruf von Gott, öffentlich aufzutreten, er kämpfte lange mit 
dem Entſchluß, endlich verfammelte er den Stamm der Kureiihiten um fich, 
eiferte mit aller Kraft gegen ihren Aberglauben, ermahnte fie zu einem fitt- 
lihen, Gott ergebenen Leben und forderte fie auf zum Glauben an den einen 
untbeilbaren, allgerechten, doc gnädigen Gott, der, wie die anderen Propheten 
vor ihm, jo ihn jet mit jeinem Lichte erleuchtet und der im jenfeitigen Leben 
die Gerechten belohnet und die Sünder beitrafet. 

Er fand fein Gehör; die eigenen Verwandten jpotteten feiner, nannten 
ihn einen Geiftesfranten, einen Bejefienen und drobten ihm mit Thätlich— 
feiten. Abu Taleb, fein Pflegevater, der es gut mit ihm meinte, redete ihm 
zu, feine Sendung aufzugeben. „Bei Gott!“, antwortete Mohammed, „und 
wenn fie die Sonne zu meiner Rechten und den Mond zu meiner Linken 
jegten, werde id) aud von meinem Vorhaben nicht abftehen, bis Gott mid) 
eines Beſſeren überzeugt oder mir den Tod ſendet!“ 

Ein Theil feiner Befenner flüchtete fi vor den Berfolgungen nad 
Abyſſinien, wo ein hriftliher König fie aufnahm, den Mohammed aber mit 
jeiner Familie bradte Abu Taleb auf ein befeitigtes Landſchloß, nachdem 
mehrere Mordverjuche, unter Anderem auch von Dmar, der aber bald darauf 
ſich befehrte und einer feiner treueften Anhänger wurde, gegen ihn gemadt 
worden waren. Die Kureijchiten forderten vergebens jeine Auslieferung und 
tbaten ihn darauf mit jeinen Anhängern in den Bann. 

Abgeſchnitten von allem Verkehr, in dürftiger Lage erduldete bier 
Mohammed drei Jahre lang von feinem 47, bis 50. Jahre das Martyrium, 
das nun einmal feinem Propheten, auf welchem Gebiete immer, eripart bleibet. 
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Endlih empfanden feine Gegner jelbft Mitleid mit ihm, der Bann ward 
aufgehoben, er fehrte nah Meda zurüd, aber nur um kurz darauf feinen 
Onkel, jeinen treuen Beſchützer Abu Taleb, nicht lange nachher auch fein ge- 
liebtes Weib Chadidja zu begraben, für das er in der fiebenjährigen Aiſcha, 
der Tochter Abu Bekrs, fiher noch feinen Erjag fand. 

Durh den Tod feines Beihüters nahm die Verfolgung nur noch zu, 
aber je mehr er verfolgt wurde, um fo inniger ward fein Verhältniß u Gott, 
um jo höher die Stufe, auf die Gott ihn ftellte, wie ihm das bei Gelegenheit 
der nächtlichen Himmelfahrt offenbar wurde, da ein beflügeltes Pferd ihn 
nah Jeruſalem und von da in den Himmel bob, wo Gott felbit ihn als 
jeinen geliebteften Gejandten erflärte. Er wurde nad) der Erzählung biervon 
natürlih nur noch mehr verladht, man machte Spottgedidhte und witzige Epi- 
gramme auf ihn und forderte, daß er, wie e8 ja Moſes und Sefaias und die - 
übrigen Propheten gethban, um ihre göttlihe Sendung zu bemeifen, daß er 
auh Wunder thun ſolle. Ob Mohammed etwas von jenem trefflichen Leſſingſchen 
Vorte in fich verfpürte, daß „ein Glaube nicht wahr fei wegen der Wunder, 
iondern es fein müffe troß der Wunder“, ob deshalb oder aus einem anderen 
Grunde, wir müſſen conftatiren, daß Mohammed ſich während feines ganzen 
Lebens abwehrend gegen die Wunder verhielt, fo viel Wunder ihm auch 
a posteriori von den jpäteren Schriftitellern angedichtet wurden. „ch bin‘, 
Iprah er, „nichts weiter, denn ein von Gott als Apoftel gefandter Men; 
ihr wollet Gott mit Wundern verſuchen. Er hatte dem Mojes die Macht 
ertbeilt, Wunder zu thun, was war die Folge davon? War Pharao deshalb 
gläukiger geworden?! Glaubet an den Koran, der Koran felbit ift ein 
Bunder!“ Dagegen fand die neue Lehre, als er fie beim nächften Wallfahrts- 
tete den Pilgern vortrug, bei einigen Medinenfern ein williges Ohr; noch 
waren fie zu ſchwach, den Propheten zu jchügen, aber fie trugen die neue 
Botihaft nach Medina; dort verbreitete fie ſich raſch und ſchon am nächſten Fefte 
etſchienen 73 Männer aus Medina in Meda, die fih al Mohammeds An: 
bänger bekannten, im Namen ihrer Stadt ein Schuß> und Trußbündniß mit 
ihm ſchloſſen und ihn aufforderten, mit allen Moslemen d. i. Gläubigen zu 
Ihnen auszumandern. Dieſe folgten fofort der Aufforderung, Mohammed 
jelbit blieb noch, mußte aber, als ein neuer Mordanfchlag auf ihn gemacht 
worden, auch an feine Rettung denken und entfloh heimlich mit Abu Belr. 
Das iſt die befannte Hedjrah im September 622.*) 

Freudig ward er in Medina aufgenommen. Bald bradte auch Ali, 
der die Lieblingstochter Mohammeds, die Fatime, geheirathet hatte, die ganze 
Familie nach, und nun war es des Propheten erite Sorge, den Kultus zu 
otdnen und den Nuswanderern eine Heimath zu geben. Es wurde eine 
Noihee, die erite, gebaut, Mohammed beftieg die Kanzel und wir laufchen 
gern den liebevollen, fittlihen, von echter Religiofität durchwehten Grundjäßen, 
die er bier verfündete. „Wer“, fagte er unter Anderem, „Gottes Gefchöpfe 
und deſſen Kinder nicht liebt, den twird Gott nicht lieben.” Und wollen wir 
nicht gern unterfchreiben, was er von der Nächftenliebe jagt? „Jede gute 
That ift Nächftenliebe. Das Lächeln in das Geficht Deines Bruders ift 


*) Die Flucht fand im September ftatt, wurbe aber fpäter von ben Arabern auf 
den Erften ihres erften Monats Moharrem d. i. den 15. (oder 16,) Juli zurilddatirt, um 
die nene Aera mit dem Anfang ihres Jahres zu beginnen. 
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Nächitenliebe und eine Ermahnung . Deines Nebenmenjchen zur Tugend ift jo 
gut wie Almojengeben. Wenn Du einen Wanderer auf den rechten Weg 
bringft, einem Blinden beiftehft, jo ift das Nächftenliebe, wenn Du Steine 
aus der Straße räumft und einem Durftigen Wafler giebit, jo ift das Nädhiten- 
liebe. Der wahre Reihthum der Menjchen im Jenſeits ift das Gute, welches 
er in diejer Welt feinen Nebenmenjchen erweifet; wenn er ftirbt, werden die 
Leute fragen: Welches Vermögen hat er hinterlaffen? Aber die Engel, 
welche ihn im Grabe verhören, werden fragen: Welche gute Thaten haft Du 
vor Dir bergejendet ?“ 

Wie Mohammed zu Anfang ja überhaupt nur als Neformator des 
Chriſten- und Judenthums auftrat, jo verfuchte er es auch bier in Medina, 
die wenigen Chriſten, noch mehr die zahl- und einflußreichen Juden für fid) 
zu gewinnen, wie er 3. B. Lebteren unter anderen Concejfionen aud die 
machte, daß Jeruſalem die Kibla bleibe, d. i. die Gegend, wohin man ſich 
beim Gebete mit dem Angefichte wendet. Aber er erkannte bald die ver- 
gebliche Liebesmühe nach diefen beiden Seiten hin; er ſetzte Meda als die 
Kibla ein und beitimmte, um weder mit den Juden noch mit den Ehrijten 
etwas gemein zu haben, daß weder durch Poſaunen, nod durch Gloden die 
Gebetsftunde, fünfmal am Tage, angekündigt werden folle, jondern durch Aus: 
rufen von den MinaretS der Mojcheen, wie e8 noch heute und zwar mit den 
Worten geihieht, die Mohammed damals dafür einjegte: „Gott iſt der 
Höchftel Ich befenne, daß es nur einen Gott giebt und Mohammed fein 
Gejandter jei. Kommt zum Gebete! Erſcheinet zum Heil! Gott iſt ver 
Höchſte, e8 giebt nur einen Gott.” Wozu dann beim Frühgebet noch gefügt 
wird: „Beten ift beiler als’ Schlafen!“ 

Alle dieſe —— waren jedoch nur nebenſächlich. Wir ſtehen 
jetzt an einem bedeutenden Wendepunkt im Leben Mohammeds. Er hatte bisher 
ſeine Religion auf Gründe und Ueberredung geſtützt, hatte dreizehn Jahre 
geduldet und Sanftmuth und Liebe gepredigt — es hatte ihm Nichts ein— 
gebracht, als Schmähung und Spott, Armuth und Verbannung und das Werk, 
für das er von Gott geſandt war, es war noch wenig weiter gerüdt. Das 
jollte jeßt anders werden. Und wie gering aud) die Macht, an deren Spiße 
er jetzt jchon Stand, wozu war fie ihm von Gott gegeben, wenn er fie nicht 
zu deſſen Dienfte benugen jollte? Was das Wort nicht gethan, das jollte 
das Schwert jeßt thun! „Die verjchiedenen Propheten“, verkündete er, „ſind 
von Gott gejendet worden, um verjchiedene Eigenihaften Gottes zu ver- 
berrlihen. Mojes feine Gnade und Fürjehung, Salomo jeine Weisheit, Jeſus 
jeine Allwiſſenheit und Gerechtigkeit. Keine von diefen Eigenjchaften iſt jedoch 
genügend gewejen, um Weberzeugung zu gewinnen, und jelbit die Wunder 
Mojis und Jeſu find mit Unglauben angejehen worden. Ich, der legte der 
Propheten, habe die Sendung des Schwertes empfangen. Die meinen Glauben 
lehren, mögen ſich nicht auf Gründe und Darlegungen einlaſſen, jondern Die 
erihlagen, die dem Gejehe den Gehorfam verweigern. Das Schwert ijt 
der Schlüfjel des Himmel3 und wer für den Glauben kämpft, mag er fiegen 
oder fallen, gewiß, er wird den herrlichiten Lohn empfangen!“ So ward der 
Islam plötzlich aus der Religion des einzigen Gottes, der Sanftmuth und 
der Nächitenliebe in eine Religion des Schwertes verwandelt, was fie freilich 
den „berechtigten Eigenthümlichkeiten‘ der Araber um Vieles mehr anpaßte, 
die jet jchaarenmweile der Fahne des Propheten zujtrömten. Noch war jeine 
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Macht zu gering, um offen gegen feine Feinde, und das waren hauptſächlich 
die Kureiſchiten zu Meda, aufzutreten, aber er überfiel ihre Karamanen, that 
dies jelbit in den beiligen Monaten, in denen jede Feindjeligfeit unterjagt 
war, und wußte fich, al3 ihm dies zu ſchwerem Vorwurf gemacht wurde, durch 
eine Lift darüber hinweg zu jegen. Bald aber jcheute er auch ein größeres 
Treffen nicht. 600 Medaner ftanden ihm gegenüber, er hatte nur 300 und 
ging al3 Sieger hervor, d. h. nicht er, jondern feine Feldherren, er hatte 
indeß im Zelte gebetet. Eine reiche Beute fiel den Siegern in die Hände, 
von der, wie es von jet ab zum Geſetz erhoben wurde, der ‘Prophet ein Fünftel 
nahm, von dem er nur einen Theil für fich behielt, das Andere an Arme, 
Bittwen und Waijen vertheilte.. Dies war die berühmte Schlacht bei Bedr, 
ver erfte Sieg der Moslemen unter Mohammeds Fahne, an jidh vielleicht 
unbedeutend, aber bedeutend in feinen Refultaten, als der Beginn einer Reihe 
von Siegen, die von dem Schwerte des Glaubens errungen die Welt jo 
ganz anders geitalten follten. 

Daß diejer Sieg und die dabei errungene reihe Beute die Macht und 
das Anjehen Mobammeds bedeutend fteigerte und immer mehr Bekenner unter 
feine Fahnen lodte, ift leicht begreiflih. Ich will Sie nicht mit Aufzählung 
all der verichiedenen Streifzüge ermüden, die er gegen arabifche und bejonders 
jüdiſche Stämme unternahm, die faft alle glüdlich ausfielen und reiche Beute 
eintrugen, aber uns auch Beweife von Mohammeds Schlaubeit und Falter 
‚Graufamfeit geben, wie damals, ala er 700 Gefangene abjichladhten Lie. 

„Die Allgewalt“, jagt ein moderner Hiftorifer, „trägt in fih einen 
unbeilvollen Wahnfinn, die VBerfuhung, Alles zu thun, wenn man Alles 
tbun fann, aud das Böfe nah dem Guten“. Auch Mohammed, jegt ſchon 
an der Spike einer anfehnlihen Macht, unterlag diefem unbeilvollen Wahn: 
jinn, um jo unbeilvoller, wenn der Glaube das Schwert führt. Was that's, 
wenn er auch einmal gejchlagen wurde, wie am Berge Ohod, wo die Medaner 
für die Niederlage bei Bedr Rache nahmen, was that es, daß Hunderte Mos- 
lemen getödtet wurden, der Prophet verbot den Verwandten der Gefallenen 
alle Trauerzeihen: „Glaubet nicht, daß, die auf dem Pfade Gottes fallen, todt 
find, nein, fie leben fort. Gott, der Erbabene, legte ihre Seelen in den 
Körper grüner Vögel, welche an den Flüffen und Früchten des Paradiejes 
jih laben, in allen Theilen deifelben unter dem Schatten des himmliſchen 
Thrones luftwandeln und in der Seligfeit über die köſtlichen Speijen und 
Getränke und andere Genüfle ausrufen: D müßten doch unjere Brüder, was 
uns Gott erwieſen, damit fie nicht ablaſſen vom heiligen Kriege!“ 

Und wahrlich fie liefen nicht ab. Die Kureiichiten, denen Mohammeds 
Macht bedenklich wurde, rüfteten fich zu einem Hauptichlage; 10,000 Dann 
zogen fie vor Medina, wo Mohammed mit nur 3000 weilte; es blieb ihm 
Nichts übrig, als fih in der Stadt einzufchließen und diefelbe mit einem 
Graben zu umgeben, worauf die Medaner, die von der Belagerungskunit 
wenig veritanden, abziehen mußten. Aber eine Vertheidigung binter einem 
Graben, ftatt offen mit Schwert und Lanze dem Feind entgegenzutreten, war 
in der arabijchen Kriegsgefchichte unerhört; dies Bekenntniß feiner Schmäde 
ſchädigte das Anjehen des Propheten jehr und um e8 wieder aufzurichten, wie 
auch die Erfenntniß der Nothwendigkeit, feinen Glauben eng an den alten 
anzufnüpfen, beitimmten ihn, mit feinen Gläubigen im Vertrauen auf die 
Friedensmonate einen Pilgerzug nah Meda zu unternehmen. Aber er hatte 


154 Mohammed und der Koran 


fich getäufcht, die Aureifchiten ließen ihn nicht hinein, waren jogar entichlofjen, 
ihn troß der Friedensmonate mit Gewalt zurüdzumeifen; er erlangte jedoch 
ein anderes Reſultat. Er ſchloß auf 10 Jahre einen Frieden mit jeinen 
alten Feinden, worin er als ebenbürtige Macht anerkannt wurde und mworiu 
es ihm geftattet wurde, überallhin ohne Furcht Miffionaire zu jenden und 
das Pilgerfeit vom nächſten Jahre ab in Meda zu feiern. 

Dieje Friedenzzeit, während welcher jedoch die Kämpfe gegen einzelne 
jüdiſche Stämme nicht ruhten, benußte er zu Verfuchen, feinen Glauben über 
die Grenzen Arabiens hinauszutragen. Beſonders mochte er viel von der 
Empfänglichkeit der Ehriften für feinen Glauben hoffen. Die Zeit geftattet e8 
mir nicht, die Auffaffung wiederzugeben, die Mohammed von Jeſus und Maria 
batte, ich beſchränke mich * daß er nicht nur Jeſus als Propheten, 
ſondern auch das Dogma von der Maria anerkannte. Hierauf geſtützt ſchrieb 
er an den chriſtlichen König von Abyſſinien: „Werde Muſelmann! Ich will 
Gott für Dich preiſen, den Einzigen und Wahrhaftigen. Bekenne immerhin, 
daß Jeſus, der Sohn Marias, der Geiſt und das Wort Gottes ſei, das er 
über die Jungfrau Maria geworfen, aber erkenne Gott als den Einzigen an, 
der keinen Genoſſen hat und glaube Du und Deine Unterthanen an Gott 
und an mich, ſeinen Geſandten. Dies iſt mein wohlgemeinter Rath; nimm 
ihn an! Heil Dem, welcher der Leitung folget.“ Der Fürſt von Abyſſinien 
antwortete ziemlich willfährig. Weniger höflich war Kosru, der König von 
Perſien, der aufgebracht über Mohammeds Anſinnen an ſeinen Vicekönig in 
Nemen ſchrieb: „Ihr habt einen Tollhäusler in Medina, der ſich für einen 
Propheten ausgiebt; bringe ihn wieder zu Sinnen, oder fende mir feinen 
Kopf!” Auch an den Kaiſer Heraflius jchrieb Mohammed, der den Boten 
zwar freundlich aufnahm, aber dem Schreiben weiter feine Folge gab. 

Sedo, das müſſen wir jagen, über aller diefer Eriegerifchen und diplo- 
matiſchen Thätigfeit vergaß Mohammed die fittliche Erziehung feines Volkes 
nicht. So verbot er um dieje Zeit den Wein und das Spiel, ſetzte das Löje- 
geld für Sklaven herab, verbot das Proftituiren der Sklavinnen, befahl das 
Verjchleiern der Frauen und ermahnte die Gläubigen zur Verföhnlichkeit und 
Nachgiebigkeit: „Ihr müßt Euch gegenfeitig verzeihen und Vergehen vergeflen, 
wollt Ihr denn nicht auch, daß Gott Euch verzeihe? Gott ift auch gnädig 
und barmherzig.“ Auch beitimmte er damals, daß, wer eine Frau der Untreue 
anklage, mindeitens vier Zeugen beibringen müſſe. Zu legterem Gejeße gab 
eine eigene häuslihe Ecene Veranlaffung, wobei denn auch gleidy die Offen: 
barung zur Hand war, denn er gab jedes Geſetz nur in Folge einer Offen: 
barung. Das iſt freilich ein Punkt, der feine Dffenbarungen jehr verdächtigt 
und einen Schatten auf feine Miffion wirft, daß die Dffenbarungen ſich 
häufig mit feinen Privatangelegenheiten und dann immer ganz nad feinem 
Wunſch bejchäftigten; jo bier in unſerem Falle und ein anderes Mal, als 
er zu feinen vielen Frauen noch die Tochter feines Adoptivfohnes heirathen 
wollte, wobei denn glei die Offenbarung erichien, die abweichend von dem 
bisherigen Gebrauch dies geitattete, fo daß Aifcha ſich nicht enthalten konnte 
au a: „O Gejandter Gottes, wie ich jehe, ilt der Herr Deiner Liebe jehr 
günſtig“. 

Indeſſen hatten ſich feine Mittel und damit auch feine Pläne erweitert. 
Es ließ ihm feine Ruhe: Meda, die heilige Stadt, und die Kaaba, der Gegen- 
ſtand der Wallfahrt und der Andacht für alle Kinder Ismaels, mußte dem 
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Heidenthbum entriffen und dem wahren Glauben gewonnen werden. Ein 
Vorwand war fchnell gefunden; mit bedeutender Macht zieht er unter großer 
Heimlichkeit dahin, erobert nad bedeutendem Blutvergießen die Stadt und 
zieht nun fiegreich ein in den Ort, den er wie ein Geächteter, flüchtig und 
beimlich verlaffen hatte. Sein erfler Gang war in die Kaaba, wo er im 
heiligen Eifer all die Gögenbilder zerichlägt, jelbit die gemalten Gejtalten ver— 
wiiht und dann nad altem Brauch den jiebenmaligen Umzug um das nun 
geweibte Heiligthum hält, wobei er nicht vergißt, dem „Ihmwarzen Steine“, 
der in der Mauer eingefügt war und den die Engel vom Himmel einft dahin 
gebracht, durch jedesmaliges Küffen feine Ehrfurcht zu bezeugen. Unerbittlich 
tonft gegen feine Feinde, trat er den Kureiſchiten, deren Leben jet in feiner 
Gewalt war und die fo tief ihn gekränkt hatten, mit einer auffallenden Milde 
entgegen. „Warum zitterft Du?“, fagte er zu einem Manne, der fih ſchüchtern 
ihm näherte, „sei unbefangen, ich bin fein König, ich bin nur der Sohn eines 
kureiſchitiſchen Weibes, das an der Sonne getrodnetes Fleiich aß.” Doc mußten 
ihm die Medaner buldigen, die Männer außer dem Glaubensbetenntniß den 
Schwur leiften, jeden heiligen Kampf mitzufämpfen, die Frauen: nicht zu 
teblen und zu lügen, ihre Töchter nicht zu tödten und jede Unfittlichkeit zu 
vermeiden, wie er 3. B. jeder Frau eine dreitägige Reife ohne Verwandte unter: 
jagte, aber doch die jogenannte Miethsehe auf ein Jahr geitattete. 


Die Eroberung von Meda, dem er übrigens alle feine Privilegien be: 
Hätigte, hatte den Ruhm de3 Propheten weithin verbreitet und von den ent» 
legenften Theilen Arabiens kamen jetzt Gefandtichaften, die ihm als Gejandten 
Gottes oder mwenigftens als weltlichen Fürften buldigten und denen er auc) 
gleih neben den alten Lehren die jegt neu erlaffenen: das fünfmalige Gebet 
am Tage, das Öffentliche Gebet am Freitage, die verjchiedenen Waſchungen, 
das wichtige Verbot, ſich bei Streitigkeiten nicht an die Stammesgenofjen zur 
Eelbithilfe, jondern an das Geſetz und die Obrigkeit zu wenden, und endlid) 
auch die Beftimmungen in Betreff des Almojens einſchärfte, das als eine Art 
Steuer von Jedermann entrichtet werden mußte. 


Eine neue Expedition gegen die Byzantiner unter Heraclius jcheiterte 
wie eine frühere, aber wenn Mohammed auch zu ſchwach war, um mit dem 
Schwerte in der Hand den Islam über die Grenzen Arabiens zu tragen, 
jo fühlte er fich doch ftarf genug, um innerhalb derjelben feine unabhängigen 
Nihtmohammedaner mehr zu dulden. 

Wir ftehen vor einem ſchwarzen Punkt in der Geſchichte diejes viel: 
bewegten Lebens. War es der Staatömann, der bei feinen Berechnungen Feine 
Schranken reipektirt, war es der bis zum Wahnfinn fich veriteigende Fanatiter 
— und diefe Doppeljtelung Mohammeds mag uns Vieles erflärlih machen — 
genug die legte Spur von Duldung gegen Andersgläubige follte jet getilgt 
werden. Ali wurde nah Meda gejandt, um dort vor verfammeltem Pilger: 
volfe die Offenbarung des Propheten — es ijt die 9., der chronologischen 
Reihe nach die vorlegte Sure — zu verfündigen, nach welcher den Ungläubigen 
nod vier Monate Zeit gejtattet wird; * dieſer Friſt ſollte alle Nachſicht 
aufhören gegen Die, die im Unglauben verharren; an allen Orten und zu 
jeder Zeit ſoll offen oder mit Liſt Krieg gegen ſie geführt, alle Bande des 
Blutes oder der Freundſchaft gegen ſie aus den Augen geſetzt und ihnen keine 
Alternative gelaſſen werden, als der Islam oder der Tod! 
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Sie kennen die Folgen dieſes Gebotes, das wohl im Stande ift, einen 
tiefen Schatten auf das Licht zu werfen, das ja Mohammed unbeitritten für 
Milionen entzündet. Die Geſchichte erzählt ung von den Strömen Blutes, 
die dies Gebot in jahrhundertelangen unmenſchlichen Kriegen verfchuldet — 
und während diefe Saat, die Taujenden das Leben koſten jollte, ausgeftreut 
wird, jteht der Mann, der fie ausftreut, zu Haufe und weint wie ein Kind 
am Grabe jeines erit 15 Monate alten Söhnleins Ibrahim, feines einzigen 
männlichen Nachkommens, auf den er alle Hoffnung für die Zukunft gejeßt 
hatte. „Mein Herz iſt traurig“, jo Flagte er am Grabe des Kindes „und 
meine Augen jtrömen Thränen um die Trennung von Dir, mein Sohn. 
Und doch würde mein Kummer nod größer jein, wüßte ich nicht, daß wir 
Alle zu Gott zurüdkehren, von dem wir gefommen. Zmei Engel werden in 
Dein Grab zu Dir binabjteigen und Dich befragen, jag ihnen: Gott ift mein 
Herr, der Prophet Gottes ift mein Vater und der Islam mein Glaube!“ 
Das ilt die Prüfung im Grabe, die, wie Mohammed lehrte, mit Jedem vor: 
genonmen würde. Der Tod diejes Kindes war für Mohammed ein Schlag, 
der ihn tief niederbeugte; überdies war feine Konftitution durch die außer: 
ordentlihen Aufregungen und PBarorismen feines Gemüths, wie durch phyſiſche 
Anftrengungen jehr, erichüttert, und das Gift, das ihm einft von einem ge- 
fangenen Mädchen in der Speije gereicht worden war, that immer noch feine 
Wirkung, er fühlte fih matt und gebrochen und empfand das jehnjüchtige 
Verlangen, no einmal die Stätte zu jehen, welche die Wiege feines Glaubens 
war und der Mittelpunkt dejjelben für alle Zukunft bleiben follte, wie aud, 
vor feinem nahen Tode das heilige Gebot der Wallfahrt auszuführen. Be: 
gleitet von hunderttaufend Glaubensgenofjen und feinen neun Frauen unter: 
nahm er jeine legte Pilgerfahrt nah Meda. In der Nähe der beiligen Stadt, 
da, wo fie die Waffen ab» und die Pilgerkleider anlegten, betete er: „Hier 
bin ich zu Deinem Dienfte, o Gott, bier bin ich zu Deinem Dienfte. Du baft 
feinen Genofjen, Dir allein ziemet Anbetung, von Dir fommen alle Wohl: 
thaten, Dein ift das Reih und Niemand tbeilt es mit Dir!“ Dies Gebet, 
das übrigens noch heute von den Pilgern geſprochen wird, joll von Abraham 
verrichtet worden jein, al3 er den wahren Glauben dem ganzen Menfchen- 
geichlecht predigte und zwar fo wunderbar laut, daß nicht nur die ganze Welt 
e3 hörte, jondern auch die ungeborenen Kinder antworteten: „Ja bier find 
wir zu Deinem Dienfte, o Gott!” Auf diefer Pilgerfahrt war es, wo der 
Prophet den vereinten Pilgern jeine wichtigſten Gejege und Lehren mittbeilte 
und wo wir ihn, wir Fünnen wohl jagen zu unferer Freude, wo wir ihn am 
Ende jeiner Yaufbahn wieder mit dem ganzen heiligen reinen Entbufiasmus 
finden, mit dem er begonnen. Außer den Beitimmungen für die Wallfahrt, 
die eine Zeit der Buße, der Andacht und der Enthaltſamkeit fein follte und für 
die er einzelne bi3 ins Stleinliche gehende und an den alten Aberglauben 
erinnernde Borjchriften gab, ertbeilte er eine Reihe echt religiöfer, tief fitt- 
licher Lehren: „Gott ift einzig, Gott ift ewig, er zeugt nicht und ift nicht 
gezeugt worden, Niemand ijt ihm gleih! — Sammelt viele gute Werke, denn 
der beite Vorrath ift der an Gottesfurdht! — Ihr Neihen und Starken, 
jeiet mild und gut gegen die Armen und Schwachen. Begehet Fein Unrecht, 
jo wird aud Euch Fein Unrecht widerfahren. Bannet den Wucher, denn wer 
vom Wucher lebt, wird nicht anders auferftehen, al3 wie Der, den Satan 
ftürzet. Schenket euren Schuldnern die Schuld, gewiß, es wird Eud Heil 
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bringen.” Zum mindeiten aber jollten fie ihnen heut die früheren Zinjen 
erlaffen, wie auch für alles früher vergofiene Blut Feine Rache genommen 
werden jolle, wobei Mohammed jelbit voranging, obgleich einer jeiner Vettern 
noch nicht gerät war. Ferner empfahl er das ſchwache, hilfloje Weib der 
Liebe und Billigfeit des Mannes: „Nehmet zwei, drei oder vier Frauen, die 
Euch gefallen, fürchtet Ihr aber, nicht billig d. h. anftändig gegen fie handeln 
zu fönnen, jo nehmt nur eine und behandelt fie alle mit Güte, ſelbſt wenn fie 
euch mißfallen!“ Nachdem er dann noch gegen mehrere heidnifche Gebräuche 
und für die Beibehaltung des Mondjahres fih ausgeiprochen, betete er: „O 
Gott, Du hörſt meine Worte und fiehit meinen Stand, Du kennſt mein 
Aeußeres und Inneres und Nichts von meinem Wejen ift Dir verborgen. 
Ih, der Schüdhterne und Schwache, der Gnade Bedürftige und Flehende be- 
tenne bier meine Sünde vor Dir und flehe Dih an, wie der Arme den 
Reihen, zittre vor Dir, wie ein Verbrecher vor feinem Richter, und bete zu 
Dir mit gebeugtem Naden und thränenvollem Auge. D Gott! laſſe mein 
Gebet nicht unerbört, jei gnädig und barmherzig gegen mich, Du Beiter von 
Alen, die um Etwas gebeten werden, Du beiter Geber! Zu Dir nehme 
ih meine Zuflucht vor der Bein des Grabes, vor der Unruhe des Gemütbs 
und vor der Bosheit der Böſen!“ Darauf wandte er fich zu feinen Genofien 
und ſchloß feine legte Dffenbarung: „D ihr Leute! Catan bat gewiß jede 
Hoffnung aufgegeben, je wieder in diejem Lande angebetet zu werden, doch 
feid fortwährend auf eurer Hut, haltet feit an dem Buche Gottes, wer es 
ur Leitung nimmt, gebt nicht irre. Beherziget meine Worte, denn ich habe 
mein Ziel! erreicht; ihr habt ja als Haltpunkte das are Wort Gottes und 
die Lehren jeines Propheten. Bedenket, daß alle Mufelmänner Brüder find, 
dat dem Einen nicht erlaubt ift, was dem Anderen gehört, und laſſet das 
Blut und Das Gut eures Nächten euch heilig jein. Heute hat eure Lehre 
ihre Vollſtändigkeit erreicht; meine Huld ift euch volllommen zu Theil ge- 
worden, ich babe den Islam zu euerem Glauben erforen!“ 

Wenige Monate fpäter finden wir Mohanımed in Medina wieder, auf 
den Tod erkrankt; er hatte jein Uebel verihlimmert, als er in der Nacht, 
ſchon fieberfrant, auf den Begräbnißplag Medinas ging, wo er den Todten 
Glück zu ihrer Ruhe wünschte, für fie betete und fich freute, auch bald den 
Stürmen diefer Welt enthoben zu werden. Noch Eonnte er jih dem Bolfe 
keigen, das ihn weinend umjtand: „D ihr Leute, redete er es an, ih bin 
ein Mensch wie ihr, der Gejandte meines Herrn kann mir jeden Augenblid 
eriheinen und ih muß ihm folgen; da werde ich über euch und ihr werdet 
über mich befragt mwerden, was merdet ihr dann antworten?” Und fie 
erwiderten: „Wir werden bezeugen, daß du uns die göttlichen Dffenbarungen 
mitgetbeilt und mit vielem Eifer uns zum Guten gerathen. Gott vergelte 
es dir!“ Noch einmal ließ er fich in die Mofchee führen, wohin man von 
feinem Zimmer aus gelangen fonnte und ähnlich wie einit Samuel redete 
er das zahlreihe Volk an: „Habe ih Jemanden von euch geihlagen, bier 
üt mein Rüden, jchlaget mich wieder! ger ich jemanden an jeiner Ehre 
gefräntt, jo greife er die meinige an; habe ich Jemandem Geld geraubt, jo 
nehme er es von dem meinigen!“ Und als wirklich Jemand vortrat und 
eine Forderung von 3 Denaren geltend madte, gab er fie ihm mit den 
Worten: „Beſſer in diefer Welt erröthen, als in der zukünftigen!“ Gr 
bereitete hierauf feine Genofjen auf fein nahes Ende vor: „Bei dem Schid- 
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jal! Die Menihen gehen dem Berderben entgegen, nur die nicht, welche 
glauben, Fromme Werfe üben, ſich gegenfeitig zur Wahrheit ermahnen und 
zur Beharrlichkeit im Glauben!” Und indem er mit dem Seberblide eines 
Sterbenden bei der Unbeftimmtheit der Nachfolge die fommenden Bürgerfriege 
vorausſah, jegte er hinzu: „Die Hölle flammt, die Empörung naht beran, 
wie der legte Theil einer dunklen Nacht; aber bei Gott! ihr dürft mir feine 
Schuld geben! Ich babe nur erlaubt, was der Koran erlaubt und nur ver- 
boten, was der Koran verbietet! Ich wandere jetzt zu meinem Herrn, ich 
gehe euch nur voran, der Tod jteht uns Allen bevor; darum verſuche es 
Niemand ihn von mir abwenden zu wollen, mein Leben war zu eurem 
Heil, mein Tod wird es aud) fein.“ Das waren jeine legten Worte. Am 
7. Juni 632 ftarb er; nicht wie feine Vorbilder, nit wie Mofes im An- 
blid des gelobten Landes, das er, ein Bild des uneigennüßigen ftrebenden 
Menschen, fih begnügen mußte, von fern zu ſchauen, ohne jelbit dahin zu 
fommen; nit wie Chriſtus, der als Märtyrer für feine Ueberzeugung 
jterben konnte, vor diejen Heroen erblaßt auch nodh im Tode das Bild 
Mohammeds, der — in feinem Harem ftarb, im Gemade feiner bevor- 
zugten Frau Aiiha, wo er au fein Grab fand, das jpäter bei der Ver— 
größerung der Mofchee in diejelbe gezogen wurde. Das Volk ward von 
Verzweiflung ergriffen, jammernd und wehklagend drängte es vor das Haus 
und wollte an den Tod jeines Propheten nicht glauben. „Wie kann er 
todt fein? riefen fie; er wird in den Himmel emporgehoben jein wie Jeſus 
und die übrigen Propheten.” Da trat Abu Bekr, der von der Umgebung 
des Propheten bereits als Nachfolger anerfannt war, zu dem Bolfe und 
ſprach die treffenden Worte: „O ihr Leute, wer von euh Mohammed 
diente, der wiſſe daß Mohammed todt ift; wer aber Mohammeds Gotte 
diente, der fahre in feinem Dienfte fort, denn Mohammeds Gott lebt nod 
und ftirbt nie!“ 

Was jegt folgte, und Sie wiſſen, es folgte gar jehr viel oder begann 
jegt erit recht, das liegt außerhalb unferer Betrachtung; aber weilen wir 
noch einen Augenblid bei dem Menjhen Mohammed, um feinem Privat: 
Charakter die Anerkennung zu zollen, die er verdient; es fann dies nicht 
ohne Einfluß auf unjer Urtheil über den Propheten Mohammed jein. 

Bis auf die eine Blöße, die fih Mohammed in jeinem Berhältnig 
zu dem jogenannten ſchwachen Geſchlechte gab, das ihm gegenüber ſtets 
das ſtarke geweſen, iſt fein Privatleben gradezu tadellos. Als reicher 
Mann war er in feine Sendung eingetreten, als armer jchied er aus ihr 
und menige Denare waren es, die man bei feinem Tode al3 die Hinter: 
lafjenjchaft des Mannes fand, den ein ganzes Volk fat vergötterte, dem ein 
großes Neih zu Füßen lag. Einfah in feinem Efjen, in feiner Kleidung 
dankte er Gott für jede Gabe, für jedes neue Gewand, das er nicht anders 
als mit den Worten anlegte: Sei gejegneti, o Gott, der Du mich kleideſt! 
Freundlih und anjpruchslos gegen Jedermann, forderte er feinen Vorzug 
für fich, verbat fich vielmehr jede Auszeihnung von feinen Gefährten: „Ich 
bin ein Diener Gottes wie ihr, efje und trinfe wie jeder andere Menſch“; 
er jchenkte jedem Bittenden Gehör, bejuchte jeden Kranken, folgte jedem 
Leichenzuge, duldete fein Unreht, und mas feine Wohlthätigkeit und Frei- 
gebigfeit betrifft, jo war fie gradezu grenzenlos, jo daß er oft faum für ſich 
zu einer Mahlzeit übrig behielt. Das Alles war er, war es aber aud 
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nicht, wo es die Politif gebot, da war derjelle Mann hart, rüdjichtslos, 
graufam, unerbittlid. Nun — vielleiht galt jchon damals der Lehrjak, 
daß e8 in der Politif nur einen Maßitab gebe, den des Erfolges und 
den hatte ja Mohammed in reihitem Maße für fih. Aber wer im Namen 
Gottes ſpricht, an den dürfen wir nicht den Erfolg als Maßitab Iegen, 
für den giebt es auch nur einen, aber einen andern Maßitab, den der 
reinen Göttlichkeit, der Sittlichfeit, der Humanität! — 

Wenden wir uns nun zu dem Propheten Mohammed, zu dem Werke, 
dem er jein ganzes Leben gewidmet und das ihm feinen irdiichen Lohn, 
aber die Unijterblichfeit eingetragen. Wir dürfen uns bierbei lediglih an 
den Koran halten, wenn wir nicht Mohammed für das verantwortlich 
machen wollen, was, wie ja bei jeder Religion, der allzu fromme Eifer der 
Spätern binzugethan, um das urfprünglide Werk nod mehr zu vergött- 
lihen und momit fie es oft nur zu ſehr vermenjchlicht haben. 

Ich darf mich ja wohl um fo kürzer faſſen, als Sie ſich mohl ſchon 
eine Anihauung von dem Buche bilden konnten, nad den verjchiedenen An- 
führungen, die ih Ihnen zahlreich” im Verlaufe der Daritellung des Lebens 
MNobammeds, wörtli aus dem Buche gegeben habe, das ja von jeinem 
Leben unzertrennlid ift. Welch ein Buch! Mohammed bat wohl Recht, wenn 
er 8 als das größte aller Wunder bezeichnet. Ein Mann, der ſich darauf 
veritebt, Götbe, nennt es ein Buch, „das uns anwidert und anzieht, in 
Erſtaunen jegt und am Ende Verehrung abnöthigt”. Was ift in den 
1l4 Euren, melde ganz bedeutungslofe, höchſt jonderbare Weberjchriften 
tragen, wie: „Die Kuh“, „I H“, „Das Eijen“, „Z“, „Er runzelte die Stirn“, 
„ver Elephant” 2c., die verichieden an Größe, ganz ohne Ordnung, wie 
beliebig zufammengejchüttelt find, bald fragmentariich, bald mit Einſchiebſeln, 
was it im ihnen nicht Alles enthalten! ein Chaos von Schönheiten und 
Nängeln, von Duntelheiten und Wiederholungen, Widerfprühen und Ent- 
ſtellungen. Gradezu abjchredend find die Wiederholungen; jo kehrt die Ge- 
ſchiche der Propheten von Abraham bis Chriftus bald mit mehr, bald mit 
weniger Mährchen geihmücdt, fait in jeder Sure wieder; die Verheißungen 
des Paradiſes und die Drohungen der Hölle nebjt deren Schilderungen 
machen mwenigftens den 6. Theil des Buches aus und der Widerfprüche und 
Biderrufe jollen 225 fein! Und dabei ift das Alles in einem Styl ge- 
Ihrieben, den wiederum Göthe: „ſtreng, groß, furchtbar, ftellenweife wahr— 
baft erhaben” nennt. Sie finden Stellen, wo Sie die Sprade eines Jeſaia 
zu hören glauben und dann wieder Seiten voll kindiſcher Erzählungen; in 
der einen Sure wird die reine Naturreligion gepredigt und dann folgen 
Schilderungen, wie fie alles Natürlihen fpottend nur die erhigteite Phan- 
tafte erzeugen kann. Die Geſchichte Joſephs in Sure 12. ift gradezu eine 
der lieblichiten, feſſelndſten Novellen und nicht weit davon werden Ihrem Ge- 
ſchmacke Dinge zugemuthet, für die uns der Sinn vollitändig abgeht. Doc 
bat dies Alles nicht blos feinen äußern Grund, wie darin, dab erit nad 
Mobammeds Tode zu Abu Bekrs Zeit alle Ausſprüche des Propheten ge- 
Iammelt wurden und da mit ängitliher Gewillenhaftigkeit jedes Ge- und 
Verbot, jede Lehre, ja jedes Mährchen, das der Prophet das eine Mal mit 
dieſen, das andere Mal, und zwar ganz dafjelbe, mit andern Worten erzählte 
aufgenommen wurde; es hat vielmehr jeinen tiefern, innern Grund. Sene 
Innern und äußern Widerſprüche, jene handgreiflichen Unterjchiede, die ſich 
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durchweg zwiſchen den medanischen und medinenfifchen Suren finden, erklären 
jih für uns, für welche jene Ausſprüche nicht aus dem Munde des unwandel- 
baren Gottes, vielmehr aus dem Munde und dem Geifte eines immerhin 
— aber doch wandelbaren Menſchen gekommen, ich ſage, all dieſe 

iderſprüche und äußern wie innern Unterſchiede erklären ſich für uns ganz 
natürlih aus dem Wandel, den Mohammed jelbit durchmachte, aus dem 
Wandel der Umftände, denen er Rehnung trug! In Meda, gegenüber 
dem Gößendienite, dem er fein Volk, das er liebte, verfallen ſah, durd- 
drungen von der Ueberzeugung ein Werkzeug Gottes zur Herftellung eines 
reinern Glaubens zu fein, begeiftert von dem einzigen, allmächtigen und all- 
gerechten Allah, find jeine Gedanken ernſt und erhaben, feine Sprade friſch 
und blübend, jein Ausdrud edel und kraftvoll; es liegt etwas Rührendes 
und zugleich Erhabenes darin, wie er „mühevoll durch das Labyrinth des 
Gögendienftes den Lichtpfad juchet und wie er fo gern auch fein Volk diejen 
Pfad führen möchte.” In dem ſchwärmeriſchen Aufblid zu Gott, da konnte 
er jein jelbit vergeilen, nur von Allah war jeine Seele voll, man börte es 
ihm an, er war überzeugt, nicht nur überzeugt, er war begeiltert von 
dem, was er verfündete, man börte es ihm an, er hatte nicht umſonſt feine 
lechzenden Lippen an die lebendigen Quellen gejeget, weldhe in den beiden 
—— Religionen bereits erſchloſſen waren und die er von dem 
Schutt reinigen wollte, der ſich im Laufe der Jahrhunderte auf dem kryſtall— 
nen Boden abgejegt hatte. Und Fonnte er, der der ganzen Welt das Heil 
bringen wollte, fonnte er etwas Anderes verkünden als die Religion der 
Liebe und Duldung, der Berjühnlichkeit und Ergebung? Lehren, auf die 
er, der Berfolgte und Flehende, fich jelber berufen mußte?! 

Aber diejer Mohammed blieb in Meda zurüd, Sie finden einen 
ganz andern Mohammed, wenn auch nicht gleih im Anfang aber fpäter in 
Medina wieder. ES iſt nicht mehr der Iſolirte, Ausgeitoßene, den fein 
Märtyrertbum nur noch mehr begeiltern fonnte, der Nichts mehr als 
nur der Gejandte Gottes fein wollte. Er fieht fih an der Spike einer 
friegsgeübten, immer zunehmenden Schaar von Gläubigen, er kann nicht 
mebr blos „andächtig ſchwärmen“, er muß mit der Wirklichkeit rechnen; 
jeine Offenbarungen find von jegt an oft beftimmten Anläffen angepaßt, 
müſſen & propos eintreten, feine Lehren, auch feine Handlungen gerathen 
dadurch in Widerſpruch, mit dem Eintritt der mangelnden Ueberzeugung 
tritt an die Stelle des innern Dranges erfünjtelte Belebtheit, matte —* 
ſtatt begeiſterten Aufſchwungs, Sophismen ſtatt tiefgefühlter Wahrheit, 
der kalte Verſtand an Stelle des warmen Herzens. Er wollte das Alte 
reformiren, man hatte ihn abgewieſen, vielleicht hart abgewieſen, nun ſo 
muß das Alte vernichtet werden, vernichtet in ſeinen Trägern! Der Pro— 
phet war jetzt auch zum Beherrſcher geworden, es mußten neue politiſche 
und religiöſe Geſetze gegeben werden, Geſetze aber erläßt man nicht nach 
augenblicklichen Eingebungen des Gemüthes, die müſſen überdacht, überlegt 
werden, es handelte ſich jetzt nicht mehr um Gott allein, fondern um einen 
mächtigen Thron, nicht blos um die Aufnahme in den Himmel, fondern, 
und zwar vorher noch, um die Herrihaft auf Erden. 

Sie begreifen, meine geehrten Anwejenden, daß uns biernad im Koran 
nichts mehr rätbjelhaft und wunderbar erjcheinen darf; Sie werden, wenn 
Sie einmal den Muth finden jollten, an die Lectüre diefes Buches zu geben 
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— und ich geftehe, es gehört ein Muth dazu — Sie werden auf der einen 
Seite des Buches ergriffen und bingerifjen werden, auf der andern bedenklich 
den Kopf jchütteln, aber Sie werden fi nicht mehr wundern dürfen. 

Sie begreifen aber auch gleichzeitig, daß es eine ſchwere Aufgabe ift, 
aus diefem Konglomerat, aus dieſem chaotiſchen, ganz unſyſtematiſchen Durch» 
einander die Lehre des Islam jyitematiich zu ordnen. Begnügen mir uns 
den Kern herauszuziehen, jo finden wir ihn in den folgenden, eignen Worten 
Mohbammeds: „Die Frömmigkeit bejteht nicht darin, daß ihr euer Geficht 
beim Beten nah Oſten oder Weiten wendet, jondern fromm ift Derjenige, 
der an Gott glaubt, an den Tag des Gerichts, an die Engel, an die Schrift 
und an die Propbeten, der bei aller Xiebe zu feinem Gute doch davon den 
Irmen, Waiſen und Neijenden mittheilet, oder zur Befreiung von Sklaven 
oder Gefangenen verwendet, der das Gebet verrichtet und die Armenfteuer 
giebt, der an jedem eingegangenen Bertrage feithält und mit Geduld Noth, 
Drangfal und allerlei Kriegsleiden erträgt. Dieje find die wahrhaft From: 
men, dieje find die Gottesfürdhtigen.” Die Lehre erjcheint hiernach ziemlich 
einfah und das ijt fie auch, indem mir natürlid nur beim Koran jtehen 
bleiben und von allen jpätern dogmatiichen Subtilitäten abſehen. 

Stellen wir die Lehriäge des Islam in aller Kürze zujammen, jo find 
es folgende: 1. Der Glaube an den einzigen unjidhtbaren, all: 
mäbtigen und allgnädigen Gott, und zwar mit der allerjtrengiten 
— jeder Vielheit in Gott. „Es giebt keinen Gott außer Gott!“ 

3 ift der Srund- und Editein der ganzen Lehre, an dem fich jeder, aud) 
der leijejte Ausgleih mit dem Gößendienfte brechen mußte. 2. Der Glaube 
an Mohammed und die ihm vorangegangenen Propheten, deren eine 
ganze Menge angenommen wird, von denen jedoh 6 die Vornehmſten find, 
nämlih Adam, Noah, Abraham, Mofes, Zeus, Mohammed. Der Glaube 
an Legtern als an den „Gejandten Gottes“, der die vorhergegangenen Offen: 
barungen erſt vervollftändigt hat, ift freilich für jeden Gläubigen unerläßlich, 
ebenio wie an das Buch, welches als das eigene Wort Gottes dem Pro- 
pbeten offenbart wurde, den Koran, der „die Leitung” enthalte und nad 
dem es feine göttliche Offenbarung mehr geben würde. 3. Der Glaube 
an die Engel als an die Werkzeuge des göttlihen Willens, deren es ver- 
Ihiedene Klaffen gab von dem Vornehmſten unter Allen, dem Erzengel 
Gabriel, bis hinab zu den Halbgeiftern, den Dſchins oder Genien, den zarten 
und fanften Peris und all den halbhimmliſchen Wefen, die Mohammed aus 
dem Glauben der Sabäer wohl berübergenommen; natürlich fehlt der Satan, 
Illis, nit. 4. Der Glaube an die Auferftehung und an das 
jüngfte Gericht, wobei der Gedanke an die ewige Gerechtigkeit Gottes zu 
Grunde liegt, die das Gute lohnt und das Böfe ftraft. Die Schilderungen 
des Paradieſes und der Hölle, zwischen denen ähnlich dem Dantejchen purgatorio 
noch ein Zmilhenraum angenommen ift und wobei wieder Vieles aus dem 
Chriſtenthum, Judenthum und dem magiihen Glauben entlehnt ift, übertreffen 
an Einbildungskraft alles im Koran Befindlihe. Der Pinſel ift dabei fo 
tief als möglich in finnliche Farben getaucht, um dem Volksgeſchmacke gerecht 
zu werden, und wahrlich der Araber, der ſich durch dieſe Höllenqualen und 
diefje Baradiejesfreuden nicht zum Guten bejtimmen läßt, muß ein bart 
gejottener Sünder fein. Endlih 5. Der Glaube an die Borber- 
befimmung Gottes, wonach jedes Ereigniß von Gott ſchon längit im Voraus, 
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ja nod vor Erſchaffung der Welt, auf ewigen Tafeln verzeichnet und die 
Beltimmung jedes Indwiduums bis auf jeine Todesjtunde feitgejegt jei. 
Das iſt die Lehre, die jene Unerjchrodenheit, jene Todesveradhtung erzeugte, 
die dem Halbmond jo lange jeinen ftrahlenden Glanz verlieh, aber anderer: 
jeit8 auch jene niederichlagende Apathie ſchuf, an der wir den Glanz diejes 
Symbols 5* erblaſſen ſehen. Doch ſchließt dieſe Lehre von der Prä— 
deſtination die Freiheit des Willens, wie man ſo häufig annahm, nicht ganz 
aus, * Gegentheil finden wir an vielen Stellen des Korans darauf hin— 
gewieſen. 

Wollen wir das die Dogmatik des Islams nennen, jo find wir 
mit der praftiihen Theologie defjelben noch rajcher fertig. Dazu gehört 
1. die verihiedenen Wafhungen und das Gebet, deſſen Worte vor: 
gejchrieben und mozu der Mueddin 5mal des Tages rufet. Feſttage in 
unjerm Sinne hat der Yslam nicht, Dagegen ift der Freitag, als der Tag, 
der den orientaliihen Völkern als der Schöpfungstag der Menichen ſchon 
immer beilig und von den Sabäern dem hellen Stern der Aſtarte, der 
Benus, geweiht war, von Mohammed als der Sabbath um fo lieber ange 
nommen worden, al3 er mit dem Sonntag der Ehrilten und dem Sonnabend 
der Juden nicht3 gemein haben modte. 2. das Almojen, das in wahrhaft 
hochherziger Weiſe feitgefegt war und an den Zehnten der Bibel erinnert; 
3. das Falten im Monat Ramadan, 30 Tage lang von Sonnenaufgang 
bis Untergang, das nicht nur das Efjen und Trinken, jondern auch andere 
Genüfje verbietet, und eine Kafteiung des Körpers, einen gewiſſen Grad von 
Selbitverleugnung bezwedt und 4. endlich die Hauptpflicht, die Wallfahrt 
nah Meda, die jeder freie Gläubige im Laufe feines Lebens entweder per- 
ſönlich oder durch einen Stellvertreter vollziehen muß. 

Wenn uns aber oben ſchon die groblinnliche Auffaflung des Jenſeits 
beleidigte, wenn mir bei dem praktiſchen Theile die kindiſchen, Eleinlichen 
Geremonien belächeln, die am Aeußerlichen Elebend das innere religiöje Gefühl 
ertödten und dem beidnijchen Aberglauben Thür und Thor öffnen, wenn wir 
geitehen müſſen, daß alldies einen tiefen Schatten bildet zu dem hellen Lichte, 
das Mohammed entzündet, jo werden wir doch wieder mit ihm ausgejöhnt 
durch all die trefflihen moralifchen Gefeke, die wie Goldfäden den Koran 
durchziehen. Das Verbot des Spiel und des Weins, des Zanks und der 
Lüge, die mufterhaften Sprüche, in denen die Demuth, die Nächitenliebe, die 
Tugend empfohlen wird, die Geſetze, welche das Recht an Stelle des Fauſt— 
rechts jeßen, die Beftimmungen über die Sklaven, die Beihränfung der 
Polygamie, die Aufhebung der Gebräuche, melde das Weib entwürdigten 
und rechtlo8 machten, die wahrhaft väterlihen Einrichtungen betreff3 des 
Armenweſens — alldies und Aehnliches find für uns die Zeichen der 
göttlihen Sendung, zu deren Erfüllung der Vater im Himmel zu jeder 
Zeit den Einen oder Andern aufruft und die jeder Edle mit Freuden 
übernimmt und mit den Worten Mohammed's beantwortet: „Hier bin id, 
Herr, 8 deinem Dienſte!“ 

ir ſind am Schluß unſerer Darſtellung. Sie werden es ſicher vor— 
ziehen ſich nach alldem, was Sie gehört, ein Urtheil über Mohammed 
und ſeine Lehre zu bilden. Geſtatten Sie mir nur eine Bemerkung. Man 
hat viel herumgeſtritten, ob Mohammed ein Betrüger war? — Gewiß, das 
war er ſicher nicht! Er war, im Anfange jedenfalls, von ſeiner Sendung 
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jo überzeugt, meinte es fo treu und wahr mit feinem Ideale, wie irgend 
Einer, der je für ein ‘deal fich begeilterte, ſpäter freilich ließ er ſich von 
der Strömung fortreißen, er ſchob nicht mehr, er ward geſchoben, aber 
was auch jeine Schwächen und Mängel waren, fie werden bei Weiten über: 
ftrahlt von den Verdienſten, die er fih um jein Volk erworben, das er aus 
der Zerflüftung in einzelne Stämme, zu einem einheitlichen Wolfe umge- 
ihaffen, das ihm fo viel des Guten, Wahren und Schönen, das ihm Alles 
verdankt, mas es je geworden und hätte er nur das Eine gethan, die 
Bögen zertrümmert und an ihre Stelle den Glauben an den einzigen ewigen 
Gott gejegt, es würde hinreichend fein, ihm die Unjterblichkeit zu fichern. 
Bas aber diejer Glaube an den einzigen Gott jelbit ihm niemals verzeihen 
wird, das ift, daß er auf der Spitze des Schwertes ihn den Völkern dar- 
tihte, daß er vermeinte den Boden mit Blut berrichten zu dürfen, in 
welhen er die Saatförner dieſes Glaubens ftreuen wollte Mohammed 
hatte, wie wir willen, das alte und neue Tejtament gelejen, aber er hatte 
in dem erjteren das Wort überjehen: „Nicht mit Gewalt und nit mit 
Macht, jondern mit meinem Geilte, Spricht der Herr der Heer— 
Ihaaren!” und er hatte in dem legtern das Wort nicht gelefen: „Der 
Budjtabe tödtet, nur der Geiſt belebet!” Und das war der Todes» 
feiim, den er ſelbſt an fein Werk legte, daß es daran ſiechte und noch heute 
jiehet. Er wollte ein Gotteshaus erbauen, das die ganze Menſchheit um: 
ihliegen jollte, aber er hätte aus all den Offenbarungen, die ihm geworden, 
das eine Wort heraushören müffen: „Du ſollſt nicht das Haus in meinem 
Namen bauen, denn du haft zu viel des Blutes vergoſſen!“ — 

ch bin zu Ende, aber ih kann nicht ſchließen ohne Ihnen meinen 
Dank für die Aufmerkſamkeit auszufpredhen, mit der Sie diefem fernliegenden 
Gegenitande gefolgt find. Ich habe Ihre Geduld über Gebühr in Anſpruch 
genommen und fonnte Ihnen doch nur, woran ich freilich nicht die Schuld 
trage, eine unvollftändige Skizze geben, aber jollten Sie jelbft in dieſer 
Skizze das immerhin großartige Bild genügend erfennen, jo will ich mich 
gern entſchädigt fühlen für den Schmerz, den ich bei der Beſchäftigung mit 
diefem Gegenjtande empfunden und den jeder Menſchenfreund immer empfindet, 
wenn er fieht, wie ein Volk trog aller Keime zum Guten zu Grunde gehen 
muß, weil ihm bei allen jonftigen Offenbarungen die eine Offenbarung 
fehlt, die des rechten, wahren, fittlihen Geiftes! — 


11* 


Miscellen. 


Eine Reifeinftruftion. 


Reijeinftruftionen für „junge Cavaliere” —, handjchriftliche und gedruckte, 
nicht jelten jehr jpecielle, von Vätern und Vormündern aufgezeichnet, aus dem 
17, ingbefondere und 18. Jahrhundert finden fi gewiß nicht jelten in Familien- 
archiven wie auch in en und Staatsardiven, joweit fie durch den Drud ver: 
öffentliht find, auch in vielen Bibliothefen. Sie bilden einen Zweig 
der Reijeliteratur in allen modernen Spraden, und find oft in der Diplomaten: 
ſprache des 16. und 17. Jahrhunderts, nämlich in lateinifcher, geichrieben. 
Nah Gräfe, Literärgefchichte Bd. IIL 3. ift das ältefte Buch diefes Inhalts: 
Gratolo: de regimine iter agentium vel equitum vel peditum vel navi 
vel curru seu rheda. Basil. 1562, dem zunächſt das Buch des berühmten 
Arztes Zwinger, ebendafelbit herausgegeben 1577, erfchien; beide alfo ſchon 
im 16. Jahrhundert gedrudt. Daß auf Univerlitäten für „junge Herren 
von Adel” nicht jelten bejondere Vorträge zu demſelben Zwede gehalten 
wurden, zeigt ein in zierlichem Latein gegen Ende des 17. Jahrhunderts ge- 
ſchriebenes Kollegienheft unter dem Titel: Mercurius Peregrinans in 
quo agitur: quomodo Peregrinatio recte suscipienda quidve in quibusque 
locis observari debeant (cfr. Milich'ſche Handichriften). — Hier giebt der 
Profeffor der Rechte auf der Univerfität Wittenberg E. G. Bedmann jeinen 
vornehmen Zuhörern eine Art Reife-Kompendium zum beiten, welches er ver: 
muthlich feinen Vorträgen zu Grunde legte. Er belehrt diejelben über -die 
Art und Weile, mie insbejondere angehende StaatsSmänner ihre Reifen ein: 
zuridhten haben, um fih am zmwedmäßigiten über die Zuftände europäifcher 
Reihe und Staaten zu informiren. Solche Reifeinftruftionen bochadliger 
Väter oder Vormünder an die begleitenden Hofmeijter ihrer Herren Söhne 
gerichtet, dürften ſich, wie gejagt, in Familienarchiven nicht jelten noch mehrere 
vorfinden. Diele derjelben find es wol werth, als Beiträge zur Kultur- und 
Sittengefhichte früherer Jahrhunderte, an das Licht der Deffentlichkeit gezogen 
zu werden. Mit der Aufnahme eines foldhen Beitrags zur Charafteriftif 
einer altadligen Familie der Laufig, uns zur Publikation in unferer ge- 
jelichaftlichen Zeitichrift von unferen ehemaligen geehrten Herrn Präfidenten 
freundlich überlafjen, glauben wir daher unjeren geneigten Leſern einen Gegen- 
ftand darzubieten, wie er unferer wiſſenſchaftlichen Aufgabe nicht allzufern liegt: 


Anleitung und en worinnen enthalten wie fih mein Sohn und fein 
Herr Reife: Camerade gegen einander zu gonverniren. 


Im Nahmen der Hochheiligen DreyEinigkeit Amen. 
Demnach ich tot. tit. Wolff Albredt von Löben, auf die Güther 
Schönberg, Steffansdorff, Küpper 2c. 2. 2c. Geh. Rath. d. H. zu Sachßen, beftalter 
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Rath und Amtshauptmann des Fürftenthumbs Görlig, meinen erftgebohrnen 
Lieben Sohn George Friedrih von Löben, nedit Göttl. verleihung in 
frembde Örter zu verſchicken, wohlbedächtig entſchloſſen bin, und Er feine Reife 
nunmehro würdlich antreten foll; ALS übereigne ich denfelben und fein ganzes 
iegiges und Fünftiges Vorhaben, der allein weiſen, Treuen und gnädigen gütte 
Gottes, mit Be eh Väterlihen wunſche, das’ nicht allein der Heilige 
Geiſt, ſeinen unerfahrnen Geilt, in alle wahrheit und Chriftlihe Tugenden 
leiten, jondern auch alle feine Leiblihe Schritte und Tritte, von dem eriten 
biß zu den leßten, regieren und fördern, und allen guten Vorſatz einen der- 
geltaltigen Ausichlag gewinnen lafjen wolle, damit e8 zum Preiß feiner aller- 
glorwürdigiten Majeität, zu meinen fonderbahren Troft, zu feinen eigenen 
Nuzen, und denen fämbtlihen verwandten Familien, zum ruhm und Ver— 
gnügen gereihe. Amen. 


Meil aber aus mohlmeinender Väterlicher Liebe und ſorgſamkeit, ich, waß 
zu beförderung diejer guten intention zuträglid und dienlich, gar willig und 
gern beytrage; Als habe ich zu einen Treuberzigen Nepfegeferten und Cameraden, 
Ihm tit. Herrn Ernſt Adolph von Salka, aus fonderbahrer innigen 
confience (sic) erkiefet und hierzu vermocht, damit durch defjelben befante 
gute conduite, jorgjamen Beyftand, unermüthete Beyratbung, und Löbliches 
Tugend Erempel, alles und iedes glücklicher von ftatten gehe, zu welchem 
ende Sie beyderjeit3 meinen gänzlichen willen und anjchaffung, jo zum theil 
mündlich geſchehen, zum theil in nachfolgende Artideln A würdlich 
beobachten und in allen jtüden würdiglich vollbringen ſollen. 


l. Sey Ahnen vor allen Dingen der Kern und Wurgel des wünjchbarften 
glüdes, die wahre Gottesfurdht recommendiret, ohne welche niemand mit 
jeinen Werden Gott gefällt, dahere Sie nicht nur, wenn fie frühe erwachen, 
jondern bey allen Verrihtungen in Ihren Ohren jollen ſtets erklingen 
lafjen die herrliche ermabnung Philippi, Landgrafens in Heben, die Er 
in feinen nachdencklichen Testament an feine Söhne binterlaßen. Ante 
omnia, filij, Deum amate, ab eo initia, progressum, Exitum rerum 
expectate. Hinc pia, tuta, solida, efficacia consilia ducetis. Welcher 
niht ungleih die meinung des weilen Salomonis, wenn er jaget 
Prov. 14. Wer den Herrn fürchtet, der gehet auf der rechten Bahn. 
Gleichwie aber zwar die ungeſchmünckte Gottfeeligkeit ihren noblen fiz in 
Herzen hat; Allfo wird ihre Lebhaftigkeit durch eujerlihe Handlungen 
unterhalten und bejtärdet, alß da fein frühes und jpätes inbrünftiges 
betben, ungelpartes Kirchengehen, andächtiges Zuhören, aufmerdjames 
wiederholetenfleißiges Bibellefen, begieriges umbgehen mit frommen 
Leuthen, jorgfältiges Beehren und gehorfamen derer die da guthes rathen, 
und andere Chriftmäßige Bezeigungen mehr, worzu mein Lieber Sohn ſich 
nicht allein jelbit halten, fondern auch ie mehr und mehr williger alß willig, 
von feinen adjungirten und vorgelegten Herrn Gameraden, joll anmweilen 
lagen, fintemahl alle diefe und dergleichen werde der Zunder fein, da» 
dur die innerlihe devotion und Gottesgelaßenheit mehr anglimmet. 
Ja fie find der Ander, der das Schiff unfrer Herzen wieder die Stürme 

derer gefährlichen Anfechtungen gewiß verfichert. 

2. Sollten Sie den Schlaff zu unverfäumbter Zeit abbrechen in meijer er: 
innerung deßen, was Prov. 15. zu lefen, Der Weg des faulen ift dörnicht, 
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dahingegen befant das frübftunde Gold in munde führe. Und nachdem 
Sie in der furdt Gottes aufgeltanden, jollen Sie nicht, wie von manden 
geichiehet, herumb lauteriren, jondern ſich alfobald anfleiden und jaubern, 
und nach verrichteten Gebeth, auch überlefung eines oder mehr Capitel 
aus der Bibel, ihre vorhabende Berrichtungen [nicht ohne gedanden an 
Gott] antreten, beyneben ermegende jenes gejeze der weiſen Lacedämonier, 
welches Sie wieder die faulenzer ergehen laßen, wenn Sie zugleich wieder 
einen des müßigangs überwieſenen executive verfahren, und Ihm, alf 
ihrer gemeine und nachbarſchafft unmürdigen, aus der Stadt bannifiret, 
und wie der tag mit gebeth und Bibellefen angefangen, alfo ſoll ver 
abend ebener mafjen mit diefen guten Verrichtungen bejchloßen werden. 


Soll mein Sohn die Studia nicht aus augen jezen, und das Pfund 
feiner empfangenen Kräffte nicht vergraben, jondern dahin bemühet fein, 
daß Er an mwißenichafft täglich reicher werde, ſich wohl einbildende, daß 
untadelihe Urtheil jenes Philosophi, wenn Er umb die Bewandnif 
eines gelehrten und ungelehrten befraget jeyende, den unterfcheid, durch das 
gleihniß eines lebenden und todten bedeutete, ſondern Zweifel dahin 
zielende, daß ein ungelehrter bey vornehmer Gejellihafft und abhandenen 
discursen, einen Stummen, wo nit gar in feiner unmifjenden Ver: 
ſchwiegenheit einen todten agire. Abſonderlich aber gehet dieſes die 
noblesse mehr als andere an. Denn was nüzet der angebohrne Adel 
dem Jenigen, der im ſchatten der unwiſſenheit ſo tief eingegraben ſtecket 
daß die ſtrahlen feiner ruhmwürdigen Vorfahren, nicht bis zu Ihm 
penetriren, jondern vielmehr zu jeiner Scham, ſchande und ſchmach, ver: 
fallen? Er iſt gleich einen Stälernen Spiegell, deßen glanz durch an- 
nehmliche Wiffenichaften poliret und erhöhet, durch den Roſt der unwiſſen— 
beit aber gänzlich verzehret wird. Weil nun diejes ohne mühe und 
Arbeit nicht Fan erlanget werden; alß joll mein Sohn die Haut daran 
ftreden, Keine ftunde unnüzlich, jondern theilß in Studijs, theils in leib— 
lihen Exercitijs, theil3 in erlernung der jprache wohl zu bringen, aud 
nach geendeten Exercytijs jeine ruhe und ergöglichkeit, nicht in Gläfern, 
fondern Büchern ſuchen, und fi wohl einprägen diefe wordte: 


Non jacet in molli veneranda scientia lecto, 
Illa sed assiduo parta labore venit. 


Iſt es nicht münder nöthig, daß Er fih in euferlihen Höfligkeiten, 
boldjeeligen Stellungen, anftändigen Geberdten, annehmlichen mwordten, 
Tüchtigen complimenten unnadbleiblih übe. Denn dieje dinge können 
offt den ruhm zujambt den wohlſtande des Menſchen, eher und mehr 
emporbringen, al3 erhöhetere Tugenden, Großmüthigkeit, Freygebigkeit 
und dergleihen andere, indem zu deren außübung nicht alle mahl gelegen: 
beit obbanden, und dannenhero in mangel der gelegenheit die aller vor: 
trefflihiten merita offt unbefant bleiben, dahingegen wir täglich mit der 
Meldt zu conversiren haben, und entweder durch fittlichfeit und lieb- 
feelige Begegnungen, Uns Preisbar, beliebet und angenehm, auch offt 
Höct glüdjeelig, oder im gegentheil durch unartigfeit und heßliche Ge— 
berden, geringfhäbig und bey jedermann Veracht machen können, alſo 
daß es fcheinet, daß obwohl die Rechtlichen Gejege denen Groben Sitten 
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Keine gewiße Straffe außgeftellet, Sie fich doch felbit einer jcharfen Be— 
züchtigung unterziehen, indem fie Sich der Gemeinfchafft waderer wohl— 
verdienter Leuthe und ihres geneugten willens verluftig machen, Und fol 
injonderbeit mein Sohn gegen iederman, wer der auch ſey, Obern 
oder Niedern, nach eines jedwedes gebühr, fich geziementlich verhalten, 
doch fürnehmlich jeinen fürgejezten Herrn Gameraden, Professoribus. 
Exereitijs Meijtern, und die Ihm mit rath und that an der Hand 
ſtehen, alle Ehrerbietung in mworten und werden, mit der möglichiten 
Beicheidenheit erweiſen und bdiejelben auf Keinerley weife, durch grobe 
mwordte, noch ungebehrden laediren, auch die Yenigen, die Er zu einigen 
nothwendigen Dienften brauchen wird, natürlich und nicht mit fchnurren 
und jchnadern tractiren. 


. It gar zu viele Gejellichafft, e8 fei denn mit berühmten gelehrten und 
frommen Leuthen, die unjere täglihen Lehr: und Zuchtmeiſter fein 
können, weißlich zu meiden, in Bemerkung, daß nicht allein alle welt- 
weile Gejetgeber, jondern auch der Evangeliihe Rüftzeug und Heiden 
Apoſtel Bauluß Sie deutlich wiederrathen, immaßen unter Vielen es doch 
ohne räudige und böje Gejellihaffter nicht abgebet, dieje aber einem 
ftinfenden Abgrund zu vergleihen jein, worinnen das gute waßer reiner 
Sitten verdirbet, Und jo man eines unbefannten Mentihen eigenjchafften 
zu erforjchen begierig ilt, jo jehe man nur an die Federn feiner Gejell- 
ihaffter, zu geichweigen, daß, wo es iemals gelten darff, zum wenigiten 
bei Jungen Leuthen offt wahr wird, quod amici sint fures temporis, 
Alfo daß eine zuläßige Einjamkeit, einer allzugemeinen Vergeſellſchafftung 
weit vorzuziehen, nicht zwar jolcher geitalt, daß man fich wolle einer 
unartigen Speculativijchen und verdrießlichen Einſamkeit unterfaben, oder 
auch einer Verwerfflichen tieffinnigkeit ergeben, Alf ob man von dem orth, 
da man iſt, entzücdet, und etwa in Indien Verreifet jei, oder güldene 
Berge in der ſchwindenden Lufft ſuche. Es heilt Tecum habita, daß 
it man ſey modest und einfam mit Vernunfft, damit man dem Dic 
cur hic bejjer obliegen fünne, Inſonderheit joll mein Sohn bedacht fein, 
derer Landes Leuthe und Deuticher nation (iedody mit befcheidenheit) fich 
zu eufern, und im gegentheil, am meijten mit denen, deren jpradhe mann 
erlernen will und joll, umbzugehen, zu welden ende dann er fich derer 
ortben, wo nicht viel Deutſche anzutreffen, wird zu bedienen haben. 
Und weil die conversation mit franzöliichen Frauenzimmer zu fertigerer 
faßung der ſprache nicht undienlich erachtet wird, jo geichehe es mit 
tugendhafften, frommen, Ehrliebenden Perjonen. 


. Soll alle Üppigfeit, nachtſchwermen, Liederliches fpielen, faules geſchwätze, 
begliche zaudereyen und Zendereyen, freien und jauffen, und alle un- 
fittlihe debauches gänzlich inhibiret und verboten fein. Denn wie es 
unmöglih, daß ein Menich zugleich mit dem einen Auge den Himmel, 
mit dem andern diefes Erdenrund anſchaut; Allſo ift es viel unmöglicher, 
daß, der fih nad Wollüften umbliehet, feinen Sinn zugleich der Tugend 
widmen fönne. Unter dergleihen Wollüſten ift nicht ohne entjeßen der 
abſcheulichen gourmandise zu gedenden, Wenn der Menich entweder in 
den Speijen wehlt und feinen Mund allzu delicat und leder angewehnet, 
oder in Trinden Keine maaß braudet, ia waß noch detestabler ift, 
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ohne noth, ohne Durft, auß bloßer verdammlicher Üppigkeit den ſelbſt 
trund fi eignet, worauß ein unordentliches Leben aowrie, wie es ber 
Apoftel nennt, folget, und dadurch der allzuzeitige, ia auch gar der un: 
fterbliche todt verurfachet wird. Diefes Lafter detestire ich auf das 
euferfte, und bat der von Galta ſich vermögen laßen, meinen Sohn, 
bierinnen nicht das menigite, bey meiner Väterlichen disgrace zu fügen 
und nachzuſehen, weder auf der Reyſe, nody wo Sie sejourniren werden, 
da weder zum jelbit trund, noch zur verſchwendung mit andern, gar 
nichts pufliret werden foll. 


Mird der von Sala meinen Sohn die wahren eigenichafften einer mohl 
intentirten peregrination freundlich zu bedeuten, und füglich einzubilden 
wiffen, daß man erjtlich nicht nur hohe Schlößer, gebeiligte Kirchen, 
Prähtige Paläfte, große Städte, Koftbare Häußer, Felder, Berg und 
Thal mit Leibliben augen anzubliden babe, fondern vielmehr mit den 
augen des gemüths beobachten, die Situation der Länder, die Sitten ber 
Bölder, die Bolizey und Negierungsarthen der Königreiche, das alterthumb 
mancher Fürftenthümer, die weißheit3 Negeln der republiquen, alliencen 
der Potentaten, abwechjelungen eines Scepters mit dem andern, Geichlecht3 
Ar der großen Herren, und waß mehr notables in der Welt zu 
erforschen. 


. Auf die franzöfifche ſprache fol fih mein Sohn mit allen fleiß und 


gebührender obficht legen, derer Sprachmeifter anmweifungen wohl in acht 
nehmen, Sie mit feinen Herrn Gameraden emſiglich repetiren in Lejen 
und fchreiben, und fodann mit Gottes Hülffe auch in reden fih uns 
ermüdentlich üben, damit Er nicht alß ein gereyieter aber Stummer mit 
unerjezlihen jchimpf wieder heimkomme. 


Die Exercitia foll er ebenfall8 mit rechter ernite treiben, und fich die 
mühe nicht fauer laßen ankommen, indem durch dergleichen Übungen und 
travailliren, nicht allein der Cörper geſchicklich, ſondern auch die ganze 
Natur, robuft und — gemachet wird, eben wie Coral von denen 
Treibenden und ſtoßenden Wellen feſte wird, und hingegen eine Verzärtelte 
Roſe, von einem leichten Winde, leicht zernichtet kan werden, daß dieſem 
nach der von Saltza ihn hierzu fleißig anzuhalten und zu adigiren nicht 
unterlaßen wird. 


Die Geld Ausgaben wird der von Saltza vorſichtiglich zu menagiren Ihm 
angelegen fein laßen, damit es auf eine umb fo viel verlängertere Reyſe 
zulange, und weder zu unnötiger überfließiger Kleidung noch zur Pralerey 
und Verſchwendung oder auch Berichenfungen, ob es gleich mein Sohn 
begebren würde, einwilligen, auch alles und iedes, waß zu nötiger Be 
dürffnüß außgegeben wird, in ein deutliches Verzeichniß bringen, und mir 
zu rechter Zeit überjchreiben und jchiden. 


Wie ih nun die vollbringung alles deßen, maß in diefer Instruction 
beniemet, dem von Sala und meinem Sohn feftiglich zutraue, Allſo 
committire ich alles das übrige, waß bier nicht beniemet were, zu ſelbſt 
eigener Derofelben dexterität und beymohnenden Nadfinnen. Solte 
aber über verhoffen, jo Gott nicht wolte, mein Sohn diefen meinen Väter: 
lihen willen nicht respectiren und erfüllen, oder dem von Salza nicht 
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gejiemende parition leiſten, auch ſprache und Exercitia nicht behöriger 
maſſen treiben, jo ſoll es der von Salta Citissime berichten und meiner 
fernern verfchaffung gemwärttig fein, indem ich bey mir befchloßen, Wenn 
mein wiederholtes Väterliches ermahnen nicht würde verfangen wollen, 
die extrema jo Ihnen mündlich mitgegeben worden, und deren Gie 
Beyderſeits fich erinnern, unfehlbar zu ergreiffen, auf welchen unverhofften 
fall ich gänzlich entjchuldiget fein will, auch der von Salta durch zeit- 
lihe3 unverfäumbtes advertiren ſich der ſchuld entichütten fan, und 
hingegen mein Sohn Ihm alle Schuld wird beymeljen muſſen. 


Ihre Reyſe ſollen Sie aniezo über Leipzig und Frankfuhrt biß nad 
Straßburgf nehmen, dajelbit ſich nicht lange aufhalten, jondern weiter 
über Bajel, Geneve, Lyon fortjezen, Bon dar nad) Roanne, Bon Wannen 
Sie auf der Loire biß Nivers zu waßer können fortfommen. Zu Nivers 
werden Sie gelegenbeit bis Bourges finden. Und diejes ſey der erite 
ort ihres Sejours, Bon Wannen Sie ihre arrivee und fernere consilia 
alfobald berichten, und biß zu andermeitiger Verordnung dafelbit bleiben, 
Inzwiſchen aber denen Studiis und der franzöfiihen Spracerlernung 
fleißig obliegen jollen, da der von Salza Ihm angelegen fein wird laßen, 
fürnemlih zur Zeit, da fih mein Sohn des Sprachmeiſters Bedienen 
wird, nicht abmejende zu fein, jondern vielmehr durch feine erinnerungen 
und antrieb zu guten Succes behülflich zu fein. 


Mie nun meinen lieben Sohn ich nochmalß mwohlmeinentlich, iedoch ernftlich 
und Väterlich befehle, diefen allen ohne einzige Exception und Ausflucht 
zu gehorfamen und nicht mit einen jota bierinne zu wiederſtreben; Allſo 
bat der von Salza ebenfall® mit interponirung jeiner Adel. parole 
treulich angelobet, allen und ieden möglichit nachzukommen und an jeiner 
diligenz nicht das wenigſte erwinden zu laßen, auch zu dieſen ende ein 
exemplar jothaner Instruction zu fich genommen und unter andern 
sincerement verjproden, die Bebörungen und Bedürffnüße durch ver: 
nünftiges mesnage folder geftalt einzurichten, daß Sie mit 8. biß 900, rthl. 
auf das allermeifte Eintaujend rthl. (jo Ihnen zum deputat von mir 
außgejegt worden und ein mehreres nicht) Jährlich außzukommen fich 
getrauen, Wovon der von Salta zu feiner eigenen nothdurfft, an Kleidern, 
Wäſche und dergleihen Jährlich 70 rthl. innebehalten, die alimentation 
aber und Reyſe Koften, mit meinem Sohne zugleich zu geniefen haben 
fol. Hiermit jey der oben bedeutete herzliche wunsch mwiederholet, und 
Sie der gnädigen Obſicht Gottes und feiner Heiligen Engel Beyitand 
empfohlen. Gegeben Echönbergt den 21. May. 1685. 


(L. S.) Wolff Albrecht Von Löben. 
Paul Theobald Mar Bon Scharffned. 
ALS Benftandt. 
(L. S.) Ernſt Adolph Von Salza. 
(L. S.) George Friedrih Von Löben. 
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Familien-Chronik des adeligen und freiherrlichen Gejchlechts 
v. Kyaw. 
Nach authentiſchen Quellen von Heinrich Rudolph v. Kyaw — Leipzig, Teubner. 1870 
(XIV. u. 478 ©.). 


Leitete auch bei der Abfaffung diefes Buches den Berfafler zunächſt 
„der Wunſch, den Familienfinn bei feinen jett lebenden Geſchlechtsgenoſſen 
zu beleben und zu u und aud) in fünftigen Generationen fortwährend 
neu zu erwecken“ (p. IX.), jo bat derjelbe doch in jeinem Werke zugleid 
einen werthvollen Beitrag zur Adelsgefchichte überhaupt und der der Ober: 
laufig ganz befonders geliefert. — Mit großer Mühe und Sorgfalt, wenn 
auch ohne jicheres Refultat, bat er, zumeift an Ort und Stelle und in den 
betreffenden Yandes- und Lofalardiven, zu ermitteln geſucht, aus meldem 
Lande, ob aus Polen, Böhmen, Mähren, Delterreih die Familien v. Kyaw 
ftammen. In jedem diejer Länder finden ſich nämlich Ortſchaften diejes 
oder ganz verwandten Namens; in mehreren derjelben kommen aud danach 
benannte Adelsfamilien vor. Allein die fehon 1188 in Defterreich florirenden 
„Khaya's“ führten ein ganz verichiedenes Wappen, und von den jchon 
1247 in Mähren eriftirenden „Kio's“ ließ fih ein Siegel nicht ausfindig 
machen. — Wohl aber hat der Berfaffer die intereflante Entdedung gemadt, 
daß die „Kyec v. Kudeſchow“, d. h. auf Kauſcha bei Dresden gefellen, 
welche jeit Mitte des 14. Jahrhunderts im Meißen'ſchen öfter genannt 
werden, Geſchlechtsgenoſſen der oberlaufigiihen Kyam’3 waren, indem fie 
ganz dafjelbe Wappen führten. Diefe „v. Kudeſchow's“ hatten übrigens, 
wie es jcheint, ſämmtlich einen „starren Sinn“ (S. 38.); die Stammmutter 
Elifabeth, die Wittwe Jengin’s, war ercommunicirt, ihr Sohn Caspar erjchlug 
den Abt von Altzelle; auch deſſen Söhne und Enkel ericheinen als ftreit- und 
fehdefüchtige Neden, und famen dadurch endlih um alle ihre Güter. Der 
Berfaffer vermuthet, daß der Gründer der Kemniter Linie v. Kyaw im der 
Dberlaufig von jenen Kyec's abftamme (S. 49.). 

Mit jorgfältiger Benugung nicht nur der umfänglichen, bereit3 vor- 
bandenen Literatur, jondern auch von bisher ungefannten Urkunden aus 
den verichiedenften ſächſiſchen und böhmischen Copien fucht der Verfafler die 
verwandtihaftlihen Beziehungen zumal der älteften oberlaufiihen Kyaw's 
feftzuftellen und behandelt fodann die beiden Hauptlinien, die böhmijche, die 
1701 ausitarb, und die Gießmannsdorfer, von der ih im Laufe der Zeit 
die Nebenlinien Friedersdorf, Gersdorf, Trattlau abzweigten, und endlich die 
Linie Kemnitz mit ihrer Nebenlinie Strawalde. — Da er zunädit für Ge- 
ſchlechtsgenoſſen und nicht für eigentlihe Fachgelehrte ſchreiben wollte, bat 
er, was gewiß ganz richtig ift, mancherlei, gelegentlich vorfommende Bräuche 
und Gitten de3 Mittelalters, meilt in den Anmerkungen kurz erflären zu 
jollen geglaubt. Späterhin hat er durch Einfchaltungen von allgemein 
kulturhiſtoriſchem Intereſſe aus Familienpapieren und QTagebüchern, das gar 
leiht dürr und einförmig erjcheinende genealogiihe Material zu beleben 
gewußt. — Durch das ganze Buch zieht ſich bei aller warmen Anbänglichkeit 
an die Familien ein gewiljenbafter biftoriicher Sinn, welcher auch die mancherlei 
Exceſſe der Altvordern inmitten einer wilden, oft rohen Zeit nicht zu be 
mänteln, jondern objektiv zu berichten für Pflicht hält. 
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Ale diefe Vorzüge, melde das Buch befitt, jollen und werden durch 
nachſtehende etwaige Bedenken, die uns bei aufmerffamen Durchleſen defjelben 
aufgeftoßen find, nicht im mindeften gejchmälert werden. — Bei der Behand- 
lung der eriten fünf Brüder v. Kyaw, mit denen die Familie jeit 1368 in 
der Oberlaufig auftritt, hätten wir gewünſcht, die Beligverhältniffe der ein- 
zelnen mehr hervorgehoben und überfichtlicher dargeftellt zu jehen. — Sollte 
die Vermuthung nicht nahe liegen, daß jene Agnete v. K., melde ſchon 
1368 ein Haus am Steinwege vor dem Frauenthor zu Zittau befaß, in 
welhem fpäter mehrere jener fünf Brüder wohnten (©. 63.), die Mutter 
derfelben geweſen jei? — Jenen Siegsmund v. K. der 1488 als zu 
„Geilendorf” gejeifen genannt wird (©. 77.), halten wir unbedingt für den 
Beiger von Gießmannsdorf, nicht von Geibsdorf bei Zauban, und daher 
für einen Bruder von Hans, Conrad und Adam v. 8. auf Hirichfelde. — 
Darüber, wann Heinrih I. Reibersdorf erworben babe, vermiſſen wir 
noch eingebendere Unterfuhung. Nah unfrer Anficht befaß er dafjelbe min- 
deitens Schon 1397, da in einer ihm ausgeftellten Schuldverichreibung von 
diefem Jahre Schuldner und Bürgen ihm geloben, im Falle nicht pünft- 
liher Zahlung nah Friedland einzureiten, mas darauf bindeutet, daß er 
bon damals Vaſall der Herren v. Biberftein auf Friedland geweſen fei. 
(Urk-Verz. L 145. No. 717.) Die Hälfte von Ruppersdorf, melde 1523 
Thomas und Wenzel v. K. erfauften, war nicht diejelbe Hälfte, welche 1518 
ihr Bater Conrad an Meldior v. Haugwitz veräußert hatte (S. 77. fg.); 
denn einmal bejaß — ſeinen Antheil bis zu ſeinem Tode (1540); 
ſodann beſtand die Haugwitz'ſche Hälfte, wie in den Lehnbriefen ausdrücklich 
erwähnt wird, aus 12, die andere Hälfte, welche jene Brüder inne hatten, 
aus 15 Bauern. — Nichwitz, Nichtwitz, Nichterwig iſt eine ſehr bäufig 
vorfommende Nebenform des Namens Uechtritz (S. 54. Anmerkung). — 
Von Drudfehlern find uns folgende vorgefonmmen. Das Dorf, auf welchem 
Friedrich v. 8. 1369 Zinfen verkaufte, beißt nicht Dittersdorf (S. 50. 425.), 
fondern Dittel3dorf, und die Form des Namens in jener Urkunde von 1369 
lautet nicht Dielihsdorf (S. 50.), fondern, wie ©. 425. richtig ſteht, Ditlichs— 
dorf. ©. 66. „Land zur Sittam” ftatt „yur Sittaw“. ©. 88. Anmerkung 
lies Deinhard ftatt Dambard v. Pannewitz. 

Dr. Knothe. 
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Protokoll der 136. Haupt-Verſammlung der Oberlauſitziſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Görlitz, den 12. October 1870, Vormittags 11 Uhr. 

Anweſende: Bennhold, Kreis-Gerichts-Nath in Görlitz; v. Bornſtedt, 
Oberſtlieutenant a. D. in Görlitz; Ender, Paſtor in Langenau; Fechner, 
Oberlehrer in Görlitz; Freund, Dr., Rabbiner in Görlitz; Fritſche, Ober: 
lehrer in Görlitz; Haupt, Paſtor prim. in Görlitz; Hecker, Dr. med, 
praft. Arzt in Görlig, Heinze, Oberlehrer in Görlig; Hergeiell, Ardi- 
diafonus in Görlitz; Joachim, Dr., Gymnafial-Lehrer in Görlig; Kahl: 
baum, Dr. med., Direktor einer Heil-Anftalt in Görlitz; Klähn, Hauptmann 
a. D. in Görlitz; Linn, Dr., Rektor der höheren Töchterſchule in Görlig; 
Mende, Oberpfarrer in Seidenberg; . Mitſcher, Stadtälteiter in Görlitz; 
Moſchkau, Kaufmann in Dresden, Paur, Dr., Vice-Präfident der Ober: 
laufigifchen Geſellſchaft; Praſſe, Dr. med., in Görlitz; Hemer, Buchhändler 
in Görlitz; Nomberg, Direktor der höheren Gewerbeſchule in Görlig; 
Sattig, Geb. Negierungsrath in Görlitz; Schmidt, Dr., Oberlehrer in 
Görlig; Schnieber, Dr. med., Sanitätsrath in Görlig; v. Seydemiß, 
Landeshauptmann des Marfgrafthbums Oberlaufig, Präſident; Staberom, 
Apotheker in Görlitz; Sternberg, Dr., Lehrer der höheren Realjchule in 
Görlitz; Strützki, Kreis Gerichtsrath in Görlitz; Struve, Dr., Profeflor 
in Goͤrlitz; Tzſchaſchel, Oberlehrer a. D. in Görlig; Wed, Dr., Ober: 
lehrer an der höheren Töchterſchule in Görlitz; Wilde, Dr., Gymnaſial— 
Oberlebrer in Görlitz. 


Unter Vorſitz des Präfidenten der Oberlaufigiichen Gejellichaft der 
Wiffenihaften, Herrn Landeshauptmann von Seydewitz wird die Ber: 
ſammlung eröffnet. 

8 1. Dem Programm gemäß trägt der Sekretär zuvörderſt den 
Jahresbericht über die nun abgeſchloſſene Gejellihaftsperiode vor. 

2. Herr Vice» Präfident Dr. Baur berichtet über die Accejfion von 
Münzen als Gefchenf vom Herrn Superintendentn Holſcher. 

Herr Dberlehrer Fechner trägt feinen Bericht über die Accejlionen 
der Naturalien- Sammlung vor. 

83. Die Geſellſchaft beichließt die Verlängerung des Termins der Preis- 
aufgabe „über die Entftehung der eigenthümlichen Rechts- und 
Staatsverfaffung der Oberlaufit big zur Mitte des 16. Jahr: 
hunderts“ bis zum 31. Januar 1872. 
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$ 4. An Stelle der in Folge Ablaufs der Wahlperiode ausicheidenden 
Mitglieder des Ausſchuſſes, nämlich der Herren Hergejell, Schnieber, 
Schmidt und Remer werden, und zwar auf 3 Jahre, zu Mitgliedern des 
Ausihuffes gewählt: die Herren Dr. H. Schmidt mit 20 Stimmen, Bud 
händler Remer mit 20 Stimmen, Sanitätsratb Dr. Schnieber mit 14 
Stimmen, Kreis-Gerichtsrath Strügfi mit 20 Stimmen (engere Wahl). 

An Stelle des wegen feiner Verſetzung als Appellationg » Gerichtsrath 
nah Ratibor ausfcheidenden Herrn Gerichtsratb Bennbold wird auf den 
noch übrigen Theil feiner Wahlperiode, nämlich) aud in engerer Wahl, Herr 
Dr. Freund, Rabbiner, mit 13 Stimmen gewählt. Außerdem haben Herr 
Archidiafonus Hergefell, Herr Oberlehrer Heinze, Herr Direftor Romberg 
Stimmen erhalten. 

$5. Zu wirklichen Mitgliedern wurden gewählt Herr Oberlehrer an 
der höheren Töchterſchule Dr. Menzel und Herr Dr. Scharlach. 

86. Herr Paftor Broniſch in Prigen wird einjtimmig zum Chren- 
mitgliede gewählt. 

7. Die Rechnung der Geſellſchaft von 1869 wird vorgelegt und die 
Nonita, fo wie die Beantwortung derjelben vorgetragen. 

Die Hauptverfammlung erkennt die gelegte Rechnung als ridtig an. 
Beſchloſſen wird: dem Herrn Rechnungsleger Decharge zu ertheilen. 
88. Der Ausjhuß wird ermächtigt, nicht einzutreibende Mitglieder: 

beiträge niederzuſchlagen. 

,89. Der für das Jahr 1871 vorgelegte Etat wird einer ie 
Rifung unterzogen und mit der Maßgabe genehmigt, daß die sub Tit. 1. 
ausgeworfenen 6 Thlr. für den Confervator der Naturbiftoriihen Samm- 
lungen in Wegfall fommen und in Tit. VII. für Baufoften treten, außerdem 
aber mit Rücficht auf die in Ausficht ftehenden Eoftipieligen Bauten in 
Tit. VOL nad Möglichkeit Erfparniffe gemacht werden follen, um damit 
den größeren Bauaufwand beitreiten zu helfen. 

Der — ſchließft in Einnahme und Ausgabe mit 2367 Thlrn. 


..ab. 
..$10. Aus dem für die Oberlaufigiichen Quellenſchriften vorhandenen 
Fonds wird dem Herausgeber des 4. Bandes eine außerordentliche Re— 
muneration von 50 Thlrn. bewilligt. 
ve 11. Außerdem wird dem Kuſtos eine Gratififation von 15 Thlen. 
illigt. 

$ 12. Der Ausſchuß wird zu Ver- und Entäußerungen von Doubletten 
der Sammlungen ermächtigt. 

0:38, Der —5 wird außerdem ermächtigt, nach Befinden zur 
Entäußerung einzelner Beſtandtheile der naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen 
eintretenden Falls zu ſchreiten. 

814. Die Herren Geh. Hofrath Stöckhardt in Jena, Paſtor em. 
Hübner in Pleß, Oberlehrer Dr. Köhler zu Reichenbach im Voigtlande 
haben ſchriftlich ihr ae entſchuldigt. 


g. u. 
von Seydewitz. Dr. Paur. Schnieber. Mitſcher. Tzſchaſchel. 
Klaehn. Ender. 
a. u 8. 


Struve. 


J 
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Etat für die Kaſſe der Oberlauſihiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaflen 
pro 1871. 














— — — — — — — — — — — ⸗e—— — 














—— Gegen den vorigen 
— Finnahme. Etat 





| — 
| Tit. L Eintrittsgeld neuer Mitglieder. 
15 | — — | Bon 3 Perfonen A 5 Thlr. 


Tit. II. Jahresbeiträge der Mitglieder. 


233 110 | — | 70 wirkliche Mitglieder à 3 Thlr. 10 Sgr. 
89 ‚10 — | 67 torreipondirende Mitglieder & 1 Thlr. 10 Ser. 


Summa Tit. II. 322 Thlr. 20 Ser. 
Tit. III. Verkauf der Verlagswerke. 


15 — | —| $rattion. 
Tit. IV. Sapitalzinfen.: 


250 — | — | Bon 5000 Thlr. & 5%, auf dem Haufe No, 2. 
| in Görlitz. (Hiervon bilden 1500 Thlr. die 
| Petrir Nen’iche Stiftung.) 

11-7 Bon 400 Thlr. preußischer Staatsi uldicheine & 

31/,°/, (Stiftung des Senators Zuft). 

2 | 2/— | Bon 62 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf. ult. 1869 im Spar- 

| buche No, 14498. vorhanden, A 31/,%, (Stif- 

| zu. ber Frau Juſtizrath v. Gigydi.) 

3 1201— | Bon 110 Thlr. 15 Sar. 8 Bf. ult. 1869 im 

Sparbude No. 5322. vorhanden, A 31/,%, 

| (zu Amortifation der Darlehne :c.). 

Bon 233 Thlr. 12 Ser. 10 Bf. ult. 1869 im 

| Sparbuhe No. 6316. vorhanden, a 31, %, 

| (zur Herausgabe der Oberlaufigiichen Quelien⸗ 
| ſchriften). 


— — —ñ⸗⸗ 
Summa Tit IV, 277 Thlir. 15 Sgr. 
| 

| 














-1 
* 





Bemerkung. Die am Schluſſe des Jahres 1869 
vorhandenen Beträge der Sparbücher No. 758. 
und 2241. find eingezogen, die Sparbicher 
jelbft an bie Sparlafle zurüdgegeben worden. 

Tit. V. Eingegangene und aufgenommene 

Kapitalien. vacat. 


Tit VI. Nutzung der Geſellſchaftshäuſer. 


272 — | — | Erfter Stod: Kaufmann Schneiber. 
150 — | — | Zweiter Stod: Wohnung No. 1. Profeſſor Dr. 


trube. 
| NB. Die Wohnung No. 2. ift nicht vermiethet. 
341 — — | Das Hinterhaus: 
1) Barterre nebft Remife Herr Böhle 112 Thlr. 
2) Erfter Stod, Kaufmann Seiffert 140 Thlr. 





— | — — — — 








Etats- 
Anſätze 
innahme. 
pro 1871. & h 
HS % 
3) rer Wohnung, Lehrer Knispel 
4) Sende Wohnung Kaufmann Nohleder 
l 
— —LGewölbe Neißſtraße lints, Kaufmann Schneider. 
—— ⸗ rechts, . Stephan. 
Wwı—|ı— 5 No. 1. in der Weberftr., Kim. Schulze. 
6i—-|i— . No.2, +» » . Seiffert. 
— 1—— No. 3.— - Funtert. 
81|— | — E No. 4. . , Rohleder. 
A— —Viederlage nebſt Boden, Kaufmann Schneider. 
5 — — | Ein Boden, Kaufmann Funkert. 
2166 AEin Boden, Frau Krewinl. 
ss —|— Bertaufsftelle im Vorderhauſe, Frau Jahn. 
— — Fiſchbehälter im Hofe, Fiſchhändler Knothe. 
| Summa Tit. VI. 1737 Thlr. 15 Sgr. 
Tit. VII Insgemein.  vacat. 
, Betrag. 
Wiederholung. M Se 
Ti. L Eintrittsgeld neuer Mitglieder. 16 |— - 
» U. Jabresbeiträge der Mitglieder 322 |0| — 
„ MM. Bertauf der Verlagswerte. 15 —— 
UV. Kapital» Zinjen. 715 — 
» V. Eingegangene Kapitalien. — — — 
L Nutzung der Geſellſchaftshäuſer. 1737 15 — 
„ VO. Insgemein. — — — 






Ses* 
Ir 
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Summa der Einnahme | 2382 | 4 — 


Ausgabe. 


Tit. L Remuneration der Beamten. 


Dem Selretär. 
Dem Bibliothetar. 
Dem Kajfirer. 
Dem Kuftos. 


Summa Tit. I. 270 Thlr. 
(postnumerando zahlbar.) 


Tit. I. Kopialien und Inſertions— 
gebühren. 
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| Gegen den vorigen 
Etat 


mehr er 
MH Se Ya] M Ser 3 


Bag 
| 





* — 
| 
| 
| 
| | 
I 
— — | az — 
2.10 
el en 
e —* BI 
2/90 —I78 | 6— 
12 20 
| 65 16 — 
) 
an Da 179 —— 











176 Nachrichten aus der Geſellſchaft. 










Etats⸗ 


Gegen den vorjährigen 
Anſätze Etat 
pro 1871. A usga be. weniger 





Tit. III. Buchbinderarbeit und Schreib— 


material. 
90 — — PFraltion. ten 
Tit. IV. Porto und Botenlohn. 

60 — — | Fraftion. — —— 
| Tit. V. Beheizung und Beleuchtung. | 
50 I — | Fraltion. ee — 

Tit. VI. Mobiliar. 
10 — — | Bralftion. 11-1 — —— 





| 

| 

| 

| 

| 

| Tit. VO. Die Gefellihaftshäufer. 
| 1. Abgaben: | | 

248 5 — Firirte Abgaben (incl. der Leibrente für die 

Frau von Unrub und der BVerficherung der | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

















Häufer und Sammlungen gegen Feuers- | 
gefahr). 8 Blei — - 
Fraktion. 
25 — — Einquartierungskoſten (nach Abzug der Ver⸗ 
gütigung durch die Servis - Kommiifion). — — — — —— 
25 — —}2. Reinigung ber Hausräumlichkeiten. — ————— 
106 | — — | 3. Fir Baue. ER Beh 5 
Summa Tit. VII. 404 Thlr. 5 Sgr 14 5 — — —— 
Tit. VIII. Unterhaltung der 
| Sammlungen. | 
10 | — | — | Kupferftih - Sammlung. — ———— 
10 — — | Atertpums- Sammlung. — — —1 —i-|- 
10 — — | Münz- Sammlung. ———— 
30 — — | Zandfarten - Sammlung. — —— —1-|- 
| | Summa Tit. VII. 60 Thlr. 10 | —|— —| - 
| Tit. IX. Bibliothek. | 
400 | — | —} Zur Anjhaffung der Fortfegungen, der Journale | 
|; und von neuen Werten, — —— — | |- 
| Tit.X. Für die beantworteten | A 
| Breisaufgaben. | 
501 — — | Für eine Preisaufgabe. Aus der Petri-Neu'ſchen | | 
Stiftung. — | | 


| 
l 
| Tit. XI. Zur Herausgabe der Ober: | 
laufigiihen Quellenſchriften. | 
100 | — | — | Event. in das betreffende Sparbuch zu übertragen. | — — | — 
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geliehene Kapitalien. 
a rl Zur Tilgung der aufgenommenen Darlehne. — 


= 


Gejammtbetrag der in Einnahme Tit. IV. gedachten | 
Sparbuchzinſen. — — —— 


Summa Tit. XIV. 73 Thlr. 15 Sgr. 33 


Elats⸗ Gegen den vorjährigen 
pro 1871. A g mehr weniger 
*2* HH Schi M Sr 9 

[| | j | | 
|| Tit. XII. Zur Herausgabe des Magazins. | | 
| Jı. Firirt. | | 
9-1 a. Dem Selretär Honorar für ben beraus- | | 
| | zugebenden 48. Band; postnumerando 
| zabibar. — — — — | —|— 
B— — b. Honorar für Auffätze. Bang PER EDER | 
| 2. Fraktion. | | 
2|51_— Drudtoften von 500 Eremplaren, ben Band | 
| zu 25 Bogen à 9 Thlr. 5 Sur. — — — 1— — — 
90 ü— Zu Illuſtrationen, Umſchlägen, Heften des | | I 4 
a: Magazins ıc. ae — 
| | Summa Tit. XII. 480 Zptr. =; — —— 
bike ap | | 
| Tit. XII. Zinfen von erborgten Rapitalien. | | 
15 — — JWBon den zur Ausführung von Bauten auf- | 
enommenen Darlehen, gegenwärtig noch | 
im Betrage von 2500 Thlr. a 5°%,. — 7 —— —— 
Tit. XIV. Zurückgezahlte und aus— | 
| 
| 


Tit. XV. Koſten der beiden Haupt- | | 
Verſammlungen. of |; 
O — — PFraltion. a a Sal Ka Aue 


Ä Tit. XVI. Insgemein. | | 

10 — — | Fraltion. 2 15 — — 
Mit der Maßgabe: I! | 

1. baf die Zinfen ber 62 Thlr. 16 Sgr. 2 Pi. | | 
betragenden Stiftung ber Frau Sufigrath I | | 

| 








v. Gizycli dem betreffenden Sparbude zu- I | 

geichrieber werben; 

2. Daß die in Ausgabe Tit. VII. für die Ber- | | 
| fiherung der Häuler und Sammlungen gegen 
Feuersgefahr mit ausgeworfenen Betr de 

bis zu deren Berausgabung im Jahre 1875 

in der Sparfaffe afjerwirt werben. | | 
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Gegen den vorjährigen 
Xusgabe. Etat 


Wiederholung. 


Ti. 1. Remuneration der Beamten. 

” II. Kopialien und Infertionsgebübren. 
IN. Budbinderarbeit und Schreibmaterial. 

. IV. Borto und Botenlohn. 

* V. Beheizung und Beleuchtung. 

VI. Mobiliar. 

„ VO. Die Geſellſchaftshäuſer. 

„ VII. Unterhaltung der Sammlungen. 
IX. Bibliotbet. 








u X. Preisaufgaben. 
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Jahresbericht des Sefretärs in der Haupt:Verfammlung 
am 12. October 1870. 


Hochzuverehrende Herren! 

Mir danken e3 den unter Gottes Beiftande zeither fieggefrönten Er- 
folgen deutjcher Kriegführung in Franfreih, daß wir das Glüd haben, bier 
in der Heimath jeßt ungehindert die Geichäfte des Friedens wieder aufnehmen 
zu können. Die Erfahrung freilih baben wir im Laufe des Sommers 
mahen müſſen, daß der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Thätigfeit, ſoweit fie 
auh in unferen Kreiſen fich ſonſt Fundgab, der gewaltigite aller Kriege 
bmdernd und ftörend in den Weg trat! Inter arma silent Musae — das 
it eine alte Erfahrung; — zumal ein folder Krieg, welcher alle Bedingungen 
unferes menſchlichen und ftaatlihen Daſeins aufzuheben drohte. Unſere 
innigften Spmpatbien, unſere umfafjenditen Lebensbeziehungen — alle unfere 
tbeuerften Intereſſen, unfere Sorgen — kurz unſer volles deutjches Gemüth, 
welches jeine Wurzeln in den tiefiten Grund unjeres Dafeins ſchlägt — 
mußte ja zeither von den Gefahren, womit unjer Vaterland bedroht war, fo 
tief ergriffen jein, daß jener Objektivität und Gleichgültigkeit — die beivahrt 
su haben deutſche Gelehrte in ganz ähnlichen Zuftänden fich einjt rühmten — heut 
nicht mehr wie damals — das Lob der „reinen Wiffenjchaftlichfeit” zu Theil 
werden dürfte. „Mitten in dem Kanonendonner der Schlacht — fo beginnt 
ein Brofeffor in Jena am 14. October 1806 das Vorwort zu feinem neueften 
Werte — jchreibe ich dieje einleitenden Worte”. — Mit dem Opfer jenes Lobes 
wiſſenſchaftlicher und gelehrter Gleihgültigkeit gegen die Erfehütterungen, womit 
damals unſer Vaterland bedroht war — werden mir gern befennen — daß 
unjeren Studien und Arbeiten — jelbit den ruhmreichen Erfolgen unserer Waffen 
gegenüber — bejondere Förderung in jolden Zeiten nicht gewährt war. — 
Heut jedoch — mo der Sieg in jenem Bölferfampfe für uns entfchieden ift 
— dürfen wir e8 unternehmen, menigitens die äußeren Angelegenheiten 
unſeres wiſſenſchaftlichen Vereins in herfümmilicher Weife zum Gegenitande 
unferer beratbenden Fürſorge zu machen. Die beut eröffnete SHerbit- 
verſammlung — deren Charakter berfümmlid ein mehr geichäftlicher als 
wiſſenſchaftlicher zu fein pflegt — beichäftigt uns mit Fragen, deren Be: 
antwortung ohne Nachtheil für unſere wirtbichaftliche oder wenn man mill 
— äußere Eriftenz — füglich nicht länger binausgejchoben werden kann. 
E müflen Beichlüffe gefaßt werden, welche die gefellihaftliche Verwaltung 
zur Weiterführung unjerer Angelegenheiten ermächtigen. 


Drer herkömmliche Jahresbericht des Sefretärs, deſſen Vortrag ihm ge- 
tattet morden ift, wird bie geehrte Verſammlung boffentlih in den Stand 
Iegen, ein deutliches Bild von unjerer gegenwärtigen Lage ſich zu machen und 
In Folge der über die Gefammt-Verwaltung gewonnenen Ueberfiht — für 
das meitere Fortbeftehen derjelben durch ihre Beſchlüſſe Sorge zu tragen. 


Der Bericht des Sefretärs beginnt zuvörderſt mit der Erwähnung 
unjerer perfönlihen Berlufte, welche zwar nicht — wie foldyes anderen 
wiſſenſchaftlichen Inſtituten begegnet ift, der Krieg verfchuldet, denn von 
unferen jüngeren Mitgliedern draußen im Felde ift — Gott jei Dank — 
bis heute noch feiner gefallen, allein mehrere ältere find im Laufe bes 
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Gejelihaftsjahres aus diefem Leben abgerufen, deren bereits in der Frühlings» 
Hauptverjammlung ehrend gedacht worden ift. 

Aus der ER ber forrefpondirenden Mitglieder ift durch den Tod 
geihieden der Regierungs- und Medicinal-Afjeffor Pleifhl in Wien, ber 
jeit dem 6. Dctober 1830 unferer Gejellihaft angehörte. Den Tag feines 
Todes hat der Sekretär bisher. noch nicht ſicher erkundet. 

Aus poftaliiher Benahrichtigung auf dem Couvert des bdiesmaligen 
Einladungs» Programmes, ohne Bezeihnung des Todestages, muß das Hin- 
jcheiden des Privatgelehrten in Dresden, Dr. phil. Schäfer, entnommen 
werden, der jeit dem 24. Auguft 1853 unfer Mitglied war. 

Unfere3 am 8. December vergangenen Jahres bingefchiedenen wirk— 
lihen Mitgliedes, des Königlich Preußiihen Dekonomierath3 Neu, der feine 
legten Lebensjahre in unferer Mitte in wohlerworbener Muße vollbradite 
und durch jeine Stiftungen, theild zum Beſten der zu ftellenden Preis— 
aufgaben, theils für andere Zwecke, welche mittelbar unjerer Geſellſchaft 
förderli wurden, hat der Sekretär in dem heut vorliegenden 2. Hefte des 
47. Bandes unferes N. Lauf. Magazins ehrend gedacht. 

In derjelben Berfammlung unferer Geielihaft wurden Worte freund- 
ihaftliher Erinnerung einem anderen wirklichen Mitglievde nachgerufen. 
E. Dtto Jancke, deſſen Arbeiten und Leiftungen im Intereſſe der Gejellichaft, 
deſſen Sammlungen, deffen Abhandlungen fir Specialgeſchichte Lauſitziſcher 
Inſtitutionen, namentlich Kirche und Schule betreffend, deſſen Thätigkeit als 
mehrjährigen Sekretärs, ihm ein bleibendes Andenken an ſeine Verdienſte um 
die Geſellſchaft ſichern — ſtarb am 1. April d. J. Lebenslang, kann man 
ſagen, hat er ſeine ungeſtörte Muße letzterer gewidmet, deren Mitglied er ſeit 
dem 6. September 1838 wurde, während die Forſchungen und Sammlungen 
über Gegenſtände unſeres ſpecifiſch geſellſchaftlichen Intereſſes ihn, nach dem 
Beiſpiele ſeines Vaters, ſchon von Jugend an beſchäftigt hatten. — Für 
Heimathskunde und dahin einſchlagende ſpeciellſte Kenntniß von den un— 
ermeßlichen Einzelnheiten, welche allgemein wiſſenſchaftlichen Richtungen oft 
als gleichgültig, nicht ſelten jedoch jener gedachten Liebhaberei unentbehrlich 
erſcheinen, iſt der Verluſt eines ſo ſeltenen Exemplars von Hausgelehrten 
und antiquariſchen Liebhabern ein unerſetzlicher zu nennen. 

Im Laufe dieſes Jahres, und zwar am 16. April, entriß uns der Tod 
einen anderen der Lauſitziſchen Geſchichte kundigen Gelehrten, den Königlich 
Preußiſchen Juſtizrath, Landesbeſtallten der Stiederlaufigiicien Kommunal: 
Stände, Ritter des rothen Adlerordens 4. Klafje, Johann Wilhelm Neumann, 
in Lübben am 25. Februar 1797 geboren, woſelbſt er auch ftarb. Seit dem 
11. Juli 1832 unſer wirkliches Mitglied, hat er mehrere Jahrgänge bindurd), 
gleich jeinen zeitgenöfliihen Niederlaufigiichen Forſchern, einem Worbs, 
Süßmild, Schelz, Saufje, Liebufh und dem Berliner Rödenbed, 
welche er alle überlebt hat, die geſellſchaftliche Zeitjchrift mit feinen Ab- 
bandlungen über Gegenftände heimathlicher Nechts- und Berfafjungszuftände 
ausgeftattet. Seine und feiner Mitforfcher Arbeiten haben in verwandten 
Kreifen und hiſtoriſchen Zeitfchriften gleicher Tendenz die verdiente Anerkennung 
ihres Werthes gefunden. Hier vermeife ich zunächſt auf die Bände 11.—14. 
17. 18. 30.— 34. 37.—39. des N. Laufigiihen Magazins, ſowie auf die 
befonders herausgegebenen Einzeljhriften, unter welchen „Die Geſchichte der 
Niederlaufigiihen Landvögte” — „Die Beiträge zur Geſchichte und Alterthums- 
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kunde der Niederlaufig” — über „Die BVerhältniffe der Niederlaufigifchen 
Landbewohner und ihrer Güter” — über „Die Patronats: Gerichtsbarkeit im 
Site unſerer Zeit“ — über „Gewerbefreibeit und deren Grenzen im Staate” 
— über „Das Provinzial-Reht des Markgrafthums Nieder-Laufig” — 
femer: „Die Geſchichte der Niederlaufigiihen Landftände und deren Ber: 
faſſung“ — und: „Geſchichte der Kreisjtadt Lübben“ — von feiner politischen 
Befinnung ſowol als von feiner rechts- und geihichtsfundigen Gelehrſamkeit 
— hinreihend Zeugniß geben. 

Daß Neumann als biftoriicher Rechtsgelehrter und ganz bejonderer 
Kenner der Specialverfafjung und Gejeßgebung der Niederlaufig, womit 
er von Jugend auf ſammelnd und forihend ſich beichäftigt hatte, bei der 
Lereinigung diefer Provinz mit dem Königreihe Preußen von der neuen 
Regierung al3 Autorität eriten Ranges in Anſpruch genommen wurde, be: 
wugen die vielfachen Berufungen zu Kollegien und Berfammlungen, in weldyen 
über geichichtlihe und Rechtsverhältniffe der neuen Provinz Berathungen ge- 
pflogen wurden, bezeugen endlich die Auszeichnungen, welche ihm jeitens des 
Königs und der Landesbehörden zu Theil wurden. Gleihe Anerkennung 
fanden feine Verdienſte um die Laufigiihen Kommunal-Stände, deren Landes: 
beitallter er war. 

Noch bis ins hohe Greifenalter, obgleich längſt in den Ruheſtand ver: 
jest, befhäftigte er unabläſſig fich mit Unterfuhungen über ältere Rechts— 
zuſtände und Alterthümer der Provinz. 

Sein Andenken wird allen Freunden heimathlicher Kunde fort und fort 
wertb bleiben. 

Als neue Mitglieder find im Verlauf des Gejellichaftsjahres ein: 
getreten : 

1. laut Protokoll der Hauptverfammlung am 29. September 1369 
(abgedr. N. 2. Mag. 47. Bd. ©. 132.): a) als wirkliches Mitglied: 
Herr Tzſchaſchel, Buchhändler bier; b) als Forrejpondirende die 
Herren: Dr. th. Klein, Pfarrer in Arnoldsdorf, Grafihaft Glatz; Keſſel— 
meyer, ingenieur in Celigny (jet in Dresden); aus der Zahl der kor— 
teipondirenden trat zu den wirklichen über: Dr. Zöllner, Oymnafial- 
Dberlehrer in Dresden. 

2) Sn Folge der in der legten Hauptverfammlung am 5. Mai d. %. 
geihehenen Wahl: a) als Ehrenmitglieder folgende Herren: der wirf: 
lihe Geh. Nath, Oberpräfident der Provinz Schlefien Eberhard Graf zu 
Stolberg: Wernigerode; jodann: der Vorligende des Königl. Sächſiſchen 
Staatäminifteriums, Kultugminifter Freiherr Dr. von Faldenjtein zu 
Dresden, ferner: Profeffor Dr. Philipp Wadernagel in Dresden; endlich: 
Schleſinger, Ober-Realjchuldireftor in Leitmerig, Verfaſſer der Geſchichte 
der Deutſchen in Böhmen. (2. Aufl. Prag 1870.) 

Dieſe vier genannten Herren haben ihrer Erwählung in freundlichſter 
und anerkennendſter Weiſe zugeſtimmt. 

Gewählt wurden in ebenderſelben Hauptverſammlung zu wirklichen 
Mitgliedern die Herren: von Erdmannsdorf auf Hermsdorf bei Görlitz; 
Dr. med. Heder, Alfiftenzarzt der Kahlbaum’schen Heilanftalt; Dr. Wed, 
Oberlehrer an der ftädtifchen höheren Töchterſchule; Dr. Hu batſch, Gymnafial- 
lehrer, jämmtlih bier; — zu forrefpondirenden: Dr. Heinze, zur Zeit 
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Gymnafiallehrer in Minden (Weftphalen); Friedrich Moſchkau, Kaufmann 
in Dresden. 


Seinen Austritt als wirkliches Mitglied hat bei feiner Weberfiedelfing 
nad) Berlin gemeldet: Herr Chriftiani, vormals auf Steinbach und Landes: 
ältefter der Oberlauſitz; und feinen Webertritt in die Zahl der for: 
refpondirenden Mitglieder bei feiner Ueberfiedelung ebendahin: Herr Geh. 
Negierungsratd Malberg, ein vieljeitiger Förderer und einfichtsvoller Gönner 
unſeres wiljenichaftlichen Vereins, dejien Weggang von bier aud in anderen 
wiſſenſchaftlichen Kreilen bedauert wird. Er binterläßt ung eine Sammlung 
von Büchern, welche im vorliegenden Hefte des Magazins verzeichnet ftehen. 
Ferner: Dr. Richter, dem wir einige trefflihe Abhandlungen im Magazin, 
beziehungsweife Uebertragungen althochdeuticher Lieder verdanken, indem er 
an die höhere Realihule nah Magdeburg verjegt iſt; Dr. Hille, ebendahin 
als Affiitent am Königl. Staats: Arhiv verjegt, ift vor der Hand wirkliches 
Mitglied geblieben. Unſere Zeitfchrift (Band 46.) enthält ein werthvolles 
Urkundenverzeihniß (Regeſten) des Stadtardivs in Luckau. Sein Abgang 
von bier wird jchwer empfunden. Wir wünſchen ihm gewiß Alle baldige 
Genefung von feinen Wunden im beißen Kampfe für unfer theures Vaterland. 


Wiſſenſchaftliche Verſammlungen. 


In der vorjährigen Herbſtverſammlung unſerer Geſellſchaft war be— 
ſchloſſen worden, neben den bisherigen Dinstagsverſammlungen für den 
Winter öffentliche Vorträge gegen Eintrittspreis und mit Honorirung der 
Vortragenden, event. mit einem Zuſchuß aus der Geſellſchaftskaſſe, falls ein 
beſtimmtes Minimum des Honorars durch die Einnahme nicht gedeckt werde, 
zu halten. Herr Dr. Sternberg, o. Lehrer der höheren Realſchule hier, bat 
uns mit zwei. Öffentlichen Vorträgen, wovon er einen ohne Anspruch auf 
Honorirung bielt, erfreut, worüber im N. Laufig. Mag. Bd. 47. 1. kurz 
berichtet wird. Herr Direktor Bietor aus Dresden (vormals bier wirkliches, 
jegt forrejpondirendes Mitglied) hielt einen umfafjenden Vortrag über bie 
Zeit der Renaifjance in Stalien, worüber ebendort berichtet ift. Herr 
Dr. Richter wurde durd die Strenge des Winters verhindert den gewünschten 
Vortrag bier zu halten, Magdeburg liegt Schon allzufern für eine Winterreife. 


Der Sekretär der Gejellihaft hat die Reihe jener Dinstagabende bes 
legten Winterd bis Neujahr mit allerlei Vorträgen bedacht, über welche an 
eben jener Stelle. berichtet wird. Bon da an fanden feine Vorträge mehr 
ftatt. Der bevorjtehende Winter bietet uns die beften Ausfichten für Wieder: 
aufnahme einer Inſtitution, die den einheimiichen Mitgliedern die ficherfte 
Gewähr für das Vorhandenfein unjerer gejellichaftlichen Lebenskräfte giebt, 
welche gerade nad diejer Seite Bin fi) ehedem auf's glänzendite entfaltet 
haben. Daß eine Stodung in diefer Richtung vorkam, ift jedenfalls andern 
Umftänden zuzuichreiben, al3 jolchen, welche eine bedauerliche Gleichgültigkeit 
gegen die Intereſſen unferes Vereins vorausjegen laſſen. Der Sekretär 
glaubt deshalb heut jchon getroften Muthes die geehrten Herren zur Unter: 
ran für Uebernahme von wiſſenſchaftlichen Vorträgen zu dem bevor: 
tebenden Winterfemefter einladen zu dürfen. 
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Schriften. 


In dieſem Geſellſchaftsjahre iſt zur Frühlings-Hauptverſammlung 
das erſte Heft des 47. Bandes des RN. Lauſitziſchen Magazins ausgegeben 
worden. Diejes 1. Heft enthält nächſt der Preisichrift, verfaßt von Dr. 
Knothe, Profeſſor am Kadettencorps in Dresden: „Ueber den Eigen’jchen 
Kreis" — die Abhandlung von Dr. Richter, 3. 3. Oberlehrer an der Real: 
Ihule in Magdeburg: „Ueber Burghart von Hohenfels“ — und von Paſtor 
em. Dornid in Zittau: „Bericht über die kirchlichen Sitten der füdlichen 
Oberlaufig” — und das vorliegende 2. Heft enthält: „Die Alterthümer von 
Verona“, ein Vortrag des Gymnalfiallehrers Dr. Joachim bier — ferner: 
„Beichreibung einiger von der Oberlaufigiichen Gejellichaft ver Wiſſenſchaften 
neu eriworbener Münzen” von Dr. Alfred von Sallet, Direktorial-Aſſiſtent 
des Königl. Münzkabinets in Berlin. Einen „Nachtrag zu Knothes Ge 
\hichte der Herren von Camenz“ Liefert Superintendent Holſcher aus Horka 
und obengenannter Profeſſor Dr. Knothe jelbft eine: „Geſchichte der alten 
Raubburg Kirſchau“ — jowie Dr. Markgraf, Oberlehrer am Magdalenen- 
Symnafium in Breslau unter dem Titel: „Cancellaria Georgii regis“ — 
ein Inhaltsverzeichniß einer bandjchriftliden Sammlung der Gersporfifchen 
Bibliothek in Baugen. Dr. Baur bier jpendet: „Mittheilungen aus Göthes 
Briefen an Schubarth“ — und Baltor Carl Haupt in Lerchenborn: „Unter: 
juhungen über das Wort alvil im Sachſenſpiegel“. Unter der Abtheilung 
„Riscellen‘‘ berichtet Paftor Broniſch in Prien: „Ueber die Kenntniß der 
Römer von dem Innern von Germanien“. — Unter der Ueberichrift: „Nach: 
rihten aus der Gejellihaft“ — enthalten Heft 1. und 2, unter andern ein 
Verzeihniß aller Schriften und Bücher, welche im Laufe des verfloffenen 
Geſellſchaftsjahres durch Schriftenaustaufch oder als Geſchenke, ſowie durch 
Kauf zur gejellihaftlihen Bibliothek gelommen find. Zu diefen Nachrichten 
fügt der Sekretär Worte der Erinnerung an zwei Mitglieder, an den 
Defonomierathd Neu umd den Privatgelehrten E. D. Jancke, beide bier in 
Görlig verftorben. 

Wir verdanken die im Laufe des Jahres erfolgte nicht unbedeutende Ver: 
mehrung unferer literariihen Sammlungen den mit uns durch Schriftenaustaufch 
verbundenen Akademien und literarifhen Vereinen, insbejondere den vater: 
ländiichen Deutichen, nächſt diejen aber den Defterreichtichen, einigen Franzöſiſchen, 
Belgiſchen, Italieniſchen, Schweizerifchen, jelbft Engliſchen und Dänifchen nebit 
Norwegifhen, Ruffiihen und Amerikanischen. — Bon Geichenfen, welche ung 
tbeils von Öffentlichen Behörden, wie 3. B. von den Königlichen Minifterien zu 
Berlin, Dresden und Stuttgart zufamen, theil von Privatperfonen, dürften wol 
der fortgejeßte Codex diplomaticus Saxoniae regiae — nädjit den werthvollen 
ſtatiſtiſchen Zeitichriften aus Berlin, Dresden und Stuttgart, nebit Ab: 
bandlungen der Afademien von Belt, Wien, München und den Niederlanden, 
die Durchſchnittskarten der Eollorado- Bahnen, entworfen und gezeichnet vom 
Grafen von Egloffftein, vom Präfidenten unjererer Geſellſchaft an unſere 
Bibliothek geipendet, andere von den Verfafjern jelbft eingereichte Bücher und 
Schriften, 3. B. die Familien-Chromik derer von Kyaw, verfaßt von Herrn 
v. Kyam auf und zu Zichahmwig, ferner Keſſel meyers ftellbarer Univerfals 
Kalender, ebenfalls vom Verfaffer geſchenkt, und eine Anzahl werthvoller 
Bücher vom Geheimen Regierungsrat Malberg in Berlin, befonders hervor: 
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5 zu werden. Zu den bedeutendſten Anſchaffungen gehört die von 
anckes ſämmtlichen Geſchichtswerken. 

In der Frühlings-Hauptverſammlung überreichte der Sekretär als 
Herausgeber den 4. Band der Scriptores rerum Lusaticarum (von Haß' 
Annalen der 3. Band). Vor nunmehr 18 Jahren erſchien der 3. Band dieſer 
Scriptores (von Haß’ Annalen Band 1. und 2.), herausgegeben von dem 
damaligen Sekretär der Gejelihaft Dr. Th. Neumann. odurch derjelbe 
verhindert worden ilt, fein Unternehmen mit der Herausgabe diejes hier vor: 
liegenden legten Bandes zu Frönen, läßt fih nur muthmaßlich erflären. Die 
Bleihgültigkeit, womit das Ericheinen der beiden erften Bände, theils von den 
Mitgliedern der Gejellihaft jelbit, theil3 vom literariſchen Publitum überhaupt 
aufgenommen wurde, nebſt mangelnden Mitteln für Fortjegung des Unter: 
nehmens, mögen die damals beablichtigte Vollendung dejjelben verhindert 
haben, ungeachtet die Publikation diejes 3. Theiles al3 des mwertbvolliten, die 
Neubelebung des Intereſſes an dem Unternehmen in Ausfiht zu jtellen jchien. 
Gegenwärtig ift durch ganz Deutichland ein größerer Eifer für Erforihung 
und Beröffentlihung ſpecialgeſchichtlicher Duellenichriften erwacht. Dies be 
zeugen die in den legten Jahrzehnten zahlreich entftandenen Vereine, welche 
derartige Publikationen fi zur bejonderen Aufgabe gemacht haben. Außer: 
dem erfreut gerade die Herausgabe von Städte-Chroniten ſich nicht blos der 
Unterftügung angejehener Genofjenichaften und Vereine, jomwie einzelner 
ftädtifcher und ftändifcher Behörden, fondern mehrfach auch königlicher und 
fürftliher Munificenz. Wer denkt hierbei nit an die Herausgabe der 
Lübeckiſchen, Hamburgijchen, Berlinifchen, Breslauifchen und Liegnigiichen n. a. 
Städte-Ehroniken, vor allem an das großartige Unternehmen der Herausgabe 
deuticher Städte-Chronifen, begonnen unter den Aufpicien des vorigen, fort 
geführt unter der Proteltion und mit bejonderer Unterftüßung des gegen- 
wärtigen hochgelinnten Königs von Baiern. Letztgedachtem Unternehmen ver: 
danfen wir die neuerdings erfolgte Herausgabe der Glojenerihen und 
Königshofenihen Chroniken durh Hegel, Profeflor der Univerfität 
Erlangen, welche ſchon darım für uns von bejonderem Intereſſe ift, weil 
dadurd die in unjerer Bibliothef befindliche Handfchrift der Königshofen ſchen 
Chronik, welche nad) des gelehrten Herausgebers Urtheil darum hoben Werth bat, 
weil fie der in der Straßburger Bibliothek leider vernichteten Driginalhandichrift 
diefer Ehronif gleichzeitig und anfcheinend von demjelben Schreiber gejchrieben 
wurde, zu verdienter Publikation gelangt ift. — Die andern Straßburger Chro— 
niken, welche handichriftlich ebendafelbit eriftirten, find durch deſſelben Heraus» 
gebers zum Theil bereits erfolgte Bublifationen für die Zukunft gerettet. 

Ebenderjelbe Gelehrte urtheilt in einer Zufchrift an den Sekretär über 
den Werth unſeres 3. Bandes der Haß'ſchen Annalen wie folgt: 

„Die Rathsannalen von Haß find von großem Werth, ſowohl durd 
die Ausführlichkeit der Erzählung, wie durch die vollflommene Glaubmwürdig: 
feit des durchaus unterrichteten Autors. Wie wenige deutjche Städte können 
fih rühmen, einen derartigen Schat der Geſchichte aus ihrer Blüthenzeit 
gleihmwie Görlif zu befigen! Es ift das hohe Verdienft der Oberlaufigiichen 
Geſellſchaft der Wilfenichaften, diefen Schatz erfannt und durch die Publikation 
zu Ehren gebradt zu haben.” — 

Mit gleicher Anerkennung wird die Herausgabe diejes 3. Bandes von 
anderen Gelehrten begrüßt. Auch dürfen wir nicht bejorgen, daß dieſer nur 
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für die Befiger der beiden erften vor 18 Jahren erichienenen Bände Werth 
babe, vielmehr kann man jagen, diefer 3. Band hat einen weit höheren 
Werth als die andern. Das Material zu jenen erjteren ift in den Sopial:, 
Brief: und Protokollbüchern des Görliger Rathsarchivs noch vollitändig vor- 
handen. Der damalige Stadtichreiber Haß hat in den erften beiden Bänden 
feiner Ratbsannalen einzig das Verdienit in Anſpruch genommen, die proto- 
tollirten Verhandlungen aus den Akten zufammengeftellt zu haben. Zwiſchen 
dem 2. und 3. Bande ift eine Lüde in der Zeitgeſchichte. In dem Furzen 
Borworte zum 3. Bande tritt jdoh Haß fogleih in der Rolle eines 
ſtädtiſchen Mitregenten auf. Auch die Zeiten haben fich mächtig geändert. 
Die Stadtgeihichte wird zu einem Theile der Weltgeſchichte. Denn die 
welterfehütternden Ereigniſſe der Neformationgzeit ſetzten jene einſt jo ab- 
geibloffenen Kreife des jehsitädtiihen Bartikularismus in Verbindung mit 
jenem gewaltigen Umſchwunge, welchen die zeitherige Kirhthurmpolitif, gegen: 
über der Reichs- und Staatspolitif erfuhr. Ein Bürgermeifter von Görlitz, 
von dem Anjehen eines Haß, durfte feinen Einfluß nicht mehr auf die 
Verhandlungen oder Händel zwiſchen der Stadt und der Nitterichaft oder auf 
Abwehr gegen fürftlihe Ein- und Webergriffe in die ftädtiichen Rechte be- 
Ihränfen, er mußte Stellung zu den damals entitehenden Welthändeln nehmen. 
Die Kirhenbewegung ergriff ja alle zeitherigen einander in Eleinlihem Hader 
um Borrechte befämpfende Parteien mit gleicher Gewalt. Der in die tiefe 
Futh gefchleuderte Stein machte gleihiam den Mittelpunkt des Eleinften Ringes 
zu einem Gentralpunfte der in unendliche Ferne hinaus fi) bildenden größten 
Kreiſe. Die Bewegung der Reformation wurde bald nad ihrem Beginne 
auch in Görlig hineingeſchleudert. Haß ftand an der Spitze des Rathes. 
Sein „bier ftehe ih, ih Fann nicht anders“ war in ſolchen Zuftänden nicht 
minder berechtigt, wie jenes berühmte Wort Luthers, womit er mit einem 
„Gott helfe mir“ Poſto faßte. Haß mußte aber in feinem engen Kreiſe, 
als Gegner der Reformation in feiner Vaterftadt diefelbe Erfahrung machen, 
wie der große Neformator, er fteht feit, aber ‘die Welt Ereiit um ihn. Er 
verhält fich freilich in feinem beſchränkten Sinn gegen alle Neuerungen ab- 
wehrend. Daß aber feine Gefchichtichreibung von der Zeit an einen ganz 
andern Charakter gewinnt, al3 einen blos advofatorischen, daß er jet Dar— 
feller der Begebenheiten wird, in deren Mitte und als deren Xeiter er 
dafteht, gewährt dem Studium deſſelben ein höheres Intereſſe. Hier ſchreibt 
ein Staatsmann Denkwürdiges nieder; er charakterifirt die handelnden Per— 
fonen von feinem Standpunkte aus, und ein Bild der ganzen Zeit wird in 
diejem engen Rahmen vor uns aufgeftellt. Gewiß, Hegel's kurzgefaßtes Urtheil 
it wohlerwogen. 


Der Schriftenaustauſch, 


in welchen unſere Geſellſchaft jeit einigen Jahrzehnten mit mehr al3 hundert 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften und Vereinen eingetreten ift, bedurfte ins» 
bejondere in diefem Jahre ununterbrochener Aufmerkſamkeit und Pflege, denn 
die Sorgen des Krieges bedrohten natürlich diejen wie allen andern fried- 
lihen Verkehr. Diefem Verkehr mit andern wiſſenſchaftlichen Vereinen ver: 
danken wir ja die reichen Schäte von Mittheilungen, welche nicht blos unjere 
Bücherfammlung bereichern, fondern in unferer Gefellichaft das Bewußtſein 
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von der Zujanmengehörigkeit und der nothivendigen Genteinjchaftlichkeit aller 
wiſſenſchaftlichen Beitrebungen lebendig erhalten. 

Es ijt feine Frage, daß die zahlreichen hiſtoriſchen Vereine, mit welchen 
wir in Berbindung jtchen, dazu angethan find, einen gewillen Wetteifer zu 
veranlafien, auf diejen Felde des geihichtlichen Forfchens das zu leiften, was 
den DBerfehr mit uns anderen Vereinen als wünjchenswerth erjcheinen laſſen 
muß. Das Beltreben wird dadurd in uns lebendig erhalten, den dortigen 
Leiftungen Entiprechendes auch von unferer Seite darzubieten. 

Es beiteht ja nicht blos an und für fich, wie ſchon Cicero jagt, jenes 
innige Band zwischen allen Wiffenichaften und Künften, fondern wie wir 
dies auch aus unferer Erfahrung entnehmen können, eine internationale 
Verbindung wiſſenſchaftlicher Vereine zwiichen entfernten Ländern und Na- 
tionen, auch für unjern Verein. Diejer Verkehr wehrt von uns auch eine 
unjerer biftorifchen Richtung entgegenfluthende Strömung ab, welde aus 
unjerer Mitte nicht jelten bervorzubrechen droht, das Beſtreben nämlid), 
beliebig nach den verjchiedeniten Seiten hin unfere Mittel und Kräfte zu ver- 
wenden. Soll das Organ unferer Geſellſchaft, unſere LZeitichrift, für bie 
überwiegend hiſtoriſchen Vereine, welche mit uns in Berbindung fteben, 
einiges Intereſſe behalten, jo müſſen wir auf diefem Felde mit Gegen- 
leiftungen für ihre Zujendungen ihnen ein Nequivalent bieten. 


Preisaufgaben. 

Sn der Frübjahrs-Verfammlung 1869 wurde die Aufgabe: „die Ent: 
ftehung und Fortbildung der eigenthümlichen Rechts- und Staats-Verfaſſung 
der Oberlaufig bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts” aufgeitellt. Als Preis 
wurden 50 Thlr. ausgejegt. Wie zeitgemäß diefe Aufgabe war, zeigte ſich 
alsbald in dem Intereſſe, welches verichiedene Kreiſe, theils von Gelehrten, theils 
praftifcher StaatSmänner an derfelben nahmen. Sofort nah der Bekannt: 
machung derjelben offerirte die juriftiiche Gejellihaft in Berlin einen Zufchuß 
von 50 Thlrn. zu dem ausgefegten Breife und die Kommunal-Stände der 
Dberlaufig, ſowohl preußiſchen als fächlifchen Theiles, beichloffen alsbald 
für Löfung diejer hiſtoriſch, wie patriotifch gleich bedeutjamen Aufgabe, dem 
Preife je bundert Thaler binzuzufügen, wodurch zur Zeit derielbe auf 
300 Thlr. fi junmirt. Daß mit diefer Preisfteigerung in gleihem Maße 
die Anforderungen fid) fteigern, welche man an die Art und Weile, wie die 
Aufgabe zu löſen jein werde, zu machen berechtigt ift, und daß man eine 
willenfchaftlic befriedigende Arbeit mit diefem Preife zu Frönen, ebendadurd 
in fihere Ausjicht genommen babe, ift im Voraus anzunehmen. 

In Folge deſſen ergiebt fi aber auch die Nothivendigkeit, in gegen— 
wärtiger Hauptverfammlung eine Verlängerung de3 Termins für Ein- 
lieferung der betreffenden Arbeiten zu beantragen. Der Ausihuß empfiehlt 
dafür den 31. Januar 1872. 


Das Kollegium des gejellihaftlihen Ausſchufſes 
verfammelte fih im Laufe des nun vergangenen Gejellichaftsjahres adht- 
mal, theils um die laufenden Geſchäfte zu erledigen, theild um die in den 
Hauptverfammlungen zu fallenden Beichlüffe vorzubereiten. . 
Die erſte Ausihußverfammlung nach der Herbſt-Verſammlung fand 
am 11. October 1869, die zweite am 8. Januar 1870, die dritte am 


Nachrichten aus der Geſellſchaft. 187 


10. Februar, die vierte am 10. März, die fünfte am 10. April, (die Früh— 
lings- Hauptverſammlung fiel auf den 5. Mai) die jechste fand am 20. Juli, 
die fiebente am 29. September, die achte am 10. October ftatt. 

Die in diejer legten Verſammlung beichlofjenen Anträge werden der 
heutigen Hauptverfammlung zur Beihlußfaffung unterbreitet werden. 


Sammlungen. 


Zu unſern werthoollften Sammlungen gehört unftreitig unfere literarifche. 
Die Summe von 400 Thlr. im Jahre iſt Behufs der Anſchaffungen für unjere 
Bibliothek als nicht zu hoch bemeſſen anerkannt worden. 

Es müflen damit die Ergänzungen infompleter Werke, die Fortfegungen 
und nenen Anſchaffungen nebit den Zeitjchriften beftritten werden, Buchbinder- 
Arbeiten und Koften für Mobiliar find davon ausgenommen. 

Damit bei den Anjichaffungen nicht eine leicht entſtehende Zufälligkeit 
und MWillfürlichkeit obwalte, ift im Laufe des vergangenen Jahres vom Aus- 
ſchuß die Konftituirung einer befonderen Kommiſſion bejchloffen worden, deren 
Mitalieder vom Präfidenten ernannt werden, melde den Auftrag erhalten 
bat, dem wirklichen Bedürfniß der Anfchaffungen möglichſt Rechnung zu 
tragen und demgemäß die verjchiedenen Anträge zu prüfen, bevor fie dem 
Ausſchuß zur Beihlußfaflung vorgelegt werden. 

In Bezug auf den Beitand der Bibliothef und die Benußung derjelben 
berichtet das NReviions- Protokoll diefes Jahres, wie folgt: 

Ausgeliehen find im vergangenen Jahre vom October 1868 an 568 
Werke in 1153 Bänden, aljo 238 Bände mehr als im vorbergegangenen. 

Eine gewiſſe Unbequemlichfeit bedroht unfere Bibliothefverwaltung 
in Folge des teten Anmwachiens unjerer Bücherichäge. Die Bermehrung um 
453 Nummern im vergangenen Jahre beengt den vorhandenen Bibliothefs- 
raum jo, daß aud in diefem Jahre eine Maßregel uns bevorfteht, zu der 
wir uns aus vielen Gründen fehr ungern entichließen werden. Wir werden 
genöthigt fein, die Räume des Mineralienkabinets zu noch weiteren Auf: 
ltellungen von Nepofitorien zu benugen. 

Ueber die Münzjammlung mird der Herr Vice-Präfident als 
Konſervator Bericht zu erftatten die Güte haben. (Siehe am Schluffe diefes 
Berichts sub a.) 

Desgleichen berichtet Herr Oberlehrer Fechner, als deren Juſpektor über 
die Mineralienjammlung. (Siehe am Schluſſe diefes Berichts sub b.) 

Die Altertbümerfammlung bat jeit der legten Berichterftattung 
in der vorjährigen berbitlichen Hauptverfammlung. feine Veränderung oder 
Vermehrung erfahren. Ä 

Was die übrigen, beziehungsweije naturbiftoriihen, Sammlungen 
betrifft, jo wird im Laufe gegenmwärtiger Hauptverfanmlung der im Pro— 
gramme angezeigte Antrag zur Berathung reſp. Beichlußfallung vorgelegt 
werden. Die Anſätze für diejelben im vorigen Etat dürften in Folge dieſer 
Anträge einige Beihränkungen erleiden. 


Beamte und Reprajentanten, 
Hinfichtlich der Beamten ift in diefem Jahre feine Veränderung vorgegangen 
und anlangend die Wahlverhältnifje der Nepräfentanten der Gejelichaft, fo 
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hat der Herr Vice-Präfident laut Beichluffes der letzten Ausſchußver— 
jammlung den Auftrag übernommen, der geehrten Berfammlung einen Antrag 
auf Abänderung des zeither irrig verfolgten Wahlverfahrens zu ftellen. — 


So find wir denn, Gott ſei Dank, troß den mit Beginn dieſes Som: 
mers unfer deutiches Volt und Land bedrohenden Kriegesungemwittern mit 
dem Beginn des Herbftes bei einem Wendepunkte unferer Geichide angelangt, 
welcher uns in nicht ferner Zeit den Sonnenſchein des Glüdes und des 
Friedens wiederzubringen verheißt. Unfere fiegreihen Heere haben die Ber: 
beerungen feindlicher Imvafionen, womit wir bedroht waren, von den Marken 
unſeres Vaterlandes glüdlid abgewehrt und Krieg und Sieg mitten in das 
Herz des feindlichen Landes getragen, fo daß bei aller Erregung der Ge- 
en doch unfer äußerliches Beſtehen gewahrt geblieben it. So belfe 

ott weiter! 


Unsere geſellſchaftlichen Verhältniffe haben verhältnißmäßig geringe 
Störungen erlitten, zumal wir die überwiegend größere Hälfte unſeres Ge- 
jellichaftsjahres eines ungeftörten Friedens und entiprechender wiſſenſchaft— 
licher Wirkſamkeit nah innen und nah außen uns erfreuen durften. Die 
Wiederkehr jo glüdlicher Zuftände fteht ung bevor. 


Dem gegenwärtigen Berichterftatter liegt es fchließlich ob, dem geehrten 
Borftande, der Berwaltungsbehörde und der gefammten unter diefen Organen 
wirkſamen Gejellihaft den gebührenden Dank abzuftatten. Was zur För- 
derung unjerer Zwecke und zum Heil und Segen unjerer Gemeinichaft im 
Kaufe des Jahres geichehen ilt, bittet deren Sekretär dem unermübdlichen 
Eifer einzelner hervorragender Mitglieder, dann aber auch dem friedlichen 
und freundlichen Zuſammenwirken aller Glieder der Gejellihaft im unver: 
wandten Hinblid auf unfer gemeinſchaftliches, wiſſenſchaftliches Ziel bei- 
zumeſſen; Verfäumniffe und Unterlaffungen aber, foweit ſolche ihm als einem 
amtlichen Organe zur Laft fallen follten, mit gewohnter Nachlicht dem Looſe 
menſchlicher Unvollkommenheit, nicht aber fträflicher Pflichtvergefjenbeit zu: 
zujchreiben. Cetera Deus faxit optime. 


Hrceffion zur Münzenfammlung ber Oberl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
im Jahre 1869/70. 


Durh Schenkung von Herrn Superintendent Holſcher in Horka am 
19. Mai 1870: Siebenundjedhszig Stüd Silber: und KHupfermünzen, näm- 
lih von Anhbalt-Bernburg (1), Bayern (8), Belgien (2), Cöln und Münfter (2), 
Dänemark (4), Frankfurt a. M. (2), Hamburg (2), Hannover und Braun: 
ſchweig (3), Helfen (2), Hildesheim (Domkapitel) (1), Hildesheim und Bader: 
born (3), Indien (Niederländiſch) (1), Lippe (3), Medlenburg: Schwerin (3), 
Mühlhauſen (1), Naſſau (3), Oldenburg und Birkenfeld (12), Polen (Sig: 
mund III.) (1), Preußen (2), Neuß (1), Rußland (1), Sachſen-Coburg und 
Saalfeld (1), Sachſen (3), Schweiz (1), Stolberg-:Wernigerode (1), Württem: 
berg (3). Dr. Baur. 
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Beriht über die naturhiftorifchen Sammlungen der Oberlauf. Gefellſchaft 
der Wiſſenſchaften 
für das Gejellihaftsjahr vom 29. Sept. 1869 bis 12. Dct. 1870, 


Da ein Antrag des Oberlehrers an der biefigen Realjchule Herrn 
Dr. Shmidt, dahin gehend, daß der Etat für Vermehrung der Naturalien- 
Sammlungen geftrihen und als Remuneration der Vorträge für das große 
Publitum verwandt werden möge, von der vorjährigen Hauptverfammlung 
durh Stimmenmehrheit angenommen wurde, und meine Vorftellung dagegen, 
dab durch Annahme defjelben der im $ 1. der Statuten — weck 
der Geſellſchaft: Erforſchung und Bearbeitung der Landeskunde der Ober— 
und Niederlauſitz beeinträchtigt werde, keine Berückſichtigung fand, ſo konnte in 
dem abgelaufenen Geſellſchaftsjahre nichts für Vermehrung der zoologiſchen und 
botaniſchen Sammlung geſchehen; der kleine Reſt der im vorjährigen Etat 
ausgeworfenen Summe im Betrage von circa 15 Thalern wurde zur Deckung 
einer Rechnung über 80 Stück Petrefacten aus der Grauwackenformation, deren 
Verzeichniß dieſem Berichte beigelegt iſt, verwandt. 

Außer dieſen Mineralien ſind als Geſchenk vom Herrn Gutsbeſitzer 
Demiſch auf Ludwigsdorf 2 Stück Kupfererze aus der Feldmark Ludwigs— 
dorf eingegangen. 

Beſucht wurden die Sammlungen größtentheils nur von Schülern der 
oberen Klaſſen der hieſigen Realſchule und es ſind dieſelben durch meinerſeits 
gegebene Erläuterungen nutzbarer gemacht worden, als dies durch Hunderte 
von flüchtigen Beſchauern geſchehen ſein würde. 

Schließlich ſehe ich mich veranlaßt, meinem Jahresbericht noch einen 
Antrag beizufügen. Nach meiner Inſtruktion habe ich die Verpflichtung, 
nicht nur für die Erhaltung, ſondern auch für die Vermehrung der 
Sammlungen zu ſorgen. Letzteres iſt unausführbar, wenn dem Inſpektor der— 
ſelben nicht eine kleine Summe zur Erwerbung neuer, in den Lauſitzen vor— 
fommenden Naturalien de wird. Ich erſuche daher die bochgeehrte 
Verfammlung: die früher bemilligte Summe von 25 Thalern zur Vermehrung 
der naturhiftoriihen Sammlungen wieder in den Etat aufzunehmen und 
diejelbe jo lange fort zu bewilligen, bis die Statuten nicht mehr als Zweck 
der Gejellihaft auch die Erforihung und Bearbeitung der Landeskunde 
angeben, wozu als Grundlage die Bodenkunde (Mineralogie) und die Boden- 
Troduftentunde gehören, Wiffenihaften, welche auf die Erforfhung der 
Geihihte und des Kulturzuftandes der Bewohner von der größten Wichtig. 
feit find, Fechner, Inſpektor der naturhift. Sammlungen. 





Verzeihnig der im December 1869 angekauften Petrefarten aus ber 
Grauwaden: Formation. 


A. Silurifde Formation. 

Sao hirsuta Barr. Graptolithus serratus, Remopleurides radians, 
Cromus transicus, Arethusina Konincki, Phacops breviceps, Dalmanites 
Hausmanni, Scyphocrinus elegans, Cyrtoceras n. sp., Terebratula Megaera, 
lerebratula linguata, Terebratula princeps, Terebratula Daphne, Rhyn- 
chonella Henrici, Rhynchonella Nympha, Cyrthia trapezoidalis, Orthis 
semicircularis. 
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Chaetetes frondosus, Alveolites squamula, Heliolithes interstineta, 
Favosites Forbesi, Cyathophyllum pseudoceratites, Cyathophyllum cy- 
lindricum, Hallia pinnata, Palaeocyclus porpita, Crotalocrinus rugosus, 
Terebratula bidentata, Cyrthia exporrecta, Rhynchonella sphaerica, Sow. 
Rhynchonella tridentata, Rhynchonella Wilsoni Sow., Pentamerus galea- 
tus, Pent. linguiferus, Spirifer crispus, plicatella et cyrtaena, Spirigera 
prunum Lindstr., Atrypa reticularis Barr., Orthis plicata, Orthis crassa, 
Leptaena transversalis, Lucina prisca, Calymene Blumenbachi, Cytherina 
baltica. 

B. Devonijde Formation. 

Pleurodyetium Ban Goldf., Spirifer Arduennensis, Spirifer 
undata, Pterinea Arduennensis, Cucullaca ovalis, Venulites concentricus 
Roem., Orthoceratites gracilis. 

Alveolites suborbicularis, Aulopora repens, Cyathophyllum caespi- 
tosum, Cyathocrinus pinnatus Goldf., Spirifer concentricus, Sp. speciosus, 
Spirifer subcuspidatus, Spirifer laevigatus, Cyrthia heteroclyta, Uncytes 
gryphus, Spirigera Eifeliensis, Rhynchonella pugnoides, Rhynchonella 
primipilaris, Terebratula microchyncha Roem.., Morchratula prunulum, 
Orthis Eifeliensis, Orthis canaliculatus, Strophomena lepis Bronn, Stro- 
phomena depressa, Strophomena Naronjoana, Ühonetes erenulata, Cal- 
ceola sandalina, Atrypa reticularis, Atrypa aspersa, Murchinonia tur- 
binata, Murchinsonia angulata, Pileopsis prisca, Goniatites retrorsus, 
Orthoceras crebrum Saem. 


Abendverſammlungen 
im Winter 1870/1871. 


Die Winterzeit eröffnete: 

Dr. Baur, Vice-Präſident der Oberlaufigischen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
mit zwei Vorträgen an den Abenden des 25. Octobers und 1. No- 
venber 1870 über „Jmmanuel ben Salomon”. (Beridt dar- 
über: Görl. Anz. v. 6. November 1870.) 

Raftor prim. Haupt am 3. November über „die Infallibilität des Rö— 
miſchen Papſtes“. 

Rektor Dr. Linn am 15. November über „das hohe Lied Salomos“. 
(Bericht über den Vortrag: Görl. Anz. v. 25. November 1870.) 

Paſtor prim. Haupt am 22. November: Schluß über das Thema „über 
die päpftliche Infallibilität”. (Bericht über den Vortrag: Görl. 
Unz. v. 2. December 1870.) 

Oberlehrer Dr. Wed am 29. November und 6. December: „über den 
ruſſiſchen Dichter Alexander Puſchkin und fein epiiches Hauptwerk”. 
(Beriht über den Bortrag: Görl. Anz. v. 20. Januar 1871.) 

Nabbi Dr. Freund am 15. December und 20. December 1870: „Reuchlin 
und feine Fehde mit Pfefferforn und den Duntelmännern”. 
(Bericht über den Bortrag: Görl. Anz. v. 1. Januar 1871.) 

Gymnaftallehrer Dr. Ban der Felde aus Bunzlau am 10. Januar 1871: 
„uber Marlowes Fauft“. (Bericht über den Bortrag: Görl. Anz. v. 
21. Januar 1871. IAls beſondere Schrift bereit3 erjchienen.]) 
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Paſtor prim. Haupt am 17. Januar 1871: „über das Verbindungs- und 
Duellmelen der Studenten auf den deutſchen Univerfitäten” und 
Paftor Haupt aus Lerchenborn: „über Wejen und Begriff der 
Volksthumskunde“. (Bericht über dieje Vorträge: Görl. Anz. vom 
29. Januar 1871.) 

Der Sekretär am 24. Januar: „über einen akademiſchen Vortrag Pregers: 
Die Entfaltung der dee der Menfchheit durch die MWeltgeichichte”. 
(Bericht über den Vortrag: Görl. Anz. v. 11. Februar 1871.) 

Dr. med. Heder am 31. Januar und 7. Februar: „Pſycho⸗-phyſiologiſche 
Unterfuchungen über das Lachen, Weinen und Gähnen“. Vorarbeiten 
zu einer berauszugebenden Schrift. 

Oberlehrer Dr. Wed am 14. und 21. Februar: „über ruſſiſche Oſterfeier“. 

Direktor Bietor aus Dresden am 25. Februar: „der Einfluß der Gegen- 
Neformation auf die Malerei im 16. und 17. Jahrhundert. (Bericht 
über diejen öffentlihen Vortrag: Görl. Anz. v. 5. Mär; 1871.) 

Oberlehrer Dr. Wed am 7. März: „ein rufliiches Herrenhaus”. 

Der Sekretär am 14. März: „Mittheilungen aus der Gejchichte der Ober: 
laufigifchen Geſellſchaft“. 

Dr. Baur, Vice-Präfident, am 21. und 27. März: „Die Pariſer Blut: 
hochzeit nad) dem engliihen Drama des Zeitgenoſſen Marlomwe”. 
(Bericht über den Vortrag: Görl. Anz. v. 27. April 1871.) 

Der Abdrud vorjtehend angezeigter Berichte erfolgt im nächſten Hefte 
des N. L. Magazins. 


Des Sekretärs Bericht über die vier öffentlichen Vorträge zum Beſten 
der Verwundeten und der Frauen der Wehrmänner (abgedruckt in dem 
Görl. Anz. vom 22. März 1871) lautet: 

Gleich anderen künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Inſtituten unſerer 
Stadt fand im Verlaufe dieſes Winters auch die Oberlauſitziſche Ge— 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften ſich angeregt, ihre geiſtigen Kräfte in Be— 
wegung zu ſetzen, um in ihrer Weiſe Mittel zur Unterſtützung der patriotiſchen 
Lereine für Pflege unſerer verwundeten Krieger und zum Beſten der Frauen 
unferer Wehrmänner zu beidhaffen. Es murden von ihren Mitgliedern 
Öffentliche Borträge veranftaltet, deren Ertrag aus den betreffenden Eintritts- 
geldern jenen Hilfebebürftigen zu Gute fommen jollte. Die mit aufrichtigem 
Danfe anzuerfennende Liberalität des Magiftrats gewährte für diefen pa- 
triotiſchen Zweck den Saal der Herren Stadtverordneten auf bieligem Rath: 
baue, defien glänzend erleuchtete Räumlichkeit zur Aufnahme einer zahlreichen 
Zubörerfchaft fich mohlgeeignet fand. Von vier Mitgliedern obengenannter 
Gelellihaft, den Herren Dr. med. Heder, welcher „über den Schmerz” ſprach, 
tom Dr. phil. Wed, welder uns „ſüdfranzöſiſche Städtebilder“ vorführte, 
vom Dr. phil. $reund, mwelder „Mohammed und den Koran“ ſchilderte, 
vom Dr. phil. Baur, mwelder „Walter von der Vogelweide und jeine Zeit‘ 
darftellte, an den Abenden des 14. Januars, des 4. und 11. Februars und 
des 14. März, wurden diefe Vorträge abgehalten, über deren Werth und Be- 
deutung die fortdauernd rege Theilnahme einer anerkennenden Zuhörerſchaft 
unzweitelhaftes Zeugniß ablegte.e Die aus diejem Unternehmen gewonnene 
baare Einnahme von 100 Thalern ift beiden obengenannten Vereinen zu 
gleihen Theilen übermittelt worden. 


—— — —— 


— 


Rachruf. 


Wir dürfen dieſes Heft nicht abſchließen, ohne des vor kurzem erfolgten 
Hinſcheidens dreier unſerer Mitglieder ehrend zu gedenken, deren Leben und 
Wirken für unſere Provinz, wie auch mittelbar oder unmittelbar für unſete 
Geſellſchaft bedeutungsvoll und nach mehr als einer Seite hin fruchtbringend war. 

Am 4. Februar d. J. ſtarb Sr. Durchlaucht Fürſt Pückler-Muskau, 
ſeit dem 25. Auguſt 1858 unſer Ehrenmitglied, auf ſeiner Herrſchaft Branitz, 
in einem Alter von 84 Jahren. Der Lauſitz hat er ſo zu ſagen ein Para— 
dies geſchaffen, mo früher eine ziemlich öde Wald- und Sandſteppe war. So 
fühlte er fi heimiſch, der früher ruheloſe Weltpilger, und wandte aud in 
feinen geijtvollen Schriften dem Lande jein Intereſſe zu, deſſen genauere 
Kunde zu gewinnen doch vorzugsmweife auch unſerer Geſellſchaft wiſſenſchaftliche 
Aufgabe ift. 

Am 14. Februar d. %. entjchlief mitten im vollen Glanze feiner jegens: 
reihen Wirkſamkeit, in feinem 58. Lebensjahre, jeit dem 15. October 1861 der 
bochverdiente Rektor des Baugener Gymnaliums, Königl. Prof. Dr. ** 
Palm, der ſeit dem 2. October 1867, nebſt zweien ſeiner Kollegen, Profeſſor 
Dr. Schubart und Oberlehrer Dr. Kloß, unſerer Geſellſchaft beitrat, ſchon 
durch ſeines Namens Ruf die Geſellſchaft ehrend, die in früheren Zeiten 
ihren Glanz faſt ausſchließlich den gelehrten Lauſitzern verdankte. 

Sn der Naht vom 14.—15. April ſchied aus dieſem Leben unſer 
älteftes Mitglied und Ehrenmitglied, der Rentamtmann zu Großenhain Karl 
Preusfer, aud von Geburt ein Laufiger (1786 am 22. Septbr. in Löbau 
geboren), in einem Aiter von 84 Jahren und 7 Monaten. Ganz Sachſen— 
land kennt und preift jeine Verdienite, die er ſich aufopferungsvoll um Volks— 
bildung, um Gründung von Gewerbevereinen, Volksbibliotheken und unzähligen 
anderen jegensreihhen nititutionen erworben hat. Der Heimathskunde und 
heimiſchen Altertbumsforihung hat er auch in unferer Zeitjchrift michtige 
Abhandlungen gewidmet. Seit 1817 gehörte er uns an. 

Friede und Segen dem Andenken diejer Männer! 


— — — — 


Druck von H. FJungandread in Görlitz 


Mathilde, Gemahlin Heinrich) 1. 
Charakterbild einer beutihen Frau. Bon Dr. Guftav Wed. 


Kein Volk hat eine gleiche Verpflichtung, feine Frauen hochzuachten, 
tie das deutſche. Aber keines auch ift diefer Pflicht treuer nachgekommen 
von den Zeiten feiner Urpäter an, die ja bereits etwas Heiliges ahnten in 
dem Worte des MWeibes. Gerade darum weil die deutichen Frauen vor allen 
andern e3 mieden, fi bervorzudrängen, und weil fie im Stillen die 
Tugenden übten, welde der Schmud ihres Geſchlechtes find, wurden fie die 
Bildnerinnen auch des andern und trat ihr Wirken in allen Phaſen der 
nationalen Entwidelung zu Tage. Kaum ein wichtiges Creigniß hat die 
Geſchichte Deutichlands zu verzeichnen, ohne weiblichen Einflufjes zu gedenken ; 
faum eine nambafte Perfünlichkeit zu erwähnen, die nicht edlen Frauen einen 
Theil ihres Weſens — oft den beiten — zu verdanken hätte. 

Eine der eriten in der Reihe herrlicher Geitalten, an denen unjer Auge 
mit Ehrfurcht und Liebe hängt, ift Mathilde von Sachſen, Deutjchlands 
Königin, die Mutter feines erften Kaifers.!) 

Die Geburt diejer ausgezeichneten Fürftin Fält in den Ausgang des 
I. Jahrhunderts hriftliher Zeitrehnung — ohne Zweifel in das legte Jahr: 
zehnt deijelben.?) Ihr Vater, Graf Dietrich (Theoderich) war ein Nachkomme 
des großen Wittefind®), der ein Jahrhundert früher die angeſtammte Freiheit 
feines Volkes in beldenmüthigem ob auch fruchtlofem Kampfe vor dem gewaltigen 
Karl zu retten ich bemüht hatte. Auch Reinhild, ihre Mutter, war ächt deutſchem 
Stamm entſproſſen) — jenem Ffernigen Friefenvolf, das treu wie den 
Wohnſitz der Väter die väterlihen Sitten und die alte Tüchtigkeit zu wahren 
gewußt. Ihre Wiege ftand inmitten des alten Sachſenlandes, auf dem weſt— 
lihen Ufer der Meter, wo Graf Dietrich feinen Stammfig hatte.) So um: 
gaben große Erinnerungen und Borftellungen fie jhon von der Geburt an; 
ein Hand der Freiheit und des Heldenthums ummehte das Land ihrer Kind— 
beit; das Anfehen des Vaters, die Tugenden der Mutter), die Verdienfte, 


1) Daß ih Otto den Großen als den erften deutſchen Kaiſer bezeichne, geichieht nicht 
der allerdings bedeutungsvollen Thatſache zu Licbe, daß auch die Mutter des erften Ver— 
treters der neuen deutſchen Kaifergewalt zu jenen Edlen und Unvergeßlichen gebört. Karls 
des Diden und felbft Arnulphs Laijerliches Auſehen war gleih Null; Karl der Große aber 
war re germanifchen Gejchlechts, fein Reich aber war ein Weltreih, Fein deutſches Reich. 

2) Vita Math. antiqu. c. 3.... aetate tenera... unmittelbar bevor bie in das 
Jahr 909 fallende Werbung Heinrichs gefchildert wird. 

% Widuk. I. 31. al. J. 

. ..) Vom mütterlicher Seite wenigftens; Neinhilds Vater gehörte dem däniſchen Adel an. 
Vita M. post. 2. 

) Wohl in Enger, der Hauptftadt der Angarier. Vergl. Vita Math. ant. c. 11. 

°%, Calend. Merseburg. 
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die ihr Gefchleht bis auf die jüngite Zeit um das engere wie das weitere 
Baterland fich erworben hatte!) — Alles das waren Mahnungen, die nicht 
verloren gehen konnten. 

Früh Schon entwidelte fih Schönheit und Verjtand an den Mägpdlein; 
bald pries man Den glüdlich, welchen Gott gewürdigt, Bater eines Kindes 
zu fein, das den Engeln woblgefällig, von den Menjchen geliebt fein mürje.?) 

Doch nicht lange blieb die Kleine in der Huth der Eltern; ihre Groß- 
mutter, die wie fie den Namen Mathilde trug, und dem Benedictinerklofter 
Herford, einer Stiftung des Wittekind'ſchen Hauſes, als Aebtiſſin voritand, 
erbat jie fich zur weiteren Erziehung und Graf Dietrih und feine Gattin 
willigten darein, fich eine Weile von der Tochter zu trennen. Noch beim 
Scheiden legten fie der Mutter an's Herz, daß fie ihr Kind unterwieſe in 
GSottesfurdt und in nüßlicher — — aber kaum hätte es dieſer Bitte 
bedurft, wo Verwandtenliebe und Liebe zu dem holden Kinde ſelbſt ſo mächtig 
in dem Herzen der Aebtiſſin reden mußte. 

So wuchs Mathilde denn in Kloſtermauern auf, aber in der Einſam— 
keit zur ſchönſten Blume ſich entfaltend. Mit allen Gütern des Leibes war 
ſie geſegnet und die in ihrem Geſchlecht erbliche Schönheit leuchtete aus den 
Zügen ihres Angeſichts.) Aber reicher noch war ſie an Gütern des Geiſtes 
und Herzens. So jung an Jahren ſchien ſie doch erprobt bereits in allen 
Tugenden; Demuth aber und Beſcheidenheit bildeten ihren beſten Schmucd. 
Schier wunderbar waren dabei ihre Fortichritte im Willen wie in nützlichen 
Geſchicklichkeiten. Beſchränkte ih doch damals die Thätigkeit einer Klofter: 
gemeinjchaft nicht auf das Einprägen und Abfingen frommer Hymnen, ſon— 
dern mit den Uebungen der Frömmigkeit ging, auf deutſchem Boden wenig: 
jtens, ein tüchtiges praftiiches Wirken Hand in Hand, 

Zu derjelben Zeit gebot mächtig im ganzen Sadjenlande Otto, der 
„große Herzog” genannt.*) In den Tagen trauriger Verwirrung, als Jeder— 
manns Hand gegen den König, des Königs Hand gegen Jedermann tvar, 
indejjen von außen her Normannen und Magyaren plündernd Deutjchlands 
Gaue durchzogen, hatte er wenigitens im Norden die Drdnung aufrechterhalten, 
die Bedrängten und Leidenden geſchützt. et, wo noch ein Mal ein Karo 
lingeer — aber ein Kind — den Thron beitiegen hatte, war Otto's Name 
der gefeiertfte im ganzen Volke und die Blide mochten fich bereits auf ihn 
richten für den Fall einer neuen Erledigung der Krone.) Denn war er 
auch bob an Jahren, jo war nad) feinem Tode das Land do nicht aber 
mal3 verwaift, da mwürdige Söhne) ihm zur Seite ftanden. Unter dieſen 
ragte namentlich der jüngite körperlich und geijtig hervor, ein Held, der eben 


) Ihr Oheim Reginbern namentlich hatte durch einen glänzenden Sieg ben wer- 
heerenden Einfällen der Dänen für lange Zeit ein Ende gemadt. Widuk. I. 31. 

2) Vita M. post. 2. . 

») Vita M.ant.2. Aviti ac paterni in ea eluxit specimen decoris pulchra facie. 

*%) Widuk. I. 16. 21. 

5) Wie denn in der That nach Ludwig's Tode Franken und Sachſen einmütbig ibn 
zum König begehrten. Widuk. I. 16. („ab omnibus regni principibus“. Thietm. 1. #.). 

6) Vita M. ant. c. 1. ... quos propria parentes educabant nobilitate... — 
Daß Heinrih ber jüngfte war, 1. ebenda, auch bei dem Be Biograpben c. 1., wo freilich 
.- = : Sölmen Dtto’8 die Rebe if. (Ann. Palid, ad a. 924. geben Heinrich fogar 
3 Brüder) — 
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noch die räuberischen Dalemincier in den ſlaviſchen Grenzgauen gezüchtigt hatte 
und jhon damals von feinem Bolfe gepriefen ward als ein Sieges- und ein 
griedensfürft zugleich.) 

Auch Otto's Gejhledht, von dem Vater des Herzogs die Liudolfinger ge- 
nannt, war der Träger großer Erinnerungen, die auf die gleiche Zeit hinwieſen, 
die für Graf Dietrichs Haus jo bedeutungsvoll geweſen war. Nur daß Efbert, 
der Ahnherr, ein treuer Anhänger und durch feine Genahlin Ida auch ein 
Verwandter des Karolingiſchen Haufes, die fiegende dee jener Tage vertrat, 
während die unterliegende an Wittefinds Namen gefnüpft war. Seht war 
Dietrihd in gewiſſem Sinn Otto's Vaſall, die religiöfen und patriotiſchen 
Intereſſen Beider waren diefelben — aber dennoch mochten in den Sachſen— 
gauen, während die dur Karl den Großen geichaffenen politischen Berhält- 
nie in der Auflöjung begriffen waren, mit dem Gedanken an jene Freiheits- 
fümpfe fih etwas regen, was einer PBarteinahme zwiſchen den beiden mäch- 
tigen Häufern ähnlich ſah und ihr gutes Einvernehmen ſtören konnte. 
Eine Verbindung zwiſchen ihnen mußte jomit nothivendig erjcheinen, jelbit 
wenn Feine Herzen ſich bereit gefunden hätten, mit Freuden das Gebot der 
Klugheit zu erfüllen. Aber das Geſchick hatte e8 beſſer im Sinn. 

Das Gerücht von Mathildes Schönheit und Qugend war aus dem 
nahen ?) Herford zu den Ohren Otto's und feiner Gemahlin Hadumich gelangt, 
und Beide hatten beichloflen, daß fie und feine andere die Gattin des 
tapfern Heinrich werden jollte, wenn fie in Wirklichkeit ihrem Ruf entipreche. 
Allerdings war der junge Fürſt bereitS vermählt gewejen, aber die Kirche 
jelbit hatte aus Gründen, die uns nicht befannt find®), feine erfte Ehe gelöft. 
Co ward denn Graf Thietmar, Otto's Vaſall und dereinft Heinrichs Erziebert), 
abgeihidt, damit er durch den Augenschein fich überzeuge, wie es um die 
Jungfrau ſtehe. Raſch vollführte diefer feinen Auftrag und nachdem er mit 
Hülfe der Frauen Mathildes Gelegenheit gefunden hatte, ihre Erſcheinung 
und ihr Weſen zu beobachten, ohne daß fie ſelbſt darum wußte, kehrte er 
jreudig zu jeinem Herrn zurüd. Daß die Erforene des trefflichiten Mannes 
würdig und werth jei, eine Hoffnung der Völker zu beißen, das mar die 
Antwort, die er brachte, und jo brach Heinrich jelbit auf Befehl des Vaters 
am Folgenden Tage mit glänzendem Gefolge zur Werbung auf. In der 
Nähe des Kloſters angefommen, hieß er die Seinen verziehen und näherte 
ih in unſcheinbarem Gewand und von Wenigen begleitet, der Pforte. Hier 
erblidte er zum eriten Mal aus der Ferne Mathilde, wie fie in einem der 
inneren Gemächer jigend in dem heiligen Buche las. Holdfelige Sittjamleit lag 
in ihrer Haltung und Kleidung und ein Glanz überirdifcher Hoheit ſchien fie 
zu umleuchten. Im tiefiten Herzen ergriffen kehrte Heinrich zu dem Gefolge 
jurüd, um gleich darauf in fürſtlichem Schmude und in jeiner wahren Geftalt 
vor die Aebtiſſin zu treten und um die Hand der Enkelin zu bitten. Lange 
ſchwankte die würdige Frau; kannte fie doch den Willen der Eltern nicht und 





i) Widuk. I. 17. 
?) Vita M. post. c. 3. beißt c8 nad Thietmar's Beſuch in Herford: die vero 
sequenti dux Otto disposuit. Die Entfernung betrug alſo höchſtens eine Tagereife, 
j », Thietm. I. 4. 6. Anfcheinend war die ſchöne und reiche Hatheburg bereits durch 
ein Gelübde dem Klofter verpflichtet. Bergl. Gieſebrecht I. p. 196, 
9 Vita M. ant. 3., post. 3. 
13* 
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wußte fie do, daß bereit3 andere Bewerber vorhanden waren; Heinrichs 
gefeierter Name und die aufrichtige Gefinnung, die er durch fein perſönliches 
Ericheinen an den Tag gelegt, bejtimmten endlich ihren Entihluß. Mathilde 
jelbit, die von holder Scham erglühend, feinen Wunjch vernahm, milligte ein, 
die Seine zu werden!) und — nadhdem er auf dem Wege die Zuftimmung 
der Eltern gewonnen?) — führte er in feitlihem Zuge die Schöne Braut in die 
heimiſchen Gauen. Bon jtattlihem Kriegsvolf unter Graf Thietmars Befehl 
umgeben, durchzog fie die ſächſiſchen Ortichaften bis fie nah Wallhauſen ge: 
langte, einer Befigung der Liuldolfinger, die noch heute im Schönen Helmethal 
am Fuße des Kyfthäuferberges liegt. Hier ward die Bermählung mit könig— 
liher Pracht gefeiert. Ort aber und zugehörige Ländereien ſchenkte Heinrich 
mit des Vaters Bewilligung feiner jungen Gattin als Morgengabe. 

Im Jahre 909 hatte die Vermählung des Liudolfingers mit der jchönen 
Sungfrau aus dem Immedingergeſchlechte ftattgefunden.?) Wie die eigene 
Tochter ward Mathilde fortan von dem greiſen Sachſenfürſten gehalten, der 
nod den Tag erlebte, an dem man ihren Erjtgeborenen in feine Arme legte. 
Db er ahnte, als dem Knäblein fein eigener Name gegeben ward, dab 
derjelbe berufen fei, die ererbte Macht feines Hauſes zu der eriten der Welt 
und zu einem Hort der gejammten Ehrijtenheit zu erheben ? 

Acht Tage nad) der Geburt des Enfels, am 30. November 912, ver- 
ſchied Dtto der Erlauchte“), nicht ohne einen freudigen Blick auf die Zukunft 
jeines Gejchlechtes, die nun nicht mehr bei zwei Augen allein jtand.d) An 
jeine Stelle als Herzog der Sachſen trat Heinrich, längit Schon die Hoffnung 
und der Stolz derjelben. Auch für Mathilde begann jetzt eine neue bewegtere 
Zeit — feine Zeit der Ruhe und des ftillen häuslichen Glüds mehr, wie fie 
ihr bis dahin zu Theil geworden. Die Stürme, welche die deutichen Gaue 
jeit Jahrzehnten durchtobten, waren nur wilder und verheerender geworden, 
jeitdem der Franke Konrad es verjucht hatte, die in den einzelnen Ländern 
bervortretenden volfsthümlichen Gewalten von Neuem unter das Joch eines 
unumjchränkten Königthums zu beugen. Heinrich von Sachſen war vor Allem 


ni ——— flexibilis est mulieris animus“ jagt höchſt naiv der ehrliche Thietmar. 
(Lib. I. 6.) 

2) Zwar findet fi im Bezug darauf keine beftimmte Angabe in den Quellen, doch 
laffen Shen die Worte der Aebtiffin Vita M. post. 3. feinen Zweifel, daß bie Pflicht ber 
Pietät von Heinrich erfüllt wurde. cfr. Leibn. Ann. Il. p. 240. 

5) So nennen Albert von Stade und Adam von Bremen das Haus der Mathilde 
Bergl. Leibn. Ann. II. p. 240. — Was das Jahr der Vermählung betrifft, jo bält Yeibnik 
allerdings noch an 911 feft (Ann. II. p. 239.), doch zwingt die Stelle bei Thietmar, auf bie 
er fih bezieht (Lib. I. c. 4.: interim cujusdam matronae famam .. comperiens etc.). 
durchaus nicht zu der Annahme, daß die VBermählung mit Hatheburg erft 909 ftattgefunden 
babe; zumal wenn man die ungeididte Schreibweile des Merjeburger Biſchofs in Betracht 
zieht, während Die beftimmte Angabe der Vitae feinen Zweifel geftattet (Vita post. c. 3.: 
... Ipse venerabilis dux Otto enutrivit eam in vice filiae usque ad obitum suae 
vitae. Tribus autem annis post haec transactis vir venerandus mortem subit... 
cefr. V. ant. 4. 

*) 2. Kal. Dechr. na Thietm. I. 4. al. 1. Der 22. Novbr. als Otto des Großen 
Geburtstag wird bezeugt durch Hrotswitha prim. Gandersh. v. 561. segg. 

5) Denn Thankmar und Ludolf, Heinrih’s Brüder, waren bereit vor dem Bater 
geftorben. Widuk. I. 21. — Bergl. Vita M. ant. c. 1., wo allerdings nur won ber gött- 
lichen Weisheit die Rebe ift, die Heinrich, den jüngften der drei Brüder, — man erfährt 
nicht, ob erft nach dem Tode derfelben - - zu größeren Ehren babe gelangen laffen. 
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in dem Befi der Nechte bedroht, die jeine Väter und er felbit als die ein- 
jigen mannbaften Vertheidiger deutſchen Bodens in einer Epoche allgemeiner 
Schwäche erworben hatten.) Seine Weigerung, den willfürlichen Anord: 
nungen des Königs nachzukommen?), führte einen wechjelvollen Krieg herbei, 
der einen rechten friedlichen Abſchluß erjt mit Konrads Tode fand. 


Ueber Mathilde ift uns aus diefer Zeit Feine bejondere Nachricht 
erhalten, nur die Geburt ihrer beiden Töchter, Hedwig und Gerberg, fällt 
nch vor das Jahr 918.7) Ohne Zweifel aber bewährten alle herrlichen 
Eigenihaften des Herzens und Geiltes, die in den früheren wie in den 
folgenden Fahren an ihr gerühmt werden, fih aud in dieſen Tagen der 
Unruhe. War fie mit ihrem Gatten doch nicht bloß durch das äußere Band 
verfnüpft, Sondern eins dem Geilt und Herzen nach.) Wie oft mag fie 
damals Schon mit Hugem Rath ihm beigejtanden haben in den Stunden der 
Bedrängnißd) — wie oft, wenn er hinausgezogen war in die Gefahren des 
Kampfes, mit ihrem Gebet ihn begleitet haben, das fie zu feiner Stunde des 
Tages und der Nacht zu Gott emporzujenden ermübdete! ©) 


Endlich aber ging die Zeit der erften Prüfungen vorüber; Heinrich, 
der von feines Volkes Liebe getragen, ſich in den Rechten feines Haufes 
behauptet hatte, ward zum König erwählt. Konrad jelbit hatte, einer hoch— 
berzigen Negung folgend, ihm die Zeichen der höchſten Würde überjandt, 
und der Mahnung ihres fterbenden Fürften gehorfam, waren die Franken 
einmütbig ihm zugefallen und hatten in Gemeinschaft mit den Sachſen zu 
zrglar ihm Treue geihworen.?’) Aber die Krone des deutſchen Neiches war 
mehr al3 jemals eine Dornenkrone. Länger als ein Jahrzehend hatte Heinrich 
zu kämpfen, bier mit dem Echwert, dort mit der Gewalt des verjöhnlichen 
Wortes — erjt mit den Herzögen deuticher Lande, dann mit Wenden und 
Ungarn; auch ein Kampf mit feinem eigenen Volke, das er, um die Schlachten 
der Befreiung vorzubereiten, zum Aufgeben lieber Gewohnheiten und zur 
Unterordnung unter Gejege von eiferner Strenge zwingen mußte, blieb ihm 


ı) Widuk. I. 17. ..qui primus libera potestate regnavit in Saxonia. 


9) Er follte auf bie Herrichaft über das von feinem Vater Otto verwaltete Thüringen 
verzichten, vergl. Wai zu Widuk. I. 21. 

) Nah catal. reg. find diefelben jogar noch vor ihrem Bruder Dtto geboren, was 
aber wenig Wabricheinlichteit für fi bat. Vergl. Gieſebrecht I. p. 235. Allerdings ward 
Gerberge bereits um das Jahr 925 mit Gifelbert won Lothringen verlobt oder gar vermählt 
(nah Cont. Reg. findet die Vermählung erſt 929 ſtatt, Gieſebrecht nimmt das Jahr 928 an. 
er. Leibn. Ann. imp. II. p. 372. 398. und Wait zu Widuk. I. 31), doch ftebt ein ſolches 
Beifpiel der Eheſchließung im Kindesalter weder in jenen Zeiten noch fpäter vereinzelt da. 

*) Vita M. post. c. 6....in animo uno et spiritu... 


) Vita M. post. 8. ..in omni re utile nobis dedisti consilium. Bergl. Thietm. 
1.6. ...tam in divinis quam in humanis profuit. 

s Vita M. ant. c. 5. 
”) Ib kann mir nicht verfagen, eine merkwürdige Stelle bier wörtlidy mitzutbeilen, 
die ber Berfaffer der Vita M. ant. dem Bericht von Heinrich's Wahl binzufügt. „O Deutich- 
land” — fo beißt es Cap. 4. — „ſonſt unter das Joch anderer Nationen gebeugt, nun aber 
Nrablend im Ganze kaiſerlicher Hoheit, halte feft an beinem Könige im trener Liebe, ſtütze 
und bege ihn mit al Deinen Kräften und böre nicht auf zu beten, daß nimmer ein Fürſt 
aus jenem Haufe Dir fehlen möge, auf daß Du nicht, von der Höhe Deines Ruhmes geftitrzt, 
zum alten Stande der Knechtſchaft zurücdfinten müſſeſt!“ — 
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nicht eripart.!) Er, den man den Fürften des Friedens genannt, gelangte 
jelbjt erft Spät zum Frieden, in einer Zeit, wo fein Leben bereits zur Neige ging. 

Was ihn aufrecht erhielt in den Stürmen und Sorgen, das war neben 
der Ruhe des guten Gewiſſens das ungetrübte Glüd, das er im Beſitz Ma- 
thildes fand. Ihre Tugenden glänzten in neuem Lichte, feit der höchſte 
irdiihe Glanz fie umgab. Wohl erichien fie, wie es ihrem Nange zukam, 
Öffentlich im feidenen Gewande und mit Edeljteinen geihmüdt, doc ihr 
Inneres barg ein föftlicheres Kleinod: ein Gott wohlgefälliges Herz. Und 
ein treues und ftarkes Herz war e3 zugleich: wie in unerjchütterlicher Liebe 
dem Gemahl ergeben, jo auch bereit und fähig, ihm eine Stüße zu jein bei 
den Sorgen feines Amtes ?), wie in den jchweren Tagen des Lebens. Bon 
gleich hoher Gefinnung, von gleichem feljenfeiten Gottvertrauen, won gleicher 
Menſchenliebe erfüllt, wie er jelbit, war Mathilde ihm Alles, was das treff- 
lihjte Weib dem Manne zu fein vermag. 

Aber auch Heinrich lohnte ihr mit gleicher Liebe und mit unmwandelbarem 
Vertrauen. Was fie auch begann, er ließ fie gewähren, wußte er doch, daß 
ihr Thun nicht anders als Beiden zum Segen fein könne. Was fie aud 
begehrer mochte, er bewilligte es ihr, nicht nur an Gaben für die Dürftigen, 
jondern aud an Gnade und Nahficht für Die, welche fih vergangen und 
die Füriprade der Königin angefleht hatten. Es war feine Freude, daß fein 
Darbender anders als gejättigt, Fein Trauernder anders als fröhlich von ihr 
Icheide. Traf es fih aber einmal, daß Necht und Geſetz unerbittlic die Be 
ftrafung eines Verbrechers forderten, und hatte fie unerhört von jeinem Antlig 
geben müffen, dann war fie aufs Tiefſte betrübt und fein Lächeln wollte fo 
bald wieder auf ihre Lippen fommen. Aber auch Heinrich entzog ſich dann 
oft der Berathung über den vorliegenden Fall, den verjammtelten Richtern 
überlafjend, das Todesurtheil oder die Strafe des Kerkers auszujprechen und 
bewies durch die That, wie jchmerzlich eine Pflicht ihm fei, die ihn zwinge, 
der geliebten Gattin einen Wunſch zu verjagen.®) 

Um ihre Zukunft für alle Fälle zu fichern, namentlich aber um es ihr 
möglich zu machen, dem Trieb zum Wohlthun in unabhängigiter Weiſe zu 
genügen, fügte er ihrer Morgengabe im Jahre 928 neue und reicere 
Schenfungen hinzu. Quedlinburg, Pöhlde, Nordhaufen, Gronau, Duderitadt, 
mit allen zugehörigen Liegenichaften, mit Zöllen und jonftigen Einkünften 
wurden ihr zum dauernden Eigenthum übermwiefen.t) Auch durch Gaben, die 
er in ihrem Namen Kirchen und Klöftern zumwandte, trug er ihren Wünjchen 
Rechnung im Geiſte jener Tage, und wie er im Jahre 922 den Mönchen zu 
Neu-Corvey reiche Privilegien verlieh’), ließ er auf ihre VBeranlaffung Ipäter 





ı) Widuk. I. 35. Tali lege ac disciplina cum cives assuefaceret..... c. 38. 
Vos hucusque, filios filiasque expoliavi. Geſchah das aber aud zum Heil des Yanbes, 
jo war es doch nicht möglich, daß das Volk in feiner Mehrheit jo weitichauenden Plänen bätte 
folgen können. 

2) Hrotsw. gesta Odd. fagt geradgu: conregnante Mathilda. Bergl. oben 
Thietın. I. 6. 

5) Vita M. post. 5. 

) Urkunde vom 16. Oct. 928 (nit 929 cfr. Ann. imp. II. 387.) Bergl. Otto's bes 
Großen Diplom vom 6. Aug. 961: ... quasdam res suae proprietatis, quos usque huc 
dotali possidebat jure, curtem Quedlingaburgensem ... 

5) „Rogatu conjugis nostrae...“ Ann. imp. II. p. 327. 
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den Altar des b. Veit in derjelben Abtei mit einem Foftbaren Schmud von 
Gold und Edeljteinen verjehen.!) 

Das Glüd, welches Mathilde in der Liebe ihres Gatten fand, ward 
erhöht durch die Freude an ihren Kindern. Noch zwei Söhne hatte fie ihm 
als Königin geboren, Heinrich) und Brun.?) Alle wuchien fie auf unter ihrer 
Leitung, jtrablend in Fülle der Schönheit und im reidhiten Schmude geijtiger 
Begabung, daß fie bei ihrem Anblid aller Mutterforgen und Mutterjchmerzen 
vergaß.) Frühe allerdings mußte fie ihre ältefte Tochter Gerberge fremden 
Händen überlaffen, als diefe die Gemahlin des Herzogs Gijelbert von 
Lothringen ward, aber Heinrich, ihr Gemahl, hatte den jungen Fürften, der 
eine Zeitlang fein Gefangener geivejen war, lieb geivonnen %) — genug für 
MatHilde, um mit rubigem Vertrauen auf die Zukunft ihres Kindes zu 
bliden. Für die Verlorene aber, wie für den jüngiten Sohn, der zum geilt- 
lihen Stande bejtimmt und zu derjelben Zeit der Obhut des Bilchofs 
Baldrih von Utrecht übergeben worden war, fand fie Erſatz in der Lieblichen 
Editha, mit der Heinrich feinen Erjtgeborenen nad) dem glänzenden Siege bei 
Lenzen vermählt hatte.°) 

So war es ein jehöner und blühender Kreis, der das edle Königspaar 
umgab. Doch nicht lange jollte er in feinem Frieden beitehben: an dem 
beiteren Himmel ftieg die Wolfe des Todes herauf. König Heinrih war 
faum über die beften Mannesjahre hinaus, aber die gewaltigen Anſtren— 
gungen hatten frühe jeine Kraft untergraben. Auf einer Jagd, die er bei 
feiner Burg Botfelden abhielt, mochte er die ſchon angegriffene Gejundheit 
zu wenig geſchont haben und ſchwer erkrankt ®) fühlte er, daß ihm nur eine 
kurze Spanne des Lebens noch übrig ſei. Eine Pauſe jcheinbarer Erholung 
benugte er, um nach Erfurt zu reiſen und dort die allgemeinen Angelegen- 
beiten, befonders die Nachfolge im Neiche, zu ordnen, die, feinem Wunſche 
gemäß, feinem älteften Sohne Dtto von den verjammelten Fürften zuerfannt 
ward. Daneben beichäftigte ihn die Vollendung eines Planes, den er in den 
legten Jahren feiner Regierung gefaßt und zu dem wahrjcheinlic Mathilde die 

ı) Thietm. I. 10. (Anm. zu cod. 2.) 

2) Heinrich 921. cfr. Ann. Saxo bei Zeibnig, Ann. imp. II. Ir 323. Daß er vor 
dem März 922 geboren war, gebt aus der Corveier Urkunde vom 20. Febr. 922 hervor 
(..una cum prole et aequivoco nostro.) — Brun geb. um 925. vergl. Ruotg. Vita 
Brun. c. 42., Gieſebr. I. p. 235. 

3, 'Thietm. I. 6. 

4 Widuk. I. 30. 

5) Im Jahre 929 oder 930. Für das erftere Spricht das: .. recentis victoriae 
laetitiam augebant nuptiae... bei Widuk. I. 37. 

6 Gegen Giejebredht, der im jeiner unübertrefflichen Geſchichte der beutichen Kaiferzeit 
(1. * 237.) einen Schlagfluß als unmittelbare Urſache bezeichnet, wage ich folgende Be— 
merlungen: Das Wort „languor“ (Vita M. post. 7.) dürfte kaum biefen Stun haben, 
zumal — fortfährt: vi febrium nimirum laboravit, sed parumper sedato 
Infirmitatis dolore... Es ift bier aljo keine Rebe von einer — ſondern von 
einem Fieber, das Heinrich ſcheinbar überwand, aber nur um einem Rückfall (c. 8.: „hie 
iterata est ejus infirmitas“‘) zu erliegen. Auch die Angaben der Vita M. ant. feinen 
damit übereinzuftimmen. Andererſeits fagt Cont. Regin. allerdings: „paralisi percutitur“ 
und diefer ausgezeichneten Quelle gegenüber, deren Berfaffer überdies den Creigniffen zeitlich 
um fo viel näher ſteht, müßte jeder Zweifel verwerflidh fein, ftiinde jener trodenen Angabe 
nicht die Schilderung der Krankheitsiomptome in Vita M. post. entgegen und wäre nicht 
gerade die Darftellung der letzten Tage König Heinrich's bier jo vorwiegend fachlich gehalten, 
daf fie durchaus Anſpruch auf Zuverläffigteit haben dürfte. Endlich bat ja felbft eine Läh— 
mung nicht immer einen Schlagfluß zum Grunde. 
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Veranlaffung gegeben hatte. E3 galt den Bau eines Klofters in Duedlinbıng, 
der Stadt, die Schon damals ein Lieblings: Aufenthalt der Königin und ihr 
zum Wittwenfig erjehen war. Bereits war die Stelle dazu auf einer dem 
genannten Ort benachbarten Anhöhe?) beitimmt, nur die Berwohnerinnen 
waren noch nicht gewonnen, da die Aebtilfin des nahen Stifts Wendhaufen 
ihre Zuftimmung zu der beabfichtigten Ueberſiedelung ihres Convents verwei— 
gerte, obwohl derjelbe dort in dürftiger Lage ſich befand und die Eltern der 
vornehmen Geſchlechtern angehörenden Nonnen jelbit den Wechſel des Aufent- 
halts wiünfchten.?) In Erfurt erlangte der König endlih die Einwilligung 
der Aebtiſſin Diemoth, die er um jo dringender begehrte, ald auch Mathilde 
mwünjchte, die Angelegenheit auf diefe Weile geordnet zu jehen.?) 

Nah Vollendung dieſer letzten irdiihen Geſchäfte war Heinrich von 
Menigen begleitet nach der Pfalz Memleben im Unftruttbale gegangen. 
Hier fühlte er bald, daß feine Stunde nahe fei und jo rief er noch einmal 
feine Gattin zu fi und redete lange im Geheimen mit ihr, um zulegt die 
Worte des Abichieds ihr zu jagen: „Mein treues, mein geliebtes Weib, id 
danfe meinem Herrn Chriſtus, daß Deine Hand es ift, die mir das Auge 
zudrücen wird. Denn niemal3 fand Jemand eine rechtichaffenere, in jeder 
Tugend erprobtere Gattin. Laß darum meine Lippe Dir danken, daß Du 
fo oft mih im Zorne befänftigt, in allen Dingen mir nützlichen Rath gegeben, 
mich oft von der Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit zurücdgeführt haft und 
unabläjlig gemabnt, daß den Armen und Unterdrüdten Mitleid widerfahre. 
Gott und den Bitten jeiner Auserwählten empfehle ih Dih und unire 
Kinder, wie auch meine Seele, die nun von diefem Leibe jcheiden muß!“ 
Auch Mathilde dankte ihm tiefbewegt für alle feine Liebe und begab ſich dann 
in die nahe Kirche, um im Gebet Kraft zu finden für die letzten ſchweren 
Augenblide. Ehe fie aber zurückgekehrt war, drangen die lauten Klagen des 
Volkes draußen an ihr Ohr, die ihr meldeten, daß Heinrich verjchieden ſei. 
Schmerzergriffen, aber gefaßt, ſtand fie auf; zwei goldene Spangen riß fie 
von ihrem Arm, fie dem bietend, der die erfte Meſſe für den Verftorbenen 
lejen werde. Es fand fich aber ein Briefter, Namens Ndeldag, der noch feine 
Epeije an diefem Tage zu fih genommen hatte und jo im Stande mar, die 
— Pflicht zu erfüllen. Niemals hat Mathilde ihm dieſen Liebesdienſt 
vergeljen?). 

Hierauf begab fie jih nad dem Gemach des Königs zurüd, wo fie ihre 
beiden älteften Söhne und die ſächſiſchen Vornehmen, die ihm nach Memleben 
gefolgt waren, in tiefer Betrübniß fand. Stumm ſank fie zu den Füßen des 
Todten nieder und weinte lange bitterlih. Bald aber erhob fie fich von 
Neuem in der ganzen Kraft ihres Geiftes, der auch im jchwerjten Leid weder 
fich jelbjt, nod den Glauben an den göttlichen Beiftand verlor, und zu ihren 


») Ann. Quedlinb. a. 936.: ... in monte Quedelingensi, ut ipse (Heinricus) 
decreverat... 

) „multorum pro penuria“. Vita M. ant. c. 6. 

®) Vita M. post. c. 7. Zwar verfudyte Diemotb nad dem Tode des Königs noch 
ein Mal Widerſpruch zu erheben, doch Mathilde beftand auf ihrem Willen und ihrem Recht, 
in bem fie von ihrem Schne Otto kräftig geichütt ward. cfr. Vita M. ant. c. 7., post c. &. 

9) Auf ihre Beranlaffung berief ihn Otto noch in demſelben Jahre auf den Hamburger 

Erzbiichofsfig, wo er lange eine Zierde im Kreife ber trefflichen Geiftliben jener Epoche war. 
Cont. Reg. a. 936.; efr. Pertz zu Vita M. post. c. 8. 
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Kindern ſich wendend, ſprach fie: „Meine theueriten Söhne, gedenfet fleißig 
an diefe Stunde. Fürdtet Gott und ehret ihn zu allen Zeiten, der Macht 
bat, Solches zu thun!“ Es war am 2. Juli des Jahres 936, daß Deutich- 
land jeinen großen König, Mathilde den treueften und beiten Gatten verlor. 

Ein neues Leben begann nun für fie, ärmer zwar an irdijcher Freude, 
aber darum nicht minder gejegnet für Zeit und Ewigkeit. Hatte man vorher 
von ihr gejagt, daß ihre Tugend die Krone fledenlojer Heiligkeit ihr eriverben 
müfe, fo fand dieſes Wort nun erſt jeine vollite Geltung. War fie vorher 
von Herzen demüthig geweſen — um fo mehr, je höherer irdijcher Glanz fie 
umleuchtete — jo bejaß fie fortan feinen eigenen Wunſch und Willen mehr; 
der göttlihe Wille war au der ihre. War aufrichtige Frömmigkeit auch 
früher ein Grundzug ihres Weſens, jo wandte fie jich jegt ausichließlich dem 
Emigen zu und ihre Gedanken ftanden allezeit vor dem Angeficht ihres Herrn 
und Meifters. Hatte fie ſonſt Liebe gehegt und geübt, jo war dieſe Liebe 
jeßt eine noch jelbitlofere und bingebendere geworden und umfaßte die ganze 
leidende und bedürftige Menichheit. Der Friede, der ſchon aus ihren Zügen 
iprab, trat hervor in der Faſſung, die fie in Leid und freude bewährte; fie 
war bereit zu dulden und zu vergeben, ftreng nur gegen ſich, aber mild gegen 
Andere, vorlihtig im Urtheil, friedfertig und gerecht. 

Wie rein diefe Gefinnungen waren, gebt ſchon aus der Sorgfalt 
bervor, mit der fie diefelben vor den Augen der Welt zu verbergen juchte, 
oder doch ihre äußeren Zeichen vermied. Auch als Wittwe erjchien fie gern 
in einer Kleidung, tie fie einer großen Königin angemefjen war!). Zum 
Gebet verwandte fie, da ihre Natur wenig Schlafes bedurfte, die Stunden 
der Nacht; beimlih, nur von einer Vertrauten begleitet, jtahl fie fih aus 
dem Kreife ihrer Frauen, die fie Schlummernd wähnten, hinweg, um in der 
Stille des Gotteshaufes ihre Andacht zu verrichten. Was fie aber nicht ver: 
bergen konnte, was laut und offen von ihrem Ruhme redete, das war die 
Lauterfeit ihres Wandels und die Treue ihres Wirkens. 

Zu wirfen, mit allen Kräften und unermüdlich, das mar in 
der That die Aufgabe, die Mathilde fich geitellt ‚hatte. Eine Frömmig- 
feit, die fih am Händefalten genügen ließ, mochte fie nicht. Wohl hatte 
fie Anftalten in’3 Leben gerufen, deren Zwed die Ausübung religiöjer 
Obliegenheiten war, aber ihre Klöfter zu Quedlinburg, Pöhlde?) und andern 


——. 





Ihrem mönchiſchen Biographen gilt das natürlich als ein Vergehen. cfr. Vita M. 
ant. 11. Virginalem propemodum ....adquisierat palmam, nisi tantum secularibus 
vestium floresceret ornamentis. — cfr. Vita post. 15. — Widuk (III. 75.) legt ein weit 
feineres Gefühl au ben Tag, indem er rühmend fagt, fie fei voll Demuth im Herzen geweſen, 
aber wie eine Königin habe fie inmitten des Volkes gejefjen. 

2) Neben bem eben erwähnten Frauenklofter zu St. Servatius (gegründet 937, cfr. 
Ann. Quedlinb.) ſoll fie fpäter noeh im Thale unterhalb der Stadt ein zweites für Mönche 
beſtimmtes angelegt haben, cfr. Vita M. ant. 11. Doch liegt bier wielleicht eine Verwechſelung 
mit dem von ihrer Enkelin Mathilde a. 986. (Ann. Quedlinb.) gegrünbeten Stift „in monte 
occidentali Qued.“ vor, da es ſonſt unbegreiflich wäre, daß bei der Aufzählung der um ben 
Ted ber letzteren trauernden Kloftergemeinden nur von zwei der Stadt jelbft zugebörigen bie 
Rebe if. (Ann. Quedlinb. 999.) Damit fiele dann freilich aud die Möglichkeit, die Ab- 
faflung der Vita ant. bereits unter Otto II, zu jeten, die Gieſebrecht 1 p. 782.) durd 
reine trefiliche Entwidelung ber inneren Gründe faft zur Gewißheit gemacht bat. Dagegen 
nennt Ann, Saxo (b. Yeibnit IT. 228.) ausbridiich das in villa sub honore SS. Jacobi 
apostoli et: Wigberti confessoris in curte regia befindliche Klofter eine Stiftung ber 
Königin Mathilde, und damit würde die Anführung eines dem beil. Wigbert „in plano 
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Drten !) folten vor allen Dingen Pflanzitätten geiltigen Lebens für die 
Gaue des Sachſenlandes fein. Darum verband fie mit jedem eine Schule, 
in denen zunächſt die Töchter der vornehmen Gejchlechter unterrichtet wurden; 
denn mit Vorliebe wählte fie SJungfrauen aus edlem Stamm zu diejem 
Zwede aus, da fie bei ihnen in jener Zeit gewiß mit Recht — aud 
eine größere Bildſamkeit des Herzens und Berftandes vorausjegte?). Sie 
jelbft machte es fich zur Pflicht, dem Unterrichte regelmäßig beizumobnen 
und nicht war ihr eine größere Freude, als die re jeder Einzelnen 
zu beobachten )y. Neben der geiftigen Thätigkeit gingen die Arbeiten 
gemeinen Nugens ununterbrochen ber. Für die Haushaltung mußte gejorgt 
werden, ebenjo wie für die Stoffe zu den Gewändern, die Mathilde täglid 
an die Dürftigen vertheilte.e Sie jelbft aber gab nad) beiden Seiten hin 
das beite Beiſpiel und weniger al3 Andern hätte fie fih den Müſſiggang 
verziehen. Nur an Felttagen unterblieb die gewöhnliche Beichäftigung und 
an ihre Stelle trat ausſchließlich das Leſen der beiligen Schriften, wobei 
fie bald felbit Bortragende, bald Hörerin wart), und immer von Neuem 
die Forderungen des göttlichen Wortes ihren Gedächtniß einprägte Die 
Werkeltage dagegen galten ihr als ſolche im volliten Sinne und da fie einen 
Theil der Naht dem Gebete widmete, fonnte fie in der eigentlichen Zeit des 
Wachens um jo rüftiger fchaffen mit Nadel und Spule. Geſchah es aber, 
daß fie durch Beſucher oder das Geſpräch mit Denen, die unaufbhörlid Nath 
und Troft bei ihr zu juchen famen, an ihren häuslichen Pflichten gehindert 
worden war, jo benußte fie doch noch die zum Mahl beitimmte Stunde und 
berührte feine Speije, bevor fie nicht irgend etwas mit ihren Händen 
vollbracht hatte. 

Treu im Kleinen zu fein, jenes felten begriffene Geheimniß der Sitt- 
lichfeit — Mathilde hat es verftanden und geübt. 

Einen wahrhaft erhabenen Charakter endlich trägt ihre Wohlthätigeit, 
nicht um der Menge und des Neichthums ihrer Gaben willen, jondern der 
Selbitverleugnung wegen, die fie bewährte, wie der Umficht, mit der fie nicht 
allein das vor Augen Liegende erfannte, jondern Geboten der Menichen- 
liebe gerecht ward, die nur einem erleuchteten Blick ſich als ſolche daritellen 
fonnten. Daß fie täglich zwei Mal die Armen ſpeiſte und Fleidete, war eine 
Handlung von zweifelhaftem Berdienit, jo lange ihre Neichthümer fie zu 
feiner opfervollen, die Elöfterlichen Gewohnheiten, beruhend auf der Eirchlichen 
Lehre von der Werfgerechtigkeit, zu einer felbftverftändlichen machten. Daß 
fie den Kranken, die nicht ſelbſt vor ihr ericheinen fonnten, die beiten Speiſen 
von ihrer eigenen Tafel jandte, daß fie nicht der Menjchen allein, jondern 
auch der vernunftlojen Greaturen gedachte und wie dem Hausgeflügel, je 











juxta curtem regiam famulantibus* geweibten Stiftes (Ann. Quedlinb. 999.) überein- 
ftimmen. Es bliebe dann nur noch der eine MWiderfpruch zu löſen, daß Vita M. ant. von 
Mönchen redet, während Ann. Quedlinb. dur‘ S. Wigberto .. famylantibus, quarum 
etc. anf Nonnen binweilen. 

!) Ann. Quedlinb. a. 999. 

®) Ann. Quedlinb. 936 (937). So glaube id das: „quia bene nata raro ac dif- 
ticillime degenerare noverat“ verfteben zu müffen. 

3) Vita M. post. 23. 

) Wenigftens ſcheint mir dieje Auslegung bes: ipsa legit vel legentibus aurem 
accommodavit (Vita M. post. 18.) der Art, in welcher Mathilde mit ihrer Umgebung ver- 
febrte, am beften zu entiprechen. gl. Widuk. III 75.: famulos et ancillas litteris institult. 
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den Vögeln des Waldes, deren Gejang fie erfreute, Futter jtreuen hieß, war 
ein liebenswürdiger Zug ihres Weſens, der indejjen jenes Berdienft nicht 
jonderlih erhöhen konnte. Daß ſie aber mit eigener Hand Mägdedienfte an 
den Elenden verrichtete, für die fie an jedem Sonnabend — dem injonderheit 
Plihten der Liebe geweihten Sterbetage ihres Gatten — Bäder bereiten lieh, 
und daß fie auch diejes Samariterwerf in geräuſchloſer Stille übte!), it 
ein glänzendes Zeugniß dafür, daß fie das Gute um des Guten willen that, 
um * mehr, als, die in ſolcher Weiſe ſich demüthigte, den mächtigſten 
Fürſten der Erde zum Sohne hatte. Und höher noch als dieſe freiwillige 
Erniedrigung ſtellt ſie die Art, wie ſie den Aufenthalt und Verkehr in den 
umliegenden Gauen auch für den Fremden, den Wandersmann und den 
Pilger, zu einem ſichern und gefahrloſen machte. Unaufhörlich loderten auf 
ihten Befehl gaſtliche Flammen unter jedem Dach, damit der Frierende ſich 
erwärmen könne, der im Dunkel der Nacht in den Wäldern Irrende an 
ihrem Schein eine ſichere Leuchte, habe. Täglich ſandte fie hinaus auf die 
Straßen und Pfade, um zu erfahren, ob Jemand ihrer Hülfe bedürfe. Auf 
den Reifen, die fie jelbit von einem Orte zum andern unternahm, fübrte fie 
nicht blos Kerzen für die Heiligthümer mit fi, Tondern reihe VBorräthe an 
Speife und Tran, um zu erquiden, wen fie verſchmachtet am Wege fand.?) 
So ward ihr Name gejegnet nah und fern; die Stätte, die fie betrat, war 
gebeiligter Boden, das Aſyl der Leidenden und Bedrängten. Aus der 
Wildniß der Foriten ragten, wie Burgen himmlischen Friedens, ihre Klöfter 
empor; im Dunkel und den Stürmen der Zeit hielt ihre Hand die Fadel 
der Gefittung, eine Hoffnung den lebenden, einen Morgenftern kommenden 
Geſchlechtern. 

Minder glücklich, aber auch minder rein, als in ihrem menſchenfreundlichen, 
entſaguingsvollen Wirken, war Mathilde in den Beziehungen zu ihrer Familie. 
Es muß bier eines Schattens gedacht werden, fait des einzigen auf dem Charakter 
diefer ausgezeichneten Frau. Ihr Herz war ungerecht gegen den älteften umd 
größten ihrer Söhne; ja fie hatte Jogar ihren Gemahl zu beitimmen gelucht, 
daß er nicht diefem, fondern ihrem Liebling Heinrich die Krone bei feinem 
Scheiden binterlaffe.?) Freilih verkannte fie Otto's treffliche Eigenschaften 
niht und ihre Parteilichkeit felbjt hatte einen Grund, der zu ächt weiblid) 
war, als daß er nicht ihr Unrecht verzeihlich erjcheinen liege — war doch 
ihr Zweitgeborener faft in allen Stüden das Ebenbild des geliebten Gatten, 
ihm ähnlich nicht nur an körperlicher Schönheit, durch die er alle Jünglinge des 
Sahjenlandes überragte, fondern bis auf die eigenartigiten Züge feines Weſens 
herab.) Trotzdem aber und obwohl fie mit redlichem Gefühl nad erfolgter 
Wahl für den rehtmäßigen König eintrat), entfremdete fih Mathilde nicht 
nur diejen für lange Zeit, fie trug auch einen Theil der Schuld an der 
traurigen Verwirrung, in welche das Land und die Gemüther durch Heinrichs 





i) „.ipsa occulte ingrediens. Vita M. post. 17. 

7, Vita M. post. auch Widuk. III. 75. 

®) Thietm, I. 11. Vita M. post. an vielen Stellen. 

9 Vita M. post. c. 6. 22. Dagegen fehlte ihm die Milde und Leutſeligkeit jeines 
eblen Vaters. S. unten. 

) Thietm. I. 11. 
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maßlojen Ehrgeiz geftürzt wurden.) a, fie mußte fogar erleben, daß der 
Sohn, dem zu Liebe fie mit ihrem Gewiſſen in Zwieſpalt geratben war, ſich 
in der undanfbariten Weife gegen jie vergaß, wie denn die göttliche Gerech— 
tigfeit ftet3 mit Dem zu züchtigen pflegt, womit ein Jeder gejündigt bat. 
Kurze Zeit nämlich nach feiner Thronbeiteigung ?) war Dtto von bosbaften 
Menschen, die mit jcheelem Blid auf die hochherzige Milde der verwittweten 
Königin jahen, zu dem Glauben verleitet worden, fie habe ihm einen großen, 
von jeinem Vater Heinrich ſtammenden Schatz vorenthalten und verjchwende 
denjelben an Bettler und Mönche. - Als Mathilde diefer unmürdigen Ber: 
leumdung entgegentrat, ließen ihre beiden Söhne fie von Hordern und 
Kundichaftern beobachten und kränkten fie jo fichtlih und offenbar, daß fie 
endlih alle Beligungen, die ihr Gemahl ihr binterlaffen hatte, aufgab und 
auf ihr väterliches Erbgut nad) Enger zurückkehrte. Am tiefften ſchmerzte fie 
Heinrichs Berhalten, aber jchweigend und geduldig trug fie die Prüfung, 
indem fie mit chriltlicher Demuth und ungeſchwächter Mutterliebe die eigene 
Schuld dem Vergehen der Söhne entgegenbielt. 

Zugleich aber mußte fie Zeugin fein, wie ein Sturm ihr Haus durchzog, der 
es erjchütterte von der Grundmauer bis zum Gipfel. AM die Geliebten, die ſie 
mit Schmerzen geboren, mit bingebender Treue erzogen hatte, wurden durch ein 
finfteres Geſchick nicht äußerlich nur, ſondern mit den tiefften Wurzeln der Herzen 
getrennt. Heinrich erhob jih gegen Dtto zu blutigem Kampfe; überwunden 
und mit Großmuth behandelt, ſchliff er ihm den Morditahl in der Stadt, 
welche die Liebe der Mutter geheiligt, wo des Vaters Geilt trauernd jchmebte 
über der entweibhten Gruft! Herzog Gijelbert von Lothringen, der Gemahl 
Gerbergs, empörte ſich wie Heinrih und in Gemeinjchaft mit ihm gegen den 
König und fand im Aufruhr ein gewaltfames Ende. Noch in demjelben 
Sabre?) vermäblte ſich König Ludwig von Frankreich mit feiner Wittwe, um 
jih anfangs dem Bruder derjelben nicht minder feindlich zu erweiſen, als ihr 
eriter Gatte es gethan. Als er endlich Frieden mit ihm juchte, geichab es, 
weil ein anderer Ehwager, Herzog Hugo von Franzien — jeit 938 der 


ı) Vita M. post. 11. Rex Otto calumniatur nobis, id nostris exigen- 
tibus meritis. Auch c. 6. Hinc etiam venit puero prima labes mali. 


2) Denn fo jcheint e8 mir, da über die Zeit des Ereigniffes nichts Gewiſſes berichtet 
wird, befjer mit den Berhältniffen übereinzuftimmen, als wenn man, wie in der Pertz'ſchen 
Ausgabe der Vita M. post. geichiebt, daflelbe in den Anfang der vierziger Sabre verlegt. 
Da Heinrid’s Empörung 939 ftattfindet, jo fonnten bie beiden Brüder ſich recht wohl früber, 
troß der bereits vorhandenen Berftimmung, in einen gewiflen Falle gegen die Mutter 
vereinigen; andererſeits würde ein Vergehen der Art mit dem tief religiöfen Charakter Otto'e, 
wie er nad den Jahren der Prüfung fi enttwidelte, wenig im Einklang fteben, während zugleich 
das Leid, welches die Söhne als göttliche Strafe beimfuchte, weit paffender in den Kämpfen 
und Gefahren gelucht wird, Die fie einander in’ unmatürlidem Haber bereiteten, als ın 
zufälligen Ereigniffen, wie der Krankheit Yiudgarbs im Jahre 944. Gieſebrecht (I. p. 320.) 
jagt allerdings auch: „Kaum waren Dtto und Heinrich verſöhnt, jo waudten fich ſich gemein- 
jam gegen bie Mutter“, und ich würde nicht wagen, dem Meiſter beuticher Geſchichtſchreibung 
zu widerſprechen, ließe fich die Stelle in Vita M. c. 11., auf Die er fich zu bezichen ſcheint 
(impia discordia, quae inter ipsos versabatur ab infantia, illos tunc consociavit 
al iniquitatem, quos prius prohibuerat fraternam gerere pacem) nicht durch die Span— 
nung erklären, welche die Barteilichkeit dev Mutter Schon früb zwilchen ibnen bervorgerufen hatte 
(j. 0, „ab infantia* -- ebenſo c, 9. discordia quae inter ipsos versabatur ab infantia — 
und bie damit übereinftimmenben Zeugnifje in c. 6: .. quasi esset unicus illius, confovens 
eum etc. cfr. Thietm. I. 11 

s) 939 Flod Ann. 
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Gemahl von Otto's jüngerer Schweiter!) — ihm ärgeres Leid zufügte, ala 
der deutibe König ihm jemals zu thun gemeint oder gewünſcht. Mühſam 
nur gelang es dieſem, die MWiderftrebenden durch Edelmuthb zu gewinnen, 
wie die Gewalt jeines Armes fie zur Unterwerfung gezwungen hatte, und die 
zerrifienen Bande der Herzen von Neuem zu Fnüpfen. 

Die fronme Editha — gleichfall3 eine jener Frauen, deren Name dem 
Deutihen heilig jein jol — führte endlih auch eine Verföhnung mit der 
Mutter herbei und Dtto, den die erniten QTage geläutert hatten, erbat und 
erhielt die Verzeihbung der Gekränkten. Mit Ehren führte er fie wieder an 
die Stätten ihrer Liebe und Sorge zurüd. Auch Heinrich folgte dem Beifpiel 
des Bruders und Friede war fortan in dem vielgeprüften Haufe. 

Die Jahre ſchwanden und mit ihnen Fam der Tod. Zuerſt freilich 
nidte er die jungen Blüthen, die noch lange dem Dajein zu gehören jchienen. 
Im Sanuar 946 jtarb Editha, die der Mutter ihres Gemahls eine fo treue 
Tochter gewejen war; das folgende Jahrzehnt ſah die Kinder derjeiben jcheiden: 
Liudgard, die Gemahlin Herzog Konrads von Franken, und Liudulf, der durch 
jeine Empörung zwar noch ein Mal bitteres Leid über das Füniglihe Haus 
gebracht hatte, aber doch gar ſchöne Hoffnungen mit ſich in's Grab nahm. 
Näber aber als alle dieſe Verlufte ging Mathilde ihres Sohnes Heinrich Ende. 
Eie war ihrer zärtlihen Gefinnung gegen ihn treu geblieben und wie fie in 
den Tagen, wo er ihrem Herzen das herbſte Leid zugefügt, niemals ein Wort 
de3 Vorwurfs gegen ihn hören wollte, jo hatte fie auch nachher noch immer 
für ihn ein beionderes Maß der Liebe — um fo mehr vielleicht, als fein in 
jpäteren Jahren jchroffer hervortretender Stolz die Gemüther der Menſchen 
ihm verfchloß.?) Sein Bruder Dtto hatte ihn auf die Bitte der Mutter zum 
Herzog in Baiern ernannt und als folder ftarb er in der Fülle der Kraft 
am 1. November des Jahres 955. Die Boten, die nah Uuedlinburg geſchickt 
wurden, um der Königin die Nachricht zu überbringen, wagten lange nicht 
vor ihr Antlig zu treten. Als fie endlih den verhängnißvollen Brief gelejen 
batte, war ihr Schmerz unbejchreiblih und länger als ſonſt währte es, ebe 
fie die Faflung in der Kraft ihres Geiftes und im Gebete twiederfand. 
Weinend ſank fie dann an der Nubeftätte ihres Gemahls nieder und ſprach: 
„o mein theurer Herr, wie viel glüclicher bift du doch als ich, daß du diejen 
bittren Tag nicht gejeben haft!” Seit jener Stunde legte fie nie wieder das 
Trauerfleid ab; auch den Geſang weltliher Lieder, an denen fie fich ſonſt 
erfreut hatte, wollte fie nicht mehr hören.?) 


1) Flod Ann. 

2) Es ift bezeichnend, daß jelbft der jo parteifich gefinnte Berfaffer der Vita M. post. 
nur jeine Tapferkeit, feinen Berftand und feine Schönheit zu rühmen weiß, von großen 
Eigenibaften des Herzens aber ſchweigt. Widukind, der fid) offenbar die meifte Unbefangen- 
beit bewahrt bat, läßt gleichjalls feinen Tugenden Gerechtigkeit widerfahren, jagt aber aus- 
drüdlich, daß er denen, die ibn nicht mäher gelannt, harten Gemüthes (minus clemens) babe 
eriheinen müflen. Die Gewalt, die er in der Jugend über alle Herzen bejeffen, ſchreibt 
aud er der wunderbaren Schönheit Heinrich's zu. (Lib II. 36. ef. III. 10) Auch Thietmar 
weiß von feiner Herzenshärtigkeit zu berichten (Il. 25.). Andererſeits muß der politifchen 
Urtheilsloſigleit des letzteren Rechnüng getragen werben, vor allem aber ber unleugbaren 
Vorliebe Mathilde's für ihren Sohn, die unmöglih auf bloß glänzende Eigenfchaften 
ſich ſtützen konnte. Heinrich war offenbar vorwiegend Verſtandesmenſch, aber Härte und büftere 
Berihloffenheit waren die Folge feiner ftürmifchen Jugendtage, vielleicht auch der inneren Un— 
rube, die das Bewußtſein der am feinem edlen Bruder begangenen Frevel ihm bereiten mußte, 

) Vita M. post. 16. 
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Schön aber und wohlthuend hatte fich feither das Verhältniß zwiſchen 
Mathilde und Otto geitaltet, und da das Schidjal nicht vor der Zeit es 
ftörte, ward es das fruchtbarſte, wie es allezeit das natürlichite und berech— 
tigtite gewejen wäre. Wer hätte audy mehr die Freundichaft einer jolden 
Mutter verdient, als diefer berrlihe Sohn? Beide veritanden fie einander 
nun völlig; ihre Anſchauungen, die auf dem gleihen Grunde der Gottes 
furcht und der Menfchenliebe rubten, begegneten ſich in kirchlichen wie in 
politiihen Dingen. Bei vielen geiltlihen Stiftungen des Königs und Kaijers 
tritt uns der Name Mathildes, als der eigentlichen Urbeberin entgegen.') 
Bon allen wichtigen Begebenheiten, die im Reiche ftattfanden, ſetzte er ſie in 
Stenntniß, oft durch aus weiter Ferne gejandte Boten?) Auch in feinen 
unmittelbarjten Angelegenheiten war die Mutter feinem Herzen gegenwärtig 
und genoß fein Vertrauen. Der Tochter, welche jeine zweite Gemablin 
Adelheid ihm geboren, gab er den Namen Mathilde 3) und jandte fie zeitig 
nah Quedlinburg, damit fie dort erzogen und dereinft in die Gemeinſchaft 
der Nonnen aufgenommen erde. t) 

Perſönlich freilich jahen fie fi nicht häufig mehr, bejonders feitdem 
die immer lebhafter gewordenen Beziehungen des deutichen Reichs zu Italien 
Otto's häufige Anwejenheit in diefem Lande nothivendig machten. Aber nod 
ein Tag gemeinfamer Freude jollte ihnen bejchieden fein. In Köln am 
Nhein war e8 — jeit 953 dem Erzbiichofsfig des weiſen Brun, der ftet3 die 
treuefle Stüße feines Föniglichen Bruders gewejen war — wo die noch eben: 
den Mitglieder des erlauchten Haufes zu feitliher Zuſammenkunft im den 
Pfingittagen des Jahres 965°) ſich vereinigten. Dorthin zog Mathilde mit 
ihren Enkel Dtto, den der Vater ihrer Hut vor feinem legten Zuge über 
die Alpen vertraut hatte 6) und deſſen Echweiter Mathilde”), begleitet auch 
von dem jugendlichen Heinrich von Baiern, der binterlaffenen Waije ihres 
verftorbenen Lieblinge. Im Glanze der Kaiferwürde aber, die er drei Jahre 
zuvor gewonnen und nun nach ſchweren Kämpfen auf feinen Schultern be 
feftigt hatte, und doch mit der vnlliten Ehrfurdt Findlicher Liebe trat ihr! der 
große Sohn entgegen, der längit alle Pläne und Hoffnungen, die fie in ihrem 
Herzen hegen gekonnt, erfüllt hatte und an deſſen Herrlichkeit ihr finfendes 
Alter fih jonnen durfte. Auch die Königin Gerberg fam mit ihrem Sobne 
Lothar®) von jenſeits des Nheines, und an der Spike der übrigen durd 
Bande des Bluts oder der Freundichaft ihr Verbundenen erihien Erzbiſchof 
Wilhelm von Mainz, der älteite Sohn des Kaijers.?) Die Erinnerung an 
eine Vergangenheit, die reih an Mühen doch auch an Erfolgen gewejen war, 


) ©. Urkunden bei Leib. Ann. imp. II. 537; III. 70. all. 

2) &o meldet er ihr den Hunnenfieg des Jahres 95. Widuk. III. 49. 

9) Ann. Quedlinb. a. 955. Widuk. III. 12. 

“ Vita Math. ant. 10. post. 15. — Auch in den anderen Zweigen ibres Haufe 
pflanzte fih der Name Mathilde's wie ber einer Heiligen und Schutpatronin fort. So 
bießen nach ihr Gerberg's Tochter und Entelin cf, Flod Ann. 966. [cod. 1.] 

5) Ruotg. Vita Br. 42. al. J. 

6) Vita M. post. 21. Die eigentligen Reichsverweſer waren die Erzbiichöfe Brun 
und Wilhelm nad) Ruotg. Vita Br. 41. 

Vita M. ant. 14. 

*») Cont. Reg. 965. 

?, Ihm von einer vornehmen Wendin noch vor feiner Vermählung mit Editha geboren 
und an Geiftestraft und Frömmigkeit des Vaters werth. 
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die gemeinfame Liebe zur Tugend und zum Baterlande verband alle dieje 
Herzen; die Gewißheit, daß, mas mehr als ein Gejchleht !) unter Gottes 
Beiſtand geichaffen, nicht untergehen werde im Lauf der Zeiten, erfüllte fie 
mit einem feligen Frieden. 

Freilich mochte auch in den hellen Sonnenschein diefer Tage mancher 
leiſe Schatten fallen und bald brach für Mathilde eine Nacht berein, die nicht 
mehr enden jollte, wenigſtens für diefe Welt. Gerberg war jchon jeit einer 
Reihe von Jahren zum zweiten Male Wittwe und ihre und ihrer Kinder 
Stellung in dem zuſammenbrechenden Reiche der fränkischen Karolinger war 
eine ewig unfichere, faſt boffnungslofe.?) Auch Hugo, der Gemahl Hedwigs, 
war im Jahre 956 geftorben, ſie ſelbſt vielleicht bon damals nicht mehr 
unter den Lebenden.?) Ein bärterer Schlag traf das Fatjerliche Haus wenige 
Monde nah dem Kölner Felt. Otto hatte jeine Mutter, von der zu jcheiden 
ihm dies Mal bejonders ſchwer fiel, nah Sachſen begleitet, und bier ereilte 
fie die Kunde von dem Hinjcheiden des edlen Brun. Noch im Jahre 965 
war er dem Werke des Friedens, das er jo lange in Kirche und Reich 
gefördert hatte, entriſſen worden. 

So trat denn abermals der Tod an Mathilde heran und erinnerte fie, 
daß and ihr Lebensende nahe fei. Bedeutſamer als jonft erichien ihr dieje 
Mahnung, und ſie ſchickte fih an, ihr Haus zu bejtellen. hre legten irdi- 
hen Eorgen befahl fie dem Sohne, der nach feiner Rückkehr aus Lothringen, 
wohin der Tod des Bruders ihn gerufen, noch einige Tage mit ihr in Nord- 
baujen verlebte. In diefer Stadt, ihr bejonders theuer, weil Gerberg und Herzog 
Heinrich dort das Licht der Welt erblidt hatten), war jchon einige Jahre 
zuvor mit dem Bau eines neuen Kloſters begonnen worden, aber der Farge 
Neit ihrer Habe, mit dem fie es auszuftatten gedachte, reichte nicht zu einer 
würdigen Durchführung ihrer großen Zwede hin. Der Kailer, bereit wie 
immer, das Werk der Eultur und was demfelben diente zu fördern, tröjtete die 
Mutter, indem er nicht nur ihre Schenkungen beftätigte, jondern aucd von dem 
Seinen binzufügte, jo viel Noth that. Auch eine andere Freude hatte er in 
diejer Zeit ihr bereitet, indem er jeine einzige Tochter Mathilde, die berufen 
war, dereinft im Geifte der Aeltermutter eine Hüterin des Glaubens und der 
Befittung zu werden, unter großen Feierlichkeiten zur Aebtiffin des Quedlin: 
burger Stifts hatte weihen lafjen.’) 





ı) Mathilde jah in ihrem Urenfel Otto, Liudulf's Sohn (geb. 964. Cont. Reg.), die 
vierte Generation beranblüben. 

2, König Yubwig F 954, cf. Flod. ann. 

) In sin wenigftens kann fie nicht geweſen fein, da feine ber Quellen, bie iiber 
das Feft berichten, ihrer Erwähnung tbut. Zwar jpridt Vita M. ant. 14. von tota regalis 
ütriusque sexus progenies, ebenfo Ruotg. c. 42. von tota illa Deo dilecta familia, um 
ſo gewiffer aber geht daraus Hedwig's Abweſenheit und die Wahrjcheinlichkeit ihres bereits 
erfolgten Todes hervor. Denn warum jollten beionders in Vita M. post. 21. alle Mit- 
Hlieber des kaiſerlichen Hauſes mit Namen genannt, fie allein ansgelaffen jein? Am bezeich- 
nendften aber ift wohl das Schweigen des Cont. Reg., belanntlich der beften Duelle dieſer 
Zeit, der ebenfalls nur von Wilhelm, Brun und Gerberge weiß. Vergl. Leib. ann. imp. 
UI. p. 154. Das Zeugniß des Siegebert von Gemblour, auf welches Gieſebrecht ſich beruft 
(!. p. 831), dürfte den angeführten gegenüber kaum die ihm zugeſchriebene Aulorität ver- 
dienen. ©. iiber die Unzuverläffigkeit des genannten Chroniften Wattenbach, Gejchichtsquellen 
pP. 296. seqq. — Floboard erwähnt Hedwig zulegt in den Jahren 957 und 9568 (Brun, 
loeuturus cum sororibus..). 

“% Vita M. post. 22, 

%) Ann. Quedlinb. 999. (..undecimo ortus anno... alje im Jahre 966). 
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Dann aber ſchlug die Stunde des Abichieds. Noch einmal hörten fie 
zufammen die Mefje in der Kirche zu Nordhaufen, indem Beide die Trauer 
des Herzens unter äußerer Gefaßtbeit verbargen. Vor der Thür aber, wo 
das Gefolge bereits feines Herrn wartete, ſanken fie fih weinend in die 
Arme; dann beitieg der Kaifer das Roß, während Mathilde nad) dem Innern 
der Kirche zurüdtehrte und dort an der Stelle niederfinfend, wo ihr Sohn 
während des Gottesdienites geitanden hatte, diejelbe mit ihren Thränen und 
Küffen bededte. Als man Otto davon in Kenntniß fehte, kehrte er tief er- 
griffen noch ein Mal zurüd und die Mutter emporrichtend, fragte er fie, 
womit er diejen Beweis der Liebe ihr vergelten könne. Sie jah ihn an und 
füßte ihn — dann nah wenigen trauervollen Worten bieß fie felbit ihn 
ſcheiden. „Was hilft e8, zu zaudern?“ — fprad fie — „je länger wir ein 
ander ſehen, um jo herber machen mir uns den Schmerz. Geh’ in Gottes 
Frieden — mein Antlig aber wirft Du im fterblichen Leibe nicht mehr Schauen!“ 

Dtto ging wieder nad) Stalien, Mathilde aber verlebte dieſes und das 
folgende Jahr in gewohnter Thätigkeit, obwohl fie ihre Kräfte mehr und 
mehr abnehmen fühlte. Schwer erkrankt durchzog fie dennoch die ſächſiſchen 
Lande no einmal und bejuchte alle Stätten ihrer frommen Liebe; es galt 
einen legten Blid auf ihre blühende Schöpfung, ein lektes Wort des Segens 
an ihre Zöglinge und Getreuen. Nordhaufen bildete den Schlußpunft der 
Reife, von da wandte fie jich, begleitet von ihrer Vertrauten Nichburg, die 
fie furz zuvor als Mebtiffin des neuen Stift3 eingejegt hatte, nach Quedlin— 
burg, denn an dem Orte, wo fie an König Heinrihs Eeite das Grab ſich 
— wollte ſie auch aus dem Leben ſcheiden. 

In den legten Tagen des Jahres 9679 war die greife Fürſtin in ber 
Stadt des h. Servatius angekommen. Unmittelbar nachher erkrankte fie von 
Neuem und ward zujehends jchwächer. Sie rief nun noch einmal ihre treue 
Richburg an ihr Lager und übergab ihr das Letzte, was fie an Kleinodien 
und an Geld beſaß, um es an ihre Diener, an die Kirchen und die Armen 
zu vertbeilen.?) Draußen aber vor den Thoren ſtand in dichten Schaaren 
das Volk, bange harrend, wie es mit feiner geliebten Herrin, jeiner treuen 
Mutter enden werde. 

Indeß kam Erzbiichof Wilhelm, der in Ausübung amtliher Blichten?) 
zufällig in der Gegend anwejend war, nad) Quedlinburg, um mit Wort und 
That der Sterbenden nahe zu fein. Mathilde empfing auch das Abendmahl 
aus feinen Händen, da aber die Stunde der Auflöjung ſich zu verzögern 
Ihien, nahm Wilhelm Abſchied von der Großmutter. Sie forderte nod eine 
Gabe, um fie dem Enkel als re ihrer Liebe mit auf den Weg zu geben, 
und als ihr bemerkt ward, daß fie nichts mehr befige, da alles an die Armen 
vertheilt jei, bieß fie ihm die Deden reichen, die zu ihrem Begräbniß bei 
Seite gelegt worden waren. „Denn — fügte fie hinzu, wie von plöglicer 
Ahnung erfaßt, „er wird ihrer eher bedürfen als ich. Geht's aber mit mir 
zum Ende, dann kann e3 leicht geichehen, wie das Sprüchwort fagt: Hochzeits— 
kleid und Todtenhemde finden die Angehörigen!“ 





1) Am 22. Dechr. hatte fie Norbhaufen verlaffen. Vita M. post. 24. 
2») Widuk. III. 75. Vita M. post. 24. 


37 Otto hatte ihm wiederum die Reichsverwaltung während feiner Abweſenheit ver» 
traut. Thietm. II. 12. 


— — en nu — — ——— 
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Wilhelm ftarb in der That völlig unerwartet nach wenigen Tagen in dem 
nahen Radulferode.!) Die Boten, welche die Kunde nach der Stadt brachten, 
fanden Mathilde noch am Leben; als man aber zögerte, ihr das Schredliche 
mitzutbeilen, fagte die Sterbende, unter Thränen lächelnd: „Was gedenkt Ihr, 
mid zu täufchen? Ich weiß, Bilchof Wilhelm ift todt, aber meine Krankheit 
bedurfte Faum dieſes legten Schlages. Laffet denn die Gloden läuten und den 
Armen Almojen reihen, damit fie Gott für feine Seele bitten.“ 

Erjt zwölf Tage jpäter ging auch Mathilde zu der erfehnten Ruhe ein. 
Kurz vor dem Scheiden ließ fie noch die Thür ihres Gemaches öffnen, damit 
es Jedem der Draußenftehenden möglich jei, fie noch einmal zu fehen und 
den legten Gruß von ihren Lippen zu hören. Auch ihre Enkelin, der fie 
nicht länger eine fromme und jorgjame Führerin fein fonnte, ermahnte fie 
mit berzlihen Worten, allezeit der Tugend und den Pflichten ihres Amtes 
treu zu fein, und dann zu Denen, die fie jammernd umitanden, gekehrt, fagte 
fie: „IZrauert nicht, jondern richtet Eure Hoffnung auf den Herrn!“ 

Blid und Hände zum Himmel gewendet, erwartete fie den Tod. Kurz 
vor feinem Eintreten aber ließ fie —J auf eine häärene Decke niederlegen, 
die am Boden ausgebreitet war, und mit der letzten Kraft ein wenig Aſche 
auf ihr Haupt ſtreuend, flüſterte ſie: „So und nicht anders ziemt es dem 
Chriſten zu ſterben!“ Als ſie das Auge ſchloß, war es um die neunte Stunde 
eines Sonnabends, des 14. März 968. Der Wochentag war derſelbe, an 
dem auch ihr Gatte einſt verſchieden war und an dem ſie ſonſt den Be— 
dürftigen beſonders reiche Gaben zu ſpenden pflegte. 

Eine golddurchwirkte Decke, welche die Königin Gerberg der Mutter als 
Geſchenk überſandte, kam noch rechtzeitig zu ihrem Begräbniß und ſo erfüllte 
ih, was fie bei'm Abſchied von Erzbiſchof Wilhelm eh batte. In der 
Balilifa des heil. Servatius ?) ward fie dann an der Seite Deffen eingefenft, 
den fie bei feinem Leben durch ihre Liebe beglüdt und dem fie mehr denn 
dreißig Jahre hindurch das treuelte Andenken bewahrt hatte. 


) Am 2. März 968. cfr. Thiem. II. 12., Vita Math. post 25.(M. post haec 
duodecim dies mortalis vitae spiritum duxit.) 


N Ann. Quedlinb. ad a. 999: „in basilica SS. Petri et Stephani“, eine Angabe, 
Die zu ber in ben beiben Vitae M. enthaltenen unb von Thietm. II. 12. bezeugten in 
offenbarem Widerſpruch fteht, fo daß nur das Eine unbegreiflich erfheint, wie bie an Ort 
und Stelle gefchriebene Nachricht einen fo groben Irrthum aufweifen kann. Denn daß nicht 
eine und dieſelbe Kirche gemeint ift (fo wie 3. B. das Magbeburger Morigliofter aud nad) 
dem Apoftel Betrus und anderen Heiligen genannt wird), dürfte aus den Ann. Quedlinb. 997 
— 7— wo über die von der —2 Mathilde ausgeführte Vergrößerung der alten 
Stiftslirche berichtet und geſagt wird, dieſelbe habe ftattgefunden: „in honore 8. Servatii.“ — 
Seit dem erften Erfcheinen der vorftehenden Abhandlung hat ber im Kenner ber harziſchen 
Aterthümer, Herr Archivarius Jacobs im Wernigerode, auf Erfuchen bes Verfaſſers feine 
Meinung über den fraglichen Punkt ausführlich darzulegen die Güte gehabt. Dieſelbe geht 
dahin, daß ein Widerſpruch zwiſchen ben angezogenen Duellen aus überwiegenden Gründen 
nicht wahrfcheinlich fei, —— ie Nennung verſchiedener Heiliger für baffeibe —* 
auf ben im den kirchlichen Verhältniſſen begründeten Wechſel der Patrone zurückgeführt 
werden müfle. Daß ber Hauptpatron ber Löniglichen Begräbnißkirche zu Quedlinburg (ſowie 
de ganzen Halberftäbter Sprengel, zu dem einft das fpätere kaiſerlich freie Stift gehörte) 
früher S. Stephanus gewefen, fei zwar nicht — nachweisbar, aber auf Grund — 
teiher Analogien anzunehmen; erft ſeit dem Anfang des 11. Jahrhunderts lomme ber Name 
des heil. Servatius zu allgemeiner Geltung. Indem ich biefer Darlegung beipflichte, bie 
Überdies durch eine vorher überfehene Stelle bei Widuk. I. 41. beftätigt zu werben fcheint, 

NEM XLVII. 8. 14 


210 Mathilde, Gemahlin Heinrich 1. 


Tief betrauerte Kaifer Otto die Mutter, was er in ihr verlor, Fonnte 
alle Macht und Größe feiner Herrichaft ihm nicht erfegen. Die Welt milchte 
in ihre Klagen die Bewunderung für die Heimgegangene, „deren leuchtende 
Tugend zu ——— der arme Menſchengeiſt viel zu klein und zu ſchwach ſich 
dünken müſſe“. Die Kirche erhob fie unter ihre Heiligen und wir, die wir 
an feine Heiligen mehr glauben, haben allezeit in ihr das Vorbild einer 
deutjchen Fürftin und deutjchen Frau zu verebren. 


in welcher bie königliche Begräbnißlirche ale „basilica S. Petri“, aifo mit dem Namen tes 
von Ann. Quedlinb. angeführten Compatrons bezeichnet wird, kann ich dennoch nicht um- 
bin, nohmals auf die oben angeführten Worte des Annaliften zu verweilen, in welchen bieier 
bereits vor 999 — alſo ehe er überhaupt anderer Schutsbeiligen fich erinnert — den Beil. 
Servatius ald Patron der Stiftslirhe nennt. 

») Widuk. III. 75.: omne argumentum ingenioli nostri superat virtus tantae 
feminae. Webnlich noch bei ihren Lebzeiten III. 12. Bergl. au Liudpr. Antap. IV. 14. 
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Die Herren von Knod). 


Fin Stüd Familienchronik aus dem Kreife der Rittergutsbefiger 
in der Lauſitz. 


Kcheletb I, 1. Gin Geſchlecht —— andere 


fommt, aber die Erde Bleibt ewiglich. 


Das ritterlihe Gejchleht Derer von Knoch mit den Varianten von 
Knochen und von Knochau, deilen Mitglieder es vorgezogen, ſich einfach 
Knoch zu nennen, it jeit dem Jahre 1802 in der Laufig jeiner männlichen 
Xinie aljo jeinem Namen nach ausgeitorben. Daſſelbe war, ehe es in Sadjen 
beamtet und in der Yaufig begütert worden, im Anhaltiſchen anſäßig. Ein 
Zweig dejjelben gehörte, wie die Familientradition behauptet, den Rhein: 
landen an, und es ilt nicht unmwahrjcheinlich, daß dieſer der ältere oder viel: 
mehr der Stamm des Geſchlechts gewejen, da auch andere Adelsgeichlechter 
der Lauſitz von dorther ihren Urfprung ableiten. Ihre Stammwväter mögen 
gleichzeitig mit deutichen Anfiedlern aus den rheinischen und überrheiniichen 
Gegenden in den Diten Deutjchlands eingewandert jeyn und jich hier unter 
den beitegten Wenden eine neue Heimath gegründet haben. Ein anderer 
Zweig des genannten Gejchlechts, jegt noch in Lievland anſäſſig, iſt unftreitig 
jünger, wabhricheinlih während des dreißigjährigen Krieges in ſchwediſche 
Staatädienfte getreten und auf diefem Wege, da Schweden Theile von Xiev- 
land bis 1660 beſaß und von da an bis 1721 Herr des ganzen Yandes 
wurde, dort zum Grundbeſitz gelangt. 

Wir beichränfen uns bier auf die Darftellung derjenigen Mitglieder 
dieſes Geſchlechts, die in der Lauſitz gelebt und gewirkt haben, gehen aber 
vorher auf die Anhaltiichen Ahnen zurüd. 

Die Quellen unjerer Chronik find außer den Eirhlichen Dokumenten 
und einem mit Hans Friedrih Knoch auf Altvöbern beginnenden Stanım- 
dbaumsentwurfe die Notizen in einem jchriftlichen Auflage des Herrn Dtto 
Ernit Knoch, vormals Beligers von Prien vom J. 1756 bis 1787, worin 
als gefhichtliche Autoritäten folgende Schriften angezogen find: Tromsdorf: 
alte und neue Geographie Deutjchlands 9, pag. 564. 603. — Knaut: Pro- 
dromus Misnens. histor. p. 523. — Großer: Laufiger Denfwiürdigfeiten IIL 
— Bedmann: Anhaltiſche Hiftorien VII. c. 2, p. 233. — König: Adels: 
bittorie I, p. 550 x. -——- Horn: Handbibliothet IV. — Müller: Sächſ. 
Annalen. — Lucae: Schleſiſche Denkwürdigfeiten. 

Das Mappen diejes Geſchlechts zeigt im blauen Felde einen goldenen 
Stern und auf dem Helme einen von Blau und Silber getvundenen 
md, morüber drei filberne Straußfedern. Die Helmdeden find blau 
und filbern. 
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In der Reihe der Anbaltiihen Ahnen nimmt: 


I. Ernft Knoch auf Solmnig (S. Selmig) die erfte Stelle ein. 
Diejer vermählt fih mit Dorothea von Schlid aus dem Haufe Schwärza 
(bei Weißenfels oder Pegau?) und erzeugt u. A. Wolf Knoch. 


I. Wolf Knoch, verheirathet mit Anna von Staupitz, erzeugt mit 
diefer u. A. Chriftoph Knod. 


II, Chriſtoph Knoch auf Solmnig und Wörlik, der noch zu Aus— 
gu * * Jahrh. lebt, erzeugt mit Sophie Helene von Plauſig 
ans Knoch. 


IV. Hans Knoch auf Solmnitz und Plankendorf (S. Bleckendorf) 
— Deſſauiſcher Hofmarſchall und Hauptmann zu Ballenſtädt. Er 
eirathet: 


A. Amalie von Moltkau, die ihm Kaspar Knoch gebiert. Kaspar 
Knoch auf Plankendorf zeugt mit Barbara von Holläufer: 


Kaspar Ernſt Knoch, geb. 1582, geſt. d. 3. Dec. 1641. Dieſer 
tritt im J. 1597 in Dienſt des Fürſten Chriſtian J. zu Anhalt, 
verläßt dieſen im J. 1602 und nimmt in den Niederlanden Kriegs— 
dienſte, kehrt im J. 1606 wieder in ſeine Heimath zurück und wird 
von jenem Fürſten zum Hauptmann von Harzgerode verordnet, 
welche Stelle er 26 Jahr lang verwaltet. Im J. 1632 aber dankt 
er ab, weil ihm von der ſchwediſchen Regierung verſchiedene Aemter 
im Magdeburgiſchen und Halberſtädtiſchen zur Aufſicht und Ver— 
waltung angetragen worden waren. Wegen der beſtändigen Kriegs— 
unruben tegt er auch diefe Aemter im %. 1637 nieder und lebt 
eine Zeit lang auf feinem Ritterlige Trinum in Ruhe. Endlich 
wird er im %. 1639 von dem Fürften Joh. Kafimir zum geh. Rathe 
und Hofmarjchall beitellt, welchen Bedienungen er bis an feinen Tod, 
d. 3. Dec. 1641 vorfteht. Verheirathet mit Magdalena von Böriten, 
Tochter des Fürftl. Anhalt. Oberhauptmanns Kurt von Börjten, 
zeugt er 4 Töchter und 5 Söhne. Unter den legteren nehmen zwei 
wieder hervorragende Stellen ein; nämlich Joh. Ludwig Knoch 
wird Gräfl. Hanauifher geh. Rath und Erzieher, und Chriſtian 
Ernſt Knoch zeichnet fih im Anhaltiſchen Staatsdienfte aus. Ge- 
boren in Harzgerode d. 10. Juli 1608 widmet er fi den Studien, 
tritt ſpäter in Militärdienft, wird 1639 O:berftleut. der Reiterei und 
gent im J. 1641 in die Givilverwaltung über, nachdem er zum 
ndeshauptmann des fürftl. Zerbitiichen Antheils berufen worden. 
Dieje Stelle behält er auch unter der Regierung des Fürften Johann. 
Sm %. 1643 wird er zum Anhaltiſchen Gejammtrathe erhoben und 
im J. 1645 von dem Fürften Ludwig zum geh. Rathe ernannt. 
Endlih wird er nad) dem Tode diejes Fürften Director der fürftl. 
Bormundichaftsregierung. Als folder hatte er in wichtigen Landes— 
angelegenheiten mit Furfürftl. und fürftl. Höfen gu conferiren und 
fand daber reihen Anlaß, fih um fein engere Vaterland verdient 
% maden. Er hatte fih im %. 1651 in die fruchtbringende Ge: 
elihaft aufnehmen lafjen, weldhe ihm den Namen des Weihenden 
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ertbeilte. Nachdem er von feinen beiden Gemahlinnen (Anna 
Amalie von Börftel und Dorothea von Freiberg) feine Leibes— 
erben befommen batte, binterließ er fein Gut Trinum feinem 
nächſten Better, dem kurf. ſächſ. Oberſt Hans Friedrid Knoch 
auf Altdöbern (ſiehe unten), ſtiftete aber vor ſeinem Tode 
(9. Dec. 1656) anſehnliche Vermächtniſſe an Kirchen, Schulen und 
Armenanitalten. 


B. Die zweite Gemahlin von Hans Knoch war Anna von Lobau aus 
dem Haufe Röfen (bei Bitterfeld?). Bon diefer befam er einen Sohn, 
Joachim Ernft Knoch, der als der Stammvater der Laufißer 
Knoche anzujehen it. 


V. Diefer Joachim Ernſt Knoch aus Solmniß, einziger Sohn zweiter 
Ehe des Hans Knoch, vermählt fih mit Anna Margareta, Edler von 
Lift aus dem Haufe Radis (b. Wittenberg) und zeugt mit diefer drei Kinder, 
eine Tochter Margaretha, die einen Jobſt von Globig heirathet, und zwei 
Söhne, 1) Hans Friedrih Knoch, von welchem mehr unter VI, und 
2) Chriſtian Heinrih Knoch, der in Benetianifche Kriegsdienfte tritt und 
im Türkenkriege auf Morea fällt. 


VI. Hans Friedrih Knoch, der ältere Sohn, geb. in — 
den 23. März 1663, tritt frühzeitig in Kriegsdienſte, befehligt unter Kurfürſt 
Joh. Georg III. zu Sachſen als Oberft das zweite Leibregiment Küraffire, 
befommt den Sammerberrnfchlüffel und wird endlih Amtshauptmann und 
Commandant „des feiten Hauſes“ zu Senftenberg. Er beiigt Neukirch in 
der Oberlaufig, fauft am 24. Juni 1651 von den Erben eines Ernft von 
Kummerftädt Altvöbern in der Niederlaufig und erbt nah dem Tode 
feines Anhaltiſchen Vetters, des vorerwähnten Ehriftian Ernit Knod, im J. 
1656 da3 Gut Trinum. Dieſes muß er aber vor feinem Tode wieder ver: 
fauft haben, da er in der Todesanzeige des Kirchenbuchs zu Altdvöbern nur 
als Herr von Neukirch und Altdöbern bezeichnet it. Er ftirbt zu Senften— 
berg 57 Jahr alt am 22. Mai-1660 und wird in Altdöbern beigefegt. 

Seine Gemahlin war Anna Sabina von Ponikau aus dem Haufe 
Elftra, Tochter des Hans Fabian von Ponikau, Landesälteiter des 
Bautzener Kreifes, Herrn auf Elftra, Prietig, Wohla, Gersborf und Biſch— 
beim. Sie wohnt jpäter mit ihrer en in Altvöbern, kauft nach dem 
Tode ihres Gatten das benachbarte Gut Prigen von einem Herrn Kaspar 
Siegmund von Gersdorff entweder im %. 1660 oder 1661 und ftirbt in 
Altdvöbern d. 21. März 1665. Da die Todesanzeige fie Frau auf Altdöbern 
und Priten nennt, fo kann fie als die erſte Befigerin von Prigen aus der 
Knoch'ſchen Familie gelten. Die Ehe war Einderreih und gab drei Söhnen, 
1) Hans Ernft Knod, 2) Hans Kaspar Knoch, 3) Ehriftian Hein- 
rich Knoch das Leben, außerdem mehreren Töchtern. Hier mögen zuerit 
Nachrichten über die Töchter ihre Stelle finden. 


1. Anna Magdalena geb. Knoch, der bei der Erbtheilung Altdöbern 
zufält, vermählt fih nad gewiſſen indirecten biftor. Notizen ſpäteſtens 
1671, wo nicht früher, mit Hiob von Bomsdorf, furprinzl. Kammer- 
an und Königl. Poln. und Kurf. Sächſ. Landjägermeifter, Sohn 

Loth von Bomsdorf, Herrn auf Preflingen. Er wohnt fortan 
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in Altdvöbern. Da das mit dem Jahre 1608 beginnende Kirchenbuch 
in Altdvöbern dur Brand am 25. Apr. 1735 vernichtet worden, fo 
daß Nadhrichten aus einem Zeitraume von 227 Jahren fehlen, jo bat 
man dieſe Yüde einigermaßen dur einen Nachtrag ergänzt, der einem 
von einem Dilettanten aus jenem Kirchenbuche abgeichriebenen Aus— 
zuge entnommen ift; aber jelbitverftändlicher Weife hat jener Auszug 
fi) meist auf die Memorabilien beſchränkt. Darum fehlen meitere 
Nachrichten von der Gemahlin des Landjägermeifters. Aus indirecten 
Notizen geht indeſſen hervor, daß fie von ihrem Gatten und fchon vor 
dem %. 1701 verjtorben mar. 


Eine Tochter diefer Ehe, Johanne Sabine von Bomsdorf, geb. 
d. 8. Dec. 1674 und vermählt mit Karl Gottlob von Leubnig auf 
Olbernhau und KForfihen, Königl. Poln. und Kurfürftil. Sächſ. HoF: 
jägermeifter und Director und Oberinfpector der gefammten Flößen, 
Landjägermeifter des erzgebürg. Kreiſes, Amtshauptmann der Nemter 
Lauter: und Frauenjtein, jo wie Oberforft: und Wildmeilter zu Bären- 
fels, gebar in einer zehnjährigen Ehe 8 Kinder, 3 Söhne und 5 Töchter, 
die alle bis auf 2 Fräulein, Friederike Sibylle und Erneftine Sophie 
vor der Mutter geftorben find. *) Sie ſelbſt beichließt ihr junges Leben 
in Olbernhau am 19. Oct. 1701 in dem Alter von 27 Jahren. 


Ein Bruder derjelben und älterer Sohn von Hiob von Bons: 
dorf, Namens Hiob Ernft von Bomsdorf, vermählt am 9. uni 
1698 mit Sophie Margareta von Lüßelburg aus mmelingen, 
wird Königl. poln. und kurf. ſächſ. Sofmarkhall, begleitet als 
folder im %. 1704 den Kurfüriten von Sachſen und König von 
Polen, Auguſt II. nah Polen und fommt dort in einer Nahts zum 
11. April in dem Nactquartier, das der König in dem Dorfe Pie: 
trowin genommen batte, plöglih ausgebrodenen Feuersbrunft, die 
33 Perſonen des Gefolges dem Flammentode überlieferte, um. Der 
Vater Hiob von Bomsdorf ſtirbt in Altvöbern den 4. Febr. 1708. 
Bon einem zweiten Sohne defjelben, Hans George von Bomädorf, 
fehlen außer dem Namen weitere Nachrichten. 


2. Anna Dorothea Knoch, „aus dem Haufe Altdöbern“, vermählt den 
14. Detbr. 1664 mit dem Wittwer Otto Hieronymus von Stutter- 
beim, Herrn auf Ogrojen, Bolihwig und Schöllnig, Oberamts— 
regierungspräfidenten und Gonfiftorialdirector in Lübben, ftirbt 
d. 12. uni 1674. Ihre nachgelaffenen Kinder waren 1) Urfula 
Sabina von Stutterheim, nachherige Gemahlin des N. N. von 
Dalwitz auf Bröfa, welche bei ihres Vaters Tode (d. 30. Juni 1702) 
Ihon Wittwe ift, 2) Eleonore von Stutterbeim, 3) zwei Söhne, 
die vor dem Bater ftarbeıt. 


3. Sophie Amalie Knoch „auf Altvöbern” wird in den Sahren 1668 
et 12 1687 Fräulein genannt, it alfo wohl unverbeirathet 
geblieben. 


*) Anm. Dieje auffallende Sterblichkeit in dem Kindesalter, von ber auch weiter 
unten Beifpiele vorkommen, fpricht nicht zu Gunften ber Heilstbeorie jener Zeit. 
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Noch erwähnt das Kirhenbuh zu Altvöbern im Jahre 1704 ein 
Fräulein Rahel Charlotte Knoch ohne weiteres Prädicat. Es ift 
daher zweifelhaft, ob dieje dem Altvöbernihen Haufe angehört habe. 


VI. Hans Ernſt Knoch, älteiter Sohn des Hans Friedrih Knoch 
auf Neufirh und Altdöbern, erbt nad feiner Mutter, der Anna Sabina 
geb. von Bonifau (7 d. 21. März 1665) Priten mit einem kleinen An- 
tbeile laſſitiſcher Unterthanen in dem zum Senftenberger Amte gehörigen 
Dorfe Schmogrom, verfauft aber nah 18 Fahren diejes Beligthum an feinen 
jüngiten Bruder Ehriltian Heinrid Knoch im %. 1685. Wahrſcheinlich 
gleichzeitig nimmt er von dem Gejammterbe das Städtchen Elftra in der 
Oberlaufig an: Weiter unten wird erwähnt werden, wie er aus dieſem 
Städtchen und mehreren dazu gekauften Dörfern der Umgegend ein Majorat 
ſtiflete. Seine Wirfjamfeit im Staatsdienjte überragt jedoh das Anſehen, 
worin er al3 reicher Grundbeſitzer ftand. 


Er war geboren in Dresden am 15. Januar 1641, genoß den eriten 
Unterricht in Freiberg, und bejuchte die Univerjität Altvorf vom J. 1659 
bis 1662, wo er zum Dr. juris promovirte. Nach vollbradhten Studien 
begleitete er als Legationsratb den damaligen kurſächſiſchen Gejandten 
von Gersdorf auf den Reichstag zu Regensburg, mo er reichliche Be— 
Ihäftigung fand, Ffehrte von dort im %. 1664 mit dem Kurfürſten ob. 
Georg II. nad Sachſen zurüd, wurde von diefem mit der Kammerjunferftelle 
begnadigt, und trat noch in demjelben Jahre nach erhaltener Erlaubniß eine 
Reife nah Franfreih an, um fih dort weiter auszubilden. Zurückgekehrt 
im %. 1666 begleitete er als Kammerherr den Kurfürften oh. Georg II. 
zu deſſen Vermählung mit der Prinzefiin Anna Sophia von Dänemark, und 
wurde nad) feiner Heimkehr zum Hof» und Yuftizrath ernannt und darauf in 
wichtigen Angelegenheiten an den furmainziichen und an den heſſen-darm— 
tädtiichen Hof gejandt. Ueberhaupt war er der gewöhnliche Begleiter des 
Kurfürften auf deifen Reifen. Sm %. 1675 wurde er als Kurfürfil. 
Commilfar zur Berfammlung der oberlauf. Landitände nach Baugen ab- 
geordnet und nach feiner Rückkunft 1676 zum Erzieher der beiden Prinzen, 
Söhne oh. Georgs III., Georg und Fried. Auguft berufen. Im J. 1684 
erbielt er den Titel geh. Rath, wurde im folgenden Jahre auch wirklich in 
den geheimen Rath eingeführt. Noch in demjelben Jahre begleitete er den 
Kurprinzen Joh. Georg IV. über Strasburg durch Lothringen nach Paris, 
von da im %. 1686 nach England, weiter durch die jpaniichen Niederlande 
nad Holland über Hamburg nad Gottorf in Holftein, wo ſich damals der 
dänische Hof aufhielt, von bier über Köln, Trier und Heidelberg wieder 
zurück nad Dresden. Hierauf wurde er zum Furprinzlichen Oberfämnterer, 
wirflihen Bräfidenten des Oberconfiftoriums und Domprobit des Stiftes 
Meißen ernannt mit der Verpflichtung, den Beratbichlagungen im geh. 
Rathe beftändig beizumohnen. Im 5%. 1698 half er die zwischen Kurſachſen 
und den Häujern Erneſtiniſcher Linie vereinbarten Verträge zu Papier 
bringen und verfiegeln, folgte nachher dem Kurfürften auf feinem Zuge 
gegen die Franzoſen und blieb nach deſſen Beendigung in Dresden, wo ihm 
jeine Aemter vollauf Beihäftigung gaben, bis zum Tode des Kurf. Job. 
Georg III. im 5. 1691. Der Sohn und Nachfolger Kurf. Joh. Georg IV., 
berieth fih nun mit ihm über die neue Organifation des Hofes und des 
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Staates, beitätigte ihm feine Aemter, aber nahm ihm auf feine Bitte im 
%. 1693 das Präfidium im Oberconfiltorium ab. Als nah dem frühen 
Ableben des Kurf. Joh. Georg IV., deſſen Bruder Fried. Auguft II. im 
J. 1694 zur Regierung kam, beftätigte diefer ihn nicht allein in allen feinen 
Hemtern, jondern trug ihm aufs Neue die Präfidentenftelle im Oberconfi- 
ftorium an. In demjelben Jahre wohnte er noch den zwiſchen dem Kaifer 
und Sachſen geichlofjenen Verhandlungen bei. Bei zunehmendem Alter bat 
er jedoh um Entbindung von dem Präfidium im Oberconfiftorium und 
Ipäter aud von den Functionen im geb. Rathe, welche Bitte ihm gewährt 
wurde mit Beibehaltung feiner Bejoldungen und Würden. Er jtarb 
d. 17. Juli 1705 in dem Alter von 64 Jahren zu Dresden, nachdem er 
im Sahr 1704 das Familienfideicommiß und Majorat Elftra mit den zuge- 
börigen Gütern: Rammenau, Neihenau, Reichenbach, Koitih, Gödlau, 
Rauſchwitz und Kintſch gegründet hatte. 
Seine erite Gemahlin war gemejen: 


A. Maria Salome Kanoffska von Langendorf, Tochter des Friedrich 
Ludwig Kanoffsti von — Königl. Franz. Oberſten bei 
der damals „conföderirten Armee”, Hoffräulein bei der Gemahlin des 
Kurprinzen Joh. Georg IIL, mit welcher er im %. 1668 ſich ver- 
bunden hatte. Dieſer Ehe entiproffen 11 Kinder, 8 Söhne und 
3 Töchter. Jene ftarben im Kindes- und Knabenalter bis auf einen 
Hans Ehriftoph Knoch, der nach vollbrachten Studien fih auf Reifen 
begab, aber aud in feinem 23. Lebensjahre in Paris dem Tode erlag. 
Bon den Töchtern war eine erwachſen, Anna Sophia. Diefe wurde 
am 28. Det. 1691 vermählt mit Philipp Ferdinand von Reibold 
auf Polenz, Neudorf, Straßberg, Sahsgrün und Ebenath, dän. 
Danebrodsritter, königl. poln. und kurf. ſächſ. geb. Rath, Ober: 
fänmerer und Hofmarjchall (geb. d. 9. Juni 1660, geit. zu Dresden 
d. 21. Dec. 1712). Sie ftarb aber nad einem kurzen Eheitande von 
fünf Wochen am 5. Dec. 1691. 


B. Seine zweite Gemahlin, mit welcher er fi nad dem Tode der vor- 
enannten im %. 1699 verehelichte, war Helena Tugendreich geb. von 
arnsdorf, Tochter des Hans Ernft von Warnsdorf auf Kuna, 

Thielig und mendiih Dffig, damals aber nachgelafjene Witte des 

Hans Kaspar von Schönberg auf Limbah, Kuna, Thielig, wendiſch 

Oſſig, Rattewitz und Muſchelwitz, Furf. geh. Raths, auch Kammer: 

und Bergraths-Präſidenten und Ober-Steuer-Einnehmers. Dieſe Ehe 

blieb kinderlos. 

Der an Landbeſitz und an Ehrenſtellen reiche Mann war arm ge— 
blieben an Familienglück. 

Im weiteren Verlauf dieſer Darſtellung bezeichnen die lateiniſchen 

Ziffern nicht mehr ausſchließlich die Ordnung in der Deſcendenz, 

ſondern überhaupt den Wechſel im Beſitze innerhalb der Knochiſchen 

Prosapie. 

VIII. Hans Kaspar Knoch, der jüngere Bruder von No. VII., kurf. 
ſächſ. Oberforſtmeiſter, wird als Beſitzer von Pritzendorf bei Altdöbern 
genannt. Specielle Angaben über feine Geburt wie über feinen Tod fehlen 
in den oben genannten Quellen, auch über den Ankauf und Verkauf jener 
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Güter, da in dem Kirchenbuche zu Altvöbern, wohin Prigenborf eingepfarrt 
it, feiner Familie feine Erwähnung gejchieht, jo fcheint er nicht am Orte 
gewohnt zu haben. Nur ein Pachter defjelben Dorfes wird im %. 1689 
genannt (Prigener K.Buch), und wenn im Altdöbernſchen Kirchenbuche die 
Nachricht — wird, daß die feindlich geſinnten ſchwediſchen Kriegsvölker 
am 14. Mai 1640 ganz Prigendorf ſammt dem Schloſſe eingeäſchert haben, 
jo ift feines Herrn des Ortes gedacht. Vielleicht war dafjelbe ſchon vor 
diefer Kataftrophe durch Berfaut an das benadhbarte Dominium Reddern 
übergegangen, oder doch bald nachher. Gewiß ift nur, daß weder das 
Schloß jelbitnod die 6 Bauerngüter, woraus die Einwohnerſchaft beitanden 
hatte, wieder bergeitellt worden find, und daß die dortige Feldmark feitdem 
wie ein Vorwerk von Reddern aus bewirtbichaftet wird. | 

Hans Kaspar Knoch, vermählt mit Anna Margareta von Polenz 
aus dem Haufe Zichernewig, zeugt mit diefer u. A. Ernft Ferdinand Knoch, 
geb. d. 24. Yuni 1671. 

Dieſer verehelichte fih am 20. Nov. 1703 mit Helena QTugendreich 
von Schönberg, jüngften Tochter des Herrn Hans Kaspar von Schön: 
berg auf Limbach, Kuna, Thieliß, kurf. jächl. geh. Raths, Kammer: und 
Bergrath3-Präfidenten, wird kurf. ſächſ. Kammerherr, Appellationsrath und 
Gegenhändler im Markgrafthum Oberlaufiß. Er erbt nah dem Tode feines 
Dheims, des Domprobftes von Meißen, im %. 1705 das von diefem geftiftete 
Majorat Eljtra mit Zubehör. Don den 4 Töchtern und 2 Söhnen diefer 
Che erwachſen nur eine Tochter, Charlotte Tugendreih Knoch, geb. d. 
3. Oct. 1704, von welcher weitere Nachrichten fehlen, und die beiden Söhne 
Hans Ernft Knoch, geb. d 4. Juni 1706 und Hans Kaspar Knoch, geb. 
d. 18. Dec. 1708. Jener wird kurf. ſächſ. Kammerherr, erbt nad) jeinem 
Vater im %. 1745 das Majorat Elftra und ftirbt in Dresden d. 6. Febr. 
1769 „kinderlos“, alfo do wohl verheirathet. Sein jüngerer Bruder Hans 
Kaspar Knoch geht in franzöſ. Dienfte und ftirbt als Oberftwachmeifter un- 
verheiratbet in Nancy im %. 1744, 


IX. Ghriftian he Knoch, der jüngfte der vorgenannten drei 
Brüder, ift geb. in Großdebern (Oberl.) d. 14. Aug. 1649, tritt in Furf. 
ſächſ. Militärdienfte und befchließt diefe Laufbahn als Generalmajor zu Fuß 
und Kommandant der Feltung Sonnenftein, wo er am 18. Januar 1716 
ftirbt. ig ſchon Befiger von Drochow bei Senftenberg nebit einem An- 
theile des benachbarten Amtsdorfs Särchen kauft er von feinem ältejten 
Bruder im %. 1683 Prigen, welches fortan Erbe feiner Nachkommen bleibt. 
Da er in feinem legten ebensjahre auch Landesältefter des Kalauer Kreijes 
in der Niederlaufig ift, muß er feinen Aufenthalt abwechſelnd zwijchen Pirna 
und jeinen Landgütern getheilt haben. 

Er war vermäbhlt feit dem 18. Apr. 1681 mit Anna Chriftina geb. 
von Metzſch, Tochter des Friedrich von Metzſch auf Neihenbah und 
riefen im Vogtlande, kurf. ſächſ. Oberfteuereinnehmer im Vogtlande, welche 
in Sonnenftein am 25. Yuli 1714 alt 56 Jahre ftirbt. 

Bon den 6 Kindern dieſer Ehe find 4 großgewachſen, zwei Söhne 
und zwei Töchter, die hier nach der Reihenfolge des Alters genannt werden: 


l. Anna Sophie Knoch, geb. in Prigen d. 5. März 1685, wird ver- 
mäbhlt d. 4, Febr, 1705 mit Alerander Dietrih von Eiditädt, Fünigl. 
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poln. und kurf. ſächſ. Obriften zu Roß, welder Altdöbern von dem 
Landjägermeilter Hiob von Bomsdorf erfauft bat. So wurde eine 
weite Knochiſche Tochter wieder Frau auf Altvöbern. Einige Jahre 
Noäter fauft der Oberſt auch das benachbarte Dorf Mudwan, fteigt 
zum Generalmajor und Kommandant von Sonnenftein auf, ſtirbt 
aber in Altvöbern am 6. Juni 1727 in dem Alter von 68 Jahren 
mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, Heinrih Alerander von 
Eickſtädt, der am 7. Juni 1708 auf Sonnenftein bei den mütter: 
lihen Großeltern geboren worden, und der Wittwe, die nach Ueber: 
gabe der Güter an diefen Sohn (1736) nad) Drochow zieht und den 
11, April 1743 ftirbt. 


2. Chriſtian Ernft Knoch, von welchem mehr unter X. 


3. Johanna Magdalena Knoch, geb. in Dresden d. 30. Januar 1687. 
Dieje heirathet im Fahre 1710 Herrn Anton Friedrih von Seifer: 
tig, königl. poln. und kurf. ſächſ. Oberitleutenant zu Fuß, auf Ahls— 
dorf, Hartmannsdorf, Kuhnsdorf und Welfidendorf (bei Dahme), und 
finderlofen Wittwer von Katharina Elifabeth geb. von Werther, 
welche Berbindung wahricheinlih in Dresden geichloffen wird. Nach 
dem Tode ihres Gemahls zieht fie nad Drochow, weil die Ehe ohne 
Leibeserben geblieben, und jtirbt d. 26. Apr. 1751. 


4. Hans Heinrih Knoch, geb. in Dresden d. 1. Yuni 1692, wird hoch— 
fürftl. fachiensmerfeburgiiher Rammerjunfer und Aſſeſſor bei der Ober: 
amtsregierung der Niederlaufig. Er ftirbt 1729 auf feinem Gute 
Zinfau (Luckauer Kreijes) unvermäblt in dem Alter von 37 Jahren. 


X. Ehriftian Ernſt Knoch, geb. in Dresden d. 12. Febr. 1686, älterer 
Sohn des unter IX. beiprochenen Generalmajors, verlebt in dem Haufe 
jeines Oheims in Elitra, des Domprobites zu Meißen, einen Theil ſeiner 
Knabenjahre und nimmt Theil an dem Unterrichte der Söhne des Haufes 
und eines der Prigendorfiichen Familie gehörenden Couſins Ernſt Ferdinand 
Knoch, dejien Laufbahn oben unter VIII. mitgetheilt it, wird jpäter in 
Prien durch einen bejfonderen Lehrer für die akademiſchen Studien vor- 
bereitet und bezieht im %. 1704 die Univerfität zu Frankfurt a. d. Ober. 
Gegen Ausgang des %. 1708 verläßt er diejelbe und geht im Frühjahr 1709 
nach damaliger Sitte auf Reifen in einer Gejellihaft von Studiengenofjen, 
um die Verfaſſungen und die induftriellen Inſtitute der beftorganilirten 
Staaten, wie Hollands, Englands und Frankreichs fennen zu lernen. Zurüd- 
aefehrt in die Heimathb im J. 1711 bereitet er fich vor zur Führung von 
Civilämtern und wird im J. 1714 von den Ständen der Niederlaufig zum 
Yandiyndifus erwählt, welches Amt er 13 Jahre lang verwaltet bis 1727, 
wo ihm die Beltallung eines Landesälteften des Kalauer Kreijes zu Theil 
wird. Späterhin beehren ihn die Stände noch mit der Würde eines Kon: 
jitorialratds im Markgrafthum Niederlaufig, doch legt er dieſes Amt einige 
‘jahre vor jeinem Tode nieder, weil ihm die öfteren Neifen nah Lübben 
zu bejchwerlich werden. Er wohnte für gewöhnlich mit feiner Familie in 
Prigen, welches Gut er nebit Drodomw von feinem Vater geerbt hatte. Bier 
ftarb er au in feinem 70. Lebensjahre am 4. Yan. 1756, nachdem er jeine 
Beligungen durch Ankauf mehrerer Rittergüter in der Nachbarſchaft vermehrt 
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batte, wie Nebendorf, Buchholz, Lubochow, Lesko und Großjauer. Bermäbhlt 
war er zweimal und zwar zuerft im Mai 1721: 


A. mit Eva Dorothea Tugendreich geb. Freiin Schenk von Landsberg, 
einer nachgelafjenen Tochter des Dtto Wilhelm Schenk Freiherrn 
von Landsberg, geweſ. Gonfijtorialdirector® und Oberamtsraths in 
Lübben (F 1712), Herrn der Herrichaften Leuthen, Teupig und Bud- 
holz, aus dejjen Ehe mit Eva Helene geb. von Wedel. Seine Ge- 
mablin beſchenkte ihn in einem achtzehnjährigen Eheitande mit 6 Kin— 
dern, 3 Söhnen und 3 Töchtern, von melden jedoh nur ein Sohn 
* — Tochter das Mannesalter erreichte, und ſtarb d. 23. Novem— 

er 1739, 

1. Die Toter Eva Sophia Knoch geb. in Prigen d. 3. Januar 1725 
und am 28. Mai 1743 vermählt mit Siegmund GSeifried von 
Rer, Herrn auf Ukrow, Paſerie, Pidel und Bitichen (bei Ludau), 
furf. ſächſ. Landrichter im Markgrafthum Niederlaufig, ftirbt als 
Wittwe d. 23. Febr. 1785, nachdem fie 12 Kinder geboren hat, von 
welchen nur 4 erwachſen find, nämlich ein Sohn Ehriftian Friedrich 
von Rex, der Lieutenant wird in dem kurf. ſächſ. Küraffier-Leib- 
regimente, und drei Töchter 1) Johanne GChriftiane von Rex, 
jpäter vermählte von Hartmann, 2) Joh. Magdalena von Wer, 
vermählte von Winterfeld, und 3) Henriette Luile Sophie von 
Rex, vermählte von der Planitz. 

2. Der Sohn Dtto Ernft Knoch, von welchem unter XL Genaueres 
berichtet wird. 


B. Als Wittwer vermäblte der Yandesälteite ich wieder am 15. Nov. 1742 
mit Augufte Wilhelmine von Stammer, ältejten Tochter des Hans 
Adam von Stammer, furf. ſächſ. Oberſten und Oberfammerjunfers 
am braunfchweigischen Hofe, Herrn auf Görlsdorf, Großhermsderf und 
Hartmannsdorf, von deilen Gemahlin Joh. Sophie Dorothea geb. von 
Pilug. Bon 7 Kindern diefer Ehe erwuchien nur 3, zwei Töchter 
und ein Sohn. Die Mutter jtirbt auf ihrem Wittwenfige zu Groß: 
jauer d. 8. Januar 1772. Bon den beiden Töchtern vermählt ſich 
die ältere: 

1. Joh. Ehriftiane Wilhelmine Knoch, geb. in Priken d. 28. Novbr. 
1743, mit Karl Ehrenreih von Bersdorf auf Hermsdorf ꝛc., kgl. 
poln. und furf. ſächſ. Kammerjunfer und Oberforft- und Wildmeiiter 
zu Dresden, Hoyerswerda und Senftenberg, am 6. Juni 1759. Sie 
ftirbt in Dresden d. 7. März 1775 im 32, Jahre ihres Alters, 
ohne daß in der Todesanzeige Kinder erwähnt werden. 

2. Augufte Magdalena Knoch, geb. in Brigen d. 23. Apr. 1747, ver: 
mählt am 19. Sept. 1764 mit dem Freiherrn Gottlob Karl Willi- 
bald von Houmwald auf Straupig, wird eine glüdliche Mutter 
talentvoller Kinder, unter welchen bejonders der Dichter Ernft von 
Houmwald berühmt ift, überlebt ihre Geſchwiſter und ftirbt als Wittwe 
am 2. Febr. 1815. 

3. Gottlob Ernft Ferdinand Knoch, das jüngste Kind diefer Ehe, von 
welchem unter XII. jpeziell verhandelt wird. 
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XI. Otto Ernft Knoch, geb. in Priten d. 26. Febr. 1732, einziger 
Sohn erfter Ehe des Landesälteften und Conſiſtorialraths Chriftian Ernft 
Knoch, beſucht, durh Privatunterriht wohl vorbereitet, die Univerfität 
Seipzig, kehrt mit Kenntniffen reich ausgeftattet, die zur Führung eines 
Civilamtes befähigen, nah Haufe zurüd, aber Shwählid am Körper und 
von ſchwankender Gefundheit bleibt er im Privatftande und im Cölibate. 
Bei der Auseinanderjegung mit feiner Stiefmutter und feinen Stiefgeihwiltern 
fallen ihm aus dem väterlihen Erbe die Güter Prigen, Buchholz, Leskow 
und Lubochow zu, fpäter im %. 1769 nad dem Tode feines Vetters Hans 
Ernſt Knoch, auch das Majorat Elftra mit — Gütern, dagegen 
den Stiefgeſchwiſtern die Rittergüter Drochow, Großjauer und Nebendorf. 
Grundſätzlich Feind alles prunkenden Aufwandes und durch ſeine ſchwächliche 
Leibesconſtitution zur äußerſten Mäßigkeit genöthigt, lebte Otto Ernſt Knoch 
ſehr einfach in Pritzen, ſeinem Geburtsorte, verpachtete ſeine Güter und 
pflegte einer philoſophiſchen Ruhe, beſchäftigt mit Lectüre, Correſpondenzen 
und Gelegenheitsgedichten (deutſch und franzöſiſch). Dieſe Einförmigkeit, die 
durch öftere Reiſen etwas unterbrochen wurde, ſtimmte ihn aber keineswegs 
menſchenfeindlich, vielmehr war er geſellig, heiter und witzig im Umgange, 
und da er von ſeinem bedeutenden Vermögen für ſeine Perſon wenig Ge— 
brauch machen konnte, ein hülfreicher Gönner und Förderer aufſtrebender 
Talente. Dieſe Charakterzeichnung möge hier das fehlende Gerippe von 
genealogiſchen Zahlen und Namen vertreten. Als er einſt in ſchon kränklichem 
Zuſtande ſeine Schweſter, die Baronin von Houwald, in Straupitz beſuchte, 
erkrankte er dort ernſtlich und ſtarb in Straupitz d. 30. Nov. 1787 in dem 
Alter von 55 Jahren. Nach ſeinem Tode fallen die drei Allodialgüter Buch— 
bolz, Lesko und Lubochow feinem Schweiterfohne Chriſtian Friedrid von 
Rer zu (fiehe oben), aber Prigen und die Majoratsherrichaft Elitra feinem 
Stiefbruder in Großjauer. 


XII Gottlob Ernft Ferdinand Knoch, jüngftes Kind zweiter Ehe des 
Zandesälteiten und Gonfiftorialraths Chriftian Ernft Knoch, ift geboren in 
Prigen d. 12. Januar 1752, aljo bei feines Vaters Tode erſt 4 Jahr alt. 
Er zieht, nachdem fein um 20 Jahr älterer Stiefbruder Dtto Ernft Knoch 
jeinen Wohnfig in Prigen genommen bat, mit der Mutter und den Schweitern 
nad Großjauer. Sein Bildungsgang war, wie der des Otto Ernft, mehr 
auf Univerjalität der Kenntniffe, als auf ein beftimmtes Fachſtudium an— 
gelegt. Vier Jahre nah dem Tode feiner Mutter vermählt er fich mit 
Ssriederife Dorothea Wilhelmine von Globig, ältejter Tochter des Chriſtoph 
Ernit von Globig, kurf. ſächſ. Hofgerichtsafleffor zu Wittenberg und Kreis- 
jteuereinnehmers im Kurkreife, Herrn auf Grauminfel und Schönewalde bei 
Wittenberg, mit welcher er am 29. Dec. 1776 in Grauwinkel getraut wird. 
ALS Ehemann entzog er fich bei aller Vorliebe zum Privatleben nit in 
demselben Maße wie fein Stiefbruder der Nepräfentation feines Standes im 
gejelligen Leben, Er lebte abwechjelnd auf feinem Landgute Großjauer und 
in Dresden, wo er fich ein eigenes Haus gekauft hatte, verſchmähte nicht die 
Kammerherrnwürde und fand Befriedigung in den ariftofratifhen Kreifen 
der ſächſiſchen Refidenzftadt, wo ein Bruder — Gemahlin überdies Miniſter 
am Hofe war. Zu ſeinen Beſitzungen in der Niederlauſitz kaufte er das 
Rittergut Kransdorf; und der dieſſeitige Compler von 5 Dörfern mit dem 
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jeit 1787 dazu gelommenen Elftrafchen Gütern in der Dberlaufiß war als 
reicher Grundbeſitz für den jonft humanen und liberalen Mann gewiffermaßen 
eine Verpflichtung, vor der Welt mit einem äußern Glanze aufzutreten. 

Die Frucht diefer Ehe war ein einziges Kind und zwar eine Tochter 
A a Ernejtine Friederike Knoch, geb. in Großjauer d. 13. Aug. 


Der Bater ftarb in Dresden am 5. Febr. 1802 in dem Alter von 
50 Jahren, und mit feinem Tode erlofch die männliche Linie des Geſchlechts 
in der Laufig fomohl', als im anbaltiihen Stammlande. Die vermwittwete 
Mutter nahm ji Gunften der Tochter alsbald Belig von dem Majorate 
Elftra, wurde aber bald in einen Erbichaftsprozeß mit andern Prätendenten 
verwidelt, unter welchen zwei Gebrüder von Hartmann der Art gleich- 
berechtigt erjchienen, daß die Angefochtene nach einem langjährigen Rechts— 
bandel das Streitobject, das nicht getheilt werden Fonnte, durch gütliche 
Einigung über Geldentihädigung ihren Gegnern überließ. Dieſe aber waren 
Enkel der Eva Sophie Knoch einit vermählter von Rer, deren älteite 
Toter Johanna Ehriftiane von Rer einen Herrn von Hartmann ge 
beiratbet hatte und Mutter der beiden Gebrüder geworden war. (Siebe 
oben X. A. 1.) 

Die Tochter und Univerfalerbin der Knochiſchen Güter, Karoline 
Erneitine Friederike Knoch, vermählt am 25. Aug. 1802 mit dem Grafen 
Heinrih Ludwig zu Lynar aus dem Haufe Lübbenau, * der Ritter— 
güter Ogroſen und Bolſchwitz, wozu durch ſpäteren Ankauf auch Laaſo und 
Gahlen kamen, verkauft nach dem Tode Mutter (F 10. Yan. 1827) 
einige der ererbten Güter. Diejes Loos traf Priten im Jahre 1840, welches 
Dorf bis dahin 180 Jahr lang ununterbroden eine Knochiſche Beſitzung 
gewejen war. Seitdem hat e8 feine neuen Beliter Schon zweimal gewechjelt. 

Das Knochiſche Erbbegräbniß dajelbit ift mit 19 Särgen gefüllt, mo: 
von 11 erwachfene Berfonen, 8 aber Kinder unter den Abgefchiedenen diejes 
Geſchlechtes enthalten. Aber die Abgeichiedenen ſelbſt haben ſich ein bleibendes 
Gedächtniß geftiftet in einem Legate für Arme des Ortes und im werth- 
vollen Kirchenjchmude. 


P. Broniſch in Prigen. 


Die Raths-Ordnung in Görlig vom Jahre 1489, 
wie jie Bartholomeus Scultetus in feinem Registro Consulum, ex 
manu propria Frawenburgiü, eingetragen. 
Fortſetzung und Schluß. 
(Bol. Jankes Bericht N. Laufiter Magazin Bd. 45. ©. 305.)*) 


Von der kuhr der Handwergmeister. 


Des nehsten tages**) nach Egidij vor Mittag werden 
durch den Burgermeister vnd den gantzen Rath, handwergmeister ge- 
koren in alle Zechen: inmossen hienoch geschreben steht vnd also 
das der Burgermeister mit den Eldisten herrn zuvor Raths werden, 
welche sie durch den Rath kyszen wullen. 

Tuchmacher. Zum irsten werden von den Tuchmachern jr 12 
gekohren, nemlich vier obermeister, vier Schetzer vnd vier vmb- 
geher. Vnd so sie durch den Rath gekoren sein, Lest der Thürsteher 
die drey helferknechte die dann vnbesannt ***) pflegen hirufzukommen, 
einen nach dem andern hynein. Als benennet * Burgermeister dem 
irsten die 4 Obermeister, dem anderr die 4 Schetzer vnd dem dritten 
die 4 vmbgeher: Vnd entphelt itzlichem insunderheit, nach den, die er 
jm benannt hat, zugehn. Vnd dieweile die besannt werden, kewst der 
Rath Eldiste vnd handwergmeister alle der andern Zechen, die dann 
auch also balde durch die Staddiener besannt werden. 

Vnd so die Eldisten der Tuchmacher kommen sein [das dann der 
Thürsteher, damit das er an die Thur pucht zuerkennen gibt] so geht 
der Stadtschreiber, der sie ufl einer zeddel verzeichent hatt, hynaus 
vnd lieset zum jrsten die 4 Obermeister vnd bieth sie hynein zu den 
herrn zugehn. Vnd so sie hynein kommen, spricht der Burgermeister 
zu jn: Jr seyt von dem Rathe diss jar zu 4 Eldisten vnd Obirmeistern 
uff uverm handwergk gekorn, js uwer wille. Wie sie dann antworten, 
so spricht der Burgermeister: js ist also im besten jrkannt, thut js willig. 

Vnd so sie dorein vorwilligen, Spricht er: jr sollet globen, dem 
Rathe vnderthenig, gehorsam vnd beystendig zu sein, das handwerg 
getrewlich zuvorsorgen, das dem armen geschehe als dem Reichen, dem 
Reichen als dem armen, Vnd die Tuch nach jren wurden vnd sust vmb 
keyner andern sachen wille zu zeichen: Wullet jr dem also thuen. 

*) Daſelbſt ift ©. 305. 3.13. ftatt 1849 zu Iefen: 1489. Ingl. S. 307. 3.9. ftatt 
gekom: gekorn. 


**) Am Nande bemerkt Scultetus: 2 September. 
***) Micht beftellt, ungerufen. 


J 
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Vnd so sie js vorwilliget haben: Welche denn vormols voreydet 
sein, zu den spricht der Burgermeister: Man giebt is euch bey den 
Eyden die jr gethan hat. Ist aber yndert*) eyner new, der hebt zwene 
finger off vnd spricht dem Burgermeister nach: Was ich hie geredt vnd 
globet habe, das wil ich stete vnd feste halden, als mir Gott helffe vnnd 
alle heyligen. Vnd gehn alsdann wider weg. 

Dornach wird mit den Schetzern, vnd uffs letzte mit den 
Vmbgehern gleiche weise als mit den Obirmeistern gehandelt. Alleine 
das jre globde vorwandelt sein jm massen als hernach folget. 

Der Schetzer globde. Jr sullet allhie globen dem Rathe 
vnderthenig, gehorsam vnd beystendig zusein, das handwerg getreulich 
zuvorsorgen, das dem armen geschehe als dem reichen, dem reichen als 
dem armen vnd das Cleynoth der Schatzunge bey euch zuhalden vnd 
dem -handwerge, zuschaden nymanden offinbar zumachen. Wullet jr 
deme also thuen etc. etc. vt supra. 

Der Vmbgeher globde. Jr sollet allhie glouben **) dem Rathe 
vnderthenig, rn vnd beystendig zu sein, das handwerg getrewlich 
zuvorsorgen, das dem armen geschehe als dem reichen, dem reichen als 
dem armen vnd die Tuch nach jren würden vnd sust umb keiner andern 
sache wille zuzeichnen: Wullet jr dem also thun etc. etc. ut sup. 

Es ıst hiebey zumercken, das die letzten alucke in 
allen dreyen gloubden, das ist, der Tuchzeichung vnd des Cleinots 
der Weytschatzung halben vnderzeiten nachgelassen, vnd den Meistern 
nicht verzallt werden: Vnd stehet zu irkentnus des Rathes, Ab sie 
nach heyschung der personen vnd gelegenheit der zeit, noth sein awsz- 
zudencken. 

Eldisten der anndern Zechen. Dornach werden die Eldisten 
vnd handwergmeister alle der andern zechen itzliche besundern, wie sie 
an Rathes stat geordent sitzen, vnd hienach vorzeichent sein, durch den 
Thursteher hynein zugehn gebethen: als Fleischer, Becker, 
Schuster, Schneyder, Gerber, Cromer, Schmyde, Kürschner, 
Bottener, Newzeche, vnd vfis letzte Fischer. 

Vnd so dann die Eldisten vnd Handwergmeister, einer itzlichen 
zechen besundern, in solicherweise vnd ordnung, durch den Thursteher 
hinein gelassen werden, Wirt mit itzlichem insunderheit gleycher weise 
gehandelt, als mit den Tuchmachern: alleine das jre gloubde verwandelt 
sein. Denn sie globen alleine die irsten zwehe stuck, in der mosze: 
das der Burgermeister spricht: Jr sullet allhie glouben, dem Rathe 
vnderthenig, gehorsam vnd beystendig zusein, das handwerg getrewlich 
zuvorsorgen, das dem armen geschehe als dem Reichen, vnde dem reichen 
als dem armen: Wullet jr deme also thun etc. vt supra. 

Es pfleget auch der Burgermeister allewege den Zech- 
meistern zuentphelen, das die andern dem jrsten in jrer Zeche nach 
geburlichkeit gehorsam sein sollen. 

Vff den vier Zechen, Fleischer, Becker, Schuster vnd 
Gerber, kewst man in itzliche zwene Obirmeister vnd zwene Vmb- 


*) irgend, 
*) geloben. 
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eher: Sunder in den andern kewst man alleine in itzliche zwene 
ldiste Zechmeister. 


Es werden auch durch den Rath gekoren, besanth vnd 
voreydet 2 Eschner vnd ein Schreiber, aus den Tuchmachern: Vnd 
wiewol die Eschner vnd Eldiste der Fischer von dem Rathe voreidet 
vnd gekoren werden, jdoch gehen sie nicht mitte in die Rethe, so Eldiste 
vnd — besannt werdenn. 


Von der Kürhe der vorsteher des Closters.*) So ein 
Vorsteher des Closters todeszhalben abegehet, oder vom Rath 
entsatzt wirdt, So kewset ein Rath einen newen zu dem alden, ader 
zwene newe, noch dem ein Rath solchs im besten erkennet. Vnd so 
einer ader zwene von newes gekoren seint, Sal ein Rath etzliche herrn, 
förderlich den Stadtschreiber mit zweyen Scheppen verorden, denselben 
newen gekornen, ader beide newe einzuweisen vnd den Vetern**) an- 
zusagen: Einen als den obirsten zu dem einnehmen, vnd an welchen des 
Closters anliegen sollen getragen werden, vnd den andern zu einem Ein- 
keuffer Jnn solcher einweisung, sal ein Rath dem Guardiano vnd den 
Vetern, die er bey sich haben wirth, folgende jjjj stucke vorhaldenlassen. 


Zum ersten, das sie vber gesatzte procuratores vnd vorsteher, keine 
andere haben noch suchen sollen. 

Zum andern, das der Guardianus keinem Vater vnd Bruder ge- 
statten solle alleine auszzugehen. 

Zum dritten, das sie keinen frembden Tranck, js sey Wein oder 
Bier, heimlich noch offentlich einfuren sollen. 

Zum vierden, das sich die Veter vnd Bruder enthalden wollen, 
in der Stadt viel vmbzulauffen. 

Vnd ap der Guardianus sagen wolde, der Orden were von Bebist- 
licher heilikeit priuilegirt, jnen selbst procuratores vnd vorsteher zur- 
welen zurnennen vnd dem Rathe zuvbirantworten: So ist zusagen, das 
liesz man in seinem werth, Ein Rath hette das in langweriger vbun 
also herbrocht vnd gehalden, der Stadt vnd dem Closter zu gutte vn 
ehren, vorsteher seines erkentnus zusetzen. Jhs were auch auff diszmal 
vom Rathe also vor gutt angesehen, Sie solden js dobey bleiben 
lassen etc. 

Diese weise ist mit her Simon Hockener als einem newen 
obirsten gekoren Vorsteher gehalden worden, anno millesimo quingen- 
tesimo duodecimo, secunda we Dionisiji sub rectoratu Matthiae 
Ros 2 bergers vnd auff befel der Eldisten herrn hierein vorzeichent 
worden. 

Jtem in dieser Köhr ist eine lange Zeit gewonlich gehalden 
wurden, das der oberste Vorsteher ein Eldister her gewest ist, vnd der 
andere ein Schöppe, oder aus den gemeinen Rathmannen.***) 


*) Am Rande notirt Scultetus, baf er biefen Artilel aus Bürgermeiſter Haß ein- 
geichaltet habe mit dem Bemerten: ex manu propria M. Johannis Hassij. 
**) Klofterbrübern. 
*r*) Hier fchließt bas Citat aus Haß, worauf Scultetus in ber Frauenburgifchen 
Rathsorbnung von 1489 weiter fortfährt. 
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Von der Kuhr der Gassenmeister. 


Desselbigen tages nachmittage, so nu die Geschwornen 
bestetiget sein, Lassen die Eldisten herren den Stadschreiber die 
Gassenmeister, so das jar gewest sein, lesen. Vnd wo sich irkeiner 
vorruckt hat, ader noch jrem jrkentnis zu wandeln ist, Kysen sie einen 
andern an seine statt, vnd lassen sie alle durch die dyner belouffen vnd 
uff den morgen vor den Rath zukommen verbotten.*) 

Den andern tag vff den Morgen, so der Rath vorsammelt ist, 
spricht der Burgermeister: Lieben herrn is ist noth Gassenmeister 
in den Vorsteten zu kysen, wo is euch gefyle, wulde ich die so das jar 
gewest sein, lassen lezen. Vnd so sie durch den Stadtschreyber gelesen 
werden vnd nach irkenntnus der Eldisten herren keiner deren zuver- 
wandeln ist Spricht der Burgerm.: Lieben herren, ich wuste nichts 
doran zuvorwandeln, wo is euch gefyle, wulde ichs dobey lassen. 

Jst aber jr keiner vorstorben, ader nach irkenntnus der Eldisten 
herren zuvorwandeln, spricht her: Lieben herren, wo is euch gefyle, 
wulde ich den an des stat kyszen. 

Vnd so sie also durch den Rath gekoren vnd alle vnder einiges 
hynein gelassen werden: Spricht der Burgerm: Lieben fründ, der 
Rath hat euch gekoren disz jar zu Gassenmeistern, man wird euch 
alle lezen, vfl das ein yder weyss, wohin er geordent ist. Vnd so sie 
dann der Stadtschreyber gelesen hat:- Spricht der Burgerm: Jr sullet 
allhie dem Rath globen, das jr euch bei dem Schlyssen der Schlege 
jitzliche auff jrer Gassen getrewlich vnd gebürlich halden wollet, vnd 
Hleyssig —— haben, das das Fewer bewarth werde, vnd wen ein 
yderman hawset ader hofet, also das nymandes vnnendeliche leuthe, 
frawen ader man hause nach hofe: Vnd was jr also strefflichs irkennet, 
das jr das dem Rathe fürbrenget sullet. Wult jr deme also thun etc. 
vt supr. mit den handwergkmeistern, die man auch vereydet. 


Die Amecht zu bestellen. 


Dornach vber etzliche tage, wenn sichs nach irkenntnis der 
Fldisten herren bequemet, pfleget man etzliche Amecht so hiernach 
vorzeichent sein, zubestellen, Also das der Burgerm. mit den Eldisten 
herren zuvor Raths vnd eyne werden, wen sie zu itzlichen Amecht 
kyszen wullen. 

So dann der Rath bey einander versammelt ist, lehst der Burgerm. 
die herren, so diss jar an einem Amecht gewesen seyn, Vnd ap er sie 
vorwandeln wil, die, so er nach Rathe der Eldisten herren kyszen wil, 
entweichen.**) Vnd so sie dann also durch den Rath gekoren sein, lest 
er sie durch den Thursteher widderfordern vnd spricht zu jn: Lieben 
herrn, der Ratlı hat herrn zu dem Ameht gekoren, jst is vwer wille. 
Vnd so sie js alle verwilliget haben: benennet er sie vnd spricht zu 
jn: Lieben herren, jr seid zu deme Amecht gekoren, ich bitte euch 
von des Raths wegen, wullet euch dess vnderwionden vnd fleyss 
dorbey haben. 








*) entboten. Web. 
**) ſich entfernen, abtreten. 
REM. XLVIL 8. 15 
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Wie sie dann antworten, spricht der Burgerm: Lieben herren, is 
ist also im besten irkannt, nehmet das lohn von Gotte. 

Dergleichen vnd also wirth auch, alle die andern Amecht zube- 
stellen gehandelt, 


1.°2. Kirchenveter. Zu Sand Peter zwene. I; 

3.4. - = - - - zu vnser Frawen zwene. J- 
5.6.:.- - - - - zum heil. Creutz zwene. J)- 

7.8 - - - - - zun Mönchen zwene Vorweszer. jjjj. 

9. - - - - - zum Spittal einer V. 

10. - - - - - zu Sand Jocoff einer. V]. 

11. 12. procuratores fraternitatis ciuium zwene. Vjj. 

13. 14. 15. Zolner: Mülherren zwene. Vjj- 
16. einen Oberbawhmeister. Vjj)- 

17. 18. zwene herren zum Kalckofen. X. 


19. einen herrn den Marstal zuvorsorgen mit futter 


kouffen. Xj. 

20. 21. zwene herren zum Marckte. X. 
22. 23. zwene herren zum Scheffel eychten. Xjjj. 
24. einen herren Bieherzeichen auszzugeben. Xjjü. 

25. einen herrn zum Bierschawen. XV. 

26. einen weynschencken. XVj. 
27. 28. zwene herren zum Heynichen. XVjj. 
29. 30. zwene herren zum Gehege. XVjj. 
31. einen herren zum Burgrecht.*) XVjjjj- 


Die Kirchenveter vnd Mülherren pfleget man durch etzliche herren 
des Rathes einzuweisen. Vnd entpfelt etzlichen herren des Rathes, neben 
den newen Kirchvetern vnd Mülherren die Rechnunge von den alden 
vilzunehmen, zuentphelen. 

Scheffel Eichen. Is ist auch ein Tyscher, der in beywesen der 
herren, so vom Rathe dorzu gekoren sein, die Scheffel pfleget zu Eych- 
ten, voreijdet. 

Vnd nach des heyligen Creutzes tage. lehst man durch die dijner 
von hawse zu hawse sagen, wenne man die Scheflel Eychten wil. 

Scheppen, Cammerer, Saltzherrn vnd Weinherren, seyn 
zuvor am tage Egidij nach mittage gekoren wurden. 

Das Buch zur Brewordnung hat der Stadschreiber zuvor 
lassen anrichten, vnd schickt is als dann dem herrn der die Bierzeichen 
awszzugeben, gekoren ist. 


Von den Dienern. 


Dann dornach vff einen bequemen tag der Rath vor- 
samlet vnd ander geschefite halben nicht vorhindert wirth, fodert der 
Burgermeister alle der Stadt diener hynein vnd Spricht: Man wirth 
euch lassen lezen, wie sich ein itzlicher an seinem dienste halden sol 
etc. Vnd lehst alsdann den Stadschreiber lesen, in mossen hienach 
vorzeichent ist. 


*) Stadtbegirt, Red. 
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Alle der Stad Diener sullen, nachdem sie dorzu vor- 
eydet sein, fleissig offsehen vnd achtung haben, Ap eingerley in der 
Stadt ader dovor, wider der Stad Wilkur ader des Rathes geboth, ader 
das sünste arm vnd reich zu schaden kommen mochte, von ymandes 
vorgenommen würde: Das sie das dem Burgermeister melden vnd vor- 
brengen sullen. 

Die Thürsteher sullen insunderheit bey der Wache vnd bey 
der Thür fleiss haben, das die Wache allenthalben vnd wol vorsorget 
werden, Vnd so herren des Rathes, Prister, Erbarleuthe, Frawen ader 
ander Erbar personen kommen, Sullen sie ufistehen, vnd denselbigen 
nach alder gewonheit statt geben. 

Vnd so der Rath ader die Eldisten herren hiroben sein, sullen 
die Thürsteher die andern diener bey sich halden vnd vff die herren 
warten vnde achtunge haben, 

Die Thürsteher sullen auch bey dem Burgerm. gutten fleysz haben 
vnd sich also vororden, das stets ufis mynste*) jr einer bey jme bleibe 
vnd gefunden werde, 

Alle die anndern diener sullen mit Fleisse auszrichten, was jn von 
den Thürstehern entpholen wirth, vnde sullen fleyssig achtung haben 
vff den Burgerm. vnd stets sein warnehmen. 

So aber die Reyterknechte nicht eynheimisch sein, sullen sich alle 
die andern diener zum Burgerm, halden vnd jn nicht alleine lassen. 

Die zwene Ableder, der Stobenheisser, Heydenreyter vnd 
der Zirkelmeister sullen sich also vororden, das alwege bey itzlichen 
Cammerer ge einer sey, Vnd sullen also zuvor an des Burgermeisters 
vnnd derselbigen herren, vnd sunst nymandes warthen. 

Der Marsteller sal den Stal mit den pferden vorsorgen, nach 
Rathe der herren die dorzu geordent sein. 

Die Büchsenmeister sullen vff den Büchsenzeug achtunge vnd 
fleissig vfisehen haben, das derselbe fertig sey, Vnd wo sie einigerley 
gebrechen doran vormerken würden, sullen sie dem Burgerm. vormelden 
vnd zuerkennen geben. 

Den Stadschreyber sal allwege ein Diner geleyten vfls Rathaus 
vnd wider heym, zu der kirchen vnd widerheym. 

Wes die dyner vnderenander gebrechen**) haben, sullen 
sie zu dem Stadschreyber kommen vnd nicht allezeyt den Burgermeister 
anlouffen vnd mühen. Dann wo is noth ist, mag is der Stadschreyber 
forder an die Eldisten herren tragen. 

Dornach spricht der Burgermeister: "Ir hat wol gehort vnd vor- 
standen, wie sich ein itzlicher an seinem dinste halden sal, Seht das 
jr also thut. 

Von den Biereigen. 


*) menigftens. 
**), Anliegen. Beſchwerden. 
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eine zedel vorzeichent wurth, wie vnd wenne man brewen vnd anheben 
sulle: besendet man alle Biereigen, Meltzer, Brewer vnd Biergeberin 
vor den Rath, Vnd lehst jn als dann den Stadschreyber solchs offentlich 
lezen, domit sich ein yder wisse zu halden. 

Wenne man anheben sol zubrewen. 

Vnd ap ein itzlicher Biereygen alle Bier, so vff seinen hoff ge- 
satzt sein, brewen müge. 

Ader ap man eines ader mehr abnehmen ader zugeben wil. 

Auch ap einer einen Mertzen mag lassen fallen, vnd ein Trenck 
ader Weissenbier brewen müge. 

Steht alle jar zu irkentnus des Rathes. 

Vff einen Mertzen sal man nicht mehr gissen dan Vj halbe 
fuder vnd j firtel vngeferlich. Vff ein Trenckbier sal man nicht mehr 
gissen dann XVjj firtel vngefehrlich. 

Wulde ‘aber ymandes halbe Bier brewen*), der mochte jj halbe 
vor ein gantzis brewen Vnd ap er alleine ein halben brewete, sal jm 
gleichwol ein gantz Trenckbier dovor abegehn. Vnd sall vff ein halb 
Bier nicht mehr gissen dann Vjjj firtel j thonne vngeferlich. 

Vff ein Weissenbier sal man nicht mehr gissen dann XVjj firtel 
Bier vnd jj firtel Langwol.*) 

Trencke vnd Weissenbier sal man in firtel legen. Wer aber ge- 
broch doran hette, der mag vfi ein gantz Bier jj halbe fuder vnd * 
ander in firtel legen. 

Zue einem gantzen Girstyn maltze sal man nicht mehr 
dann jijj Malder begissen vnd zu einem Weissen jj Malder. 


Wer Vorjüngen wil, der sal is zuvor dem Bierschawer sagen vnd 
dornach das vorjüngete Bier siegeln lassen**), 


Es sal nymandes Maltz uffs Jant vorkouffen, nach vmbs lohn vfis 
lant machen, is geschee denn mit willen vnd wissen des Rathes. 


Es sol auch kein Biereigen Mertzen schencken, ader an mossen 
verkouffen, das Mertzen moss sey dann vorhin vom Rathe gesatzt. 


Ein itzlichtt Biereigen, der Mertzen vffthuen vnd schencken wil 
sal die Moss vom Kleinworchter***) kouffen vnd die mit einem gefesse 
vol wasser vffem Schenckstocke haben. 

Ein itzlicher Biereigen sal achtung haben, das seine Zeppyn 
— —— habe. Vnd sol dasselbige gesatzte Moss geben, bey 

j soll gl. 

Es sal nymandes Tische oder Toffel vor die Thören setzen. 

Nymand sal das Recht auch keyne Speise, vil ader wenig, zu 
keiner zeit des jares, an keine stelle, wider in die Ferbestoben, Zechen, 
noch susten nyrgender hin, aus dem hawse senden. 

Man sal nymanden der da Bier holet, in die keller gehen lossen. 


*) Languella, languena, Faß, lagena; bier eine geringere Sorte Bier, Nachguß. 
Languel (Lampel). Red. ; 
**) Am Rande bemerkt Scultetns: Der Bierschröter vnde Schencken, sullen kein 
Bier schroten noch vfithuen es sey denn vorhin gesigelt. Der Bierschroter sol auch 
ansagen, was vnd wie viel er geschroten hett. 
***) Kleinworchte, die Meine Gefäße machen (worchten). Reb. 


a 
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Es sal kein Biereigen früorthen geben, noch geste setzen am Son- 
tage ader anderen heiligen tagen vnd an gebothen Fasttagen vor Mittage, 
vnd eher dann man abegesinget*): auszgenommen gewanderen**) vnd 
vnd Pawerssleuten, den mag man an heiligen tagen vnd an Fasttagen 
Bier vortragen vnngeferlich. 

Es sal kein Biereigen seinen Gesten gebrottens, gewortzt Fleisch, 
Crebisse noch Behmisch kese vortragen vnd geben lassen: Sunder Crauth 
vnd fleisch gereuche dorum geleget, mag er seinen Gesten zun früorten: 
vnd nach mittage nichts annders dann kese vnd Landbroth. 

Es sal kein Biereigen seinen gesten in seinem Hawse vergönnen 
zubrothen ader zukachen. 

An der Aschermitwoch anzuheben, vnd forth den Sommer obir, 
sal man nicht lenger in die Nacht Bier vortragen, dann biss der Seiger, 
zwehe schleth, vnd im winter vff Michaelis anzuheben biss zu Fieren. 

ü Dieweil man Biergeste hat, sullen die hewser nicht geschlossen 
werden. 

Es sal nymandes dem andern mit vflsatze seine Biergeste ent- 
pfremden, Also wenn einer vffn morgen Bier vflthuen welde, das er den 
obend dovor Bier vorkouffen sulde. Dann is sol kein Biereigen des 
obands oder nach essens Bier vorkouffen, Er habe dann des morgenns 
das Bierzeichen angelegt. 

Würde ymandes einem Wirthe, ane seinen vnd seines Schencken 
willen vnbereit awszgeben, wil der Wirth das jm geholffen sal werden, 
so mag er das dem Burgermeister klagen. 

Ein itzlich Biereigen, so er awszgeschanckt hot sal am Freytage 
dornach in die Weynstoben kommen, ader sein Gesinde mit dem Schencken 
dohin schicken vnd ansagen, was vnd wieviel er awszgeschanckt habe, 
Vnd sal die Zeichen an den awszgeschanckten Fassen abnehmen lassen, 
cher sie gewaschen werden.***) 


Von Brewern vnd Meltzern. 


Ein itzlich Meltzer vnd Brewer vnd helffer sal Bürger- 
recht haben. 

Die sollen fleissig vfizehen haben, das in Maltzhewsern vnd Brew- 
heusern gewerlich geleucht vnd gefewert werde vnd das die Fewer- 
mawern gekehrt sein eher man brewet. 

Sie sullen fleis haben bey irer erbeit vnd sullen die Lewthe nicht 
beschweren. 

Sie sullen nicht mehr höfe vfnehmen, denn sie gefertigen mügen. 

Die Meltzer sullen nicht mit kühne leuchten vnd mehr begissen 
dann zu einem Mertzen jjjj Malder vnd vff ein Weissens jj Malder. 
Zum Trenckbier jjjj Malder. 

Die Meltzer sullen das fewer nicht alleine lassen stehen, so sie 
von der darre gehen. 

Die Brewer sullen nicht mehr gissen, dann vom Rathe gesatzt ist. 

*) D. i. nach beendetem Gottesdienste in der Kirche. 

**) Manberer. Reiſende. 


***) Am Rande fügt bier Scultetus bei: Es sal auch nymand irkeine zenyn kanne 
wider gross noch klein den Biergesten heimleihen. 
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Die Brewer sullen zu rechter zeit anbörnen vnd abebrewen, vnd 
sollen den hoppffen wol syden. 

So sie Girstyn Bier gebrewen haben, die nicht Gastbier sint, so 
sullen die Brewer die Girstyn Langwol vnd Mertzdonnebier in der 
Boten zuhawffe mengen, eher sie aus den Brewhewsern gehen. 


Von den Schencken vnd Zeppyn. 


Izlich Schencke sal Burgerrecht haben. Wenn ein 
Schencke einem Biereigen, er sey Arm oder Reich, zusaget zu 
schencken, so sal er jm offthuen. Vnd dieweil er glücke hat vnd 
schencken wil, nicht weggehen. 

So ein Biereigen acht oder zehen tage schenckte vnd nicht geste 
hette, vnnd welde den Schencken gleichwol also lenger oflhalden, 
einem andern zuschaden, das sol zum Schencken stehen, Ap er lenger 
bleiben, oder einem andern offthuen wil. Vnd wiewol einer nicht 
gelücke hette, yedoch sol der Schencke nicht anderszwohyn zum 
Bier gehen. 

Die Schencken sullen achtung haben, das is mit den fruörten vnd 
allen dingen, wie den Biereigen gesaget ist, gehalden werde. 

Die Schencken sullen keyn fleysch noch ander Speysze, vil ader 
wenig, ane frage vnd willen jrer Hirschafit geben, Iss sey awss der 
kochen oder vom Tische. 

Sie sullen auch ane geheisse vnd wissen jrer Hirschafft von ny- 
manden kereyth*) nehmen. 

Die Schencken sullen nymandes vil ader wenig, ane wissen vnd 
willen jrer hirschafit burgen, auch keyne zohnyn kanne, wider grosz 
noch kleine wegleyhen, auch die Biereigen selbst nicht. Wurden die 
Schencken aber ichtes wegburgen, das sullen sie eynmahnen vnd jrer 
hirschafft geben. Und ab jn ymandes vnbereith awszgegangen were, 
sullen sies uff den Oband jrer herrschaft sagen. 

Is mügen die Schencken vnd Zeppyn des obandes nicht mehr 
wenn itzliches eine fierheller kanne heymnehmen. 

Is sullen auch fürder, wider Schenke, Zeppyn, noch susten nymdes, 
dann alleine die Biereigen Essig verkouflen. 

Vnd so er awssgeschenckt hatt, sal er den nelısten freytag dor- 
nach, mit dem herrn ader seinem Gesinde, in die Weynstoben kommen 
vnd awssagen, was er awszgeschanckt hatt. 

Vff dieselbige Zeit sal auch der Stadschreyber das Buch der 
Brewordnung zurichten vnd schreyben lassen. 

Item man sal keine Vierheller kanne, auch kein kleines, an- 
schreiben, Sonder bereit bezahlet nehmen, vnd doruff Sanct Johanns 
trunck nicht geben. Es sal auch nymand ufithun, er habe denn ein 
Moss vom Kleinworchter genommen. 

Gebrotenes, Brotwürste, krebis, gewortzt fleisch, noch Behemisch 
kese, sal man zu frühen örthen nie geben. 


*) wol: Gerätbichaften. 
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Weyssen Trenckbier Mosz zu setzen. 


Acht ader vierzen tage dornach, so man angehaben hat zu brewen, 
pfleget man das Moss zum Weyssen vnd Trenckbier zusetzen. Inn solcher 
gestalt, das der Burgerm. vnd die Eldisten herren den tag dovor Rathis 
vnd eyne werden, wie gross sie das setzen wullen: Das sie dann nach 
würde des Getreides vnd Hopffen an der Beworchieten*) kannen, die in 
der kammer steht, mit dem Mosse, so das jar gewest ist, eychten vnd 
abnehmen, vnd als dann ein punctichen ader ander gemercke jnwendig 
an die kanne machen, dornach sie sich vff den morgen vor dem Rathe 
richten mögen. 

Vff den morgen, so der Rath beyenander ist, Spricht der Burger- 
meister, Lieben Herren, ir wisset das man nw angehaben hat zu Brewhen, 
vnd noth ist das Moss zum Weissen vnd Trenckenbier zusetzen, dorumb so 
is uwer wille wer, wulde ich das mit uwerm Rathe fürnehmen vnd setzen. 

Vnd so is dann durch den Rath beschlossen wurth, Ap sie is 
kleiner ader grösser, dann is das jar gewest ist, setzen wullen: spricht 
der Burgermeister zum Thorsteher: Bestelle eine Gelte mit Wasser: 
die er denn alsobalde brenget, vnd ins mittel des Rathes uff ein 
Tischelein setzet. Dornach so schleth der vnderstadtschreyber das alde 
Moss in die kanne vnd zeiget die dem Burgerm. vnd also forth itzlichem 
Rathmann. Vnd gewst als dann das wasser wider in die Gelte. Also 
lehst man den kleinworchten hynein, der dann ein New moss in die 
kanne schleth, vnd die dem vnderstadtschreyber gibt, der sie forder 
dem Burgerm. vnd den Rathmannen als sie sitzen, fürhellt vnd zeiget: 
ap denn das Moss zue gross ader zu cleyne ist, so heist is jn der 
Burgerm. dornach wandeln. Deme er denn also thut, biss so lange er 
die Rechte mosse findet. Alsdann lehst der Burgerm. den Cleyn- 
worchten hynawss trethen, vnd bith nach rathe der Eldisten herren 
einen Rathmann, der die Moss zu sich nympt vnd awszgibt. Welche 
Moss der Cleynworchter mit einem heissen eysen pfleget zuzeichen. 

Desselben tages pflegenn vffem Rathawse zuessen der 
Burgermeister mit den Scheppen Ratlıman vnd allen Stadtschreibern, 
also das der Burgerm. mit den Scheppen vnd zwehen Stadtschreibern, 
bey dem hyndern Tische sitzen: Sunder die Rathman vnd der vnderste 
Stadtschreiber die sitzen bei der fordern Taflel. 

Alle Staddyner, vnd mit jn der Vnderbawmeister essen in der 
dyner Stoben. Dem Zölner, deme solch Essen geboret zubestellen saget 
is dem Burgerm. zwene ader drey tage zuvor, das er sich wisse darnach 
zu richten. Vnd die weil man jsset, entpfelt der Burgermeister einem 
Thorsteher das er der kochyn, das ist des Zölners hawszfrawen, einen 
topff Malmaszier schicken sal. 


Von der alden Cammerer abscheidt. 

Vff die mitwoch Quatuortemporum Crucis, kommen alle die, so 
vfis Quartal zum abscheidt der Cammerer pflegen Gelt zu brengen. 
Als nemlich der Zöllner mit dem Zol vnd Waggelde. Die Meister mit 
dem Schneidegelde: die Meisterknechte von dem Weithkarne: Der Bier- 
schröter vom Bierkarn: der Hoppenmesser von Fischträgen vnd küle- 


*) eingefehloffenen. 
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fessern: Der Garbrether:*) die Bader aus der Neysz vnd Fleischer- 
stoben: die Saltzherren, Weynherrn vnd Mölherren: Auch alle die so 
geldt pflegen zu nehmen, als handwerglewte die der Stadt**) erbten, vnd 
ander der Stad dyner: Den is denn allen einen Tag ader zwene zuvorn, 
durch den Thorsteher ader ander diener vormeldet würth. 

Vnd so die Cammerer dermassen geldt eingnommen vnd awsz- 
gegeben haben, Brengen sie alle das obirge geldt, das in der Cammer 
ist, in eine Summa vnd obirantworten das mit sampt den Schlösseln 
den newen Cammerern vnd haben also jren abscheidt. 

Der Diener hofegewandt. Vff diese zeit pflegen die diener 
vor den Eldisten herren vmb ein hofegewannth zu bitthen, das man 
denn vff den nehsten Marck von Leipzck adder von Prag lest brengen. 
Dann man gibt jn zwey jar Landtuch vnd das dritte schöne gewandt: 
als dann hievor eigentlichen vorzeichent ist. 


Wie man die Zinse auff Michaelis einmahnet. 


Acht tage vor Michaelis vngefehrlich lehst der Stad- 
schreiber das Zinszregister vber der Stadt dörffer, Gertner, Hocken 
etc. schreiben vnd zurichten. 

Vff Sand Michelstag nach Essens kommen alle Gebawer die der 
Stadt zinszen, vnnbesannt vnd brengen itzlicher in eigener person seinen 
zinss, also, das man itzlichen dorffischafft besunder einlest, an den die 
am Weitzten von der Stadt wonen, anzuheben. 

Vff den nehsten Sontag dornach, so man gessen hatt, kommen 
Fischseller, Hocker, Kücheler, Toppher vnd Gertner, die der 
Stadt zinsen vnd brengen jre Zinse. 

So dann die vom Pentzk vnd die zu jn gehören, weit gesessen vnd 
arm sein, desselbigen gleichen die von Henichen, Wurth jn vff Werck- 
tage hirein bescheiden, vfi das sie holtz, kolen, getreide adder anders 
mitbrengen vnd jren zinss geben mügen. 

Welche Dorfischafit nicht gar bey einander ist, die leht man 
vngezinset widder heimgehen. 

Was man jn dorbey pfleget zusagen. Der Burgerm. saget 
itzlicher gemeine so sie gezinset insunderheit, vt sequitur: Jr sullet 
nicht in frembde Gerichte zum frembden Bier gehn, bey j Schock gl. 

Jr sullet nicht gezog haben in frembden gerichten bei jj Schock gl. 

Jr sullet euch nyndert anderswo Saltzs jrholen, dann allbie in 
der Stadt. 

Jr sullet Echter nicht hausen nach hofen, noch ichtes mit jn zu- 
schaffen haben ete. 

Item ap die Pawer als dann ichtes anbrengen adder clagen wul- 
den, so weiset man sie an die Herrn die jn zugegeben sein. 

So dann itzliche Gemeine insunderheit, deszgleichen 
locken, Fischseller etc. gezinset, vnd aus der Ratlısstoben kommet, 
Schencket man itzlichem einen trunck Weissenbier, das die Thorsteher 
in Wassertoppen holen lassen wo is am besten ist. 


*) Garkoch. Wed. 
**) für die Stadt arbeiteten. Red. 
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Schuster Zinse.e Am Sontage nach Michaelis brengen 
die Eldisten der Schuster von XjX Schubencken, von itzlicher jjj gl. 
facit LVjj gl. Dovon gibt man jn in den Beutel jj gl. tranggelt. 

Item den Gertenern saget der Burgerm. das sie jr fewer bewaren, 
Vnd die denen die Stadt vorsaget ist, auch fremde Betteler nicht hawsen, 
sullen, Auch das einer dem andern nicht sal schaden thun. 


Der Hammerlewte Forstgeldt. 


Item die hammerleute geben jr forstgeld vff itzlich Quatuortempus. 
Also das der heubtman vnd der forster zum Pentzk mit jn abrechnen 
vnd den herren vorzeichent geben, wie viel itzlicher schuldig ist. Das 
— dann vfi einen tag, wenne jn bescheiden wirth, hirein brengen vnd 
geben. 

Item den hammerleuten würth jr Forstgeld gerechnet, ye von 
zweyen fudern kolen eine Schüne eyszen. Adder 

Item von entzel fuder kolen, die in die Stat gefurt vnd vorkaufft 
werden, nympt der Forster zum Pentzk von itzlichem fuder j gl. das 
er dann vff die Quatuortempora mit dem heuptmann hirein schickt. 


Wenne vnd wie man die Zinsze allhie Richt etc. 


Item vngeferlich acht tage nach Michaelis, so nun diese vorberuhrten 
zinsze ermanett sein, pflegen die Cammerer mit dem Stadtschreiber zu- 
rechen, Wieviel sie den Priestern vnd andern Leuthen allhbier vorsessener 
Zinsze schuldig sein. Vnd geben alsdann solche zynse dem Vndern 
Stadschreyber, der sie forder einem itzlichen richtet vnd vberantwort, 
vnd was jm dorvon tranggelt wurth, das beheldet er vor sich. 

Aber wie man den Glewbigern die anderszwo wonen yre zinsze 
vff Michaelis vnd vff andertage versessen, richtet, Befindet man eigent- 
lich in einem Sextern*) vff Pergamen geschrieben, der do leyt im forder 
Rathe **) in der Rathstoben. 

Forst etzlicher Dörffer, die der heyden an dorran holtze, hut- 
weide etc, zugebrauchen. 

Honig Zinsz von der Stadheyden vnd Zeydelweiden, etc. 


Wenn man der Stad Wilkuhr pflegt zulesen. 


Den nehsten Dinstag nach Sanct Gallen tag, pfleget man der 
Stad Wilkurn zulesen: also, das die Eldisten Herrn mit dem Stad- 
schreyber die vbersehn adder leszen lassen. Vnd so sie ichts doran 
abethun, zusetzen adder verwandeln wullen: Das lassen sie durch den 
Vnderstadschreiber, dem Eldisten herrn, der disz jar feyert, den abend 
zuvor vorkündigen. 

Vnd vfi den morgen beschlissen sie das zum irsten mit dem Rathe, 
dornoch mit Eldisten vnd Geschwornen vnd der gantzen Gemeine, 
die alle dorzu***) vorbott vnd vfiem Sale vorsammelt sein, offentlich 


*) Codex von 6 Blättern. Red. 
**) Geräth, Schrein. 
“"*), d. h. Forſtzins. Red. 
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lesen: also das sich Richter vnd Schöppen zuvor vnd eher man sie lyst, 
in die Banck setzen vnd Ding hegen: Vnd wenne sie also gelesen sınt, 
so dinget man forder. 

Fleischer Zinse einzumanen. Den nehsten tag nach 
Martinj, sendet man dem Eldisten des Handwergks der 
Fleischer vff eyner zedeln vorzeichent, Welche Meister von jren Bencken 
der Stadt zinsen. Also vorbot*) er sie den nehsten Sonnobennd dornach 
jre zinsze zubrengen. 


Wenne und wie man die Rechnunge macht, vnd das 
Wintergeschosz anleget. 


Item vff Martin) vngeferlich, machen der herre der diszvorgangene 
Jar eldister Cammerer gewest ist, vnd der Vnderstadschreyber, die Rech- 
nung alles Einnemens vnd auszgebens desselbigen jares: also das is der 
Vnderstadschreyber lyst vnd der Herr vberleht. Vnd so sie die entzel 
Summen gemacht, so vberlegen sie dieselbigen in beiwesen des obern 
Stadtschreibers, vnd machen zwue hewbtsummen. 

Vnd nach deme suste vorschanckt vnd awszgegeben, vnd doch 
nicht vorzeichent wurth, also das die summen des einnehmens das 
awszgeben vbertrytt, vorgleichen sie die Summen biss vff ein Restat 
von jj Schock vngeferlich. Welcher Rechnung der Vnderstadschreyber 
als * zwey cleyne Register macht. 

Vmb Lucie vngefehrlichen, so beschlissen die Eldisten herrn bey 
jn selbst, wie hoch das Geschoss anzulegen sey: Tragen is an die 
Scheppen, also das der Burgerm. anhebt, vnd saget: Lieben herrn, die 
Cammerer beklagen sich, so sehe ichs auch selbst, das sie nicht geld 
in der Cammer haben. Dieweil man dann die Stadt ane geld nicht 
gehalden kan, wuste nicht anders, dann wir nemen is von vns selbst 
vnd legitten ein Geschoss an: So seint die alden Cammerer auch ge- 
schickt jre Rechnung zu thuen: Wo is euch gefyle, so wulden wir 
doruff reden vnd den dingen also nachgehen. 

So es dann vorwilliget wurth, Spricht der Burgermeister, js wer 
wol das man des Armuts verschonete, So kan man doch mit j ph. nicht 
zukommen, dorumb bedeuchte mich man hette von der marg jj ph. 
gnonmen: So ferre es euch vnd dem Rathe gefallen wurde. 

Vnd so sie von stymmen zu stymmen doruff gereden vnd be- 
schlissen, So vberlegt man die Rechnung vor den Scheppen. 

Dornach vffn morgen, so treyht der Burgerm. beide sachen auch 
in der gestalt an den Rath. Vnd so im Rathe von stymmen zu stym- 
men doruff geredt vnd beschlossen wurth: Bitt der Burgerm. einen 
jungen Rathman, das er die Eldisten vnd auch die geschwornen die 
den oband zuvor belawften, vnd nwe ufim Sale vnd in der Weynstobe 
versamlet sein, bitten wulde hynein zugehen. 

So nwe der Rath, Eldisten vnd geschwornen bey enander vor- 
samlet sein, Spricht der Burgerm., lieben herren von Eldisten vnd auch 
geschwornen: Ich dancke euch das jr zu vns kommett. So antwort der 





*) entbot. Red. 
u‘ 
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eldiste herre vnd dornach der Eldiste geschworne: Herr Burgermeister 
vnd lieben herren, Wenne jr vns besendet so kommen wir gerne. Also 
spricht der Burgerm., Wir haben etzliche sachen, dorzu wir uwers 
Raths bedörflen: is ist nicht geldt in der Cammer, ap man ein geschoss 
wil anlegen, adder wie man sich Geldes irholen sal: so seind die alden 
Cammerer auch geschickt jre rechnung zuthuen nach alder gewonheit: 
vnd bitten euch, wollet vns dorein rathen. Also antwort einer von 
Eldisten: Herre Burgerm. vnd lieben herren: jr habt euch mit den 
sachen bekommert, lasset vns uwer meynung vorstehn, was wir dann 
dorein gerothen können, wollen wir auch gerne thuen. Also redt er 
zum irsten mit jn beschliszlich vfis Geschoss vnd bith die Geschwornen, 
das sie jre Compan in jren Zechen besenden wulden vnd sie vormanen, 
das Geschoss zeitlich zubrengen. Doruff der Eldiste der Tuchmacher 
antwortet: Wir wullen is gerne thun, Vnd bitten euch wollet etliche 
herren zu jn schicken vnd sie selbst vormahnen lassen. Doruff der 
Burgermeister sagt: Isz were nicht noth, So jr isz begehret, wollen wirs 
gerne thun. Vnd bitt drey herren des Rathes vnd denn den Stad- 
schreyber vber dem Geschosse zu sitzen. 

Dornoch macht man die Rechnung nach gutter alder gewonheit, 
also das der Vnderstadschreiber die summen offentlich Iyst. Der eldiste 
Cammerer legt*) is. Sunder der Stadschreyber hat vor sich die Register 
vnd Bücher, dorinne Percepta vnd Distributa verzeichent sint. Vnd einer 
awss den Scheppen hat ein Register, das sich den rechen Register allent- 
halben vorenlicht. 

Dem herren, der die Rechnung macht, gibt man aus dem Weclısel 
Vj soll. gl das er domit rechent. Dorvon gibt er dem Vnderstadt- 
schreyber Xjj gl. die andern behelt er jm. 

Vff den nehsten Sonnabend dornoch, vor mittage gehen die Schosz- 
herren vmb vnd beschreyben alle Wirte vnd hawsgenosse in der Stadt 
vnd dorvor, also, das der vnderste Stadschreyber mit dem Tuchmacher 
vnd Stobenheysser, in der Vorstadt- vnd die anderen zwene herren mit 
dem Vnderstadschreyber, mit dem eldisten Thorsteher vnnd zwen Abe- 
ledern**) in der Stadt vmbgehen. 

Vnd so der Tuchmacher mit denen, die mit jm gehn, vff den Rade- 
marckt an vnser lieben Frawen thor kommen, so gibt er itzlichem j gl. 
die er dann vom Geschosse wiedernympt. 


Vnd so sie umbgegangen haben, vorsamlen sie sich in der Wein- 
stobe, do dann der Zolner jn vnd allen dienern zusampt dem Stad- 
schreyber ein Essen macht. Vnd so vil Weyn, nach Befehl der Schosz- 
herren zu demselbigen Essen geholet würth, zusampt dem halben toppe 
den sie der kochyn, das ist des zolners hauszfrauen senden, bezalen sie 
vom Geschosse. 


So man vber dem Geschosse sitzet, pflegen die zwene Abeleder in 
der Stadt vnd der Stobenheisser in der Vorstadt vmbzugehen vnd das 
Geschoss zumanen. Vnd der vnder Törsteher vermanet Furwergleute., 





*) d. b. belegt es, — legt den Kaffenbeftand vor. Red. 
**, Ablatores von ablatio, Geſchoß, Schöffer exactores. Red. 
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Sunder Thorsteher einer wartet der Thör an der Schoszstobe vnd der 
fronebote holet Bier. 

Wenne vnd was man einem itzlichen herrn, Stadschreyber vnd 
diener die das Geschoss einmanen, zulohne gibt, findet man hievor bey 
anderm der Diener lohne verzeichent. 

Vfien Sontag nach Essens beschickt der Burgerm. den Rath vnd 
sendet in alle zechen etzliche Herren, die sie vormanen das Geschoss 
zeitlich zu brengen: vnd das ein yderman sein fewer beware: vnd wisse 
wen er herberge: auch das er sein gesotzt korn vnd Salz habe vnd bey 
jm fynden lasse, 

Wie man erbliche Gütter, Erbzinse, widerkawfzinse, farende habe 
vnd ander War vorschosst, ist in eynem Büchlin, das die Schoszherren 
in jrem kasten haben, eigentlich vorzeichent. 


- Einnehmen vnd Ausgeben 


vffs Quatuortempus Luciae. Vff die Mittwoch nach Lucie, komen 
alle die, so geld pflegen zubringen: Als der Zolner mit dem Zolle vnd 
Weggelde: die Meister mit dem Schneidegelde: die Meisterknechte mit 
dem Weitzolle: die Bierschroter vom Bierkarren: der Hoppemesser von 
den Fischträgen vnd kulefessern vnd der Garbrether. Auch alle die 
so pflegen geld zunehmen, alss Handwerglewte die der Stad erbten, 
vnd ander der Staddiener. Den is dann zuvor durch den Torsteher 
vormeldet wirth. 
Vnd was einem itzlichen Tranggeldt gebüret, jst vorgeschriben. 


Von Bestellunge der Thor, Thörme vnd Wachen vff 
Weinachten. 

Den Tag so der Rath nehst vor Weynachten beyenander ist, 
pfleget man Rathes zuwerden vnd dem Thorsteher zuentpfelen: wie er 
vff ira heiligen tage die Thor Törme vnd Wache bestellen sol, Also 
nemlich: | 

Am Christoband anzuheben und forth die heiligen tage vber, die 
Torme zubestellen Tag vnd nacht, mit einem Mitbürger zum Torwechter. 

Am Christtage anzuhebeu vnd forth die heiligen tage vber, itzlich 
Thor zu bestellen mit jj mittbürgern zu den Thorhütern. 

An der Cristnach anzuheben vnd forth die heiligen tag vber, alle 
nacht die Wache in der Weinstobe zustercken mit Vj Mitbürgern also, 
das allewege ein Rathmann bey jn wacht, einer vor Mitternacht, der 
ander dornach. 

Am (risttage den gantzen Tag die Schlege zuzuhalten vnd die 
kethen an Toren vorzuzihen. 

Idoch pfleget diese bestellung der Thor Torme vnd Wachen nach 
gelegenheit der zeit vnd irkentnis des Raths vnnder zyten gehöhet, vnder 
zeyten gemynnert zuwerden. 


Von dem Essen das der Burgermeister pfleget zumachen. 


Vff den Sontag nach den heyligen tagen, odder wenne es sich 
dorzu geschicken kan, bestellet der Burgermeister allen Dienern ein 
Essen. Also nemlich, allen Stadschreibern, ober vnd vnder Bawmeister, 
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Zölnern, Weinschenken vnd seinem knechte, Thörstehern, Reiterknechten, 
Marstellern, Heidereitern, Abeledern, Zirckelmeistern, Stobenheissern, 
Rühermeistern, Büchsenmeistern, Bierschrötern, Hoppemesser und Seiger- 
meistern. Die er dann den tag dervor durch die Thorsteher dorzu lehst 
bitten. Vnd eher dann sie zu Tische sitzen, befehlet der Stadschreyber 
den Reiterknechten das Geschenck im Weynkelner zuholen jj toppe 
schweren vnd jji) töppe geringen Wein. So sie vom Tische vfigestehn, 
gibt der Zolner der kochin, das ist, des Bnrgermeisters Hawszfrawen 
Xjj gl. zuvortrincken. 


Von bestellunge der Thor, Törme vnd Wachen vff fasznacht. 

Sonnabend vor fasznacht ist der Rath beyenander vnd doselbist 
wirt beschlossen vnd dem Zirckelmeister in beywesen des Thorstehers 
befohlen, Wie er die fasznacht vbir, die Torme, thor vnd Wachen be- 
stellen sol. 

Sontag, Montag, Dinstag vnd Mitwoch zu Nachte die Wache in 
der Weinstobe zustercken mit Vj Mithebürgern. 

O C 3 vnd $ an itzlichs der vier innersten Thoren einen adder 
zwene Mithebürger. 

(€ & vnd $ Tag vnd nacht die Torme mit Mitbürgern zu 
bestellen. 

Eodem die Essen hirobene der Burgermeister, die Schop- 
pen, die Stadschreyber vnd die diener. 

Zum andern Gerichte erinnert der Stadschreiber den Burgerm. das 
er befelit der kochyn, das ist, des Zölners frawen, der das Essen bestellet, 
einen Top Malmasir adder Reyfal*) zubrengen, 

Eodem tempore gibt man dem Hopffenmesser die Oleymoss**) aus 
der Cammer. 

Am Dornstage adder freytage vor fasznacht, fragen die Thorsteher 
die Eldisten herren, wo sie Bier sullen kewffen. Also wirth jn befolen, 
das sie is mit den Reitern kusten sullen. Und wu is am allerbesten ist, 
do sullen sie kewfien, Einhalbfuder Altbier vnd ein firtel Weissenbier. 

Am Sonnabend nach Essens anzuheben vnd forth die fasznachttage; 
sullen sich alle Diener vfis Rathaus halden, Ap sich in gemeine Biern 
adder suste in der Stadt, ein geschrey adder vfiruhr erhibe, das sie alldo 
beyenander werden. 

Am Sonntage, Montage vnd Dinstage nach Essens geht der Burger- 
meister vffs Rathaus, vnd besendet den Rath vnd die Eldisten vnd bith 
sie das sie fasznacht hierobene haben wolden. 

Vnd vff itzliche Tag besundern, befelet der Burgerm. zweien herren, 
einem Schöppen vnd einem Rathman die Wirthschafft. Die dann vfien 
oband hirufl kommen, vnd die andern herrn besenden vnd jn Wein vnd 
Bier schencken, biss der Seiger Vier geschlecht. 

Den jungen Bürgern erlaubet man auch gemeine Bier 
zutrincken vnd die fasznacht tage vfim Rathawse zutantzen. 


*) Der Reifal (ſüßer Wein). Web. 
*) Almisium, Almiffen, amtlihe Spende. Red, 
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Vffn Dinstag bith ein 'Thorsteher von wegen des Burgermeisters die 
Eldisten der Tuchmacher vnd Fleischer, dass sie mit jren kompen vfls 
Rathhaus zum schencken kommen wollen, 

Desselbigen tages, in der Nevnzehenden stunde, beschickt der 
Burgermeister den Rath vnd die Eldisten. Vnd so sie alle in des Rath 
stoben versamlet sein, kommen von irst die Tuchmacher, den schenckt 
man zwire Bier vnd zwire Weyn. Doch also, das man den Ge- 
schwornen, die nachenander vff der Sydel sitzen, eine kanne Reyfal 
oder Malmasier vnd den andern Lantweyn vortreht. So sie dann sulch ge- 
schencke empfangen haben, dancken sie vnd gehn weg. Dornach kommen 
die fleischer, den man auch gleicher weise schenkt. 

Dem vndern Stadschryber gebühret zubesorgen, das sulch geschencke 
ordentlich vnd nach allder gewonheit bestallt werde. 

So die fleischer wegkommen, lehst der Burgermeister dem Ratlıe 
vnd den Eldisten Weyn vnd Bier vortragen vnd schencken. 


— 


Einnehmen vnd Auszgeben. 


Vffs Quatuortempus Cinerum. Vff die Mitwoch nach 
Inuocauit kommen abermals alle die so Geld pflegen zubrengen 
vnd zunehmen. Vnd wird gehalden allermasse wie vflis Quatuor- 
tempus Lucie. 


Wie man die Stadt vnd andersz pfleget zubestellen vfin Palmtag. 


So der Rath am freytage oder Sonnabend vor Palmen vorsammelt 
ist, pfleget der Burgerm. mit Rathe des Rathes den Thorsteher zu 
entpfelen. 

Am Palmtage die Thürme mit Mitbürgern zubestellen. 

Am Palmtage die vier innersten Thor, itzlichs mit einem Mitbürger 
zubestellen, 

Am Palmtage die Kethen an Thoren vorzuzyhen, vn vnd die schlege 
geschlossen zubalden, bis man absinget. 

Am Palmtage vnder dem Ampte, einem Rathmanne der in die 
Weinstoben verordent wirth itzliche diener zuzugeben, als den Bier- 
schroter, hopphenmessen, Stobenheissen vnd Zirckelmeister. 

Die beide Torsteher mit sampt den Reitern sullen des .Burger- 
meisters Warthen. 

Die zwene Abeleder sullen bey dem Grabe*) sein, vnd doselbst ein 
vffsehen haben. 

Desselbigen tages pfleget man etzliche Rathmanne zu bitten, die 
neben den Kirchenvetern die gantze Wochen vber vfisehen haben, das 
sich die Leuthe bey den Altarien, so sie das Sacrament nehmen nicht 
drengen, vff das sich keine ferlichkeit dorbey begebe. 


Wie man die Stadt bestellet vff die osterliche Zeit. 
So der Rath nehst vor Ostern beyenander ist, pfleget man die Stadt 
uvorsorgen, so das der Burgerm. dem Thorsteher in beywesen des 
‘»ckelmeisters befelet. Donerstag vffen oband anzuheben, die nacht 


dorso. 7 — 
Essen, ' beim heiligen Grabe. 
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über, biss vfin Gutten freytag nach Essens, die Torme mit Mitbürgern 
zubestellen. 

Am (uttenfreytage vnder dem Ampte an itzlich Thor einen Mit- 
bürger zubestellen vnd die kethen vnd Schlege so lange geschlossen zu- 
halden. Am Guttenfreytage vnder dem Ampte, dem Rathmanne der in 
die Weinstobe vorordenet vnd gebethen wirth, vier diener, als nemlich 
den ER: Stobenheisser, hoppemesser vnd Bierschroter zu- 
zugeben. 

Vff die Osternacht einen Rathmann mit dem Zirckelwechtern vnd 
vier Mitbürgern in die Weinstobe zu vororden. 

Die Torme tag vnd nacht bisz vfl den Dinstag zu oband mit Mitt- 
bürgern zu betellen. | 

Am Östertage itzlich Thor mit zweyen Mitbürgern, Montag vnd 
Dinstag mit einem Mittbürger zubestellen. 

e — Ostertage den gantzen tag kethen vnd Schlege geschlossen 
zuhalden. 


Mertzen mosz zusetzen. 


Acht adder 14 tage nach Ostern vngeferlich, dornach 
viel Altbier ist, pfleget man das Moss zum Mertzenbier zu setzen. Vnd 
is wirt in allermasse geeichtet an der kannen, von irst durch die 
Eldisten herren, vnd vfin Morgen durch den Rath: als hiervor von dem 
Weissenbier mass geschrieben steht. 

Desselbigen tages bestellet auch der Zölner ein Essen in aller weisze 
also zum Weissenbiermass gescheen ist. 


Wie man zinsze vff Walpurgis einmahnet. 


Acht adder 14 tage vor Walpurgis vngeferlich lehst der 
Stadschreyber das Zinszregister vber der Stadt dörfer, Gertner, Hocken 
etc. schreiben vnd zurichten. | 


Vff sanct Walpurgis tag nach Essens kommen alle Gebawer, die 
der Stadt zinsen, vnbesannt, vnd brengen itzlicher in eigener person 
seinen zinsz: also das man itzliche Dorffschafft bsunder einlehst, an den 
die am weitzten von der Stadt anzuheben, 


Vffen nehsten Sontag dornach, so man gessen hat kommen alle 
Fischseller, hocken, kücheler, toppher vnd gertener vnd brengen jre zinsze 
auch vnbesannt. 

Sodann die von Pentzk vnd die zu jn gehoren weit gesessen vnnd 
arm sein, desselbigen gleich die von Henichen, Wirth jn vff Wercktage 
hirein bescheiden, vff das sie holtz, kolen, Getreide ete etc. mitbrengen 
vnd also jren Zinss margten vnd geben mügen. 

Welche Dorfischafft nicht gar beyenander ist, die leht man vnge- 
zinset widder heym gehen. 

Was man jn alsdann pflegt zusagen, vnd wie man sich kegen jn 
hielt, ist hievor vfl den termin Michaelis vorzeichent. 

Am Sontage nach Walpurgis brengen auch die Eldisten der Schuster 
Zinss von XjX Schubencken, von itzlicher jjj gl. facit LVjj gl. Dorvon 
gibt man in den Bewtel jj gl. zuvertrincken. 
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Wie man die Zins allhie Richt. 


Vngefehrlich acht tage mach Walpurgis, so nun die vor- 
berührte Zinsze ermanet sein, pflegen die Cammerer mit dem Stadt- 
schreiber zurechen, wie viel sie den Pristern vnd andern Lewten allhir 
vorsessener zinse schüldig sein. Vnd geben als dann dem vnderstad- 
schreiber sulche Zinse abgezalt, der sie forder einem itzlichen richtet, 
vnd was jm dorvon tranggelt wirth, das beheldet er vor sich. 

Wie man aber den Gleubigern die anderszwo wonen jre Zinse vl 
den vnd ander Terminos richtet, befindet man eigentlich in einem sex- 
tern vff Pergamen geschrieben, der do leyth im forder Rathe, in der 
Rathstoben. 


Bestellung der Stadt vff die hymmelfahrth. 
Vffen tag vnsers Herrn hymmelfarth pfleget man die 
Törme mit Mitbürgern zubestellen., 


Desselbigen tages pfleget man an itzlich Thor einen Mitbürger 
zu setzen. 


Wie man die Stadt vff Pfingsten bestellet. 


So der Rath nehst vor Pfingsten bey enander ist saget der 
Burgermeister nach bescluss des Raths dem Zirckelmeister in beywesen 
des Thorstehers, das er die Stad also bestellen sol: 


Am Pfingstoband vff die Nacht anzuheben bisz vff den dinstag frühe 
Tag vnd nacht die Torme mit Mittburgern zubestellen. 

Am Pfingstage vnd am Montage die Thore mit einen adder zweyen 
Mitbürgern zubestellen, vnderzeiten alleine die vier jnnersten vnderzeiten 
auch die ewsersten thor, dornach is dje Zeit fodert. 

Am Pfingstage den gantzen tag, die ketheu vnd Schlege geschlossen 
zuhalden, 


So is die notdorfft irfordert, pfleget man auch in Pfingstnacht vnd 
die ander Nacht die Zirckelwache mit jjjj Mitbürgern zustercken. 


Von den Schützen. 


So der Rath nehst vor Pfingten vorsammelt ist, kommen 
der Schutzenkonig vnd etzliche mit jm vor den Rath vnd bitten, das 
jn der Rath vorgonnen wolle, nach alder gewonheit, Gemeine bier zu- 
trincken vnd den vogel abezuschissen, jn auch etzliche herren zuzugeben. 
Vnd schencken dem Bürgerm. vnd beiden Cammerern itzlichem einen 
Nagelboltzen. Ä 

Also würth jn sulchs erlewbet, mit dem bescheide, das sie sich 
nach den zweyen Rathherren, die man jn zugebit, richten vnd halden 
sullenn. Ä 

Den nehsten Sonnoband dornach, so man abelohnet, bezahlen die 
herren jres gemeinen Bieres, das sie getruncken haben, '/, Fuder. 

Man pflegit jn auch als dann zuerlewben vfim Rathawse zu tantzen, 
so sie is begehren. 


Die NRatbs - Ordnung in Görlitz vom J. 1489, 241 


Wenne vnd wie man die Sommergeschoss anleget. 


Vff den dorustag nach des heyligen Leichnams woche vngeferlich, 
beschlissen die Eldisten herren bey jn selbst, Wie hoch das Geschosz 
anzulegen sey vnd tragen is an den Eldisten herrn, der diss jar feyert, 
vnd darnach an die Schöppen. 

Vffen morgen dornach treyht is der Burgerm, an Rath vnd dor- 
nach an Eldiste vnd geschworne. Vnd nach gemeiner vorwilligunge 
bith er die Geschworen, das sie jre kompan in Zechen besenden vnd 
vormanen wolden, das Geschoss zeitlich zubrengen. 

Doruff der Eldiste Tuchmacher antwortet: Wir wollen is gerne 
thuen Vnd bitthen euch, wollet etliche herren zu jn schicken vnd sie 
selbst vormanen lassen. 

Deruff der Burgerm. saget: js were nieht noth: So jr is aber be- 
gehret, wollen wirs gerne thuen. Vnd bith drey herren vnd den Stad- 
‚schreyber vber dem Geschosse zusitzen. 

Vffen Sontag nach Essen beschickt der Burgermeister den Ratlı, 
vnd sendet in alle zechen, vnd lehst sie des Geschoss halben vormahnen, 
vnd etzliche ander stücke dorbey vorzehlen: Wie das alles hievor im 
Wintergeschosz eigentlicher auszgedruckt ist. 

Iss ist hierbey zumercken, das man gemeiniglich in 
dreyen jaren das Eydgeschosz pfleget zuvornewen, vnd alle- 
wege im Sommer so die Tage lang sein. Vnd wen ein Eydgeschoss 
ist, pflegen vier herren dorubir zu sitzen, als nemlich zwene Scheppen, 
zwene Ratmanne vnd die Stadschreyber. 


Wie man die Stad vff Assumptionis Marie bestellet. 


An vnser lieben Frawentage die Torme mit Mitbürgern zubestellen. 

An vnser lieben frawentage itzliches Thor mit einem adder zweyen 
Mitbürgern zubestellen, Vnd die kethen den gantzen tag, deszgleichen 
die Schlege, geschlossen zuhalden. 


Bestellunge der Stad vff Bruder-Kyrmesse. 


Am Sonnoband vor dem kyrmeszsontage pfleget der Rath 
hirobene zu seyn, vnd nach gehaldenem Rathe dem Zirkelmeister in 
beywesen des Thorstehers zubefelen die Stad dermassen zubestellen. 
Sonnoband, Sontag, Montag vnd Dinstags an itzlichs der vier innersten 
Thor jj vnd an die ewsersten Thor jij, Mitbürger zubestellen. 

6. ©. vnd Montag vnd nacht die Törme mit Mitbürgern zubestellen. 

b. vnd Sontag zunacht die Zirckelwache in der Weinstobe zu- 
stercken mit einem Rathmanne der dorzu gebethen würth, vnd mit Vjjj 
oder X Mitbürgern, sunder (€ vnd dinstag zu nachte mit jjjj Mit- 
bürgern, 

b vnd Sontag zu nacht, sol ein ydermann in seinem hawse einen 
Wechter halden. 

. Am Sonnoband sullen die diener die ledigen wagen aus der Stadt 
treiben vnd schiken. 

Die diener sullen sich die Kyrmes vber zum Burgermeister vnd 
zum Rathawse halden. 

NEM. XLVIL 8, 16 
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Is pfleget auch als dann der Burgermeister zu bitthen etzliche 
herren, diese nachfolgende ding zuvorsorgen. 


Jnn das Wechsel zwene herrn. 

Die Buden awszzugeben vnd Stettegeldt einzunehmen, zwene herren 
vnd den Zölner. 

: Den kürsznem stete awszzugeben vud jr waren zubesehen, zwene 
erren. 

Zum Marckte Elen, Gewichte vnd Wahren zubesehen zwene herren, 
Me die nehmen zu jn den Apotheker, einen Kromer, vnd wer jn 
noth ist. 

Desselbigen tages Essen hirobene der Burgermeister, die Schoppen, 
die Stadtschreiber vnd die diener. Der Zolner vorsorget vnd bestellet 
das Essen, nach alder gewonheit. Vnd zum andern Gerichte erinnert 
der Stadschreyber den Burgermeister, das er befelet, der kochyn, das 
ist, des Zolners frawen einen topp Malmasier adder Reynfal zubrengen. 

Am freytage zuvor fragen die Thörsteher die Eldisten herren, wo 
sie sullen Bier kewffen: die jn dann befehlen, das sie is mit den Reiter 
kusten sullen. Vnd wo is am allerbesten ist, do sullen sie is kewffen, 
also nemlich ein halbfuder Altbier. 

Dieselbigen tage sullen sich die diener zum Burgerm. vnd zum 
Rathawse halden, Ap sich ein geschrey adder vffruhr begebe, das sie 
beyenander weren. i 


Js sullen auch an ©. Montage die Meisterknechte stets in der 
Weynstobe sein, mit jren Geweren, den dynern en | zu sein, so 
is noth thete. Denn vmb desz willen wurth das kyrmes bier gekawfft. 


Globde der Obermeister. 

Jr sullet alhie globen, dem Rathe vnderthenig, gehor- 
sam vnd beystendig zusein, das handwerg getreulich zuvor- 
sorgen, das dem armen geschee als dem reichen, dem reichen 
als dem armen, vnd die Tuch nach jren wirden, vnd sust vmb 
Kine andern sache willen zuzeichnen. Wollet jr dem also 
thuen? 


Schetzer. 

Jr sullet alhie globen dem Rathe vndertenig gehorsam 
vnd beystendig zusein, das handwerg getrewlich zuvorsorgen, 
das dem armen geschee als dem reichen, dem reichen als 
dem armen. Und das Clynot der Schatzung bei euch zuhalden, vnd 
dem handwerge zuschaden nymands offenbar zumachen. Wollet jr deme 
also thuen? 

Globde aller andern handwergsmeister. Jr sullet alhie globen dem 
Rathe vndertenig gehorsam vnd beystendig zusein, das handwerg ge- 
trewlich zuvorsorgen, das dem armen geschee als dem reichen vnd dem 
reichen als dem armen. Wollt jr dem also thuen? 


Hier schließt die Frauenburgiihe Nathsoronung vom J. 1489. 
Angehängt ift eine fragmentariiche Beichreibung der „Chur“ vom %. 1563, 
welche hier aud ihre Stelle finden möge: 


u‘ 
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1563. 
Von der Chur des Raths. 


Am Abende Egidij vmb XXI. hor beschickt, ader sollen nach dem 
es jnen den nest gehaltenen Sitztag angemelt, vngefodert kommen, der 
Burgermeister allein die elsten des Raths vnd Scheppen, setzt sich mit 
juen herfür vber die Tafel vnd thut jnen vormelden, das die Zeit der 
Chur vorhanden sey, Darumb die noturfft sein wolde, aldem brauch 
nach, sich mit jnen von den künfltigen Rathspersonen zu vnderreden. 


Vnd fehet an, an den Ratlıspersonen die des vergangenen 
jares gefeyret haben, welche wiederumb, do sie nun ein jar gefeyret, 
pflegen in den Rath gekyst zuwerden. 

Vnd ist eine Person vnder den Eldisten Herren, die ander vnder 
den Scheppen vnd die dritte vnder den Rathmannen. So pflegen die 
drey handwergspersonen, so zuvor gefeyret, wiederumb in Rath auch 
gekohrn zuwerden. Do aber eine oder mehr vnder denselbigen mit tode 
abgegangen müssen andere aus demselbigen handwerg gekorn werden. 


Vnd wenn nun dieselbigen 6. personen gekorn werden: So sagt der 
Bürgermeister: Dieweil nun die 6. feyrenden Rathspersonen wiederum) 
in Rath gekoren sein, so ist es breuchlich andere an jre stelle, vf 
diss kegenwertige jar, feyren zu lassen. 


Vnd macht also balde dieselbigen namhafftig, als wider eine per- 
son aus den Eldesten herren, eine aus den Scheppen vnd die dritte aus 
den Rathmannen, Vnd drey so auch aus den Benivagenı des ver- 
gangenen jares gefeyret*) haben. 

Dornach zeiget er an. Dieweil nun die 6. personen gekoren sein 
vnd personen mangeln, So ist es breuchlich eine oder zwu Raths- 
personen auss der jungen Burgerschafft auch zukiesen, domit 
die jungen neben den alten auffgezogen werden etc. 


Vnd nennet als dann der Bürgermeister etliche junge Bürger X 
oder Xjj die er zur Rathsstelle tuchtig achtet. Vnd keust entlichen 
aus deuselbigen allen, eine oder zwu, seinem vorstande nach die tüg- 
lichsten. Vnd sagt: Wiewol diese itzt vorzahlte junge Bürger, alle zu 
Rathspersonen wol tüchtig: so achte ich doch diese zwu personen als 
N. N. dorzu am tüchtigsten, aus vrsachen. [welche vrsachen er etzliche 
verzelen mag] Vnd schleust, das er dieselbigen für seine person vf 
disz künfftige jar zum Rathe wil gekorn haben. 


Als dann reden die andern herren jr gutt bedüncken auch dorzu. 


‚ Vnd wenn sie also in der Wahle eintrechtig, so bleibts auff den- 
selbigen Abend also dobey. Vnd legt jnen der h. Bürgermeister ein 
stillschweigen auff, von diesen gekornen Rathspersonen niemandes mel- 
dung zu thuen. 

Als dann theilt der jüngste Schöppe das Schöppengeld aus. Doran 
dann der Richter kein theil hat. Alleine dem Notario gibt man do 
von zuvortringken. 


— — — 


*) über gefeyret bat Seultetus, mie verbeſſernd: „gesessen“ geſchrieben. 
16 * 
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Auff den morgen vmb 8 hor gehet der h. Bürgermeister mit den 
Eldisten drey*) herren wider vfs Rathhaus vnd setzt sich ‘mit jnen vber 
die förder Tafel. 

Als dann wirth ein diener nach dem andern in die Rathsstube 
gelassen vnd itzlichem befohlen, nach einem herrn, die im Rathe ge- 
sessen, zugehen, nach der ordnung wie sie zu Rathe gesessen, vnd dem 
Thörsteher befohlen, Wann dieselbigen kommen nein zulassen, 


Als dann wann sie kommen, so setzt sich ein jeder an seine 
stelle, da er zuvor gesessen hat. Alleine werden die drey personen 
auszn handwergern, die zuvor gesessen haben, nicht beschickt. 

Vnd wann sie nun also gar sein, Setzt sich der Bürgermeister mit 
den zwehen Eldisten herren zu jnen hindern Tisch. Vnd fehet wider 
an von der Rathspersonen Chur zureden, das die zeit derselbigen 
vorhanden sey etc. Vnd wann es jnen mitgefiele, so wolde man die- 
selbige für die hand nehmen. 

Vnd procedirt also der Bürgermeister wie am vergangen abende 
gescheen. 

Erstlichen anzufahen zu kiesen die drey Rathspersonen welche 
fürm jar gefeyret haben: Dornach auch die drey Personen auszn 
handwergern, welche auch gefeyret haben. 

Vnd als dann, so eine person vorstorben, oder sonst mangelte, 
eine oder zwu newe personen, auss den jungen Bürgern, in aller 
mosse wie oben dovon ist gemeldet worden. 


Vnd wann nun solche personen gekoren seint wurden: so danckt 
der Bürgerm. den drey new feyrenden Ratlıspersonen abe, mit 
bitt, sie wolden disselbigen kein beschwer haben vnd die feyer auff disz 
jar auff sich nehmen, welche dann jnen zum besten wolmeinlich vom 
Rathe aufferleget wurden, domit sie sich auch etwas ergkuicken vnd 
jrer hausznakrung desto besser abwarten möchten. 

Welche dann nue also mit dancksagung dovon gehen. 

Dornoch lest man einen Diener nach dem andern in die Ratlıs- 
stube, befilet jnen der Bürgerm: Gehe du hin zu diesem herrn, Bitte 
jn herauff zukommen und gehe nicht von jm, due brengst jn dann 
mitte etc. Vnd also furt so viel Dienern befehlende, so viel der New- 
gekornen Rathspersonen sein. [Welcher dann Vjj oder achte sein.] 


Vnd wirt dornoch der Stadschreyber gefordert, welcher sich in 
die Rathsstube bey die Thür setz. Vnd dem Thorsteher befolen: 
Wann ein geforderter herre aus den Newerwelten kommet, das er an- 
kloppen sal. Alsdann wirt er vom Stadschreyber nein gebethen. 


Vnd so er nein kömpt, Spricht der Bürgerm. zu jme: Jr seit‘ N. 
vff diss jar vom Rathe gekoren zu einem Rathmann, zu- 
rathen für arm vnd reich, das der arme geschutzt werde für 
en Reichen vnd der Reiche fürm armen: Wolt jr deme also 
thuen? 

Er entschüldige sich alsdann wie er wölle. So spricht der Bürgerm. 
Es ist also im Rathe vor gutt angesehen. 





*) dies werbeffert Seultetus in zween, und jet bei: dan der dritte feyret. 
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Vnd ist er zuvor auch im Rathe gewest vnd ein Elster so sitzt 
er an Tisch oder einer aus den Schöppen, so lest er jnen vnder die 
fenster neben die andern Scheppen sitzen. Ist er aber ein newer oder 
auch ein alder Rathmann, so lest er jn vff die Sydel sitzen, Vnd wird 
als dann, ehe er nidersitzt, dem newen Rathman [welcher zuvor im 
Rathe nicht gesessen] der Aidt vom stadschreiber fürgelesen: Welchen 
er also mit auffgereckten fingern vollzuhen muss. 

Vnd wenn also die Newen gekorn Rathspersonen alle kommen 
sein, So spricht der Bürgerm: Wir seint nu alle, alleine mangelt 
es an einem heupt vnd furgeher, Wann es den herren gefiele, 
welden wir vnder vns ein heupt kiesen, welcher disz jar vnser fur- 
geher-vnd Bürgermeister sein möchte. Vnd bittet vier herren 
auss den Scheppen, vnder welchen dann derjenige, so Bürgermeister 
werden sal, auch einer sein muss, das sie wolden bleiben sitzen. 

Gehet alsdann mit den andern Herren allen inns Gewelbe vnd 
fahet anzusagen: 

Lieben Herren, dieweil die Rathskühr nu faüst vorbracht ist, bisz 
auff den jenigen, welcher vnser heupt, fürgeher vnd dieser Stadt 
Burgermeister sein sol: So seint 3 oder 4 herren blieben sitzen, 
darunder ein itzlicher zu einem Bürgermeister wol tüchtig [Vnd vor- 
zelt nu eines itzlichen vorstand, weiszheit vnd tugent] entlich schlissende: 
Wiewol er nicht wol wissen könde, welchen er dem andern der ge- 
schicklickeit halben praeferiren vnd fürsetzen solde: So wolde er doch 
den N. für seine person zu einem Bürgerm. vnd Regenten vf disz jar, 
erwelt vnd gekorn haben: aus vrsachen [die er nu eine ader etzliche 
vorzelen mag] das er ettwas geöbter dann die andern: Item sey ein 
gutter hauszhalter auch der zu Reysen mag gebraucht werden etc. 

Mit welchem so die andern herren auch stimmen [alsdann gemein- 
lich geschiet] So gehet er mit den herren wiederumb aus der Cammer, 
vnd tritt für die herren, welche sitzen seind blieben, Sprechende: 
Wir haben vns miteinander verglichen, vnd eintrechtig gewelt, welcher 
vff diss jar vnser Heupt vnd Burgerm. sein sol. Ist es ewer Wille? 

Sie antworten nue dorauff oder nicht: So spricht er: Ersamer 
herr N. N. jr seit diss jar vom Rathe zu einem Bürgermeister ein- 
trechtig erwelt vnd gekoren wurden, jr wullet dasselbige Ampt gutt- 
willig auf! euch nehmen: Der ewige Gott wirt gnade verleihen, das jr 
dasselbige ohne sunderliche beschwer, fruchtbarlichen vnd nützlichen 
werdet verwalten mögen: dorumb wir alle sampt den ewigen Gott 
bitten wollen. 

Vnd er entschuldige sich dann so hoch er wolde: So spricht der 
alde Bürgerm, Es ist also im Rathe vor gutt angesehen wurden. Als 
daun lisst jme der Stadschreiber auch seinen Aid fur, do er jn zuvor 
nicht gethan. Welchen da er jn volzogen hat vberantwort jme als dann 
der alde Bürgerm,. das Sigill vnd die Schlüssel zur Cammer, Wünschet 
jıne glück vnd bitt jn das er sich nauff ans Bürgermeisters stelle 
setzen wolde. 

Vnd so er sich dann hingesatzt, setzen sich die andern herren 
auch in der ordnung nieder, Vnd thut sich dornach ein jeder kegen 
jme bedancken, das er das Bürgermeisterampt vf sich genommen vnd 
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erbeut sich jme beistendig vnd behülfflich zu sein noch seinem ver- 
mögen vnd vorstande. 

Dorauff er der Newbürgermeister sich widerumb kegen jnen be- 
danckt vnd zeiget jnen dornoch an: Dieweil es ein aller löblicher 
brauch sey, vnd auch die hohe notturfit erfordere, den allmechtigen 
Gott vmb seine gnade, hülff vnd beystandt anzuruffen: So’ wolde er 
gebeten haben, die herren wolden vnbeschweret sein mit zur kirchen- 
zugehen: Vnd aldo den almechtigen Gott helfien vmb beistand des h. 
Geistes anzurufien etc. 

Als dann gehet man zur Kirchen. 

Des Richters Chur. Dornoch nach Essens balde, Lest 
der new Bürgermeister den Rath beschicken vnd werden als 
dann die Scheppen vnd Rathspersonen geordent, wie sie nacheinander 
gehen vnd sitzen sollen: Vnd sie sich dermossen, wie sie vom Stad- 
schreiber gelesen seint, gesatzt haben: 

So fehet der new Bürgermeister an von der Chur des newen 
Richters meldung zuthun, Sagende: Nach dem nue des Raths Chur 
gehalden, So wolde auch von nöthen sein das Richterampt vnd wer 
auff diss Jar Richter sein solde zubestellen. 

Folgende, so es den herren mitte gefiele, so wolde man aus den 
— drey oder 4 sitzen lassen, vnd aus denselbigen einen Richter 

—__kiesen. 

Vnd gehet mit den andern Schoppen in die Cammer, vnd Keust 
den Richter in allermosse, wie man den Bürgermeister gekoren hat, 
von den sitzenden personen, vnd einer jedern insonderheit, das sie alle 
tüglich darzu wehren, zureden: jedoch wolde er diesen N. aus sonder- 
lichen bedencklichen vrsachen zu einem Richter vf diss jar gekoren 
haben. Vnd wann die andern herren auch dorein willigen, So gehen 
sie wider in die Rathsstuben, setzen sich alle zurathe. 

Vnd zeiget als dann der Bürgerm, an, das der new Richter ge- 
koren sey vnd zeiget solchs demselbigen an, mit bitte das Richter ampt 
vnbeschwert vf sich zunehmen. Vnd vormahnet den neuen Richter als- 
dann, das er bey den Gerichten wolde fleis haben, dem armen Recht 
mittheilen wolte als dem Reichen, sich vnparteysch vorhalten, die billig- 
keit in allen sachen ergehen lassen. Wie er denn solches mit mehren 
worten zuthun weis. 

_ Dornoch befihlet er dem alden Bürgerm. vnd den andern "Eldisten 
herrn, neben den andern verordenten Camerern die Cammer, vff dieselbe 
vnd derselben einnahme vnd auszgaben gutte achtung zugeben, Auch 
so viel möglich derselben einkomen helffen mehren vnd bessern. 

Welches also der Process ist, welcher vf heute in er- 
welung des Raths, des h. Burgermeisters vnd Richters gehalden wirth, 
dornach man sich beyleufftig wirt zurichten haben. 

Nachmals pflegt der h. Burgermeister durch den Stadtschreyber 
den Elsten herren vnd den Scheppen, so das jar feyhern, zubitten lassen: 
Sie wolden disz jar an dem gewönlichen orthe, in der kirchen, bey den 
Götlichen Emptern bey einander stehen. 


u 
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Wiſſenſchaftliche Abendverſammlungen 
im Winter 1870—71. 


Den Eyklus der in denjelben gehaltenen Vorträge eröffnete am 25. Dctober 
und 1. November v. %. der Vice» PBräfident unjerer Gelellichaft Dr. Baur: „über 
Immanuel Ben Salomon“ einen Zeitgenofjen und Nachahmer Dante's — wie 
dies folgender Bericht, zuerjt abgedrudt Görl. Anz. vom 6. November, darlegt: 
Der Vortragende hatte den Gegenitand jchon einmal vor drei Jahren be» 
bandelt, war jedoch gegenwärtig erjt in der Lage, dies mit einem relativ aus: 
reihenden Duellen-Material, nad allen Seiten hin vervollftändigend und neu 
begründend, zu thun. Es wurde von der Bedeutung der hebräifhen Literatur 
im Mittelalter überhaupt ausgegangen, dann die eine und andere hervor- 
ragende Erſcheinung der ſpaniſchen Dichterichule, hierauf aus dem Kreije der 
römischen ausſchließlich Immanuel ben Salomo, feinen Lebensumjtänden und 
feiner Gefinnung nad, charakterifirt und die fatirifch-didaktifche Tendenz feines 
poetiihen Sammelwerkes Machberot beleuchtet. Den Hauptgegenftand der 
Erörterung bildete weiterhin der merkwürdige Schlußabichnitt diejes Werkes, 
die Viſion von Tofet und Eden, d. i. von Hölle und Paradies, deren Schreden- 
und Bejeligungsgefilde der Dichter, von einem Ueberirdiſchen geleitet, durd): 
wandelt, um fie der Mit- und Nachwelt zu ihrem fittlichen Heile darjtellen 
zu können. Auf dem Grunde der talmudiichen Lehre aufgebaut, verwandten 
Dihtungen der hebräiſchen Literatur gegenüber von jelbititändiger Haltung, 
offenbart dieſe anziehende Epijode, abgejehen von dem Stoffe felbit, in der 
ganzen Behandlungsweije deilelben jo viele Analogien zu Dante's Commedia, 
die ihr übrigens als dichteriiches Kunftwerk durchaus überlegen ift, daß die 
Vermuthung fich nicht abweijen läßt, der jüdiſche Dichter habe bei Abfaſſung 
feiner Bifion die des chriftlichen ernftlich vor Augen gehabt. Ein perjönlid 
freundliches Verhältniß beider Männer ift indeß ohne gewaltthätiges Hypotheſen— 
Ipiel aus der Dichtung nicht nachweisbar. Geeigneter für einen ſolchen Nach— 
weis ericheinen für den erften Augenblid vier italienifche Sonette, von welchen 
zwei, den Tod Dante’3 beflagend, als Zuſchrift und Antwort dem Bofone 
da Gobbio und Jmmanuel, die zwei anderen, den Plaß Dante's und Im— 
manuel's nah ihrem Tode in der Unterwelt betreffend, ebenfalls als Wechjel- 
zuichriften dem bekannten Lyrifer Gino da BPiltoja und mwiederum Bojone 
da Gobbio zuerfannt werden. Bei genauer Erwägung ergiebt fich jedoch aus 
den eriten beiden feinesweges mit einiger Zuverläfligkeit das Gejuchte; die 
beiden anderen aber enthalten jo offenbare ftoffliche Widerfinnigfeiten, daß 
Ne unmöglich von den genannten zwei Schriftitellern herrühren fünne, womit 
der aus denjelben gezogene Schluß auf ein Freundjchaftsverhältnig zwiſchen 
Dante und Immanuel nur infofern feine Berechtigung behält, ala daraus 
die Wahricheinlichkeit zu entnehmen ift, die Freundichaft beider Männer jei 
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damals eine beſprochene Sache geweſen. Näheres Eingehen auf das Thema 
mit ſeinen Einzelnheiten darf bier um jo eber unterbleiben, als die ganze 
Abhandlung des Bortragenden im 3. Bande des Dante» Yahrbuches gedrudt 
ericheint.*) 

Am 8. und 22. November ſprach P. Prim. Haupt „über die In— 
fallibilität des römischen Papſtes, worüber er felbit, Görl. Anz. v. 2. Decbr. 
(No. 2832. S. 2654.), berichtet: Nach einer genauen und ausführlichen De: 
finition des Begriffs diefer angeblich nicht jowohl an der Perjon als an der 
Amtswürde der Päpſte baftenden einzigartigen Eigenichaft warf er zunädhit 
die Frage auf: Ob die Behauptung der Jnfallibilität mit der Geichichte wohl 
übereinftimme? Ob die Päpſte bewiefen baben, daß fie nicht irren können? 
— Der Bortragende führte hierauf aus der Gejchichte der Päpfte Liberius, 
Zofimus, Innocenz I, Honorius J., Nicolaus L, Eirtus V. und anderer eine 
Menge von Fällen an, wo Päpſte wegen ihrer Ausiprüche und Lehrmeinungen 
als Irrende und Kleber von der Kirche verurtbeilt und mit dem Anathem belegt 
worden, wo fie einander jelbit widerfprochen, wo fie offenbar fich geirrt, ſich jelbit 
getäujcht, von Anderen getäuscht worden und wieder Andere zu täuſchen ver- 
jucht haben. Er erwähnte hierbei die Verurtbeilung der Lehre von der runden 
Geitalt der Erde und des kopernikaniſchen Syſtems, das jogenante Bapitbuch 
(liber pontificialis), die angeblihe Schenkung Conitantins, die Pieudo- 
Iſidoriſchen Delretalen x. und ging daun über zu einer Beurtheilung der - 
fittlichen VBerirrungen auf dem Gebiete des Papſtthums. Es wurden in 
diejer Beziehung kurze Darftellungen aus dem Leben der Päpſte Stephan VI., 
Sergius III, Johann X. und XL, Benedict IX., Sylveſter III, Innocenz IV., 
Paul II, Sirtus IV., Paul III, Innocenz VIIL, Mlerander VI., Julius II. 
xc. gegeben und daraus der Echluß gezogen, daß weder in Beziehung auf 
Intelligenz noch Eittlichkeit die Unfehlbarfeit der Päpſte geichichtlich ſich er- 
weiſen laſſe. Man müſſe vielmehr im Namen der Erfahrung, der gejunden 
Vernunft, der Neligion und des ChrijtentHums dagegen Proteit erheben. 
Unfehlbar ſei allein Gott, der Allwifjende, Alweife, Heilige und Gerechte. 
Der Menſch alio, welcher fih für unfehlbar erklärt oder erklären läßt, made 
fich felbit zu Gott und ahme hierin den römischen Kaijern in der Heidenzeit 
nad, welde für ſich und ihre Bilder auch göttliche Verehrung beanſpruchten 
und die Chriften jener Zeit hinrichten ließen, wenn fie vor ihren Bildſäulen 
nicht Defohlenermaßen räucherten. Der Proteit gegen das Unfehlbarkeits— 
Dogma, welcher fich bier und da bereits erhoben, würde jedoch feinen Erfolg 
haben. Die Mehrzahl der verlammelten Bifchöfe würde fich dafür erklären 
und der niedere Klerus fowie die Laienwelt in der römiſch-katholiſchen Kirche, 
des Gehorhens gewohnt, werde fih daſſelbe jtillichweigend gefallen laſſen. 
(Es ift das jeitdem wirklich geichehen.) Der Vortragende wies hierauf auf 
die traurigen Folgen bin, welche die Annahme des betreffenden Dogma's auf 
die römiſch-katholiſche Kirche insbejondere, ſowie überhaupt auf alle religiöfe, 
firchliche, geiellichaftliche und politifche Lebensverhältniffe äußern müſſe, und 
ſprach jchließlich feine Heberzeugung dabin aus, daß trog alledent, trog Rom und 
Jeſuiten und dem ganzen hierarchiſchen Troß hüben und drüben die Wabrbeit 
des Evangeliums von Chriſto fiegen und die auf daflelbe gegründete evan- 
geliihe Kirche der Hort der wahren Bildung, Gefittung und Wohlfahrt des 


*) Sie befindet fihb in demfelben SS. 423—-462. 
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Menſchengeſchlechts ſein und bleihen werde. Ihr allein gehöre unter allen 
chriſtlichen Kirchengemeinſchaften die Zukunft. 

Am 8. und 15. November ſprach der Rektor der höheren ſtädtiſchen Töchter: 
ihule, Dr. Linn: „über das hohe Lied Salomos“, worüber er felbit, Görl. 
Anz vom 25. November (S. 2602.), berichtet, wie folgt: Durch Vortrag 
einzelner Abſchnitte des Liedes, theils nach der Herder'ſchen, theils nach eigener 
Ueberſetzung, ſollte auf die einfachſte Art die Ueberzeugung bervorgerufen 
werden, daß der Inhalt diefes Buches der heiligen Schrift nicht Buße und 
Bekehrung, nicht Politik, nicht Myſtik, Sondern Liebe fei. Der Vortragende 
ſuchte hierauf einen Weberbli zu geben über die mannigfahen, faft zwei— 
taujendjährigen DVerirrungen, in welde die Ausleger gerathen ſind, welche 
den Haren Bortverftand aufgegeben haben. Einige Proben ſowohl von der 
feinen Seide der Allegorik, die aus dem hohen Liede geiponnen ift, wie von 
den diden Edyiffleilen, die dem Leer die Nerven zittern machen, reichten bin, 
um das Unbaltbare ſolcher Exegeſe nachzuweiſen. Die einfachſte und an- 
iprehendfte Auffafjung, daß in dem hoben Liede eine Sammlung von Liebes- 
liedern vorliege, babe zwar ſchon im fünften Jahrhundert dem Biſchof Theo- 
dorus von Mopfuelte die Verdammung, einem reformirten Theologen die 
Verbannung aus Genf zugezogen, ſei aber dennod zur Ehre der heiligen 
Schrift und der Religion als die allein berechtigte mit aller Entjchiedenheit 
teitzuhalten. Von geringerer Bedeutung ſchien dem Vortragenden die Frage 
zu jein, ob das hohe Lied der dramatifchen oder lyriſchen Dichtung angehöre; 
jedod fühle man fih, wenn man die verjchiedenen Verſuche, es al$ Drama 
oder auch nur als eine Art von Singfpiel darzuftellen, genauer betrachte, inımer 
wieder von der Auffaſſung Herder's angezogen, daß das hohe Lied eine Aus. 
wahl von ſalomoniſchen Liedern der Siebe und Jugendfreude jei, aber 
niht ein von irgend welchem Windſtoß zufammengetriebener Blumen 
baufen, fondern ein Kranz, in dem man Nichts verändern oder verrüden 
fönne, obne den feinen Sinn und die Schönheit des Ganzen zu ftören. Weber: 
gehend auf die Frage, wie dieſe Lieder der Liebe in die heilige Schrift ge- 
kommen jeien, wurde der Verſuch gemacht, nachzumeijen, dab dieje Lieder, auch 
ohne allegoriiche Künfteleien, im höchſten Maße der Aufnahme in den Kanon 
würdig eriheinen mußten; freilih mülje man, um gerecht zu urtbeilen, „in 
Dichters Lande gehen“, müſſe fih in den Orient und feine gefellichaftlichen 
Verhältniffe zur Zeit Salomos verfegen, dann werde man zugeiteben, daß 
aud diefes Bud (in noch weiterem Sinne, als zu unferer Zeit und unter 
unjerem Volke Rückert's Liebesfrühling) einen veredelnden Einfluß auf die 
Anihauungen und die Lebensweife jenes Volkes üben, daß es einen be 
deutenden Theil dazu beitragen konnte, dem Weibe die ihm nach fittlid)- 
religiöjen Grundjägen zufommende Stellung zu erringen. Aber nicht nur 
um diejes ihres inneren Werthes willen, ſondern als integrirender Theil der 
Geihihte Salomos und feiner Zeit, als Beleg feines Lebens, wie es in den 
bittoriichen Büchern der heiligen Schrift erzählt ift, mußten dieſe Lieder eben- 
\ogut in dem Kanon ihre Stelle finden, wie die anderen Schriften Salomos. — 
In einer an diefen Vortrag ſich anfchließenden Disfuffion wurde der Anfang von 
Vöttcher'3 dDramatifcher Bearbeitung des hoben Liedes mitgetheilt und fchließlich 
auf die geiſtvolle Auffaffung von E. Meier aufmerkfam gemacht, nach der dem hohen 
Yiede eine idyllische Liebesgefchichte einer Jungiran aus Sulem auf dem Kleinen 
Hermon und eines in der Nachbarſchaft wohnenden Hirten zu Grunde liegt. 
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Am 29. November und 6. December ſprach Oberlehrer Dr. Weck: „über 
den ruſſiſchen Dichter Alexander Puſchkin und ſein epiſches Hauptwerk“, 
worüber er ſelbſt, Görl. Anz. vom 20. Januar 1871, berichtet, wie folgt: 
Der Vortragende ſuchte zunächſt einen Ueberblick über die Geſammtleiſtungen 
der ruffiichen Literatur und den Zuſammenhang derjelben mit derjenigen der 
modernen Kulturvölfer zu geben. Erwachſen auf dem Boden einer Natio- 
nalität, die in ihrem unfertigen, zwiſchen Barbarei und Ueberbildung ſchwan— 
enden Weſen doch eine Fülle urjprünglicher Kraft aufzuweiſen bat, und aus: 
gerüftet mit einem Werkzeug, das wie die rufiiihe Sprade Wohllaut und 
Kraft in jeltener Weije vereinigt, iſt dieje Literatur zwar faum noch über die 
Anfänge binausgefommen, aber es find Anfänge, welche eine bedeutende Zu: 
funft verheißen. Ihr größter Mangel ijt die Unjelbititändigfeit mit welcher 
fie, in ihren Kunftproduften wenigftens, an fremde Vorbilder fih anlehnt, 
anjtatt ihren Halt auf dem eignen heimathlichen Boden zu ſuchen. So lange 
die franzöfiiche Klaſſik die Weltliteratur beherrichte, war auch die rujfiiche 
Poeſie nicht viel mehr als ein jeelenlojes Abbild jenes ſchon binlänglich 
fteifen und hölzernen Originals, wie das jelbit die Werke eines Lomonojoff, 
Derihomin und Dferoff beweifen. Mit dem Ende des 18. Jahrhunderts be> 
ginnt eine Emancipation Platz zu greifen, die indeſſen nur zu einem Wechjel in 
der Nahahmung führt, da an die Stelle der franzöſiſchen deutſche und englifche 
Borbilder treten. Der talentvolle Schukowski hat fich das Verdienſt erworben, 
feine Landsleute mit den Werfen Schillers befannt zu maden, die durch jeine 
Ueberjegungen bald zu großer Popularität gelangten und noch gegenwärtig 
hohes Anjehen genießen, wenn auch — charakteriftiih genug — die Sym— 
pathie der Ruſſen weit mehr den ſtürmiſchen Jugendwerken des Dichters, be- 
ſonders jeinen „Räubern“, als den wahrhaft großen — deſſelben 
gilt. Göthe's Maß und Klarheit haben bis heute feine rechte Würdigung in 
dem Slamwenreiche gefunden und eine von Baratynski gegründete Dichterjchule, 
die jih den deutichen Meilter zum Haupte erforen, iſt troß der Begabung 
ihrer Vertreter zu feinem allgemeineren Einfluß gelangt. Dagegen ſchwärmt 
die ruſſiſche Ariſtokratie — von der allein ja die Nede fein kann, wo es fidh 
um Intereſſen der Bildung handelt — neuerdings für Heinrich Heine, deſſen 
Lieder in allen Journalen überjegt oder nachgeahmt werden. Weit größer 
aber als der Einfluß dev deutfchen Literatur iſt der der englilchen, oder viel- 
mehr der eines einzelnen engliſchen Dichters, des Lord Byron, auf die ruffiiche 
Poefie geweſen. Dieſe eigenthümliche Erſcheinung ijt Feine zufällige, vielmehr 
eine im Weſen der gelellihaftlichen und politiihen Zuitände des Landes tief 
begründete. Alle jtrebjameren und freieren Geifter mußten dem Drud des 
Zarenthums wie der wachſenden Verderbtheit gegenüber, wie fie von Franf- 
reich ausgehend, auch den ruſſiſchen Adel ergriffen hatte, ein Mißbehagen 
empfinden, das oft genug zur Verzweiflung führte. AndererjeitS gehörten die 
Schriftſteller felbit durch Geburt und Erziehung jenen Kreiſen an, deren er— 
mattende Genußſucht und Blafirtheit auch auf dem Gebiete des Geiſtes Reiz: 
mittel bejonderer Art begehrte. So trieb die perjönliche wie die allgemeine 
Neigung, trieb der Widerſpruch zwiſchen dem deal und der Wirklichkeit, 
zwiichen der erkannten Wahrheit und ihrer eigenen angeerbten und an— 
erzogenen Denkweiſe fie jenem Weltichmerz in die Arme, der auf dem Gebiete 
der modernen Poeſie jeine eigene Schule fich gegründet hat und als das Haupt 
derjelben den genannten engliichen Dichter anerkennt. So wird Byron bie 


Wiffenichaftliche Abendverfammlungen. 251 


Sonne um melde Rußlands Poeten in planetarifchen Kreifen ſich bewegen — 
wobei nicht geleugnet werden kann, daß, wenn mande unter ihnen nichts als 
die Unarten ihres großen Vorbildes ſich angeeiguet haben, andere dagegen 
um des Reichthums ihrer Anſchauungen wie des Glanzes ihrer Daritellung 
willen, würdige Jünger ihres Meifters genannt zu werden verdienen. Unter 
den legteren, wie unter dem ruſſiſchen Dichtern überhaupt, nimmt Alerander 
Eergeiewitih Puſchkin unjtreitig die erfte Stelle ein. In feinem Leben und 
Schaffen ſpiegeln fich alle oben bezeichneten Strömungen wieder. Als Re— 
volutionär nach dem Inneren Nußlands verbannt, kehrt er jpäter nad) Peters— 
burg zurüd, um dort mit dem Zarenthum ſich auszuföhnen. Dennoch ilt es 
weit mehr die imponirende Perfönlichkeit Nikolaus de3 Erſten, als das 
herrſchende Eyftem, dem er fi) beugt, und im unmittelbaren Gejichtsfreis 
des Dejpotismus weiß er fich einen Theil feiner freien und idealen An- 
Ihauungen zu retten, ebenjo wie er über das Treiben der Gejellihaft, dem 
er doch oft genug mit der ganzen Leidenfchaftlichfeit feiner Natur fich über: 
läßt, mit der äußerten Herbe und Bitterfeit ſich ausſpricht. Auch jein ge- 
waltfames Ende — er fiel, wie nach ihm der größte unter feinen Mit: 
ftrebenden, Michael Lermontoff, im 38, Sabre als Opfer des Duell — ftebt 
im Einflang mit einer ſolchen ächt „romantiſchen“ Eriftenz. Was den Kunſt— 
werth der Puſchkin'ſchen Dichtungen anlangt, die größtentheils, wie die Byrons 
felbft, der Gattung der „poetiichen Erzählung angehören, jo macht ſich in den- 
jelben der Einfluß des legtgenannten Dichters zunächſt in ihren Schwächen 
— Das unaufhörliche Hervortreten der eigenen Perſönlichkeit des Ver— 
aſſers, ſowie die häufige Unterbrechung der Handlung durch eingeflochtene 
Reflexionen ſind durchaus in der Art des Engländers, dem Puſchkin jedoch 
auch hinſichtlich des Schwunges der Phantaſie und der Gluth der Empfindungen 
oft ſo nahe kommt, daß man die eigenſte Sprache des Erſteren zu hören glaubt. 
Original dagegen iſt der ruſſiſche vu in der Schilderung ſeines Volkes und 
ſeines Vaterlandes. Hier tritt uns oft ein wahrhaft nationaler Geiſt ent— 
gegen, trotzdem es gerade die ſatyriſch gezeichneten Typen der Geſellſchaft 
ſind, in denen er die größte Meiſterſchaft bewährt. Vorzüge und Schatten: 
feiten Puſchkins nun zeigt uns am deutlichiten fein Hauptwerk; „Jewgeni 
Anägin” (Eugen ——— ein poetiſcher Noman in acht Büchern, den der 
Vortragende nach dem ruſſiſchen Original in feinen wejentlichiten Partien mit- 
tbeilte.. Der Held defjelben ijt der Typus vornehmer Blafirtheit, der, der 
Welt überdrüffig, fih in die Einfamfeit des Dorflebens zurüdzieht, wo er 
Gelegenheit findet, die Liebe zurückzuweiſen, die ihm in der Geftalt der als 
halbes Naturkind vol tiefen Sinnens und Empfindens aufgewachſenen Tochter 
eines Landedelmannes entgegentritt. Der einzige Freund, den der Menſchen— 
bajier in feinem freiwilligen Exil findet, fällt von feiner eigenen Hand im 
Zweikampf und diefes jchredliche Ereigniß treibt ihn von Neuem in unftäten 
Schweifen dur die Welt, bis er bei der endlichen Nüdkehr nad) Petersburg 
die einjt verihmähte Tatione als Fürftin wiederfindet. Die Nemejis vollzieht 
ihr Werk an ihm, aber die heftige Leidenjchaft, von der er jet ergriffen wird, 
findet feine Erwiederung mehr. Tatione liebt ihn noch immer, aber der 
Stimme der Ehre und der Tugend gehorfam, geht fie als fledenloje Siegerin 
aus dem Kanıpfe hervor. — Befonders hervorzuheben find auch im „Jewgeni 
Anägin“ die gejellichaftlihen Charakterbilver, jowie die eingewobenen Re— 
flexionen; die poetiſche Glanzitelle aber ift die Schilderung des Zweikampfes 
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zwiſchen Eugen und dem jungen Dichter Wladimir, die eine wahrhaft groß: 
artige Kraft in ihrem energijchen bligartigen Gange an den Tag legt. 

Am 13. und 20. December ſprach Rabbiner Dr. Freund „über Reuch— 
lin und feine Fehde mit Pfefferforn und den Dunfelmännern‘, worüber er 
jelbit im Görl. Anz. vom 1. Januar 1871 (S. 4.) berichtet wie folgt: 
Indem das Leben Reuchlin's im Allgemeinen und die feiner Zeit immer 
höher anjchwellende Bewegung der Humanijten als befannt vorausgefeßt 
wurde, ging der Bortragende auf den beregten für die Neformation jo mich: 
tigen Streit jelbit ein. Nach einer Charakteriftif des im Jahre 1507 ge: 
tauften Juden Pfefferforn und feiner böstwilligen Abfichten gegen feine früheren 
Slaubensgenofjen, die fich namentlich gegen deren Literatur richteten, zeigte 
er, wie Reuchlin, deſſen Verdienfte um die hebräiiche Sprache an jeinen Werfen 
dargethan wurden, in diejen Streit hineingezogen wurde durd das Gutadten, 
welches er laut Mandat des Kaifers am 6. October 1510 über Pfefferforn’3 
Borichlag, fämmtliche Bücher der Juden zu verbrennen, abgab. Diejes Gut: 
achten, „ein ſchönes Denkmal reiner Gefinnung und überlegener Einſicht“, 
erzeugte einen Brand, den Reuchlin nicht vorgeahnt hatte und den Pfeifer: 
forn, binter dem die Kölner Dunfelmänner, die Dominikaner mit ihrem 
Kegermeilter Hoditraten, Ortuin Gratius, Tondern u. A. ftanden, auf das 
Eifrigite ſchürte. Pfefferkorn eröffnete den Krieg mit feinem „Handſpiegel“, 
worin die jchredlichiten Schmähungen auf die Juden und auf Reuchlin als 
deren Begünftiger gehäuft werden, worauf diefer in edler Entrüftung mit 
feinem Buche, „der Augenſpiegel“, antwortete. An der Hand der nun rafch 
jich folgenden Streitichriften zeigte der Vortragende den meiteren Verlauf des 
immer beftiger werdenden Streites, wie die Kölnifche theologiſche Fakultät fich 
als Richter aufwirft, die Kölner immer offener gegen Reuchlin auftreten, der 
nun jchon als Keter bezeichnet wird und endlich der weltliche Arm des Kailers 
gegen ihn aufgerufen wird, der aber in beitändigem Schwanfen bald für, bald 
wider Reuchlin Partei nimmt. Nach verichiedenen Zwiichenfällen, während 
welcher Zeit die Literatur dieſes Streites immer mehr wädlt, aber auch die 
Schaar der Humaniſten immer zahlreicher und offener fich für Reuchlin erklärt, 
gelangt die Sade nad) Rom 1514 an den Papit Leo X. Der Gang des 
Procefjes in Nom, die dort eingeleiteten Jntriguen, das Erfcheinen der mit 
Bligesgewalt zündenden epistola obscurorum virorum, das Eintreten Hutten’s 
und die noch energifchere Einmiſchung Franzens von Sidingen in diejen Streit 
wurden des Weitern beiproden, twie auch der Einfluß, den die nun bereits 
auftauchende Reformation auf das endgültige, Reuchlin verdammende Urtbeil 
der päpftlichen Kurie übte. Schließlid verweilte der Vortragende noch bei 
der Frage, welche Wirkung diefer Streit, den Luther jelbit als einen Vor— 
läufer und Pfadmacher für fich bezeichnete, auf die Reformation batte und 
wie das perfünliche Berhältniß Reuchlin's zu diefer religiöfen Schöpfung war, 
auf welch Letzteres ein bisher handjchriftlicher, jetzt veröffentlichter Brief 
Hutten’3 an Reuchlin vom Jahre 1519 ein ganz eigenthümliches aber un: 
zweideutiges Licht wirft. 

Am 10. Januar jprah Gymnafiallehrer Dr. van der Belde aus 
Bunzlau „über Marlowe's Fauft“, inden er einen Auszug aus feiner im 
Buchhandel bereits erichienenen Schrift: „Marlowe's Fauft“, überjegt und mit 
Einleitung und Anmerkungen verjeben von u. ſ. w., gab. Ueber den Vor— 
trag berichtet er im Görl. Anz. vom 21. Januar (S. 146.) wie folgt: Der 
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Vortragende machte zunächſt einige Mittheilungen über das Spieß'ſche Volks— 
buch vom Dr. Fauſt, welches, 1587 erſchienen, nachweislich die älteſte ſchrift— 
liche Aufzeichnung der Fauſtſage und ſomit als die Grundlage der faſt un— 
zähligen proſaiſchen und poetiſchen, dramatiſchen und nichtdramatiſchen Be— 
arbeitungen derſelben anzuſehen iſt. Die bei weitem meiſten dieſer Be— 
arbeitungen ſind dramatiſch, was in dem großartigen, pſychologiſch-ethiſchen 
Inhalt der Sage ſeinen Grund hat. Für die älteſte der 113 bis jetzt er— 
ſchienenen Dramatiſirungen wurde bisher immer eine angeblich 1587 von 
zwei Tübinger Studenten verfaßte Komödie „Fauſt“ angeſehen, die aber, wie 
vom Vortragenden nachgewieſen wurde, gar nicht exiſtirt hat, ſondern deren 
Annahme lediglich auf einer Verwechſelung mit einer 1587 erſchienenen ge— 
reimten Historia Fausti beruht. Die Fauſtſage iſt nicht in Deutſchland, 
ſondern in England zuerſt dramatiſirt worden, wohin der Stoff bald nach 
dem Erſcheinen des Volksbuches, wahrſcheinlich durch eine Schauſpielertruppe, 
die ſich lange in Deutſchland aufgehalten, importirt wurde. Der Verfaſſer 
dieſes älteſten dramatiſchen ga it Ehrijtoph Marlowe, ein Vorgänger oder 
vielmehr älterer Zeitgenofje Shakeſpeare's, welcher das Stüd ſchon 1588, und 
jivar En er nad dem deutichen Volksbuche jelbit, bearbeitet hat, da fich 
darin faſt wörtliche Uebereinitimmungen mit diefem finden. Bon dem Leben 
Marlowe's, der fomit auch für die deutfche Literatur Intereſſe gewinnt, iſt 
außer Geburt3- und Todesjahr (1563— 1593) faft nichts befannt; über feinen 
Charakter, ſowie über feine dichterifche Begabung, geben die Anfichten jehr 
weit auseinander; feſt ſteht aber, daß er eine für feine Zeit jehr bedeutende 
Eriheinung ift, und daß namentlich fein „Fauſt“ fi von Anfang an großen 
Veifalls zu erfreuen gehabt bat. Von diefem Stüde gab der Bortragende 
zum Schluffe eine ausführliche Inhaltsangabe und las die bedeutenditen Stellen 
nad jeiner eigenen Ueberſetzung vor. 

Am Abende des 17. Januar erfreuten wir uns zweier Vorträge; der 
erite, vom P. Prim. Haupt, betraf „das Verbindungs- und Duellmejen der 
Studenten auf den deutichen Univerfitäten“, der zweite, von Paſtor Haupt 
jun. aus Lerchenborn bei Lüben, behandelte „Weſen und Begriff der Volksthums— 
kunde“. — Ueber beide berichtet der Anz. vom 29. Januar (S. 203.) Folgendes: 
Die Veranlaffung zu diefem Vortrage Hatte dem Erjtgenannten ein Reſkript des 
Herrn Kultus-Minifters vom 1. Febr. v. J. und eine Kritik dejjelben in der N. ev. 
Kirhenzeitung 1870, No. 16, gegeben und den Beruf dazu hatte er in dem 
Umftande gefunden, daß er jelbit in feinem vor 50 Jahren bereit3 heraus: 
gegebenen Buche: „Landsmannichaften und Burihenichaft. Ein freies Wort 
über die gejelligen Verhältniffe der Studirenden auf den teutichen Hochſchulen. 
(Altenburg und Leipzig bei Brodhaus. 1820.)“ diefe Gegenftände eingehend 
beiprohen habe. Er theilte zuwörderft mit, daß in dem betreffenden Reſkripte 
des Herrn Minifters an das Guratorium der Univerfität Bonn derfelbe ſich 
feineswegs für die Bejeitigung des Verbindungsweſens erklärt habe, jondern 
es nur von gewiffen Verirrungen und Ausartungen zurüdgeführt und fern- 
gehalten wiſſen wolle. Auch das afademijche Duellwejen kann und fol nicht 
volftändig ausgerottet werden, jo lange noch in großen und einflußreichen 
Klaſſen derjenige als ein Feigling behandelt wird, mwelder einen ihm an- 
getbanen Schimpf nicht mit den Waffen in der Hand ahndet. Nur joll dabei 
nad) einer Kampforbnung verfahren werden, deren Grundzüge der Herr Mi- 
nifter ſelbſt aufitellt. Der Vortragende ging nun auf die Beleuchtung diejes 
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Miniſterial-Reſkripts durch die „N. evang. Kirchenzeitung“ über, in welcher 
dem Herrn Miniſter eingehalten wird, daß das beſtehende Vorurtheil einer 
Staatsbehörde noch kein Recht gäbe, demſelben auch nur eine ſcheinbare Be— 
rechtigung zuzugeſtehen, daß der Herr Miniſter im Widerſpruch mit dem 
Stantsgefet itebe, welches das Duell verbietet, daß das Duell als Gottes: 
urtbeil jeine Bedeutung im Volfsbewußtjein längit verloren habe, daß der in 
Nede ftehende Erlaß den jugendlichen Uebermuth der Etudirenden noch er: 
höhen und den Wahn beitärfen werde, als jei das Duell für fie unentbehrlich, 
und daß man die Duellfrage ja nicht unterſchätzen jolle. Es verflache die 
fittlihen Begriffe und übe einen verwildernden Einfluß auf den gejammten 
ftudentiihen Ton und Anftand aus. Nachdem jchließlih der Bortragende 
jeine feit 50 Jahren ſchon feititehende und befannte Anficht über das ftu- 
dentiſche Verbindungs- und Duellweſen offen ausgeſprochen batte, wurde der 
beregte Gegenitand in einer lebhaften Diskuſſion der Anweſenden noch weiter 
beiprochen und erörtert. Die Zeit erlaubte es nicht, noch Einiges aus dem oben 
angeführten Buche des Vortragenden, jeine VBorichläge zur Bejeitigung des 
Duellwejens betreffend, und aus einer anderen vorliegenden Schrift (Die 
Corps der deutihen Hochſchulen. Nebſt einer eingehenden Daritellung ftu- 
dentiſcher Verhältniſſe. Leipzig 1870) mitzutbeilen, zumal der eben anwejende 
Paſtor Herr Karl Haupt aus Lerchenborn noch einen furzen Vortrag zu 
balten beabiichtigte. Derielbe betraf das Weſen und den Begriff der 
Volksthumskunde, jener neuen Wiſſenſchaft, welche unter den Wehen des 
SFreiheitsfrieges geboren und auf die unfterblichen Werke Jakob und Wilhelm 
Srimm’s gegründet, die uralten geiftigen Schäße des deutichen Volkes, mie 
jie in den Wurzeln der Spracde, den Sagen, Märden, Sprüchen des Volkes, 
den Rechtsgebräuchen und Feſtgewohnheiten der alten Zeit theils begraben 
liegen, tbeil3 bis auf den heutigen Tag fortleben, archäologiſch zu erforfchen, 
pſychologiſch zu deuten, pbilojophiich zu ordnen unternommen bat. Der Vor: 
tragende, welcher ja für die Laulig Schon jeit Jahren der thätigfte Bearbeiter 
diejer Wilfenichaft ijt, verfolgte diesmal den jpeciellen Zwed, den Begriff 
der Volksthumskunde feitzuftellen und von den verwandten Wiſſenſchaften 
abzugrenzen und knüpfte daran die wichtige Betradhtung, daß die gejunden 
Ureigenthümlichkeiten des deutichen Volkes, deren mächtigfte Feinde der Kosmo- 
politismus, der Materialismus und der Socialismus find, von den Lenfern 
und Leitern der Nation jorgfältiger als bisher gepflegt werden jollten. „Wie 
der Dichter mit dem Könige gehen joll, denn beide wandeln auf der Menſch— 
beit Höhen“, jo ſoll der Gejhichtsforicher mit dem Staatsmann geben, denn 
beide dringen in des Volksthums Tiefen. 

Am 24. Januar berichtete der Sekretär über einen Vortrag des Mit: 
gliedes der Akademie x. W. Preger in Münden: „Die Entfaltung der dee 
des Menjchen dur die Weltgejchichte‘. — Einen Auszug aus diefem Berichte 
enthält der Görl. Anz. vom 11. Februar (S. 292.): In der Weltgeichichte 
erkennt der Verfaſſer eine fortichreitende Entwidelung zur Verwirklichung jener 
Idee, deren thatjähliche Vollendung die höchſte Kulturaufgabe der germanischen 
Nation ſei. Die anderen Kulturvölfer haben ftufenweis diefem Ziele ſich 
angenäbert, welches allein die Annahme eines Emporftrebens in der Kultur: 
entwidelung von einer niederen zu einer höheren Stufe begründet. Befreiung 
des Menfchen aus dem Banne der Naturnothivendigfeit durch bewußte Auf 
nahme ihrer Gejege in den Kreis des menſchlichen Daſeins, im Volks: und 
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Staatsleben. Die Götter Aegyptens, Babylons u. ſ. w. find Naturgewalten. 
Denn die Griehen beginnen, Heroen, aljo veritorbene Menjchen, zu ver- 
göttern, jo beginnen fte damit die freie menschliche Verfönlichfeit über die 
Anbetung und Unterwerfung unter die Naturgewalten zu erheben und ſich 
jelbit zu befreien. Noch immer find fie aber, wenn auch nicht theoretiich, doch 
praftiih in dem Banne angeborner, auf Stammes» und Familieneinheit be- 
Ihränfter Selbitändigfeit. Die Staatsidee, in welcher fih im Gegenjat 
gegen die Schranken der Abjtanımung die menjchlihe Gejammtheit ihrer 
elbit bewußt wird, geht erit dem Volke der Nömer, welches ſich berrichend 
über alle Völker auszubreiten jtrebte, als dee der Menjchheit auf, jedoch 
nur äußerlich, bis in Chriftus die Menjchheit ſich als Eins erfennt. Jahr— 
bunderte lang juht nun die römisch-hriftliche Kirche diefe Einheit im 
Kanıpfe mit den germanischen Nationen, deren urkräftige Stammesjonderungen 
ihr widerftreben, innerlih, d. b. im Gefühl und Gemüth der Germanen, 
immer tiefer einzupflanzen, bis jene Schranken fih löfen, welche die Natur 
errichtet zu haben fcheint, zugleich aber auch die, welche die Kirche mit alt- 
römiſcher Herrſchſucht auferbaut bat. Die germanischen Nationen erfafien 
tbatlächlih das Wejen dieſer Einheit ald Idee der Menſchheit. Das Ziel, 
welchem die germaniſche Welt entgegenftrebt, ift dajjelbe, welches die immer 
freiere Entfaltung des wahrhaft chriftlichen Bewußtſeins vor Augen bat. 
„Im Grunde des menschlichen Wejens liegt, daß der Menſch jich in feinem _ 
Naturleben, daß er als freie Perjönlichkeit, daß er als Glied der Menfchbeit, 
der an ihr Gejeß gebundenen und ihrem Gejeße gegenüber freien Menjchbeit, 
ſich erfaſſe, daß er eine Gemeinschaft bilden helfe, in welcher alle diefe Momente 
zu rechter Zeit wirken und in lebensvoller Harmonie ſich zufammenjchließen 
— die Entfaltung der dee der Menſchheit zu diefem Ziele hin: das ift die 
Geihichte der Menſchheit.“ Gegen diefe Auffafiung der Idee der Welt: 
geihichte als einer fortichreitenden Entfaltung des menſchlichen Weſens, als 
einer ftaatenbildenden und Gemeinjchaft Aller in Einem großen menſchlichen 
Einbeitsverbande zur menschlichen Freiheit und Glückſeligkeit emporftrebenden, 
welder in ähnlicher Weije Leibnitz, Leſſing, Herder, Schiller und eine Reihe 
idealiſtiſcher Philofophen in geiftvoller Darftellung buldigen, wurde in ge: 
dachter Berfammlung im Allgemeinen fein Widerfpruch erhoben, wohl aber 
mande treffende Bemerkung geltend gemadht. 

Ueber Vier Vorträge, die erften zwei am 31. Januar und 7. Februar 
vom Dr. med. Heder: Pſycho-phyſikaliſche Unterſuchungen „über das Lachen, 
Beinen und Gähnen“, und die zwei leßten vom Oberlehrer Dr. Wed am 
14. und 21. Februar „über ruſſiſche Oſterfeier“, find beſondere Berichte nicht 
gedrudt worden. Der Erjtere der Bortragenden (Herr Dr. Heder) beabjichtigt 
den Gegenitand in einer bejonders herauszugebenden Schrift zu behandeln, 
der Letztere gedenkt feine aus Anſchauung und Erfahrung bervorgerufenen 
Mittbeilungen über ruffiihe Sittenzuftände gelegentlich ausführliber durd) 
den Drud zu veröffentlichen, ebenjo wie die am 7. März in einer Abend: 
Verfammlung unter dem Titel: „ein ruffiiches Herrenhaus“ vorgetragenen. 

Am 25. Februar hielt der Direktor der Rathstöchter-Schule aus Dresden 
Vietor, unjer Mitglied, einen Vortrag über den umgeftaltenden Einfluß der 
Begen-Reformation auf die Malerei im 16. und 17. Jahrhundert, worüber 
im Görliger Anzeiger, 5. März, von ihm felbft berichtet wird, wie folgt: 
In einem biftoriihen Weberblid wurde nachgewieſen, wie unmittelbar bei 
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dem erjten Auftreten Luthers ſich in Italien verfchiedene Kräfte zur Ber: 
theidigung, Rettung und Reinigung der Kirche regten. Zunächft verjuchten 
verjchiedene Mönchsorden durch Rückkehr zur jtrengften Disziplin den Vor— 
murf der nie abzuweijen; die Theatiner wurden eine Pflanzichule für 
die höhere Geijtlichkeit, welche mit Begeilterung und Hingebung wieder dent 
geiltlihen .Amte und ihren Pflichten leben wollte. Die verjöhnende, im 
Dogma dem lutheriſchen Glauben fo nabe tretende Richtung des Gaspar 
Gontarini und jeiner Freunde aus dem Oratorio del amore divino wurde 
nad 1541 bei Seite gedrängt und der im Jahre 1543 beftätigte neue Orden 
der Seluiten wurde nun der Vertbeidiger der NRechtgläubigkeit und bald der 
angreifende Verdränger aller reformatoriijhen Anſichten in den romanischen 
Staaten. Die Rückkehr zur mittelalterlihen Askeſe, die phantaftiiche Ver: 
zückung, die bußfertige Zerknirichung, die vilionäre Vertiefung in die Geheim— 
lehren der Gläubigfeit waren neben der Anwendung von Gewalt, Zwang, 
gilt, ſophiſtiſcher Verjatilität und weltmänniicher Gelehrſamkeit die Mittel, 
durch welche diefer Orden zu wirken ſuchte. Nachdem er auf dem Concil zu 
Trident Schon feine Thätigkeit zu Gunften des Papſtthums geltend gemadht 
hatte, erbielt fein Beitreben, die Fatholiihe Kirche umzugeltalten und ihre 
verlorenen Provinzen zurüd zu erobern, dadurch feine Sanktion, daß ſich 
1559 Bapft Baul IV. ganz entichieden dieſer innern Neugeburt der katholiſchen 
Kirche hingab und durch Inquiſition und Autos da Fe, auch Bücercenjur 
und Berfolgung des Humanismus, die jejuitiichen Prinzipien dauernd zur 
Herrihaft erhob. Wie feine Nachfolger bis auf Gregor XV, pünktlich in 
diefem Sinne bandelten und der Kirche durch Prunk des Gottesdienftes, durch 
die Mufif eines Paleftrina und glänzende Bilder, durch einen überladenen 
Bauftyl äußerliche Anziehungskraft verliehen, während die Jeſuiten ſich überall 
der Lehrjtühle an den Univerfitäten, des Jugend-Unterrichts in höheren und 
niederen Freien, der Kanzeln, bejonders des Beichtituhls bemächtigten und 
ſich als Beichtväter und Nathgeber der Fürften und Adligen einen gewaltigen 
Einfluß verichafften, wie ihre weltmänniſche Klugheit ſie in Nichts feit und 
unbeugiam jein ließ, als in der unerjchütterlihen Treue gegen das Papſtthum, 
das Alles wurde im Genaueren nachgewiejen. Daran jchloß fih die Aus: 
führung ihrer Thätigkeit in Deutichland, wo fie 1551 in Wien das erite 
Kollegium gründeten, 1563 zuerit in Dillingen die Univerfität bejegten, dann 
bald den Herzog Albrecht von Baiern ganz gewannen und bis zum Sabre 
1587 ſchon die Vertreibung der Proteftanten aus Salzburg, 1596 aus Steier: 
mark, 1599 aus Oeſterreich durchjegten, bis fie den 3Ojährigen Krieg anregten 
und 1629 in dem Reftitutions-Edift die Vernichtung des Proteftantismus 
glaubten erreicht zu haben. Im Weiteren machte der Vortragende auf den 
Unterſchied aufmerkſam, den die reformatorischen Ideen bei den germaniichen 
und romanischen Völkern entwidelt hatten und auf den Grund der Erjcheinung, 
daß dieje neufatholiiche, fanatiſche und ekftatiiche Neligionsanficht erſt nad 
dem Jahre 1580 ihre Einwirkung auf die Malerei zu üben begann. Sie 
offenbarte fich hier als eine Vorliebe für die Darftellung der Leidensmomente 
Jeſu Ehrifti, der mater dolorosa, des jüngiten Gerichts; oder als Verberr- 
lihung der Madonna, zu der Verehrer und Heilige buldigend und anbetend 
fih nahen, während Engel ihren glänzenden Hofitaat bilden; namentlich gern 
malte man die Himmelfahrt der Maria und die Herrlichkeit der im Himmel 
thronenden erjten Heiligen. Viſionen, Wunder, entjeglih naturgetrene Mar: 
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tyrien, mit allem Gegenſatz der leiblihen Marter und der jeeliichen Berzüdung, 
bilden die weiteren Stoffe diefer Maler. Dabei wurde aber darauf aufmerkffam 
gemacht, mie doch feinestwegs dieſe asketiſch-myſtiſche Neligiofität die Maler 
zur — Weltentſagung und Weltverachtung getrieben, ſondern im Gegen— 
theil bei Vielen derſelben eine eigentlich unvermittelte Weltfreude, ein Behagen 
an den Freuden des Lebens, ein liebevolles Vertieftſein in die niedern Scenen 
des derben Volkslebens ſich neben jenen Bildern der Verzückung geltend machte, 
jo daß ihre Fatholifche Nechtgläubigkeit mehr al3 eine äußerliche Abfindung 
mit der Kirche anzuſehen ift, nicht als ein ihr Innerſtes völlig erfüllendes 
und von der Welt weglenfendes Lebensprinzip. Dieſe allgemeinen Grundzüge 
wurden nun an den berühmteften Bildern des Annibale Caracci, Domenidino, 
Guido Reni, der Naturaliiten Caravaggio und Ribera, der Spanier Zurbaran 
und Murillo und an dem großen Niederländer Peter Paul Rubens nach: 
gewiejen; hierbei wurde befonders auf die Bilder Nüdjicht genommen, welche 
fih in der Dresdener Gallerie befinden. Zum Schluß ftellte der Bortragende 
furz diejer katholiſchen Malerei die proteftantiiche der freien Niederlande gegen- 
über und wies auf die Lebensfreudigfeit und Lebensfrijche der niederländischen 
Öenremalerei bin. 

Am 14. März theilte der Sekretär einiges aus der Entjtehungs- und 
Gründungs-Geſchichte der Oberlaufigifchen Gejellfchaft mit, der nächften Haupt- 
Berfammlung, wenn es die Zeit erlaube, über diefen Gegenftand ausführlichere 
Mittheilungen vorbehaltend. 

Am 21. und 27. März beihloß Dr. Baur die Vorträge der winterlichen 
Abend-VBerfammlungen, deren Gegenftand: „die Barifer Bluthochzeit, nach dem 
engliihen Drama des Zeitgenofjen Ehriftopher Marlowe”, war, worüber er 
jelbft im Görliger Anzeiger, 27. April, kurz berichtet, wie folgt: Der Titel 
der Driginal-Ausgabe lautet: The Massacre at Paris, with the Death of the 
Duke of Guise, und bezeichnet demnach als Anhalt den geichichtlichen Verlauf 
der Ereigniffe in Frankreich von dem Parijer Blutbade der Bartholomäusnacht 
des Yahres 1572 bis zur Ermordung des Herzogs Heinrih v. Guife im 
December 1588; indeß reicht die Darjtellung noch darüber hinaus bis zur 
Ermordung des Königs Heinrich II. und Thronbefteigung Heinrich’3 von 
Navarra im folgenden Jahre. Diefer Zeitraum von fiebzehn Jahren ift einer 
der längften, der von biftoriihen Schaufpielen umfaßt worden. Auch gehört 
das Drama zu den wenigen, in welchen der Dichter unmittelbar aus feiner 
nächſten Vergangenheit die Thatjachen entnommen; von deutihen Dramen iſt 
demjelben in Dieter Hinfiht nur der Carolus Stuardus von Andreas Gryphius 
an die Seite zu ftelen. Marlowe war zur geit der Bartholomäusnadt ein 
etwa neunjähriger Knabe und überlebte den Negierungsantritt Heinrich's IV. 
von Franfreich faum noch vier Jahre, jo daß der Beitverlauf des Dramas 
die größere Hälfte jeines Lebens ausfüllt. Eine Eintheilung in Afte, wie 
bei den übrigen Schaufpielen des Dichters, findet fich bier nicht vor: Kleinere 
und größere Scenen, bei mannigfahem Wechſel des Schauplages, entfalten ein 
reiches gejchichtliches Tableau von lebhafter Miſchung der Farben, Charaktere 
und Thatjahen, ohne daß aus dem bunten Wechjel ein ftreng feltgehaltener 
Einbeitspunft, um welchen ſich die einzelnen Beftandtheile gruppiren, eine 
wirklich dramatifche Entwidelung bervortritt. Indeß zerlegt fi) Doch der ganze 
Stoff, nicht nach poetiſcher Nothwendigkeit, nur nach den geichichtlich gegebenen 
Momenten, ziemlich erkennbar in vier Abtheilungen, die auf der Bühne als 
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Akte behandelt werden könnten: zuerft werden am Hofe Karl's IX. die Bor: 
bereitungen zu der verhängnißvollen Hochzeit und dem damit verbundenen 
Maſſen-Morde der Hugenotten vorgeführt; dann geſchieht vor unjeren Augen 
das Ungeheure, an den Hohen und Geringen, auch an hervorragenden pro- 
teſtantiſchen Gelehrten, der eine Hauptmörder aber, Heinrich von Anjou, des 
Königs Bruder, bejteigt bald darauf den polnischen Thron; daheim ftirbt 
inzwilchen, von Neue verzehrt, König Karl und überläßt die Krone an Bruder 
Heinrih, der ſofort aus Polen zurüdkehrt und am franzöfifchen Hofe eine 
verächtliche Günftlingswirtbichaft, ein Leben in frivolen Zerftreuungen etablirt; 
endlich ermannt er fich zum Bewußtjein des Herrichers, vermag aber nur 
durch Dernihtung des jelbitiüchtigen Brüderpaars Guije freien Weg zu 
gewinnen und büßt dann dafür durch den Dold des fanatifhen Mönches, 
dejlen That — gegen den Wunſch des Thäters und feiner Partei — den 
verhaßten Ketzer Heinrih von Navarra zur Negierung beruft. Die vor: 
eführten Thatſachen ftimmen im Wefentlichen mit der geſchichtlichen Wirklid- 
eit, wie fie je nach der PBarteiltellung der Zeitgenofjen als ſolche erſchien, 
treu genug überein, bis zu einzelnen arakteriftithen ügen, welche wir bei 
den ein halbes Jahrhundert jpäter lebenden Berichterjtattern Perefire und 
Mezeray überliefert finden. Berdächtigungen gleich der einen, daß der Herzog 
von Mayenne, im Drama Drumaine genannt, von dem Mordplane des 
Mönches gegen Heinrich III. gewußt habe, gehören gewiß ebenfall$ der Fama 
des Beitalters, nicht der Erfindung des Dichters an. Die Charakteriftif der 
handelnden Perjonen ift größtentheil$ wahr und treffend; die hiſtoriſche In— 
triguantin Katharina von Medicis, der düjtere Schwächling König Karl, der 
leichtlebende charakterloje Heinrich IIL., der rüdjichtslos mit Gewalt zum Ziele 
vorjchreitende Herzog Guije, fie Jind gut ausgeführt und im Ganzen treu 
nad dem Leben gezeichnet, nur Heinrich von Navarra ericheint ziemlich blaß 
und einförmig als Tugendheld der hugenottiichen Partei, ohne die jcharfen 
Licht- und Scyuattenpartien, womit diejer bedeutende Charakter in Wirklichkeit 
ausgeitattet war. Fehlt e8 dem Schaufpiel an echt dramatijcher Einheit umd 
Entmwidelung, jo kann demjelben doch nicht eine lebensvolle geichichtliche dee 
als Grundlage — werden: es iſt der Sieg des Proteſtantismus 
und der Menſchlichkeit auf dem ei Bo über das jeſuitiſche Herrichertbum der 
blutigen Gewaltthat. Daß. Marlowe, der und Deutichen al3 der früheſte 
Dramatiker der Fauſtſage werth bleibt, in der Darftellung kein Shateipeare 
war, verleugnet ſich nirgend; daß diejelbe jedoh ein Achtung gebietendes 
Maß von Würde, Leben und Kraft befigt, Fonnte die Schlußfcene anſchaulich 
machen, die der Bortragende in eigener Ueberjegung vollitändig mittbeilte. 

In dem legten Hefte des 47. Bandes des N. L. M., ©. 191., it von 
dem Herausgeber defjelben bereit3 über die vier öffentlichen Vorträge, im 
Saale der Stadtverordneten von dem Dr. med. Heder und den DDr. phil. 
Wed, Freund, Paur gehalten, berichtet, wozu noch bemerft werden muß, 
daß in demjelben Hefte, S. 145.—163., der Vortrag des Dr. Freund: 
„Mahommed und der Koran’ vollitändig mitgetheilt wird. 


a a a We 


Recenfionen. 


Chronik von Großröhrsdorf, Stadt und Dorf Pulßnitz 
%C. 2%. 
Bearbeitet von F. E. Praßer, Mädchenlehrer zu Großröhrsporf. 
Im Selbftverlage des DVerfaffers. 1869. 


So fehr wir uns jonft über das Erfcheinen jeder neuen Ehronif, als 
eines Beitrags zur Geſammtgeſchichte des Landes zu freuen pflegen, fo müſſen 
wir befennen, daß uns die Lektüre der vorftehenden lediglih Unmuth erzeugt 
bat. Als wir das große dide Buch von 701 enggedrudten Seiten nebit 
jeinem Anhang von abermals 71 Seiten zur Hand nahmen, waren mir von 
vorn berein der Meinung, dem Verfaſſer mindeftens die Anerkennung des 
darauf verwendeten Fleißes nicht vorenthalten zu jollen. Gegenwärtig aber 
zollen wir unfere Bewunderung in der That nur den Subkeribenten und 
ionftigen Käufern, melde in ihrem lebendigen Intereſſe für Ortsgejchichte 
2 Thlr. 20 Sgr. (netto netto) für diefes Buch bezahlt haben. — 

In jegt beliebter Weife hat der Verfaſſer feinem Werke bildlihe Dar- 
Rellungen, freilich ziemlich grelle Steindrude, beigegeben. Wir geftehen offen, 
daß auch wir zuerjt nad diefen Bildern blätterten. Da fanden wir zuerfi 
einen Germanen „aus dem eriten bis fünften Jahrhundert”, bewaffnet mit 
einer riefigen Keule, genau fo lang, al3 der Mann jelbit, und außerdem mit 
einem langen mittelalterlihen Shwerte, — jodann einen wendiſchen Bauer 
„aus dem jechiten bis zehnten Jahrhundert”, der einen ganz modernen Pflug 
führt, und über deſſen —* Dörfchen im Hintergrunde, wenn unſer Auge 
nicht ganz trügt, ſich — ein ſpitziger Kirchthurm erhebt. Noch ergötzlicher 
ſtellt ſich ein wendiſcher Bauerhof „aus dem 15. Jahrhundert” dar, mo der 
Bauer behaglich — fein kurzes Pfeifchen Shmaudt. Ein Soldat „aus dem 
30jährigen Kriege trägt die Uniform der preußifchen Grenadiere aus der Zeit 
des Tjährigen Krieges und den quergerüdten Hut aus der franzöſiſchen Re- 
volutionszeit. — Allerdings — wird man jagen — hat diefe Bilder irgend 
ein „Künjtler” eben auf Beitellung gefertigt. Allein bätte da nicht der Be- 
fteller, d. h. der Verfafler des Buches, diefe Bilder im Entwurfe ein wenig 
muftern jollen, ehe er dem Künftler geftattete, jo ungeheuerlihe Anachronismen 
dur den Drud zu verewigen? 

Prüfen wir alfo das Werf felbit. Die Chroniten von Städten und 
Ländern begnügten ſich in der guten, alten Zeit mindeitens damit, ihre Ge- 
ſchichte nur bei Adam zu beginnen. Der Verfaffer glaubt diejelben überbieten 
zu jollen, indem er feine „Chronik von Großröhrsdorf” mit der Zeitepoche, 
wo „das Sonnenſyſtem noch ein unermeßlider Dunftball war“, 
anbebt und erſt nad) einer Reihe von aftronomijchen, phyfifalifchen, geologijchen 
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Entwidelungen die Gewäſſer glüdlid von dem Plate ablaufen läßt, auf 
welchem dereinft Großröhrsdorf gegründet werden follte. — Darauf handelt 
er von den Urgermanen, ihrer Religion, Gejhichte, ihren Sitten (mozu bat 
fih doch der arme Tacitus Schon müſſen mißbrauden laſſen!), dann von den 
Wenden, ihrer Religion, ihren Sitten und ihrer Geſchichte und erzäblt nun 
in den eingehendften Details, wie Karl der Große über Großenhain, Königs- 
brüd, darauf nah Pulßnig und endlich bis Kamenz gerüct jei, wie er dann 
Vater Czech, den Böhmen, geichlagen, und wie endlich Herzog Wittefind, des 
legteren Schwiegerfohn, die Grenzlinie zwiichen den deutfhen und den wen— 
dilhen Bewohnern der DOberlaufit feitgelegt babe, mobei ganz genau bie 
fämmtlichen betreffenden Dörfer der Grenzregulirung aufgezählt werden. — 
Wozu mühen fich doch eigentlich die Gelehrten ab, die ältere Geſchichte von 
dem Unfinn zu reinigen, womit die Fabelſucht früherer Zeiten vdiejelbe 
verunftaltet bat, wenn ſelbſt Lehrer, ohne von den Nejultaten diejer For: 
ihung die mindefte Notiz zu nehmen, jenen Unfinn den Lefern immer 
> — auftiſchen und daher, ſo viel an ihnen iſt, zur Verewigung deſſelben 
eitragen 

Was nun die Gruppirung des maſſenhaften, herbeigezogenen Stoffes 
anlangt, jo bat der Verfaſſer zwar 22 verſchiedene Capitel angeſetzt, aber 
hierdurch nicht weniger, als Ordnung und Ueberfichtlichkeit zu erzielen ver- 
mocht. Nicht weniger als drei diefer Kapitel enthalten „Kleine Nach— 
richten“, d.h. Notizen über Brände, Witterungsverbältnifie, Unglüdsfälle 
nicht nur in den 26 verfchiedenen Ortichaften, die das Bud) behandelt, jondern 
auch in beliebig anderen Orten und Gegenden. — Unter der Ueberfchrift 
„Die Deutihen zum zweiten Mal Beſitzer biefiger Gegend’ giebt das 4. Ca— 
pitel nicht nur einzelne Partien aus der Gejchichte der ſächſiſchen Kaifer und 
der Markgrafen von Meißen, untermijcht abermals mit Angaben von großer 
Kälte, Peit, Hungersnoth, jondern auch wunderliche Anfichten über das Ver: 
bältniß der Markgrafen zu den Bijchöfen von Meißen, über Ritterburgen und 
Schützengeſellſchaften, Stadtvoigte und Leibeigenichaft, Münzweſen, .r und 
Längenmaße, Medicinalmeien, Landdinge zu Colm, Städtemejen, Geißler ꝛc. 
— In zwei no dazu meit aus einander liegenden Gapiteln werden die 
fämmtliden Bifhöfe von Meißen ausführlich behandelt, dabei die ganze 
Meißener Kirchenmatrifel, der lange Bericht des Bischof Johann v. Salhaufen 
über die von ihm vorgenommenen Berbefjerungen, und viele lange Urkunden, 
ja fogar eine Predigt „an der Leiche eines jungen Gejellen oder einer Tochter” 
(pag. 301) abgedrudt. So füllen ſich freilich gar jchnell nicht nur einzelne 
Seiten, fondern ganze Bogen! 

Allerdings bringt der Verfaſſer die Beliger der einzelnen Ortſchaften, 
wenigſtens aus neuerer Zeit feit etwa Mitte des 16. Jahrhunderts, die 
Geiftlihen und Schullebrer, Kirdhenbauten und Reparaturen, 
ſtatiſtiſche Nachrichten über die Induſtrie der Gegend zc. und bat hierbei gewiß 
auf die Durchſicht von Kirchen: und Schöppenbüchern, Pfarr- und Gericts- 
archiven, auch) des Hauptitaatsarhivs zu Dresden, viel Mühe verivendet. Aber 
was fol man von der allgemeinen Geſchichtskenntiß deſſelben denken, 
wenn er (S. 62) in der Ueberſchrift des fünften Capiteld Meißen als ein 
„Erz: Bisthum“ bezeichnet, wenn er (S. 78) jagt, die Oberlaufig jei 1648 
an Sachſen gefommen, und (S. 496) der erjte fchlefiihe Krieg fei 1742 
„entitanden”? — Was von jeiner Kenntniß des Lateiniſchen — und er 
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liebt es, lateiniſche Stellen, ſelbſt Urkundenbruchſtücke, zu citiren — wenn er 
(S. 190) die beiden En, die Procope, ald den Procop „Rafus 
und Minor us“ bezeichnet, wenn er (S. 304) von „dem custodo (Schul: 
lehrer)“ ſpricht x.? Was von feiner Kenntniß der einjchlagenden neueren 
Literatur, wenn er die „Herren“ von Kamenz noch immer „Burggrafen“ 
nennt, oder wenn er behauptet, diefe Herren hätten fi in mehrere Seiten: 
zweige getheilt, die fih nach ihren Schlöſſern Ponikau, Kanitz (!), Pulßnitz 
nannten (S. 132)! — Was der Verfaſſer für eine Anficht über urkundliche 
Geihichte babe, geht 3. B. daraus hervor, daß er (S. 80) von den „älteiten 
Urkunden [über die behandelte Gegend], die bi8 vor das Jahr 800 n. Ehr. 
zurückführen“, redet und in der That (S. 28) auch eine Karte „der Gegend 
von Pulßnig, Nadeberg ꝛc. vor d. %. 800 n. Ehr. Auf Grund der Ge— 
Ihihte entworfen von F. E. Praſſer“, liefert, auf welcher natürlih auch 
Biſchofs werda und Königsbrüd bereit3 verzeichnet find. 

Unter diefen Umftänden wäre es vergeblide Mühe, über die fonitigen, 
fait zahlloſen Hiftorifchen Unrichtigfeiten, die das Buch enthält, befonders über 
die kühnen Verſuche über die Etymologie der Ortsnamen auch nur ein Wort 
zu verlieren. — Der Verfafler thut dem unterzeichneten Neferenten die zweifel- 
bafte Ehre an (S. 81, Anmerkung), ihm dafür zu danken, daß leßterer ihm 
„Die Rejultate jeiner — Durchforſchung der Archive zu Kloſter Marienitern 
und der Stadt Gamenz zur Benugung überlaifen habe, wodurd ihm weſent— 
lihe Dienfte geleiftet worden ſeien“. — Die Wahrheit beſchränkt fih darauf, 
daß Neferent dem Verfaſſer einen Eeparatabdrud feines Aufſatzes über „die 
älteften Beliger von Pulßnitz“ (Lauf. Magazin 1865, S. 283) geſchenkt hat. 

Vielleicht länger, als nöthig, haben wir bereits uns und die Leſer bei 
der Anzeige obigen Buches verweilt. Aber wir haben es abſichtlich gethan, 
um, foviel an uns ift, Proteſt zu erheben gegen derartige hiſtoriſche Buch: 
macherei, Nicht jeder, der fih für die Gefchichte feiner engiten Heimath 
interefirt und zu dieſem Zwecke das zerftreute Material fammelt und das 
Geſammelte auch Anderen zugänglid machen möchte, braucht ein wirklicher 
„Belehrter” zu fein. Gerade die Oberlaufig zählt eine Menge ganz braver 
Ortähronifen, die nicht aus der —* von Gelehrten hervorgegangen ſind. 
Aber in dieſem Falle gebährde ſich der Geſchichtsfreund auch nicht als ein 
Gelehrter, ſuche nicht mit vielerlei Wiſſen zu prunken, beſchränke ſich ſtreng 
auf die Geſchichte ſeines Dorfes, nehme gewiſſenhafte Notiz von der ein— 
ſchlagenden Literatur, ſtelle kurz und überſichtlich zuſammen, was er gefunden, 
auf möglichſt engem Raum, und beſcheide ſich, nicht mehr bieten zu können, 
als er weiß; ſonſt — laſſe er, um Gottes willen, ſeine Weisheit lieber un— 
gedruckt! Dr. Knothe. 


Geſchichte von Oderwitz. 


Bearbeitet von G. Korſchelt. Neugersdorf, Trommer 1871. 


Der Verfaſſer, durch ſeine Bearbeitungen der Geſchichte von Bertelsdorf, 
Herrnhut, Groß-Hennersdorf, Olbersdorf in Lokalgeſchichtsſchreibung bereits 
geübt, hat ſich in vorliegendem Buche der mühſamen Arbeit unterzogen, auch 
eine Geſchichte von Oderwitz zu liefern, für welche es ſo gut wie gar keine 
Vorarbeiten gab. Dieſe Mühe war um ſo bedeutender, da dies Dorf, das 
größte in der ganzen Oberlauſitz, in zwei Kirchſpiele und in ſieben verſchiedene 
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Dorfantheile zerfällt, von denen die Kirchen: und Schöppenbücher, beziehentlich 
die Dominial: Archive durchzugehen waren, um eine möglidite Vollſtändigkeit 
und Urkundlichkeit zu erzielen. Daraus ift denn aud zu erklären, daß die 
Geſchichte diefes einen Dorfes 356 Seiten ftarf geworden ijt, von denen 
freilich mehr als 70 auf die unvermeidlihen „Unglüdsfälle” fommen, welche 
als eine Eoncejlion an den Geſchmack derjenigen, für welche eine Dorfchronif 
zunächit beitimmt ift, leider noch immer, wie es jcheint, beigefügt werden 
müſſen. Wenn es die Aufgabe fol einer Dorfgeſchichte ift, für die Ge- 
bildeteren unter feinen Bewohnern in möglichiter Vollftändigfeit, aber ohne 
MWeitichweifigkeit alles Dasjenige überfichtlic zufammen zu ftellen, woraus fie 
erjeben können, wie fi) auch in dem engen Kreiſe ihres Wohnortes auf den 
verſchiedenſten Gebieten das Eine allmählid aus dem Andern entmwicelt bat, 
und wie hierdurch fich endlich die gegenwärtigen Verhältniſſe gebildet haben, 
jo verdient das vorliegende Buch Ticher eine achtungswerthe Stelle unter der 
großen Anzahl ähnlicher Schriften. Aber auch eine mwifjenichaftlide Be— 
trachtung wird zumal in den Kapiteln, welche über die Gutsherrichaften, das 
Gemeindeweſen, die Dienfte und berrichaftliden Abgaben, die lokale Sitten- 
und Gulturgeichichte handeln, mancherlei dankenswerthes Material finden. 
Den Botaniker wird das „Verzeichniß der auf Dderwiger Flur vorfommenden, 
wildwachjenden Pflanzen” (S. 341), dem Uuellenforiher der Anhang, ent: 
haltend einige bisher noch nicht gedrudte Urkunden, willkommen fein. 

Diejes anerkennende Urtheil ſoll nicht beeinträchtigt werden durch nad: 
ftehende Bemerkungen, zu denen dem Neferenten das Kapitel über die Guts: 
berrihaften, das der Berfaller jchon früher einmal behandelt bat (Lauf. 
Magaz. 1866, 394 FF), Anlaß giebt. — ©. 19. ift Ramvold zu fh reiben 
ftatt Rammwald. — Der eben dajelbit erwähnte Heinrih v. Bowerzicz it 
feineswegs der Familie v. Bolberig zuzuzählen; denn jedenfalls ift auch die 
Bariante des eriteren Namens (Tingl, l. I. 249): Bolberzicz nur auf einen 
Lejefehler zurüdzuführen, indem der Buchſtabe w in den Handichriften des 
14. Jahrhunderts allerdings einem 1b fait völlig gleiht. — Die Mutter 
Heinrichs von Neydeburg- (S. 20) heißt bei Tingl nit Guarguagis, 
Jondern ganz rihtig Gunegundis, — Davon daß die Burggrafen v. Dohna 
Lehnsherren über den v. Kyawſchen und v. Noftigfchen Antheil von Oder: 
wig geweſen jeien > 20), enthalten die Urkunden feinerlei Andeutung; 
auch möchten wir Margarethe, die Frau Friedrihs v. Dohna, nicht ohne 
weiteres für identifch mit jener Margarethe Jenckwitz erklären, welde 1414 
die befannte Stiftung für die Pictanz der Johanniter machte. — Daß die 
Familie v. Ybamw ein Zweig der v. Kyam geweien fei (S. 21), ift aller: 
dings behauptet worden, aber unerweislich. — Auch müßten wir nicht, daß 
die v. Kyaw „nachweislich“ jeit 1395 Theile von Oderwitz bejeflen hätten 
(S. 21). — Nur Otto v. Noftig war 1397 auf Oderwit gejeffen, nicht 
aber zugleih Hartwig v. Noftig (S. 23); die betreffende Urkunde bezeich- 
nete ihn als „Hartwig v. Noſtitz doſelbiſt“ d. h. zu Noftit. — Der Be» 
gründer des v. Schleinigichen Gütercompleres im nördlichen Böhmen hieß 
niht Hugo (S. 25), fondern Heinrid. — Bon den Pfarrern in Oderwig 
aus Fatholifher Zeit wäre noh Laurentius Seydel zu erwähnen, der 
1459 in einer im Urkunden:Berzeichniß IL. 85 extr. angeführten Urkunde 
als Zeuge genannt wird. Dr. Knothe. 
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Urkundliche Geſchichte des Jungfrauen-Kloſters Marienftern, 
Ciſtercienſer⸗Ordens, in der Königl. Sächſ. Oberlauſitz, von der Zeit 
feiner Gründung bis Anfang des fechszehnten Jahrhunderts von 
Dr. Hermann Knothe. Dresden. Königlihe Hofbuhhandlung von 
Hermann Burdad. 1871. VI und 97. ©. 8. 


Endlih ift ein langgebegter Wunſch aller Geihichtsfreunde der Ober: 
laufig in Erfüllung gegangen. Das ehrmürdige Kloſter Marienftern bat 
jeine ardivaliichen Schäße erichloffen, und dadurd dem Herin Dr. Knothe 
reiches urfundliches Material nicht allein zu den von ihm im Neuen Laufig. 
Magazin und in v. Webers Arhiv für ſächſ. Gefhichte veröffentlichten 
Arbeiten für die Gefchichte der Oberlaufig, jondern auch zu der obenge- 
nannten Schrift geboten, die daher mit vollem Rechte auf dem Titel eine 
„urkundliche genannt iſt, und eine Lüde in der Provinzialgefhichte würdig 
ausfüllt. — So lange das Marienfterner Archiv den Hiltorifern verſchloſſen 
blieb, mußten alle Mittheilungen über die Geſchichte dieſes Kloſters eben fo 
unzuverläjlig als unvollftändig bleiben, und was Grofjer, Carpzov und 
Böniſch über dafjelbe gejchrieben, erweilt fi) nun als vielfach falſch und 
unbrauchbar. Selbit die Geihichte Marienfterns in der Kirchengallerie der 
ſächſiſchen Oberlaufig entbehrt der urkundlichen Sicherheit, fo fleißig auch 
ſonſt deren Berfafjer gearbeitet hat. Biele Fragen, melde die Lauſitz. 
Hiltorifer von jeher befhäftigt, und verjchiedene Beantwortungen gefunden 
baben, mie die Abitammung der Herren von Camenz, die Benennung des 
Eigenſchen Kreifes, die Gründun arienfterns jelbit, hat der verehrte Herr 
Verfaſſer an der Hand urfunblider Forſchung endgültig gelöft. 

Die vorliegende Gefchichte, weldhe nur bis zum Anfange des 16. Jahr— 
hunderts gebt, erzählt zuvörderſt die Gründung des Klofters, und es geht aus 
dem urkundlichen Materiale far hervor, daß dafjelbe nicht, wie mehrfach 
vermutbet worden, anfänglich in Camenz geftiftet, bald aber auf feine jegige 
Stelle verlegt, jondern auf der legtern jogleih erbaut worden ift. Hierauf 
wird über die erfte Austattung der neuen Stiftung, die freie Wahl der 
Abbatiffin, den Bilitator, den Propft, den Kloftervoigt und über den Haupt» 
ftifter und größten Wohlthäter derfelben, Bernhard von Gamenz, den 
nachherigen Bropft und Biſchof zu Meißen, und deſſen treue Fürforge für 
feine mit Liebe gepflegte Stiftung eingehend berichtet. Sodann folgen die 
Abbatiffinnen der Reihe nah, und bei jeder werden die zu ihrer Zeit das 
Klofter betreffenden Ereigniffe, Drangfale, Erwerbungen, Streitigkeiten u. ſ. w. 
auf Grund der Urkunden und anderer beglaubigter Zeugniſſe erzählt, jo daß 
wir ein vollitändiges Bild des äußern Zuſtandes dejjelben bis zur Refor- 
mation vor ung jeben. So intereſſant es fein würde, einen Blid in den 
innern Zuftand defjelben zu thun, jo konnte der Herr DVerfafler dem Lejer 
einen ſolchen nicht eröffnen, da theils das urkundlihe Material dazu feinen 
Stoff bot, theils auch die ftrenge Abgeichiedenheit des Klofters von der 
Außenwelt feinen Einblid in das geijtige Leben feiner Bewohnerinnen ge: 
ftattet, und diefes nad) den Drdensregeln genau bejtimmt war. Die gen, 
wo die mweltbewegenden Gedanken der Reformation au in die ftillen Kloſter— 
zellen drangen, dürfte vielleiht auch an Marienftern nicht jpurlos vorüber 
gegangen ſein; das Schweiterflofter Marienthal war dadurch feiner Auflöfung 
nahe gebracht. Doch haben wir davon feine Kunde. Es hat aber in diejer 
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Zeit den Abbatiſſinnen und Pröpſten nicht an Sorgen gefehlt, da der ganze 
Eigen’ihe Kreis fih der Reformation zuwandte, während Wittichenau dem 
Katholicismus erhalten wurde, 

Die am Schluffe des Werkes mitgetheilten Verzeichniffe der Abbatiffinnen, 
der Pröbſte, mie der Kloftervoigte zu Marienftern und Bernitadt find dem 
Hiftorifer willkommen. 

Zu bedauern ift, daß die Urkunden nicht mit abgedrudt find. Sit 
auch zu erwarten, daß Ddiefelben in dem Codex dipl. Sax. reg. ihre Stelle 
finden werden, und haben wir eine Anzahl derjelben in der Geſchichte des 
Eigen’ihen Kreiſes bereit3 in Händen, jo bleibt e8 doch ein Uebelftand, wenn 
man diejelben erſt anderweit auffuchen muß, zumal in Werfen, die der 
Privatmann ihres hohen Preifes wegen fich nicht anjchaffen fan. Wenigitens 
hätten vollitändige Negelten, jo wie die Beichreibung der Siegel, gegeben 
werden jollen. Auch ein Sach-, Orts- und Berfonen-Regifter wäre zu 
wünjchen gewejen. 

Zu Seite 92 bemerfe ih, daB der Herr Berfaffer irrt, wenn er 
annimmt, die Dörfer Delfa und Förftchen, von denen 2 Linien der Familie 
v. Temrig zu Anfang des 16. Jahrhunderts ſich benannten, feien Delfa bei 
Löbau und Förftgen zwischen Budiliin und Göda. Es find vielmehr die 
Dörfer und Nittergüter (Ober: und Nieder):Delfa und Förftgen im Rothen— 
burger Kreife, und es werden jchon 1410 die Temriger zu Delfa mit den 
Gerkdorffern zu Baruth wegen der Filcherei entichieden (Berz. oberl. Urk. J. 
170), Heinrih und Nitihe Gebrüder von Temritz 1419 re. nad) 
Cantate vom König Wenzel von Böhmen mit Della, Förftgen und Leibgen 
(legteres dicht bei Delja) zu geſammter Hand belehnt, nachdem fie fich mit 
ihren Gütern von Heinrich von Kittlig (auf Baruth) abgefauft (A. a. O. L, 
179). Ich könnte noch eine ganze Reihe Temriger aufführen, welche die 
genannten 3 Güter bejaßen, bis auf Caspar Ehrenreih v. T., welder am 
12. Dec. 1694 einen Erbbrief über Delfa und Collm erhielt, und deſſen 
Tochter Barbara Margarete, verebelichte Obriftwachtmeifter von Schwanik, 
die leßte N von Delja und Förftgen aus dem Temritz. Geſchlechte war. 
Die Dörfer Oelſa, Förftgen, Leibgen, Vorwerk Dubrau, Tauer, ein Theil 
von Müda und Dauban bilden jegt die Parodie Förftgen. Lehnbriefe derer 
von Temriß befinden fi auf dem Dominio Delfa, Leichenfteine und das 
— derer v. T. finden ſich in der Kirche und auf dem Kirchhofe zu 

rſtgen. 

Druck und Papier ſind gut. Hær. 


DmÄNINA NAILS 
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Der Brafteatenfund bei Wernersdorf (Kreis Bolkenhain). 


Am 13. Mai 1865 wurde in der Feldmark Wernersdorf (Kreis 
Bolfenhain) auf dem für den Bau der fchlefischen Gebirgsbahn von dem 
Carl Zädel zu Wernersdorf acquirirten Grunditüde ein Top mit Brafteaten 
— Das Grundſtück liegt in der Nähe des dem Hans Heinrich XIV. 

olko Grafen v. Hochberg han Dominiums Wernersdorf, ſüdweſtlich 
des Bahndammes zwiichen den Meilenfteinen 42,45 und 42,47. 

Daflelbe iſt eine ziemlich trodene Wieſe, auf welder zur Gewinnung 
von Schüttungsmaterial für den Eifenbahndamm der Boden etwa 6 bis 
3 Fuß abgetragen wurde. Da man einen Fund, wie den in Rede ftehenden, 
nicht erwartete, fo wurde der Topf, in welchem fich die Brafteaten befanden, 
von den Arbeitern zerichlagen, au die Münzen, welche durch Grünſpan 
zuiammen gebaden waren und feinen Metallglanz zeigten, nicht al3 ſolche 
erfannt. Der Topf fcheint nicht tief unter der mit einer Grasnarbe be- 
dedten Humusſchicht gelegen zu haben. Derſelbe beiteht aus einem gelb- 
lihen Thon und hat die gewöhnliche Form. Das Material deijelben war 
jur Zeit des Fundes ziemlich weich — erhärtete aber jpäter an der Luft 
ziemlich bald. 

Da die Münzen beim Funde, wie gefagt, durch Grünſpan zufammen 
gebaden waren, auch feinen Metallglanz zeigten, jo find fie mit der Hade 
theilweife zerichlagen oder ſonſt zerbrochen worden. 

Um den Fein-Gehalt an Silber zu ermitteln, find chemiſche Analyjen 
von werthloſen Bruchftüden ausgeführt worden. 

Es find mwejentlich zwei Sorten Münzen dem Material nah zu unter: 
fheiden, nämlich eine Sorte aus fehr dünnem und fehr biegiamen Silber: 
blech mit fat unkenntlichen Darftellungen, welche auch äußerlich wegen des 
Härfern Metallglanzes auf einen größern Feingehalt an Silber ſchließen 
—— — enthielt außer Kupfer 80,57 Procent reines Silber, iſt 

0 10 löthig. 

Die zweite Sorte beſteht aus fpröderm diderem Blech, bat weniger 
Metallglanz, aber deutlicher erkennbare Darftellungen. Aus den Brudftüden 
mehrerer derjelben zufammen genommen ergab die Analyje außer Kupfer 
durbichnittlich einen Gehalt an reinem Silber von 67,02 Procent, alfo 
10°, löthiges Silber. — Eine einzelne Münze gleiher Art, für fi allein 
analylirt, zeigte einen Gehalt an reinem Silber von 64,3 Procent, alfo 
10%, „löthiges Silber. — Eine andere Münze derjelben Art, welche 0,600 
Gramme wog, enthielt 66/, Procent reines Silber, aljo 10%, löthiges Silber. 

. Sämmtlihe Analyjen ergaben, wie dies aud bei den Münzen des 
vorigen Jahrhunderts der Fall ift, Spuren von Gold, 
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Es wurden ferner Bruchſtücke der Münzen, welche wegen Unkenntlichkeit 
keinen Werth hatten, zu einem Stäbchen zuſammen geſchmolzen. Die weniger 
genaue, empyriſche Strichprobe ließ 11löthiges Silber, alſo einen Gehalt von 
68°/, Procent reinen Silbers erkennen. 

In dem Funde befanden fi fih 713 ganze Stüde und 142 Hälften, 
aljo 855 Stüde, außerdem nod viele Bruchitüde, jo daß der Topf über 
900 Stüd enthalten haben mag. 

Die Münzen find rund — die größten aus dem dünnern Silberblech 
bi3 30 millimetres — die am meilten vorfommenden aus dem didern Silber: 
bleh 24 mm. im Durchmeſſer. Doch kommen auch unter lektern Kleinere 
von 12 und 14 mm. Durchmeſſer vor. Mit Ausnahme der aus dem 
dünnern Silberbledh gefertigten haben die Münzen den befannten erbabenen 
Ning, innerhalb welches die bildlihen Darftellungen angebradt find. Die 
Prägung ift im Allgemeinen unvolllommen. 3 finden ſich unter den 
Münzen nur wenige Doubletten, wenn gleich fi einander ähnliche Dar: 
ftellungen, für welche aber nicht ein und derjelbe Stempel benußt worden 
iſt, wiederholen. 

Die Darftellungen bejtehen in Menjchenköpfen, Adlern, Löwen und 
andern Thieren, Thürmen (Stadtthoren und — 5 Fähnchen, Roſetten, 
Sternchen, Masken, Wappen, Schlüſſeln, Kreuzchen, Helmen, Lilien, Blättern 
u. a. Nirgends kommen Buchſtaben, Zahlen oder Umſchriften vor. 

Da Attribute geiſtlicher Perſonen und Heiliger nicht deutlich zu erkennen 
ſind, ſo ſcheinen die Münzen weltlichen Fürſten und Städten anzugehören, 
im Allgemeinen aber in Schleſien geprägt zu ſein. Auf deutſche Könige 
oder Kaiſer deuten die Darſtellungen nicht hin. Es ſcheint, daß die Münzen 
im Allgemeinen aus dem 13. Jahrhunderte herſtammen, die aus dem dickern 
ſprödern Blech aus der letzten Hälfte, die aus dem dünnern biegſamern 
(feinern) Blech aus der erſten Hälfte. 

Die Münzen ſind an die Königlichen Muſeen in Berlin abgegeben. 


A. Malberg, Geh. Reg.-Rth. 
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Ein Feldaltar in Zittau. 


Auf der Stadtbibliothek befindet fich ein Kleiner tragbarer Feldaltar 
mit dem zinnernen Neliquienfäftchen. Der Altar ift 42 Neuzoll breit und 
3l hoch, der Stein jelbit 32 breit und 25 hoch und ringsum von einem 
hölzernen Rahmen und Boden umgeben, in welch letterem eine obngefähr 
3, Neuzoll lange quadratiiche Deffnung bis auf den Stein reicht zur Auf: 
nahme des Reliquienkäjthens. Auf dem hölzernen Boden fteht geichrieben: 
„Diser viaticus steht dem Erbarn rote czu gebrauchen yn herfartenn 
von wuhe yn eyn erbar roth bedarff der kyrchen geantwort anno 1512“ 
d. b.: Diejer Viaticus fteht dem erbaren Rathe zu gebrauchen in Heerfahrten 
und wo ihn ein erbarer Rath bedarf. Der Kirche überantwortet im Sabre 
1512. Das Reliquienfäftihen war vor Verlegung bewahrt durch ein böl- 
zernes Täfelden, auf welchem ſich eine lateiniſche Inſchrift befindet, die 
angiebt, daß diejer Feldaltar zu gottesdienjtlihen Handlungen außerhalb der 
Kirhe bejtimmt, von Heinrih, Bilchof von Nikopolis, am Tage Barnabas 
des Apoftels die Weihe empfangen habe, zur Ehre Gottes, der Jungfrau 
Maria, der heiligen Märtyrer Fabian und Sebaftian u. |. w., der Jung: 
frauen Agnes und Eufemia und aller der Heiligen, deren Neliquien darin 
enthalten find. Die Weihe erfolgte, wie wir aus einem Eleinen Pergament- 
freifen im Reliquienfäftchen felbit erfahren, im Sabre 1518. Damals nämlich 
war ein großes fatholifches Sen das letzte in unferer Stadt, bei Anwefenbeit 
des Landesbifchofs Heinrich, der in der Gegend Kirchen, Kirhhöfe und Altäre 
weihte, auch mehrere neue, drei in der Weberkirche und einen in der Kapelle, 
confecrirte und da8 Sacrament der Firmung bielt. Dabei war in der Kirche 
„ein unſägliches Gedränge. Alle Bauern brachten ihre Kinder zu foldyer 
Firmung“, denn e8 war lange Zeit fein Bifchof in Zittau geweſen. Das 
Reliquienkäfthen ift von Blei und hat einen Schieber, auf dem die Jahres: 
zahl 1518 eingefchnitten ift. In demfelben find noch 5 Feine Knöchelchen 
oder Knorpel enthalten von den heiligen Fabian und Sebaltian und Georg, 
jowie der heiligen Dorothea und Agnes, jedes mit bejonderer Bezeichnung 
und zufammen in Seidenzeug gehüllt. Dabei liegt ein Pergamentitreifen, 
der auf 6 Zeilen in lateinischer Sprache fo ziemlich dafjeibe jagt, was wir 
oben überjegten, aber das Jahr 1518 und den Tag Barnabas als Con— 
fecrationstag bezeichnet. Der beichriebene Altar, welcher demnach in den 
Heerzügen der Zittauer bei feierlicher Meſſe gebraucht wurde, war durch die 
Auffhrift befannt, nicht fo das Neliquienkäftchen und das Täfeldhen, die 
abgefondert aufbewahrt wurden, bis es mit Hilfe der Heinen urkumdlichen 
Veilagen gelang, das Ganze in Zuſammenhang zu bringen. 

Bittau, im October 1870, Dr. A. Tobias, 
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Friedrich Auguſt Auſter, 
Königl. Sächſ. Gerichtsamtmann in Zittau. 
Vom Oberlehrer Dr. Tobias in Zittau. 


Auſter entſtammte einer ſeit 200 Jahren in Zittau bekannten ehr— 
würdigen Handwerkerfamilie, denn bis zum Großvater herab waren die Vor— 
fahren meiſt Klempner. Unſer Auſter wurde den 27: October 1799 zu 
Neibersdorf geboren, wo fein Vater Dr. jur. Joh. Gottfried Aufter, jpäter 
Stadtridter in Zittau, damals gräfl. Einfiedelicher Amtsdirector war. Er 
befuchte, wie fein Vater und feine beiden Brüder, das Zittauer Gymnafium, 
jtudirte von 1818 an die Rechte in Leipzig, erlangte bereits nah 2°/, Jahren 
bei der Prüfung, wie auch ein Jahr jpäter bei Fertigung der Probejchriften 
bei der Oberamtsregierung zu Bauten, die erfte Genjur, betrieb in Zittau 
mit ziemlichem Erfolge die Advocatur jeit 1822 und war zugleih in den 
v. Kyam’ichen Gerichten auf Hainetvalde mit Zubehör als Actuar und Interims— 
Auftitiar für den fpäteren Aitaue Bürgermeilter, damaligen Juftitiar Juſt, 
angeitellt. 1828 wurde Auſter Nathsactuar beim Zittauer Magiftrat, aber 
„bei der Krifis in den ftädtiichen Angelegenheiten erfuhr er, wie er jelbit 
Ichreibt, eine unverdiente und Fränfende Zurüdjegung und erheiſchte es jein 
Ehrgefühl, diejes Amt, der ihm offerirten Gehaltszulage von 500 auf 700 Thlr. 
ungeachtet, niederzulegen und um das erledigte Klofteriyndicat in Marienthal 
am 1. Mai 1832 nad des Syndicus Juſt Austritt, in Folge deffen Erwählung 
zum Bürgermeifter, anzubalten“. Die Frau Abbatiſſin Michaela erwählte 
ihn im Vertrauen auf feine Rechtlichfeit und Gejchäftsfunde den 14. Juli 
1332 und bat fich nicht getäufcht, da diejes zwei charakteriftiiche Eigenjchaften 
Aufters waren. Durch diejes Amt knüpfte fich übrigens, außer anderen treuen 
Beziehungen, ein inniges Freundichaftsband zum Kloftervoigt Geh. Finanzrath 
W. v. Polenz auf Ober-Kunewalde. Ende Auguft 1832 erfolgte Aufters 
Abgang in Zittau, wo ihm der Senator Schümberg gen. Belmont aus Camenz 
folgte. Bei feinem Abſchiede vom Rathe am 10. September bekannte er, 
„daß ihm jchmerzlicdy dabei die Entjagung jahrelang genährter Hoffnung 
und gerechter Erwartung jei”, unter dankbaren Ausdrüden für die Leitung 
unter Juſt's Fenntnißreicher Führung. Es ſcheint, als ob an diejer ver: 
eitelten Hoffnung weniger Aufter jelbit, als vielmehr die Perjon feines 
Vaters, des emeritirten Stadtrichters, die Schuld getragen babe, der in 
mancherlei nicht gerade angenehme Lagen zum Rathe geriet. Da Aufter in 
jeiner Stellung als Klojter-Syndicus in Zittau wohnen blieb, konnte es bei 
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ſeinem biederen, braven und höchſt ehrenwerthen Charakter nicht fehlen, daß 
er verſchiedene Ehrenämter einzunehmen bewogen wurde. So ward er im 
Mai 1832 Oberſchützenälteſter und blieb es bis an feinen Tod, da das Schießen, 
im Winter die Jagd, im Sommer die Schießwiefe, jein einziges Vergnügen 
blieb. Faſt 12 Jahre war Aufter Communalgardift, zulegt ald Hauptmann 
der 3. Compagnie. Lange Zeit und zulegt 7 Jahre lang als Vorftand fungirte 
er als Stadtverordneter, bis 1844; ganz außerordentliche Verdienfte aber hat 
er bei Begründung der Löbau-Zittauer Eijenbahn, deren Geſellſchafts-Ausſchuß 
er präfidirte. Als im Jahre 1844 der erite Stadtgerichtsrath Jentſch ge— 
ftorben war, richtete man das Augenmerk auf Aufter, der auch am 30. Auguft 
gewählt und am 11. October 1844 eingewiejen wurde. „Damals, jo jpricht 
er jelbit, gab man ihm die Verfiherung, daß er das Stadtridhteramt mit 
1400 Thlr. Gehalt erhalten jollte, ſobald der hochbetagte Stadtrichter Berg- 
mann wegfallen würde, und dies nur vermochte ihn, jein einträglicheres 
Klofteriyndifat aufzugeben. Getreulih bat er dem guten alten Bergmann 
al3 jein Stellvertreter zur Seite geftanden und ihm die Arbeit erleichtert, wo 
und mwie er konnte. Deshalb übernahm er u. A. für ihn die Leitung der 
Geihäfte zu Errichtung neuer Grund: und Hppothefenbücher, ferner die meilten 
Confiftorialfahen und endlich auch die Maiunterfuhung im Jahre 1849, 
deren Anftrengung ihn noch frank machte. Als Bergmann 1851 erkrankte und 
ftarb, verzögerte man beim biejigen Rathe die Wahl, theil weil er in Folge 
der Maiunterfuhung bei demjelben mißliebig geworden, theils weil man die 
Uebergabe der Jurisdiction an den Staat dadurch erleichtern wollte Er 
mußte aber die jtadtrichterlihen Geſchäfte mit Beihilfe feiner Collegen, aber 
obne den Gehalt zu beziehen, fortführen, bis Römiſch Director des Land- 
gericht3 wurde, ein Mann, den er tief innig verehrte und liebte.“ 1852 den 
10. Juni wurde Aufter Landgerichtsrath und bei der neuen Gerichtsorgani- 
jation in Sadjen, am 25. September 1856 Gerihtsamtmann (für die Ort» 
haften) in Zittau. Seine gewiljenbafte Führung und fein verdienitvolles 
amtliches Wirken wurde bei der Reviſion des Gerichts i. J. 1863 fo klar 
nachgewieſen, dab ihm das königliche Minifterium die Anerkennung durd) 
eine nicht unmejentlihe Gehaltszulage ausdrüdte. In diefer Stellung, als 
gewiffenbafter Beamter und ehrwürdiger alter geachteter Herr ftarb er am 
11. October 1870 nad mehrmonatlihen Leiden am Schlagfluffe. 
Berheirathet war Aufter zweimal und zwar 1827 den 17. Mai mit 
Natalie Augufte Loge, der Tochter des Bataillons- Chirurgen Lotze und 
Schweſter des berühmteiten Philofophen der Jetztzeit, Hofrath Ritter Prof. 
Dr. Hermann Loge in Göttingen, der nad) dem Tode des Vaters in Aufters 
Haufe eine zweite Heimath fand und bis zum letzten Augenblide die dank— 
barite Gefinnung bethätigt bat. Nah dem Tode der eriten Gattin am 
6. März 1838 beirathete Aufter am 7. Februar 1842 Johanna Maria 
Mihaeljen aus Lüneburg. In feiner Anhänglichkeit an Zittau und die 
Bildungsitätte feiner eigenen Jugend, da überdies jeine Mutter die Tochter 
des Zittauer Directors Sintenis und die Großmutter in zweiter Ehe mit 
dem Sohne des Zittauer Directors Benj. Gottlieb Gerlach verheirathet war, 
mußten feine fämmtlihen 5 Söhne das Gymnafium und reſp. die Ober» 
Realſchule in Zittau befuchen und machte es ihm bejonders Freude, daß fein 
Schwiegerfohn wiederum diejer Anftalt als Lehrer angehörte. Die über- 
lebenden Kinder erjter Ehe find: Minna, unverheirathet, Ernſt, Aſſeſſor des 
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Gerihtsamts Döbeln; Paul, Baftor zu Mülfen St. Niclas; Hermann, 
Kaufmann und Glasfabrifant in Haida; Louiſe verehelichte Oberlehrer 
und Stabdtbibliothefar Dr. Tobias in Zittau, und zweiter Ehe: Theodor, 
Kaufmann in Gablonz; Anna verebel. Kaufmann Elſter und Oskar, Ma— 
ichinenbaulehrling in Chemnig. — Sein Andenken bleibe in Segen! 


Carl Dtto Ludwig Yuft, 


Dr. med., Königl. Bezirksarzt, Ritter des ſächſ. Albrecht-D., des preuß. 
R. A.O. und des hohenz. H.-D., und des öfterr. F.J.O., 


ilt ein würdiger Eproß der älteiten Zittauer PBatrizierfanilie Juſt, die fait 
ein halbes Taujend Jahre in den verichiedenften Nemtern und Würden blübte 
und außer einem Wappenbriefe auch den mwirklihen Adel erwarb. Am 13. Mai 
1814 wurde Juſt jeinen Eltern, dem damaligen Advocaten, ſpäterem Bürger: 
meilter € W. F. Juſt und der Johanna Kämmel a. d. 9. Althörnig ge- 
boren, bejudhte die Zittauer Schulen bis 1834, die Univerfität Leipzig als 
Mediciner und bejonders mit Erfolg 2 Jahre lang unter Clarus und Kubl 
das Jacobshoſpital als Aſſiſtent, jo daß beim Gramen er die 1. Genjur 
erhielt. Eeine Disputation am 5. Juni 1840 handelte de resectione epi- 
physium cum decapitationis utriusque radii exemplo. Aus feiner 1841 
den 17. September mit Julie €. P. Martin aus Leipzig geſchloſſenen Ehe 
überlebten ihn zwei Töchter, welche glücklich verbeiratbet find, und ein 
Sohn, der als Dfficier beim 102, Negimente fteht. Viel zu früh jchied 
Juſt aus diefem Xeben, am 9. December 1870, wahrſcheinlich nur in- 
folge der durch das Kriegs »Lazareth berbeigeführten anjtrengenden Arbeit 
und Mühen. 

Juſt's Verdienite find groß, nit allein als Arzt im Innungs— 
krankenhauſe, das er als Ausichußmitglied im Gewerbevereine 1843 felbft 
mit ſchuf und dem er feit Eröffnung 1846 bis zu feinem Tode mit aller 
Treue als Arzt vorstand, menjchenfreundlich fürforgend für die Kranken, mit 
voller Hingabe an jeine Pflichten _und unabläffig mit Liebe und Treue thätig, 
er war auch Mitichöpfer des Frauenvereins und des damit verbundenen 
Kranfenhaujes für weiblide Dienftboten, jowie der Kleinktinderbewahr- 
anjtalt. Ebenſo ftand die Leitung des Stadtkrankenhauſes unter feiner 
Obhut und als im Jahre 1866 Kriegslazarethe bier eingerichtet wurden, 
widmete er ſich mit unendlicher Fürſorge diefem ſchweren Berufe, jo daß 
ihm deshalb mehrfache Auszeichnungen zu Theil wurden. Gewiſſenhaft be- 
gann er jeden Tag lange vor dem Morgengrauen feine amtlide Thätigkeit, 
die er auch miflenichaftlihen und belehrenden Geſellſchaften und Vereinen 
zu Theil werden ließ. So war er lange Zeit bis 1847 Vorſitzender 
der Geichäftsbeputation des Gewerbevereins und auch fpäter immer tbeil- 
nehmend, Senior des Zittauer ärztlichen Zweigvereins, außerordentliches 
Mitglied des hohen Landes-Medicinal:Collegiums, Königlicher Bezirksarzt, 
Senior des Ärztlihen Standes in Zittau. Sein Verkehr mit auswärtigen 
- Merzten war bedeutend, nod bedeutender mit jeinen Patienten und Freunden, 

die ihn aufrichtig achteten und liebten, denn Juſt war eine allgemein ge- 
achtete und geliebte PBerjünlichkeit, wie man fich bei jeinem Erſcheinen jofort 
überall überzeugen konnte. In den legten Jahren feines Lebens waren es 
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bejonders die Enkelfinder, die ihm im Kreife feiner Töchter große Freude 
madten und ihn für mande durchlebte jchwere Stunde, namentlich nad 
dem Tode des Senator Juſt und während der jüngiten Sriegszeit, ent- 
Ihädigen mußten. Wie die von Juſt ins Leben gerufenen und gepflegten 
wohlthätigen Anftalten fortleben werden, wird auch Juſt's Namen in feinem 
reihen Stammbaume glänzen als ein Ehrennamen für alle Zeit. 

Have pia anima! 


Die gejchriebene Zittauer Chronik Arnßdorff's. 


Die in mehreren Blättern vor einiger Zeit mitgetheilte Notiz, die Auf- 
findung obiger Chronik in biefiger Stadt betreffend, hat wiederholte Anfragen 
an mic veranlaßt, jo daß ich Freunden der Geſchichte unferer Stadt hiermit 
antworten will. 

Bei einem Aufenthalte in Dresden, im Intereſſe der Geſchichte unferer 
Stadt, fand ich dajelbit im Repertorium lusaticum eine ftarfe Handſchrift 
m Folio, mit dem Titel: Carpzovianus Catalogus manuscriptorum lusati- 
corum 1705. Ein Regifter über 27 Foliobände zufammengebracdhter Laufiger 
Saden, die aljo der alte Geihichtsichreiber unjerer Stadt, Job. Benedict 
Carpzow ſchon Hatte, als er kaum 3 Jahre unferer Provinz angehörte. 
Bisher fannten mir nur diefen Negijterband, nicht aber die Bände der 
Sammlung jelbit. Wo mögen dieſe unjhäßbaren Sammlungen fein? fo 
frug der jelige Dr. Peſcheck auch mid mehrmals, allein Nachfragen in 
Wittenberg, Halle und Leipzig blieben erfolglos. Da bringt man mir im 
Jahre 1870 endlich zwei bier aufgefundene Folianten, äußerlihd mit Band 
16. und 21. bezeichnet, die genau mit dem obigen Regifter ftimmen und 
von denen Band 21. die vermißte Arnßdorff'ſche Chronik ift. 

Albrecht Arnßdorff, einer angejehenen Batrizier- Familie unjerer 
Stadt entiproffen, lebte 1611 zurüdgezogen der Belt halber im Comthurbofe 
und arbeitete aus den ihm zu Gebote ftehenden Quellen und früheren Auf- 
zeichnungen chronologiſch eine Geſchichtè Zittau's aus, die er theils jelbft 
jchrieb, theils durch die ungelehrte Hand eines Echreibers copiren ließ. Sie 
bildete die Grundlage der meilten jpätern gejchriebenen Chroniken, wie deren 
Schreiber wiederholt jelbit befennen. Auch erfennt man diefe Quelle fofort 
an der gleichlautenden Darſtellung. Arnßdorff's Arbeit umfaßt gegen 
400 Blatt und fchließt mit dem Jahre 1612, von bier an bis Ende 
Dctober 1622 hat Adam Girifch weiter gejchrieben, der bis zu feiner 
Wahl als Stadtjchreiber die Chronik fortſetzte. Die Begebenheiten vom 
9. October 1622 bis 1701 find, mie es jcheint, von des Katecheten M. 
Martin Grünwald Hand! 

Arnkdorff war 1587 geboren, ward 1616 Zollgegenichreiber und ftarb 
1618 den 20. November. Seine Witwe Anna Glyt beirathete 3 Jahre jpäter 
Adam Giriſch, der als Bürgermeifter 1663 ftarb und wie wir jahen, die 
Chronik fortführte. Nach ihm bejaß diejelbe der berühmte Rector des Gym- 
najiums M. Chrift. Keimann, der einzelne Notizen binzufügte und fich jelbit 
Beliger nennt, damah Grünwald und Carpzov. Die Zeit der Abfafjung 
wird beim Jahre 1611 beftimmt angegeben und daß Arnßdorff Verfaſſer it 
ebendaſelbſt und auch ſonſt bejtätigt, namentlich auch dadurd, daß "eine und 
die ihm verwandten Familien oft erwähnt werben. 
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Den Werth diejer Arbeit anlangend, fo ift fie im Vergleich zu andern 
gejchriebenen Chroniken, die unfere Stadtbibliothek jet in reicher Zahl beißt, 
dürftig, ſelbſt zu der Zeit, in welcher Arnßdorff jelbit lebte, und ift daber 
die Ausbeute für Gefhichtsforiher jehr gering. Faſt könnte man mehr Mertb 
den Fortjegungen beilegen,; weil man aber Arnßdorff's Chronik von vielen 
jpätern Chroniften erwähnt fand, war die Neugierde und das Verlangen, fie 
jelbjt zu fehen, nur größer geworden, weshalb auch Peſcheck das Verſchwinden 
beflagte. Mehrere Chroniken, die zum Theil ſehr werthvolles Material ent: 
balten und deren Vorhandenfein Peſcheck nicht kannte, find von mir auf 
gefunden und der Stabtbibliothel übergeben worden, mo fie mit Benußung 
der reihen Urfundeniammlungen der älteren Zeit von Böhmen, Schleiten, 
Sadjen und der Laufit und mit dem reichen Material der legten Jahrzehende, 
die unfere Stadt nad innen und außen gänzlich umformten, der Fundigen 
Feder eines neuen Gejchichtichreibers harren. 

Zittau, im October 1870. Dr. 4. Tobias. 


ö——— 





Nachrichten aus der Gejellidait. 


Protokoll der Hauptverfammlung der Oberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften am 10. Mai 1871. 


Anweſend die Herren: 

v. Seydewitz, Präfident, Landeshauptmann des Markgrafthums Dber- 
lauſitz; Dr. Baur, Vice-Präſident; Klähn, Hauptmann a. D.; von 
Gersdorff, Landrath des Rothenburger Kreiſes; v. Gersdorff, Landes: 
beitallter, auf und zu Oſtrichen; Hergefell, Ardhidiafonus; Sattig, 
Geh. R.-Rath; Dr. Schnieber, Eanitätsrath;, P. Prim. Haupt bier; Pajtor 
Haupt aus Lerchenborn bei Lüben; Tzſchaſchel, Oberlehrer a. D. bier; 
Ender, Paſtor in Langenau; Mende, Oberpfarrer in Seidenberg; v. Canitz, 
wirft. Geb. Rath; v. Sydow, Landrath hier, Weikert, Paſtor aus Siegers— 
dorf a.Qu.; 9. Schmidt, Dr., Oberlehrer an der Realjchule,;, Fechner, 
Oberlehrer an der Realjchule hier; Dr. Wed, Oberlehrer a. d. höh. Töchter: 
ihule bier; v. Keszycky, Kammerherr hier; Dr. Beblo, Lehrer an der Neal: 
ihule hier; Dr. Scharlach, Lehrer an der h. Töchterfchule hier; v. Hippel, 
Oberſt a. D. bier; Dr. Schütt, Gymnafial» Direktor hier, Nemer, Bud) 
bändler bier; Berger, Buchhändler in Guben; v. Wiedebah-Noftig und 
sändendorf, Landesälteiter auf und zu Arnsdorf; Urban, Oberlehrer am 
Gymnafium bier, Dr. Linn, Reltor der h. Tühhterfchule bier; Dr. Schu— 
bart, Profejfor am Gymnafium in Baugen; Dr. Kloß, Gymnafial- Ober: 
lehrer in Bautzen; Strützky, Königl. Kreisrihter hier, Dr. Wilde, Ober- 
lehrer am Gymnaſium bier, Dr. Idachim, Gymmnaftallehrer bier, Dr. van 
der Velde, Oberlehrer am Gymnafium zu Bunzlau, als Gaft. 

$ 1. Der Sekretär legt dem Herrn Borfigenden folgende Entihuldigungs- 
Ihreiben der abmwejenden Mitglieder, der Herren: Hofrath, Profeffor der 
Univerfität Dr. Stödhardt in Jena, Gymnalial» Direftor Profeſſor 
Kämmel in Zittau (nebſt Geſchenk des Jahresberichts), Dr. Hille, kom— 
miljariiher Vorftand des Königl. Staatsarhivs in Echleswig, Gymnaſial— 
Oberlehrer Dr. Kämmel in Plauen i. Vgtl. (nebft 2 Schriften dejlelben), 
Profeflor Dr. Knothe in Dresden (nebit Vorfchlag für eine Preisaufgabe), 
Ingenieur Kefjelmeyer zu Dresden (nebſt Gejchent von 250 Eremplaren 
jeines ftellbaren Kalenders an die Mitglieder), Kretihmer, Schuldirektor in 
Löbau (nebit Antrag auf Erwerbung des Preusker'ſchen Nachlafjes) vor. 
— Außerdem ift heut eingegangen eine Nachlieferung der Zeitichrift des Ver— 
eins für Gejchichte der Deutichen in Böhmen nebſt Doubletten »Verzeihniß 
der dortigen Vereins - Bibliothek. 

Der Sekretär überreicht der Derfammlung das neuefte Heit 1. Band 48. 
de3 Neuen Laufigiihen Magazins, 

R. 2 M. XLVIN 2. = 18 
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Die Verfammlung fpricht der Schefer ihren Danf aus für 
das Geſchenk der Büſte Leopold Schefer’s. 


8 2. Der Sekretär trägt die Nefrologe des Fürften Pückler-Muskau 
(geit. 4. Febr. d. %. zu Branig), des Rektors Profeſſor Balm (geft. am 
14. Febr. d. %. in Bauen) und des Rentamtmanns Preusfer (get. 15. April 
d. %. in Großen-Hayn) vor, woran die Erwähnung des Hinſcheidens des 
Dr. med. Kragmann in Marienbad (geit. im %. 1868), des P. Prim. 
Meinhold in Reichenbad) i. Schleſien ( eh 1870) und Kreußbergs, Ted: 
niſchen Konfulenten in Prag (geit. dafelöit 25. October 1870) und des Antrags 
von Fräulein Laura Preusker, welcher fpäterer Berathung vorbehalten wurde 
ſich anſchloß. 

83. Nachdem durch den Herrn Präſidenten die beantragte Abweichung 
von der im Programm angezeigten Reihenfolge begründet worden war, eröffnete 
Herr Baltor Haupt aus Lerdhenborn die Vorträge mit dem „Ueber den Namen 
„Germania“‘ bereit3 am 8. d. Mt3. angemeldeten. — Herr Vice-Präſident 
Dr. Baur ſprach über Dante'3 Schrift de monarchia. — Herr Paſtor 
Ender zog, da die Zeit auf Ausführung der Wahlen und Stellung der 
neuen Preisaufgaben hindrängte, den von ihm angekündigten Vortrag zurüd. 


Ss 4. Als neue Preisaufgabe wird auf den Antrag des Ausſchuſſes 
beichlofjen: 
„Die Entwidelung der Verfaffung und des öffentlichen Rechts der 
Niederlaufig vom Traditions-Receß (1635) an bis zur neuejten Zeit“, 
Einlieferungs- Termin am 31. Januar 1874. 


Die von dem Herrn Profeſſor Knothe vorgeihlagene Preisaufgabe 

wird dem Ausſchuß zur fpäteren Berüdjihtigung empfohlen, nämlich: 
„Die Entwidelung des Städteweſens der Landſtädtchen der Oberlaufig”. 

Als Preis für die geftellte —— wird beſtimmt: a. aus den Mitteln 
der Geſellſchaft ſelbſt disponibel 100 Thlrr., b. als von den Niederlauſitziſchen 
Ständen gewährter Beitrag von 200 Thlrr. — 300 Thlrr. 

8 5. Zu mirkliden Mitgliedern werden gewählt die Herren: Frhr. 
v. Manteuffel, Vorfigender der Niederlaufigifchen Landitände, K. Wirfl. Geb. 
Rath, Ercellenz, in Berlin, Graf v. Houmwald auf Straupig, Paftor Biller 
in Lifja bei Görlig, Paftor Feige in Mittel-Sohra bei Görlig, Graf v. Brühl, 
Standesherr der Niederlaufig auf und zu Pförten, Dscar Schmidt, Königl. 
Bergmeilter zu Görlig. 

8 6. Herr Paſtor Haupt überreiht eine Kollektion von Petrefakten 
zum Geſchenk, gefammelt aus der Lübener Gegend. 


V. g. u. 
v. Seydewitz. Dr. Baur. Haupt. Klaehn. Tzſchaſchel. v. Keszycky. 
Joachim. Freiherr v. Canit. Fechner. v. Gersdorff. Dr. Kloß. 
’ v. Wiedebah-Noftig. Mende. Strüpfi. Dr. Schubart. 


a. u 8, 
Struve, Sefretär. 
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Verzeihniß der Bücher und Schriften, melde dur „Schriften: 
austaufch” aus nachverzeichneten Vereinen erworben worden find, 


Aarau. Hiſtor. Gejelihaft des Kantons Aargau. 
— Verein für ſüdſlaviſche Geſchichte. 
Altenburg. Geſchichts- und Alterthumsforſchende Geſellſchaft. 
Correſpondenzblatt d. Geſammtverereine ꝛc. N. 1. Jahrg. IX. 1871. 
— Kunſt- und Handwerferverein des Ofterlandes. 
Amfterdam. König. Akademie der Wifjenichaften. 
1) Verhandelingen 5. deel 1870. 2) Jaarboek 1870. 3) Vers- 
lagen en Mededeelingen Naturk. 4. deel. Letterk. 12, deel. 
4) Processen-Verbal Mai 1869, tot en met April 1870. 
5) Programma Certaminis Poetici in a. 1871. Urania carmen 
didacticum P. Esreiva. 
Ausbach. Hit. Verein für Mittelfranken. 
Antwerpen. Academie d’Archöologie de Belgique. 
Augsburg. Hiltor. Verein für den Regierungsbezirk von Schwaben und Neuburg. 
— Naturhiſtoriſcher Verein. 
Baltimore. Maryland Historical-Society. 
Bamberg. Hit. Verein für Oberfranken. 
Baſel. Geſellſchaft fürs vaterländiſche Muſeum der Alterthüimer. (Siehe unter 
Geſchenken.) 
— Naturforſchende Geſellſchaft. 
Bautzen. Gymnaſium. 
Oſterprogramm 1871 und Carmina zum Ehrengedächtniß Palm's: 
a) Carmen P. Manibus J. Fr. P. — Praeceptores Bud. 1871. 
b) P. Manibus Palmii discipuli quondam Budissini. c) Dem 
verflärten Geifte des Herrn Brof. Dr. Palm die dankbaren Schüler 
des Baugener Gymnaſiums, 17. Febr. 1871. d) Kreusslerum 
munus — capessentem salvere jubet Gymn. Bud. 
. 1871. 
— Macica Serbska. 
Belgrad. Literariiche Geſellſchaft. 
Berlin. Königlihe Bergakademie. 
— WVerein für die Gefchichte Berlins. 
1) Chronik No. 2. bis 7., ausgegeben 1870. 2) Statuten und Mit- 
gliederverzeichniß. 
—  AZuriftiihe Geſellſchaft. [Beral. S. 286.] 
—  Gründungs-Comite der Zeitfchrift für Pr. Gefhichte u. Landeskunde. 
— Königliche Bibliothek. 
— Mlademie der Willenichaften. 
1) Monatsberichte, Juli bis Dec. 1870 u. Jan. bis Juli 1871. 
2) Verzeichniß der Abhandlungen der Akademie von 1870. 
Deutihe geologiſche Gejelljchaft. 
XXU. 3. 4. Heft 1870. XXIII. 1. 2. 1871. 
Verein für die Gejchichte der Mark Brandenburg. 
Königl. ſtatiſtiſches Bureau. | 
X. Jahrg. Heft 4. Nepertorium und Nachſendung Bg. 5—7. 1870 
und XL Jahrg. Heft 1—4. 1871. 


18 * 
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Berlin, Minifterium des Innern. 
—  Minifterium der Geiftl., Unterriht3- und Medicinal-Angelegenbeiten. 
Bern. Allgem. geſchichtsforſchende Gejellihaft der Schweiz. 
— Allgem. ſchweizeriſche Gefellichaft für die gefammten Naturwiſſenſch. 
ittheilungen Jahrg. 1869, Seite 684— 711. (Bern 1870.) 
—  Naturforihende Geſellſchaft. 
Beuthen O.“S. Berg und Hüttenmännifcher Verein. 
No. 8—12. 1870 und 1—9. 1871. 
Bonn. Verein von Alterthumsfreunden des Rheinlandes. 
XLIX. Heft. Bonn 1870 
— Naturhiſtoriſcher Verein der preuß. Nheinlande u. Wejtphalens. 
Verhandlungen, herausgegeben von Dr. C. F. Andrä. Erſte und 
zweite Hälfte. 3. Folge, 7. Jahrg. Bonn 1870. 
Bofton, Massach#setts Historical - Society. 
Historical Notes on the Eastquaquers of New - England 
1638— 1869. 
— Society of n. history: Address of the birth of Alex. v. Humboldt. 
Proceedings Jan.— Juni 1870. 
— American Academy of Arts and Sciences. 
(1869 Bogen 1—14. and 18—28. and Registre.) 
— Society of natural History. 
1) Proceedings Bogen 1—14., 18.—26. und Vol. IL. Jan. 1871. 
2) Monthly Reports. Treasury departement. Bogen 1-40. 
Brannsberg. Verein für Geihichte und Alterthümer Ermelands. 
N. %. XL V. 1. Sabre. 1870. Monumenta historiae W. 
1. Abt. Bd. IH. Bogen 1—10. — Codex dipl. Warm. 1. Abtb. 
ed. Worlky. 3. Bd. Bogen 1—10. 


Bremen. Naturwiſſenſchaftlicher Verein. 
Abhandl. Bd. II. Heft 3. 1871. 

Breslau. Geſellſchaft für vaterländifche Kultur. 
47. Sahresbericht 1869/70, Abhandlungen, naturwiſſenſchaftliche, 
mediciniſche und philoſophiſch-hiſtoriſche. 

— Allterthumsverein für Schleſien. 
Zeitſchrift ed. Grünhagen X. 1. Breslau 1870. — Codex dipl. 
Silesiae. [Brieg] IX. Bd. ed. Koch. 

— Realſchule am Zmwinger. 

Progranım 1871. 

—  Univerfitätsbibliothef. — 
Lektionskataloge in doppelten Exemplaren und Berfonalverzeihnib 
der Univerfität: Medic. Differtationen (32 Stüd) und philoß, 
hiftor. u. pbilologifche von Stange, N. Neumann, P. Jonas, 
Hirſchwalder, Schneider, Haube, P. Wendler, 3. Kitt, Guil. Fries, 
Niedenhuehr, Cybichowski, Frz. Volkmer, H. Bluemner, Ric. Piſchel, 
Aug. Neumann, G. Meyer, Silvio Delega, Treidel, Jul. Brocd, 
Nic. Förfter, Jeschkowski, M. Großpietſch, Roman. v. Vutkewiboch, 
Wenzel, Neimann, Math. u. Naturwifienihaftlide: 8. 
Montag, Leop. Zuft, Paul Schmidt, Eiefielski, Cohn; Ju riſtiſche: 
Hugo Iſenbiel, Eug. Neuſtaedt, Eichhorn, H. Goeppert. 
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Breslan. Central» Gewerbeverein. 
Gewerbeblatt No. 11. Bd. XVII. 1871. 

— Verein zur Errihtung eines Mujeums für fchlefiiche Alterthümer. 
Bd. II. 13. 14. Bericht, her. von Dr. Luchs, I. Heft 1870. Alpha- 
bet. Reg. des 1—15. Bds. der Graf Hoverdeichen Sammlung. 

Brünn. Mähr. ſchleſ. Gefellihaft des Aderbaues, der Natur- und 
Landeskunde. 
a) Notizenblatt zur Statiftif. Ritter d'Elvert. b) Mittheilungen 
x. d. ©. zur Beförderung des Aderbaues x. Weber. 
— Mähriſch-ſtändiſches Archiv. 
—  Naturforichender Berein. 
VII. 1. 2. 1869. B. 1870. 


Brüſſel. Belgiihe Akademie der Willenjchaften. 
— Société Numismatique Belge. 
en de la Numismatique Belge 5. Serie Tme, II. livr. 3—5. 
1870. 
— Belgiſche Akademie für Archäologie, 
Brunswick. Historical Society of Maine. 
Cherbourg. Societe des sciences naturelles. 
Chriſtiania. Königl. Norwegische Univerfität. 
—  Physiographiske Forening. 
— Kong. Selskab for Norges Vel. 
Golumbus. Ohio State Board of Agriculture. 
Concord. New Hampshire Historical Society. 
Cottbus. Gymnaſium. 
Brogramm 1871. 
Danzig, —— Verein. 
N. F. Bd. II. 2—4. 
Darmſtadt. Hiltor. Verein für das Großherzogthbum Heſſen. 
Dijon. Académie des sciences, arts et belles-lettres. 
Dotpat. Gelehrte Eſthniſche Geſellſchaft. 
Sitzungsberichte. Verhandlungen VI. 1. 2. nebſt Sitzungsberichten 
für 1869. Dorp. 1870. 
Dresden. Königl. Miniſterium des Kultus, 
Verein für Erdkunde. 
Verein für Wappen: und Siegelfunde. 
Leopoldiniihe Akademie der Naturforicher. 
Verein für Geihichte und Topographie Dresdens. 
Verein zur Erforfhung und Erhaltung vaterl. Altertbümer. 
Mittheilungen 21. Heft. Dresden 1871. 
—  Gtatiftiihes Bureau de3 Minifteriums des Innern. 
Beitihrift 15. Jahrgang No. 6—12. 1869. 1—12. 1870, 
— Naturwiſſenſchaftliche Gejelichaft Iſis. 
Eigungsberihte April bis Dechr. 1870 und bis März 1871. 
— Königliche Bibliothef. 
Mittheilungen über d. Königl. Bibliothek von Dr. Förftemann. 1871, 
Emden, Naturforſchende Gefelichaft. 
Sahresber, 5öfter über 1869, kl. Schriften XV. 1871, 
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Erfurt. Akademie gemeinnügiger Wiffenschaften. 
N. F. Heft 6. 1870. Febr. bis Juni 1871. 
— Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 
Florenz. Comitato Geologico. 
1—12, 1870, 1—10. 1871. 
Frankfurt a. M. Verein für Frankfurter Geſchichte und Kunft. 
— Verein für Geſchichte und Alterthiimer. 
eat 0.D. Hiſtor. ftatiftifcher Verein. 
reiberg. Altertbumsverein in Sachſen. 
Mittheilungen. 8. Bereinsjahr 7. Heft. 1870. 
Sreiburg im Breisgau. Geſellſchaft zur Beförderung der Geſchichtskunde. 
Zeitſchrift d. Vereins 2. Bd. 1. 2. Heft 1870. — Mittheil. des 
Vereins 7. Heft vom Jahre 1868, herausgegeben 1870. 
Gera. Gejellichaft von Freunden der Natur. 
Sabresberiht XII. 1869. 
Gießen. Oberheſſ. Gejellfchaft für Natur» und Heilkunde. 
Görlig, Von dem Magiftrat: [S. unter Gefchente.] 
Bericht über Verwaltung und Stand der Gemeindeangelegenheiten 
für 1857, 1864, 1866 und 1869 und Ergebnifie des Decenniums 
1860—69. Görliß 1869; Teßterer verfaßt v. Stadt-Sefretär Heinrid. 
— GEymnaſium. 
Programm 1871. 
—  Nealichule. 
— SHöhere Töchterſchule. 
Programm 1871. 
— Gewerbeverein. 
Bericht: IV. Band 1870. Bom 1. April 1870 bis 31. März 1871. 
Göttingen. Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Nachrichten No. I—25. 1870, 
— Wedekind'ſche Preisitiftung für deutiche Geſchichte. 
— Georg: Auguft-Univerfität. 
Nachrichten von Jahre 1870, 
Grat. Verein für Aerzte in Steiermark, 
Beiträge zur Kunde Steiermärf, Gejhichtsquellen. Sigungsbericte 
nebjt Anzeiger 1869/70, 
—  Hiltor. Verein für Steyermarf. 
Beiträge zur Kunde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen. ©. 1870. 
Greifswald. Königl. Univerfität3 - Bibliothek. 
Differtationen und Index scholarum med. 6, April— October 
habendarum 1870/71. — Solemnia decanalia 18. Juli 1870, — 
Subilars Diplom für Prof. Gruner. 
—  Gtäbdtifches Gymnafium. 
Programm 1871. 
— Geſellſchaft für Pommerſche Geihichte u. Alterthumskunde. 
Großenhain. Gewerbeverein. 
Guben. Gymnafium. Programm 1871. 
alle. Thüringiſch-ſächſ. Verein für Erforfhung der vaterl. Alterthümer. 
amburg. Derein für Hamburgs Gefchichte. 
Zeitſchrift N.F. I. Baud 2, Heft 1870. 
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anan. Bezirksverein für heil. Geihichte u. Landeskunde. 
annover. 5* Verein für Niederſachſen. 
32. Nachricht über den Verein. 
— a Geſellſchaft. 
20. Jahresbericht. 1869 - 70. 
Helſingfors. — Societät der Wiſſenſchaften. 
1) Bidrag till kennedom af Finnland natur och folk. Häft XI. 
ooch XVI. 2) Öfversight af Societetens förhandlingar XU. 
und XII. 1869 und 1870—1871. 3) I. Häfftet 1869. Acta 
Societatis Scientiarum Fenicae Tm.IX. Helsingforslae 1871. 
4) Bidrag till Finnlands officiela Statistik V. Temperatur- 
förhällanden ären 1864—1865. I. Häftet 1869. 
— Verein für Siebenbürgiſche Landeskunde. 
1. Jahrg. Jahresbericht 1869 u. 1870. — Archiv für Landes- 
a N. F. Bd. IX. Heft 2. 1870. — — vom Gym—⸗ 
naſium zu Biſtritz 1869, 1870. H. 1871 
— Verein für Naturwiſſenfchaflen. 
20. Jahrgang. 1869. 
ildesheim. Verein für Natur und Kunſt zu Goslar. 
ohenleuben. Vogtl. Alterthumsforſchender Verein. 
EN u. 40. Jahresbericht her. Pfarrer Metzner zu Weide. 


Jena. nr ir un — ————— 
— 
———— ee of N. u a — 
Annual Report (I. II.) of the geological Survey of Indiana by 

E. T. Cox. 1869. 

Inniprud. Verein d. tirolifhvorarlbergischen Landesmufeums Ferdinandeum 
3. Folge. 15. Heft. 1871. 

Kamenz. Stadtbibliothef. 

Kaſſel. Berein für heil. Gefhichte und Landeskunde. 

Kiel, Schleswig- Holftein- Lauenburg. Geſellſchaft für vaterl. Geichichte. 

Beittchrift 1. Band. 
Rlogenfurtß. Hiltor. Verein für Kärnthen. 
—  Naturbiftor. Landes-Mufeum von Kärnthen. 

Jahrbuch 9. Heft 1870 und eine beſ. Schrift: Die Mineralien 
Kärnthens von Hans Höfer. Klagenfurth 1870. 

—— Phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft. — 
Alterthums-Verein Borussia. 
Alt-Preuß. Monatsſchrift Bd. VIII. bis Dechr. 1870 und Bd. IX. 
1—4. Heft bi8 Mai 1871. 

Kopenhagen. Societs des Antiquaires du Nord. 
Aarboger 1370 Hefte 2—4. und 1871 Hefte 1. — Tillaeg til 
Aarboger. Aarg. 1870. 

Kralaun. Rocznick Towarczysua Naukowego Krakowskiego. 
Botanike Tme. XVII. Ogolnego Tm. XLI. 

Laibach. Hiftor. Verein für Krain. 

— Juuriſtiſche Geſellſchaft. 


Dean Naturwiſſenſchaftlicher Verein. 
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Landshut. Hiftor. Verein für Niederbaiern. 
Berhandl. XIV. Heft 1.2. XV. 1—4. 1870. 
Laubau. Gymnafiunt. 
Dfterprogramme 1869/1870 u. 1871. 
Leiden. Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde. 
Handelingen over tet jaar 1870. Levensberichten. Leid. 1870, 
Leipzig. Kön. Sächf. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
— Fürſtl. Jablonowskiſche Geſellſchaft. 
Berichte über die Verhandlungen 1869. Whilolog., hiſtor. Klaſſe 
J.-III. Abhandlungen Band V. No. VII: Erophile, Tragödie 
von Chortatzes. No. VL: Denkwürdigfeiten des Johannes von 
Glano, ber. von Georg Voigt. 
—  Laufigifch - wendifche —— Sorabia. 
— Lanuſitziſche Prediger-Geſellſchaft. 
Linz. Museum Francisco-Carolinum. 
Bericht über daſſelbe. L. 1870. — 
— Verein für Landeskunde von Oeſterreich ob der Ens. 1870. 
Löbau. Rathsbibliothek. 
Sudan. Gymnaſium. 
Lübben. Realſchule. 
Programm 1871. 
Lübeck. Verein für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
Bericht über die Grlndungsfeier 1871. Urkundenbuch 4. Theil 
Lief. 2—5. 
Lüneburg. Verein zur Darftelung u. Erhaltung der Alterthümer und Kunſt- 
werfe der Stadt Lüneburg u. des Klojters Lüne. 
Lüttich. Societe des sciences de Liege. 
Luxembourg, Institut Royal du Grand-Duche. Section des sciences 
naturelles et mathématiques. 
Publications. Tme. XI. 1869--1870. 
— Socoiôété pour la conservation des monuments historiques dans 
le Grand-Duch@.de Luxembourg. 
Luzern. Hiſtor. a der 5 Orte: Luzern, Uri, Schwyz, Untermwalden 
und Zug. 
Der Geſchichtsfreund 25. und 26. Band. 1870. 
yon. Acadömie des sciences, belles-lettres et arts. 
ainz. Verein zur Erforihung der rhein. Geihichte u. Alterthümer. 
Magdeburg. " Naturwiſſenſchaftliche Verein. 
Heft 1. 2 


Mandjefter. Literary and Philosophical Society. 
Mannheim. Verein für Naturkunde. 
Maſſachuſetts. 
Report of the Invertebrada. Aug. Gould. 1870. 
Meiningen. Hennebergiſcher Alterthumsverein. 
Mergentheim. Hiſtor. Verein für d. würtemb. Franken. 
Minden. Weſtphähliſcher Verein. 
Mons. Sociôté des sciences, arts et belles-lettres du Hainaut. 
Moskau. Sociöte Impériale. 
Bulletin No. 1. u. No. 2, Tme. XLIII. 
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Münden, K. Akademie der Wilfenfchaften. 
Sigungsberidhte 1869 II. 3., 1870 1. 3. und II. 3, 4., 1871 
III. Heft und Abhandlungen der philoloa., philoſoph. und hiſtor. 
Klaſſe XL. 1. 2. 3. 1871. Almanach 1871 u. Vorträge von Dr. 
Martin Haug und W. Preaer. 
— SHiſtor. Verein von und für Ober- und Niederbaiern. 
30. und 31. Jahresbericht. — Katalog der Bibliothel. Abth. 2. 
Namnr. Societ& archeologique. 
Annales: Tme. X. livr. 3. Namur 1869. Tme. VI livr. 1. 2, 
N. 1811. — Rapport sur la situation de la societ@ en 1868. 
Neiſſe. Geſellſchaft der Philomathie. 
Neuwied. Deutſche Geſellſchaft für Pſychiatrie u. gerichtliche Pſychologie. 
New-York. Historical-Society. 
Nüruberg. Germaniſches Muſeum. 
Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit. N. F. 17. Jahrg. 
1—12. 1870, 
Ohio. Society. 
Berichte 2. Reihe. 23. Jahresbericht an die Staatsaderbaubehörde 
(in deuticher Sprade). 
Offenbach. Verein für Naturkunde, 
Orleans. Societe archeolog. de l’Orleanais. 
Osnabrück. Die Dre für Osnabrück. 
a} 70, 
arid, Institut historique. 
t. Paul. Minnesota Historical Society. 
1) Charter and Constitntion of the Minresota Soc. N. Serie 
1368. 2) Collectious 1868. 3) Its Progress and Capabilities 
1862 u. 1861. 4) Statistics 1868. 5) Reports of chambre 
of commerce 1369. 6) Geology and Minerals, Cleveland 1866. 
7) Annual Reports of St. Paul 1870, 8) Water Communication 
between the Missisippi and the lakes. Cleveland 1866. 
Peſt. Magyar tudomänios Akademia. 
Petersburg, Akademie der Wiſſenſchaften. 
Bulletin Sct. Hist. Tme XV. feuilles 1-36. Tme. XVI N. 4. 
—  Societe imperiale archeolog. russ. 
—  Nrchäographiiche Kommiſſion. 
Prilabelihin, ee American Philosophical Society. 
ol. IX. 


— Historical Society of Pennsylvania. 
Memoirs: Vol. XL 81—85. 18691 870. — Annual Reporter of 
the State Penitentiary etc. 1869. — Transactions of the 
American philos, society of Philadelphia Vol. XIV. N. S. 
Proc. I. I. Ph. 1870. —- The Penn and Logan Correspon- 
dence Vol. L 1700--50., Ph. 1070, — Proceedings of the 
american Academie of arts and sciences. Vol VIII. p. 137— 296. 
— Proceedings B. S natural history Bogen 15. bis 23. Vol. 
XII. Phil. 1870. 
Planen. Gymnafium und Realjchule. 
Programm 1871, 
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Potsdam. Mittheilungen des Vereins für die Geſchichte Potsdams. V. Br. 
2. Heft. P. 1871. 


Prag. Böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Abhandlungen Bd. 4. 6. Folge mit 37 Tafeln. Situngsberidte. ' 
San. bi8 December 1870. 

— Verein für Gefchichte der Deutichen in Böhmen. 
Nachgeliefert No. I. 1862, No. IV. 1863, V. 1867, VII 5—8. 
1869, VII. 1—8. 1870, IX. 1—6. -- Mitgliederverzeihniß 
1869 1870 und Bericht über Vorſchuß- und Greditvereine in 
Böhmen von V. John. Prag 1870. 
— Ablademiſcher Lejeverein. 
— Univerfität. 
Zakladni Star&ho mistopisu Praäsk&ho. Sestavil. Wacl. Wla. 
Tomek Oddjl 3. 4. 5. Jesit. 1. w. Praze 1871. 4° 
Preßburg. Verein für Naturkunde. 
Jahrg. 1869, 1870 und 1—10. N. F. und Katalog 1871. 
— Ungariher Forftverein. 
MUSEHIBAE.. — a der Oberpfalz u. von Regensburg. 
— Zoologiſch-mineralogiſcher Berein. 
Gorreipondenzblatt Jahrg. 24. 1870. 
Reicheubach i. V. Voigtländiſcher Verein für Naturkunde. 
Reichenbach i. S. Philomathie. 
2. Jahresbericht. 1870. 

Reval. Eſthländiſche literariſche Geſellſchaft. 

Bd. J. Heft 3. R. 1870. 

Riga. Geſellſchaft für Geſchichte u. Alterthumskunde der ruſſ. Oſtſeeprovinzen. 
Zur Geſchichte der Forſchung über die Phosphoriten des mittleren 
Rußlands. W. v. Gutzeit. Riga 1870. 

— Naturforſchender Verein. 
Correſpondenzblatt Jahrg. XVIII. N. F. 3. u. 4. Heft. Denk 
Ihrift 1870 zur Geſchichte des Vereins. 
Nouen. Academie des sciences, belles-lettres et arts. 
Salzburg. Geſellſchaft für Landeskunde. 
Mittheilungen X. Bereinsjahr 1870, 
—  Baterl. Mufeum Carolino-Augusteum. 
Sabresbericht 1870, 

Salzwedel. Altinärkifcher Verein für vaterl. Geſchichte. 

Schwerin, Verein für medlenburg. Geihichte u. Alterthumskunde. 
Medlenb. Urfundenbuh VI. Bd. a. 1313—21. — Jahrbuch und 
Sahresberichte 1370. 

Solothurn. Naturforfchende Geſellſchaft der Schweiz. 

Verhandlungen. Jahresbericht 1869. 

Soran. Gymnaſium. 

a) Sahresprogramm 1871. b) Juſt'ſches Gedächtnißprogramm 1871. 

Stade, Verein für Geſch. u. Alterth. der Herzogthümer Bremen u. Verden 
und des Landes Hadeln, 

Stettin. Geſellſchaft für pommerſche Gefhichte u. Alterthumskunde. 
Baltiiche Studien 23. Jahrg. 1869. 


% 
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Stttgart. Literarifcher Verein. 
Stat. geograph. Bureau. Jahrg. 1869. 
—  Gtatiftiih-topographiiches Bureau. 
— Württembergiſcher Alterthumsverein. 
Tongres. Societ& scientifique et litéraire de Limbourg. 
Bulletin Tme. XI. 1870. 
Trier. Die Geſellſchaft für nüglihe Forſchungen. 
Die Nenniger Injchriften, ein Vortrag. Tr. 1871. 
Um, Verein für Kunft und Alterthum in Oberjchwaben. 
Verhandlungen. N. Reihe 2. 3. Heft 1870 und 1871 4. Heft. 
10 Holzihnitte und ein Farbendrud. 
ltreht. Historisch Genootshap en Utrecht. 
a) Kronick etc. 25. Jahrgang. 1862. 2. Theil. Utr. 1870. 
b) Memorial and Times of Peter Philipp Jurian ed. Davies. 
N. Ser. No. 18. 
Waſhington. Smithsonian Institution. 
Contribution to knowledge Vol. XVI. XVII. 1870 1871. 
Miscellaneous Collections Vol. VIII. IX. Monthly Reporter. 
Statisties. — Annual Reports of the historical Society. 1869. 
— Annual Reports. 1869 —71. Geological Survey. — Pre- 
 liminary Report of the united States geological survey of 
Wyoming by F. V. Heyden. Washington 1871. 
Wernigerode, Naturwilienichaftliher Verein des Harzes. 
— Geſchichtsverein des Harzes. 
Abhandlungen 3. Jahrg. 2—4. Heft und 4. Jahrg. 1. Heft 1871. 
— Feftfhrift 1871, — Feitichrift zur 3. ordentl. Hanptverfamm-« 
lung 7. 8. Juni 1870. 
Wien. Aademie der Wiffenichaften. 
Sigungsberihte: a) Philoſoph. hiſtor. Claſſe 53. Bd. Heft 1. 2. 
3., 54. Band Heft 1. 2. 3. 55. Bd. Heft 1—4., 56. Bd. Heft 1. 
Wien 1870. — b) Mathem. Naturw. Claſſe I. Abtheil. 60. Band 
3.4.5. Heft, 61. Band 1—5. Heft, 62. Band 1.2. Heft. W. 1370. 
— c) Naturmwilfenihaftl. El. I. Abtheilung Band 60. 3—5. Heft, 
Band 61. 1—5. Heft, Band 62. 1—3. Heft. W. 1870, — Re— 
gifter zu den Bänden 51—60. der Sitzungsberichte der Math. 
Naturw. Claſſe VL W. 1870, — Ardiv ölterr. Geſchichte 42. Band 
1—2. Hälfte, 43. Band 1. Hälfte, 44. Band 1—2. Hälfte Wien 
1870. — Almanach 20. Jahrg. 1870. — Fontes Rerum Austria- 
carum. 2. Xbtheilung. Diplomata et Acta 30. Band, 33, Band. 
W. 1870. 
— Alterthumsverein für Wien. 
— Heraldiſcher Verein. 
Heraldiſch genealog. Zeitſchrift No. 1. 
— K. K. Geographiſche Geſellſchaft. 
Mittheilungen X. Jahrg. 1866—67 No. 1—14. nebſt einer Karte, 
— Verein für Landestunde von Niederöftreih. Topographie von N.-D. 
W. 1871. Blätter d. V. N. F. II. Jahr. 1—12. Heft. 
— KR. öft. Centralkomm. f. Erforſchung u. Erhaltung d. Baudenkmale. 
Mittheilungen Nov, Dechr, 1870, Jan, bis Aug. 1871. 
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Wien, Geologiſche Reichsanſtalt. 
Verhandlungen XX. u. XXL, letzterer bis No. 12. 1870 und bis 
Juni 1871 und: Zur Erinnerung an W. Haidinger von Frz. 
Ritter von Hauer, 
— Zoologiſch-botaniſche Gejelichaft. 
Verhandlungen Bd. XX. 1870 und XI Tafeln. 
— Verein zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe. 
9. 10. Band 1868 1869, 
— K. K. Centralanftalt für Meteorologie und Erdmagnetismus. 
Jahrbücher N. F. Bd. 5. Jahrg. 1868. W. 1870. 
Wiesbaden, Naflauiicher Verein für Alterthumskunde und Geihichtsforichung. 
Annalen Bd. X. 1870. — Urkundenbuch der Abtei Cberbad. 
II. Band 2. Abtb, ber. von Karl Roſſel. W. 1370, 
— Verein für Naturkunde im Herzogthum Naſſau. 
Sahrbücher Jahrg. 23. 24. mit 6 Tafeln. 10. 1869 u. 1870. 
Würzburg. Hiftor. Verein für Unterfranken u. Afchaffenburg. 
Arhiv Band XXVIL Heft 1.2. W. 1871. 
Zittan. Gymnafium, 
Programm Dftern 1871. 
— Rathsbibliothek. 
Zürich. Geſellſchaft für vaterländiſche Alterthümer. 
—  MNaturforihende Geſellſchaft. 
XIV. 2. 3. 4. Heft. Vierteljahrsſchrift 4. Heft. 3. 1869 u. 1870. 


Verzeichniß der geſchenkten Bücher und Schriften, welche vom 
September 1870 bis September 1871 eingegangen find. 


Im Laufe des Gejellihaftsjahres find folgende Bücher und Schriften, 

zum Theil von den Berfaffern felbit überreicht, eingegangen: 

Dr. Markgraf, Herm., als Verf. Ueber das Verhältniß des Königs Georg 
von Böhmen zu Papſt Pius II. 1458—1462. Brest. 1867. 4. 

J. Barrande Cephalopodes siluriens de la Boheme. Pragae 1868. 8. 

Ueber J. Barrandes Siluriihe Pteropoden Böhmens. 1., Lotos. 1867. 

Dr. Geünhagen, Profeffor an der Univerfität zu Breslau, al3 Verf. Der 
Neihstag zu Breslau und das Strafgericht des Kailers Siegis— 
mund im J. 1470. Vortrag D. D. ur J. — und von 
Ebendemfelben die Preisſchrift als Verf.: Les Colonies wallones 
en Silösie, particulitrement ä Breslau. (Acad. Royale de 
Belgique tme. XXXIIL) Separatabzug. 

Daumer J. Gl. De Manuloquio. Diss. Altdorfi 1702. 4. 

Hochzeitsgediht zur Verbindung M. J. Gfr. Leſſing mit Juſtina Salome 
Seller 16. Jan. 1725. (Bom Herausgeber Oberlehrer Klir in 
Gamen;.) 

Verhandlungen des 2. Verbandstages des Laufiger Verbandes gewerbl. Vereine. 
Görlitz 1870. 8. 

Moſchkau, Alfred, als Verf. Frühlingsblüthen. Löbau 1868. 8. 

Die römischen Mofelvillen zwiichen Trier und Nennig. Bon Wilmowsky 
als Berf. Trier 1870. 8. 
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Deutiche Gerichtszeitung. ——— von E. Hierſemenzel. (Vom Heraus— 
geber.) F. 1. 2. 3. Bd. Berlin 1866 67. III. 8. 

Ergänzungsheft zu Preußens Juſtiz-Verwaltung. Berlin 1850. 8. (Vom 
Herausgeber Herrn Anton, Stadtgerichts-Direktor zu Berlin.) 

Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte. 9. Bd. mit 2 photographiſchen Ab— 
bildungen. Baſel 1870. 8. 

Zum 100. Bande der Bibliothel des litt. Vereins in Stuttgart. Eine Denk— 
Ichrift von Adelb. v. Keller. Tübingen 1870. 8. 


Moſchkau, ae, — Verfaſſer. Löbau und deſſen Umgegend. Dresden 
1870. 8. 


Klein, Joh, als Verf. Nah Helgoland. Landshut in Schl. 1870. 8. 

Guterbod, €. Ed., als Ver. De jure maritimo, quod in Prussia saec. XVI. 
et ortum est et in usu fuit. Commentatio Regiomonti Pruss. 
1866. 4. 

Dr, med. Kahlbaum als Berf. Die verichiedenen Formen der Sinnesdelirien. 
Danzig 1866. 

Beitfehrift des biftor. Vereins für Niederfahlen. Jahrg. 1869. Hannover 
1870. 8 (Vom Königl. Minifterium d. Geiftl. u. Unterrichts: 
angelegenbeiten.) 

Acta publica. Verhandlungen und Gorreipondenzen der jchlefischen Fürften 
a. 1619, ber. von D. H. Palm. Ceparatabzug aus den Bereins- 
Ihriften für Geſch. u. Alterth. Echlefiens. Breslau 1869. 4. 
(Geſchenk des Herausgebers.) 

Börliger Anzeiger. Jahrg. 1850. Görlitz. 4. (Geſchenk der Redaktion.) 

Familien» Chronik des adeligen und Freiherrl. Gejchlehts von Kyam. Nach 
ge Quellen v. Heinr. Nud. v. Khaw. Lpz. 1870, 8. (Vom 
Verf. geichenkt.) 

Homeyer, C. G., als Verf. Die Haus und Hofmarfen. Mit 44 Tafeln. 
Berlin 1870, 8. 

Bericht über die Verwaltung und den Etand der Gemeinde: Angelegenheiten 
der Stadt Görliß für d. J. 1869 mit einer vom Stadt-Secretär 
verfaßten Einleitung: Ergebnijle des Decenniums 1860—1869. 
Görlitz 1869. 4. (Geſchenk des hie). Magiſtrats.) (S. oben S. 278.) 

Die Communalftändiihe Verfaſſung und Verwaltung des Preuß. Markgraf— 
thums Oberlaufig v. Dr. jur. Schultz. Görl. 1870. 8. (Gejchent 
der Communalftände.) 

Nahrihten von der Begräbniß-Fraternität zu Görlig 1854—58, 1860—67, 
1869. Görl. 4. (Geſchenk des Bibliothefars.) 

Geſchichtliche Nachrichten vom Geſchlechte Etilfried v. Rattonik, herausgeg. 
von Rud. Stillfried. 1. Bd.: Geſchichte. 2. Bd.: Urfundenbud. 
Berlin 1869 1870. II. 4. 6(Geſchenk des Verf.) 

Württembergiiche Jahrbücher. Jahrg. 1869. Etuttg. 1870. 8. (vem dor: 
tigen Vlinifterium). 

Luchs, Herm. Schlefiens Vorzeit in Bild und Schrift. Bd. II. Heft 1. 2. 

” Breslau 1870. 4. GGeſchenk des Herausgebers.) 

Bericht der Evang. Kirden: Verwaltung in Görlig pro 1870. Görl. 1871. 

4, (Bom Kirchenrath.) 


286 Nachrichten aus ber Geſellſchaft. 


Zur Gejhichte der Familie von Knobelsdorff. Von Wild. v. Knobelsdorff. 
1. u. 6. Heft. Berlin 1870. 1861. 8. (Gef. Herrn v. Anobels- 
dorff in Görlitz.) 

Sufenihl, Frz. Oeconomicorum, quae Aristoteli vulgo tribuuntur, libri 
primi vetusta translatio latina, denuo edita. Gryph. 1870. 
4. (Vom Prof. Gruber geihenkt.) 

Sammlung ER Vorträge. No. 4. Prag. 8. (Vom Dr. Renner 


rag. 
4, Sahresbericht der ſtädtiſchen nn. — zu Görlitz. Von Dr. 
W. Linn, Rector. Görlitz 1871. 8. (Vom Herrn Dr. Linn.) 
Knothe (als Verf.). Die Geſchichte von er 
Graf v. Stillfried. Die Burg Hohenzollern. (Separatabzug Staatsanz. No. 12. 
22. März 1871. Geſchenk des Guratoriums des Neichsanzeigers.) 
Bon Wegener als Verf. Führer durch Baugen und Umgegend. B. 1871. 
Der Laubaner Bote. Jahrg. 1870. Lauban. 4. (Vom Broreftor Haym.) 
Zur böhmischen Geihihtsfhreibung. Actenmäßige Aufihlüfje und Worte der 
Abwehr. Von Frz. PBalady. Prag 1871. 8. (Vom Berf.) 
Grundzüge zur Analyje der Molccularbewegung. Von M. Stransiy. LIL 
Brünn 1867. 8. (Vom Berf.) 
——— F. als Verf. Mittheilungen aus der Verwaltung der kön. 
Bi bliothet zu Dresden in den %. 1866— 1870. Dresd. 1870. 8. 
Schneider, & Chpb. Chronik der Standesherrichaft Forſt vor und nach ber 
Vereinigung mit der Standesherrichait Piörten. Guben 1846. 3. 
(Geſchenk des Herrn Buchhändler Berger in Guben.) 
Kraffert, Adalb. Herm. Chronif von ur 2. Th. 2. Abth. Von 1547 
bis 1675. Liegnitz 1871. (Geſchenk des Verf.) 
Verzeihniß der Abhandlungen der F. — Akademie der Wiſſenſchaften von 
1710— 1870 in alphab. Folge der Verfaſſer. Berlin 1871. 8. 
Gefcent der Akademie.) 
Kämmel, Dtto, als Verf. Was bat uns der Krieg — Rede zur 
Geburtötagefeie Sr. Maj. N. K. vom 22. März 1871. Blauen 
Kämmel, > en Verf. Der deutjche — gegen Frankreich 1870—71. 
Bmidau. 1871. 8. 
Smits, %. 3. lie Aus de Nederlandsche Spectator. 11. Febr. 1871. 
D. 3. (Separatabzug. Geſchenk des dortigen Vereing-Sefretärs.) 
Höfer, Alb., "Altvile im Sachsenspiegel. (Au3 De nieuwe Bydragen voor 
Regtsgeleerdheid. XX. St. 1. bl. 148. 1871. 8. (Desgl.) 
Geſchichte von Oderwitz, bearb. von G. Korſchelt. Nebit einer Anfiht. Neu: 
Gersdorf 1871. 8. (2 Erempl. Geſch. d. Verf.) 
Die Fälſchung der Nenniger Inſchriften. Von E. ausm Werth. Geprüft 
vom Domcapitular v. Wilmowsky. Trier 1871. 8. (Geſch. d. Verf.) 
Verhandlungen de3 Gewerbe-Vereins zu Görlig. 4. Bd. Vom 1. April 1870 
bis 31. März 1870. SHerausgeg. v. E. Lüders. Görl. 1871. 8. 
Geſchenk des Herrn Lüders.) 
Vomnaturwiſſenſchaftlichen V. zu Magdeburg Heft 1.u.2. Die Bodenverhältnifie. 
Die Friedenshronik d. %. 1871. (Geſch. des Curatoriums des Neichganz.) 
Zwölfter Jahresbericht der juriſtiſchen Gejelichaft in Berlin. (Gejchent in 
12 Erenplaren ebendaber.) 
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—— Nachtrag zu Preuskers Selbſtbiographie. Bon Frl. L. Preusker. 

e Permutatione. Diss. inaug. Halae. Vom Verfaſſer Dr. jur. Damm 
von Seydewitz. 

Das Geſchenk des Magiſtrats zu Görlitz von Janckeſchen Handſchriften wird 
unter den Schriften von Janckes Nachlaß erwähnt werden.] 

Revue Numismatique Belge 5. Serie. T. J. et II. 3. 4. livr. Wien. 
Comm. Taborftr. 27. (Geſch. d. Herausgebers.) 

Anzeiger für den Numismatiihen Sphragiftiichen Verkehr. 

Magdeburg und die Streden Magdeburg Eisleben - Helmftädt, Eisleben- 
Schöning v. A. Schreiber. Nebit Holz u. Schichtenprofil. Magde— 
burg 1870. 8. (Gejchenf des BVereins.) 

Die Nenniger Inſchriften. Ein Vortrag. Trier 1871. 8. Geſch. d. Verf.) 

Hifter. Nachricht von deß löbl. Hirten» u. Blumen-Drdens an der Pegnig 
Anfang und Fortjegung bis auf das 100. Jahr mit Kupfern ꝛc. 
Nürnberg 1744. (Geih. der Frau Dr. Grißner in Görlig.) 

Die evang. luth. Gemeinde zu Oftrig in der k. ſächſ. Oberlaufig. Rechen: 
ichaftsberiht, Dank und Bitte Mai 1871. Löbau. 8. 
(Bom Verf.) 

Progranım des evang. Gymnaſ. für Biftrig für 1869/1870 von D. Cſallner. 
Inh.: die Höhen des Biſtritz-Fort-Flußgebietes. Biftrik 1870. 
8. (Bon dortigen Gymn.) 

Brahma und die Brahmanen. Vortrag von Dr. Martin Haug. München 
1871. 4 Einzelſchrift der Akademie.) 

Fürſt Pückler-Muskau (2 Erempl.) Separatabzug aus dem Literaturbl. des 
Reichsanz. (Geſchenk des Curatoriums.) 

Literatur zur Geihichte S. weiland M. des Königs Fr. W. IH. von Preußen. 
Zur Feier der Enthüllung des Denkmals am 16. Juni 1871. 
Berlin 1871. (Geſchenk des Curatoriums des Reichsanzeigers.) 

Zum Gerifefhen Plan von Magdeburg a. d. %. 1632. Bon Dr. ©. Hille, 

agdeburg v. J. 8. (Geſch. d. Verf.) 

Philateliſtiſche Bibliothek. 1. Bd. Die Waflerzeihen auf den feit 1818 bis 
1870 emittirten Briefmarken und Couverts nebft Abriß einer 
Geſchichte der Briefmarken v. Alfr. Moſchkau. Dresden 1871. 8. 
(©. des Herausgebers.) 

Richter, D.- Ideen über die Erziehung der weiblichen Jugend. Minden 
1870. 8. Geſch. d. Verf.) 


Tom Verfaſſer, dem Ingenieur Dr. Kefjelmeyer 3. 3. in Dresden: 250 
Eremplare feines „Stellbaren Monats» Kalenders der hriftlichen 
Zeitrechnung” an die Mitglieder der Gejellichaft mit folgender 
Widmung auf dem Umſchlage: 


Mitgliede ber oberlaufigischen Geſellſchaſt der Wiffenfchaften in Görlig. 
Dresden, 1. Mai 1871. 





Hochgeehrter Herr! 
Der ergebenft unterzeichnete Autor bat die Ehre, Ihnen ein „Frei— 
Eremplar” feines bei feiner Aufnahme am 29, September 1869 als cor- 
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refpondirendes Mitglied der Dberlaufigiichen Gejellichaft derfelben gewidmeten 
„Stellbaren Monats-Kalender der EChriftliden Zeitrehnung“ 
aus Anlaß der am 10. Mai 1871 abzuhaltenden 137. Hauptverfammlung zu 
überjenden und fügt demfelben das der wiſſenſchaftlichen Gejelichaft „is“ 
in Dresden gewidmete „Kalendarium der Wochentage“ und ein 
Circular bei. In der Hoffnung, daß dieje Schriften Sie interefjiren werden 
und Sie Gelegenheit finden möchten, diefelben in Ihrem Wirkungskreiſe 
weiter zu empfehlen, habe ich die Ehre, Sie hochachtungsvoll zu grüßen. 


| — A. Keſſelmeyer, 
corr. Mitglied der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſch. in Görlitz. 


Büchererwerb durch Kauf und Fortſetzungen vom Juli 1870 bis 
September 1871. 


J. Foriſetzungen. 
Das Staatsarchiv bis Juli und Aug. 1871. 
Grimm, deutſches Wörterbuch bis IV. 2. Abth. 4. Lief. Lpz. 1871. 
Germania, her. von K. Bartſch bis XVI. 2. Heft. Wien 1871. 
Philoſophiſche Bibliothek her. Kirchmann bis Heft 127. Berlin 1871. 
Bayerſches Wörterbuch v. J. Andr. Schmeller, bearbeitet von ©. K. 
Frommann bis zur 6. Lief. 2. Aufl. Münden 1870, 
Zeitfchrift für deutſches Altertfum her. M. Haupt bis N. Folge II. 
2. Heft. Berlin 1871. 8°. 
Beichreibung des Königreichs Württemberg vom 1. bis zum 52. Hefte. 
Stuttgart 1870. 8%. Bon 1824—1870. Es fehlt Heft 7. 1830. 
—— für Stadt und Land Magdeburg vom 1. bis zum 6. Jahrg. 
2. Heft. Magdeburg 1871. 
vibliothek der Nationalliteratur bis Abth. II. Bd. 5. Wolfram von 
Eſchenbach's Wilhelm von Drange von San Marte. Uuedlinburg und 
Leipzig 1871. 8°. 
10. ride Verzeichniſſe der Bücher und Landkarten bis Juni 1871, 
p;g 
11. Wander, Sprüchwörter-Lexikon bis 34. Lief. Leipzig 1871. 80. 
12. L. v. Rankes ſämmtliche Werke bis 20. Band. Leipzig 1871. 80. 
13. le Algen. Bücer-Leriton. 14. Band 18, Lief. (Schluß). Lp3. 
187 i 
14. ee geogr. Mittheilungen Jahrg. 1870 und Monatshefte bis 
uni 1 
15. Numismatiihe Zeitung 36. Jahrgang 1869. Weißenſee in Thüringen. 
16. Heidelberger Jahrbücher der Literatur 33. Jahrg. 1870 bis zu den 
neueften Heften 1871. 
17. Schlefiihe Provinzialblätter (Rübezahl) Jahrg. 1870 bis zu den neueflen 
Heften 1871. Breslau. 
18. Forihungen zur deutihen Geſchichte bis IX. 2. Heft. Göttingen 1871. 8°, 
19. de, der Wiſſenſchaften in Deutichland bis X. 1. Abth. Münden 
187 80. 


Be I ER EEE 


Nachrichten aus ber Gefellichaft. 289 


20. Publikationen des literarischen — zu Stuttgart Bd. 100-106. 
Stuttgart n. Tübingen 1870. L 8. 

21. Allgemeiner literarifiper ee ir das evangeliſche Deutſchland bis 
Mai 1871. Gütersloh und Lpz. 1 8°, 

22, an er biltor. —— ie zur 5. Folge. 1. Jahrgang. 

23. Zeitjchrift für Preuß. Geſch. und Landeskunde bis zum 8. Jahrg. 1. u. 
k de. Hefte. Berlin 1871. 

gendorf’sche) Annalen der Phyſik bis No. 12. 1870, 2p3. 1870. 8°, 

2, nt für thüringifche Gefchichte bis zum 8. Band. Heft 1. Jena 1871. 

26, Weisthümer (Luremburger) ber. Hardt bis zur 5. Lieferung (Schluß). 
Luxemb. 1870. 

1. Erich und Gruber Encyklopädie. Th. 90. (Seftion 1.). Lpz. 1871. 4°, 

28. (Berliner) Aftronomifches Jahrbuch für 1873. Berlin 1871. 8°, 

29. Bibliothek der deutfchen Nationalliteratur. 3. Abtb. er 2. Neimregifter 
zu den Werfen Wolframs von Ejchenbad, von Dr. D. Schulz. Qued— 
linburg und Lpz. 1870. 8% 


IH, Durch Kauf. 
Schunke, Se raue aut Mainzer Geſch. mit Urkunden. Frankfurt u. 


3 
Viederftet, Herm., Beiträge J Geſchichte der Kirchen und Prediger in Neu— 
vorpommern. 1—4. Th. Greifsw. 1818 1819. III. 4°. 
v. Schwarz, Alb. Ger., diplomatiihe Geihichte der Pommerſch-Rügiſchen 
— ſchwed. Hoheit nach ihrem Urſprung und erſter Verf. 


Kirchner, E. D. iat, das Schloß Boytzenburg und ſeine Beſitzer ꝛc. 

Berlin 1860. 

Chminde, Zul., Regifter zu Dronfes Cod. diplom. Fuldensis. Caſſel 1862, 4°. 

Abdrud des Schreibens an Ihre Röm. Kayſ. Maj. von feiner hurfürftl. Durdl. 
“ — — wider die Frau Aebtiſſin zu Quedlinburg ꝛc. 


Allgemeines — der Mineralogie, Geologie u” Paläontologie — 
60—69. Zu Leonhard u. Geinik, N. Jahrb. 1860 — 69. 
Stuttg. 1870, 8°, 
Philippfon, Mart., Geſch. Heinr. des Löwen. 2 Bde. Lpz. 1868, 8°, 
Acta Apostolorum Apocrypha etc. ed. Tischendorf. Lps. 1851. 8°. 
Evangelia Apocrypha etc. ed. Tischendorf. 
Schleſiſche Fürftenbilder des Mittelalters her. Herm. Luchs. Heft 3—12. 
1868 und 1869. 
Die a Münzfammlung ſammt zugeböriger Bibliothek, bearb. von 
Sul, u. Alb. Erbitein Drr. jur. Dresden 1870. 
Af. von — Geſchichie der Stadt Nom. 3. Band. Berlin 1870, 
Welder, 5. G., Griehifche Götterlehre. 1—3. Band. Berlin 1870. 8°. 
Waitz, Georg, Deutice Ser ———— J. u. 2. Bd. 2. neubearb. Aufl. 
iel 186 
> ‚Sea ” " Stobt Nom im Mittelalter, 7 Bde. Etuttgart 
0 
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Joh. Reuchlin, fein Leben und feine Werke, v. Dr. Ludw. Geiger. Lpz. 1870, 

Gzerwenfa, Bernh., Geich. der ev. Kirche in Böhmen. 1. 2. Bd. Bielefeld 
u. Lpʒ. 1869— 1870. 

v. Harleß, Adolph, Jakob Böhme und die Alchimiften. Berlin 1870, 

Eifel, Robert, Sagenbudy des Boigtlandes. Gera 1871. 8°. 

Menzel (Rud), Das Leben Walter von der Vogelweide. Lpz. 1865. 8°, 

Nitter, Mor., Briefe und Akten zur Geſch. des 30jährigen Krieges ꝛc. 1.8. 
die Sabre 1598—1608. Münden 1870. 

Kirchhof, Alfr, Erfurt im 13. Jahrh., ein Geſchichtsbild. Berlin 1870. 8°. 

Droyſen, Geld. Guft. Adolfs. 2. Band (Schluß). Lpz. 1870. 

Die Chroniken der deutjchen Städte. 8. 9. Band vom 14—16. Jahrhundert. 
Lpz. 1871. (Hegel, Straßb. Chr.) 

Geſchichtsquellen * Provinz Sachſen und der angrenzenden Gebiete, her. 
ven den geſchichtl. Vereinen der Provinz. 1. Bd. Erfurter Denk 
mäler. Halle 1870. 

A. de Humboldt. Asie centrale. Recherches sur ses chaines de montagnes 
et la climatologie comparee. T. I—IIIl. Paris 1843. III. 8°. 

Tacitus, Geihichte des Kaiſ. Tiberius, überf. u. erfl. Annalen Buch I—IV. 
Ad. Stahr. Berlin 1871. 8°, 

Etrauß, Dav., Voltaire. 2. Aufl. 1870, 

Geſchichte des Gejchleht3 von Schönberg. 1. Bd. 

Korſchelt, Geich. von Dderwig. Neugersdorf 1871. 8°, 

Lindenihmit, E., die Alterthümer unferer beidnifchen Vorzeit. II. 1865. 

Special⸗Karte des Königreichs Böhmen, ber. von dem milit.-geograph. Inſtitut 
in Wien. 1857-60. 40 Karten Querfolio. 


Aus der Jandeihen Bibliothek. S. N. L. M. Bd. 47. ©. 303. 

Wahl, Cl. N. T. philologica. Vol. II. Lps. 1822, 

Bos, Lambert, Vetus Testamentum e vers. LXX. interpret. sec. 
exemplar Yaticanum. Francof. 1709. 4°. 

Gerhard, Joh., Commentarii super epistolas St. Petri. Hambrg. et Lps. 
1719. 49, 

Br. Waltoni biblicus apparatus ete. 1613. fol. 

Libri I—III. Epistolarum St. Hieronymi. Basil. 1497. fol. 

Novum Testamentum Graecum J. Ab. Bengel. Tubing. 1784. 4°. 

Alb. Bengelii Gnomon N. T. ed. III. ed. Ern. Bengelius. Tubing. 1773. 4°. 

—— m —— nebſt Vorrede von Wuthmans. Züllichau 


Schröder, g * — Hebraiſches rag Lpz. 1823. 8. 

Hug. Grotii Annotationes in N. T. Tom. I. et IL pars. 1. 2. Erlang. 
et Lips. 1707. 4°, 

Lightfoot horae hebraicae et talmudicae in IV Evang. et Acta A. Lips. 
1679 et 1684. 4°, 

Math. Hilleri Onomasticon sacrum. Tubing. 1706. 4° angeb. — Eben— 
deſſelben de gemina versione vocum — in dominicae crucis 
elogio N. R. Tub. 1696. 4°. 

Math, Hiller Philistacus exul s. de origine etc. de diis in Palaestinorum 
terra (Diss. Tubingae 1696) und Ebendeſſ. de sensu Numeri 
25. c. 5, Tubingae 1697. Ebendeſſ. Diss. de gemmis etc. 
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Tub. 1698. Ebendeſſ. Epiphaniae de gemmis lib. XIL Ebendeſſ. 
Crux theologorum etc. Tub. 1699. 

Orationis Dominicae Versiones fere centum. Lps. 1740. 8°, 

Procopii Gazaei in libros Regum Paralipomena Scholia, ed. Joh. Meursius. 
Lugd. Bat. 1620. 8°, 

Quaestiones theologicae et philosophicae Caesarüi. St. Gregorii Nazian- 
zeni ed. Elias Ehinger. Aug. Vind. 1626. 8°. 

Eusebii Pamphili ecel. historiae libri X. Ejusdem de vita Constantini 
libri IV. ed. Henric. Valesius. Moguntiae 1672. fol. 

D. Joh. Calvini Institutio christianae rel. Genevae 1585. 

Joh. a zn der heil. Schr. 1—5. Th. Helmſtedt 1737 —52. 


Aus dem Nachlaß des Privatgelehrten E. D. Jande. 
(Zum Theil vom Magiftrat in Görlig geichentt.) 


Handfchriftliches. 

Nachrichten über das Pfarrlirchipiel Jauernick. Gef. von Sofeph 
Kretihmer, Pfarrer (Abſchrift Janckes). Micpt. 4 

Grabesinſchriften auf dem Kirchhof St. Nicolai in Görlig, gefammelt von 
Ebendemfelben. 

Tagebuch der Krie egsereignilfe in Görlig und Umgegend, während der Zeit 
vom 13. März bis 20, Detbr. 1813, aufgezeichnet vom Superint. 
Mgr. Jancke. Micpt. 40. 65 65 

Das alte Gymnafialgebäude nach feinen inneren und äußeren Lokalitäten vor 
und während des Abbruchs. 42 Handzeichnungen. Micpt. 4°, 

Presbyteriolo — — superioris. MAscpt. 40. (Vom Magiſtrat 

net.) 
Börliger Sehebüce 3. Th. von 1612 — 46, 4. Th. von 1647 bis 1709. 
Micpt. I. 4°. (Der 1. und 2. Theil fehlen.) 

Memorabilia Gorlicensia ecclesiastica von 1234 bis 1563. Auszüge aus 
Rathsdekreten, von 1563 bis 1766 von M. Joh. Chriſtian Jande, 
in Görlitz 1797. 

Genealogiſche Tabellen Görlitzer ar Mit einigen Wappenſchildern und 
Wappen. Micpt. fol. (Geſchenk d. M.) 

Epitaphien der Frauenkirche. 10 BU. 4%, (Desgl.) 

Presbyteriologia Lus., alphab. geordnet. Mſept. 3 Bde. 4%, (Desgl.) 

Namenregifter für vorft. Presb. Mic. 8%. 74 ES. (Desgl.) 

Barth. Sculteti Annales. Tom. IV. [L—II. u. V. vorhanden Lus. I. 123.) 
(Ebenf. Geſch. d. M.) 

Lusatica, betr. Abſchr. u. Ausz. v. C. D. Zande. Mſept. Fol. (Desgl.) 


Als Geſchenk Sr. Er. des 8. ©. Etaatöminifter Freiherr v. Falckenſtein: 
Archiv f. Sächſ. Geſch. 1.—9.Vd. Dresd. 1863—71, 





19 * 


Bolbrig bei Bautzen. 


Materialien für eine Chronik der Parochie Göda, gefammelt aus den Archiven bes Appellations- 
gerichts und bes Gerichtsamts zu Bauten, ber Pfarrei zu Göda, ber eingepfarrten Rittergüter 
und Gemeinden u. f. w. von Lieſchke, Cantor in Göda. 


Obſchon das alte, meitverzweigte oberlaufigiihe Adelsgeſchlecht von 
Bolberig jedenfalls von diefem Orte den Namen führte, jo findet ji in 
den vorhandenen Notizen ein Beliger des Dorfes Bolbrik gleiches Namens 
nicht vor. Eine Anna Magdalena geb. von Bolbrig, verehel. von Schönbergt 
ift die einzige dieſes Gefchlehts. Die Familie hatte ihren Stammſitz vielmehr 
in Seitjchen, welches über zwei Jahrhunderte lang, von mindeftens 1502 bis 
1724, im ununterbrodenen Belt derjelben blieb. 

Als eriter Beliger von Bolbrik kommt vor (als Zeuge): 

1595 Heinrih von Schönbergf, welder 1611 ftarb. 

1616 den 3. Sept. wird belehnt Hans Wolf von Schönbergf zu Bolbrik 
nad Abjterben jeines Vaters Heinrih von Schönbergf „mit dem Ritter: 
gute Bolberig mit Ober- und Niedergerichten, fammt den Unterthanen 
zu Bolberig, Uhna, Bloajhik und Heinen, item einer Mühle 
im Dorfe Miſchelwitz mit 3 Gängen und einer Delmühle, melde 
Mühle Ehurf. Sächſiſch Lehen, ingleihen das Gut Döbiſchkau zu— 
jammt dem Stüde Theilwaldes zu Neunkirchen zwiſchen Abrahams 
und Melchiors von Haugwitz Wälden allda gelegen und der Jagd, ſowohl 
die vier Gärtner zu Döbiſchkau und die zweene Bauern mit 
Geld, Zinfen, Dienften ıc., foviel in dies Markgrafthum gehörig x.“ 

1622 wird dem * Wolf von Schönbergk auf Bolbritz wegen geſuchter 
Lehen über ſeine Güter Bolbritz und Döbiſchkau mit pert. ein Lehens- 
mutbnngsichein und 

1624 wegen andermweit gejuchter Lehen Lehensmuthungsrecognition gegeben. 

1628 kommt ein Balzer von Gerßdorf zu Bolberig vor, welcher 1629 ein 
Söhnlein taufen und 1632 ein Söhnlein begraben läßt. 

1638 den 3. März hat Gotthard Wittih von Noftit nah Abfterben feiner 
Mutter Anna geb. von Gerkdorf die Lehn über das ihm in gehaltener 
brüderlicher Erbtbeilung zufommende Gut Bolberig ſammt allen darein 
gehörigen pertin. zu Lehen verreicht empfangen. (1638 wurde ein 
en defjelben getauft, „deſſen Pathen ſeynd viergig erbeten 
geweſen.“ 

1641 den 17. Juli verkaufte es derſelbe ſeinem Bruder Hans Chriſtoph von 


Noſtitz. 

1651 hat „Anna Magdalena geborne von Bolbritzin, Chriſtian Ehren— 
fried von Schönbergks Ehefrau (jo feine Kinder mit ihm gezeuget), 
Anſuchung gethan, ihren Bruder Wolf Wilhelm von Bolberik zum 

18 


1676 


1684 


1698 
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Haynichen und deſſen Leib3-Lehens- Erben in die gefammte Hand und 
Mitbelehnfchaft des Gutes Bolberig, welches fie von Hank Chriitoph 
von Noſtitz zu Gottaw erfauft, zu nehmen.“ Genehmigt d. 29. Apr. 1651. 
(Lehnsalkten.) Sie jtarb als Wittwe am 1. Nov. 1675. 

Sie hat ein Capital von 200 Thlr. dergeitalt legiret, daß daſſelbe 
auf dem Gute Bolbrig zu 6 p. C. ftehen bleibe, die jährlihen Zinjen 
der jedesmalige Pfarrer und Diakonus zu Göda, jeder 6 Thlr., erhalte, 
wofür jedoch diefelben dieſes Bolbriger Erbbegräbniß im baulichen Wejen 
erhalten jollen. 

1860 wurde das Grufthäuschen aus äjthetiichen Nüdjichten ab- 
getragen, der Platz planirt und eingefriedigt. 
den/4. Nov. wurde ihrem Teitamente gemäß Bolbrig zu Lehen verreicht 
dem Kammerberrn und Oberamtsverwalter Gottlob Ehrenreih von 
Gerßdorff auf Kauppa ꝛc. Am 12. März 1677 kaufte derfelbe von 
Caſpar und Joachim Ehrenfried Gebrüdern von Bolberik zu Hänichen 
und Neuftädtel „vier Bauern (Map Schmeden, Hans Noaden, Hans 
Hapigen und Georg Delanken), wie auch einen Gärtner (Georg Kaßer) 
und einen Häusler, jo anigo wüſte, zu Jannewig, mit Zinjen, 
Roboten ꝛc.“ 
am 18. Dec. verkaufte der genannte G. E. von Gerßdorff „den Ritterſitz 
Bolbritz nebenft dem Kirchen-Stande zu Gödau, ſambt den Unterthanen 
dajelbit zu Bolbrig, Uhna, Bloaſchitz, Gros Hänichen, dem Holte bey 
Schmöllen nebenit dem Schlageholge bey Nadibor, wie auch dem 
Sclageholge bei Boberig gelegen, ingleichen denen Unterthanen zu 
Jannewitz“ an feine Ehefrau Martha geb. von Löben. Nach ihrem 
am 3. San. 1698 erfolgten Tode wurde 
den 10. Mai ihr Sohn, der Eh. ©. Legations- und Appellationsrath 
Chriſtoph Friedrih von Gersdorff auf Kauppa und Jetzſcheba 
mit Bolbrig und den mehrgenannten Zubehörungen belehnet. Derjelbe 
faufte am 7. April 1702 die nad) Logau gehörige Schenke zu Drei: 
fregiham von Hank Chriſtoph von Löben auf Logau. 1705 fucht 
und erhält er die Kunkel-, Spill- und Weiberlepn über ein Stüd Holz 
am Schwarzen Berge bei Schmölln gelegen, welches er am 21. Sept. 
1704 von Johann Ehriftoph von Löben auf Logau erfauft, der dajjelbe 
1703 von Wolfgang Haubold von Bohlenz auf Weidlig käuflich erworben 
hatte. Es wurde begrenzt von den nach Bolbrig, Dahren, Schmölln 
und dem Klojter gehörigen Hölzern. In einer jpäteren Notiz wird 
„das Holz bei Schmölln“ 21 Ader 64 D.-R. groß angegeben. 1713 
erhielt der arg E. 5. von Gersdorf in Betreff der Güter Klir und 
Bolbrig nebit den dazu gehörigen Dörfern Commerau, Döbſchke und 
Jannewitz, auch ſämmtlichen Pertinenzſtücken „Facultatem testandi 
dergeftalt und alſo ertheilet, daß er und’alle künftigen Befiger nad) 
eigenem Gefallen Testamenta und letzte Willen, Fidei commissa, 
Majorata, Legata und Donationes mortis causae machen fönnen 
und zu machen befugt fein ſollen.“ Er jtarb als Graf, Geheimer Rath 
und Gejandter bei der Reichsverfammlung zu Regensburg dajelbit am 
16. Octbr. 1725. Als fein einziger Sohn und Lehen-Succejjor erhält 


1726 den 15. Febr. der Kammerherr Friedrich Gafpar Graf von Gers— 


dorf in Dresden die Lehn über die genannten Beligungen und das 


1751 
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Lehngut Salge. Auf fein Anfuchen wurde „das Lehngut Bolbritz nebit 
Jannewitz, einige Grundftüde und Unterthanen zu Bloaſchitz, Uhna und 
Hänichen nebit pertin. den 20. Juli 1747 der bisherigen Mannlehns 
Art und Eigenschaft gänzlich entnommen und zu ewigen Zeiten in pures 
Erbe verwandelt.“ Dur befondere Urkunden wurden an demijelben 
Tage die Schenke zu Dreifregiham und das Stüd Holz am ſchwarzen 
Berge bei Schmölln allodificirt. Gersborf ftarb als Geheimer Rath 
und Oberamtshauptmann zu Garlsbad am 16. Juli 1751 und murde 
nach Uhyft a. d. Sp. begraben. Laut Teitament übernahm 

feine Wittwe Dorothee Charlotte Louije geb. Gräfin von lem: 
ming das Allodialgut Bolbrig ꝛc. und wurde den 8. Dec. damit belebnt. 
Mittelit Donationsurfunde vom 24. Nov. 1753 ſchenkte die Gräfin ihrem 
Berwalter Johann Scende einen Pla zum Aufbau eines Hauſes, 
6 Scheffel Feld, 2 Stüde Gehölz und eine Wiefe von ca. 1 Scheffel 
erb> und eigenthümlich. (Einen dgl. Bauplag und ebenfalls 6 Scheffel 
Feld erhielt der Diener Echtel.) Beide erbauten fih Häufer auf den 
geſchenkten Plätzen, welche fpäter wieder in berrichaftlichen Beſitz über: 
gingen. Das weltliche heißt jett der Oberhof; das öjtliche vermiethete 
Schende an feinen Schwager Peter Hobrad aus Kredwig, einen Schuh— 
macher, welchen er, da ihn die Gräfin zum Schulhalter machte, erlaubte, 
in feinem Haufe Schule zu halten. Als aber die Gräfin am 10. Mai 
1758 den Studiofum Johann Ehriftian Wauer zum Schulbalter ein: 
feßte, verweigerte Schende die fernere Benugung feines Hauſes als 
Schulhaus. Darüber entipann fih ein langer Streit. Hobrads Kuh 
wurde von der herrichaftlihen Weide zurückgewieſen und in geridtliden 
Berwahrfam gebracht, jpäter zurüdgegeben, aber nicht wieder auf die 
Weide gelaffen. Hierauf trieh Hobrad auf Schends Anordnung den 
Studiofum mit feinen Schulfindern zum Haufe hinaus und jehte die 
Bänke und fonftigen Schulutenfilien vor’3 Haus. Dagegen ließ der 
berrichaftliche Verwalter durch die Drtsgerichten die Haus» und Stuben- 
thüren ausheben und auf den herrſchaftlichen Hof fchaffen. Das Ober: 
amt befahl, fie wieder einzuhängen u. ſ. w. Leider it der Schluß des 
Streites aus dem volumindjen Netenftüce nicht zu erfeben, Sedenfalls 
fiegte die Gräfin und faufte das Haus; denn noch heute wird es als 
Schulhaus benugt. 1834 am 23. Juli faufte e8 die Schulgemeinde 
von der Herrihaft für 475 Thlr. — Außer den genannten Schul: 
baltern Hobrad und Wauer kommen vor von 1774— 1793 Andreas 
Kmoch, nah ihm fein Sohn Gottfried Kmoch bis 1843; feitdem als 
wirklicher ftändiger Lehrer Auguft Wilhelm Tiege. — 

Sn ihrem am 30. Sept. 1789 errichteten Teftamente Tegirte die 
Gräfin „Sehshundert Thaler dergeltalt, daß ſolche auf dem Nittergute 
Bolbrig als ein à 5 Procent zinsbares Capital ftehen bleiben, die 
Binfen davon an 30 Thlr. zur Unterhaltung eines Schulhalters in 
Bolbrig angewendet und als ein Salarium an felbigen ausgezahlt 
werden follen, dahingegen das dem jegigen Schulhalter dajelbit aus: 
gejegte jährl. Salarium und Deputat alsdann ganz wegfällt und caſſiret.“ 

ALS die ehemaligen Bolbriger anfäßigen Unterthanen, welde bis 
1868 dieſes Legat ausschließlich benupt hatten, den Mitgenuß defjelben 
den zu Dftern 1868 von Bolbrig aus: und nad Göda eingeſchulten 
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Kindern aus Neubloaſchitz verweigern wollten und deshalb den Gerichts— 
weg betraten, entichied die Kreisdirection, daß allerdings vom Legate 
nah Göda nichts gezahlt werden könne; ebenjomenig aber jeien bie 
ehemaligen Bolbriger Unterthanen allein genußberechtigt, vielmehr ei 
das Legat an die Bolbriger Schulfaffe zu zahlen. 

Die Gräfin von Gersporf ftarb, 88 Jahre alt, am 27. Mai 1794. 
Ihrem Teftamente gemäß wurde 
den 21. Juli ihre Nichte, Frau Sophie Dorothee Albertine geb. 
Gräfin von Wartensleben, Gemahlin des K. Prß. Kammerherrn und 
St. Zohanniter-Maltejer-Drdenskanzler Karl Adolph Graf von Carnitz 
auf Garni in Hinterpommern, belehnt mit Bolbrik, der Schenke zu 
Dreifregihbam und dem Walde bei Schmölln nebit Zubebörungen. 
Dieſe ſetzte 1799 ihren zweiten Gemahl, den K. Br. Generalleutenant 
Karl Friedrich von Brüfemwig zum alleinigen Univerfalerben ein. 
Doch ftarb derjelbe vor ihr den 24. März 1811 in Berlin 73 Jahre 
alt und fie folgte ihm im Tode nah am 21. Septbr. 1813 obne 
Descendenz. hr letztes Lebensjahr war ein bedrängnißvolles. Die 
officiell aufgezeichneten Requifitionen, vom Domin. und Dorfe Bolbrik 
mit Pertinenzien vom 24. Febr. bis 3. Juni 1813 an ruffiiche, preußifche 
und mit legteren verbundene Truppen geleiftet, jowie die Schäden an 
Gebäuden, Mobilien, Vieh, Fluren 2c. find berechnet mit 20,929 Thlr. 
11 Sgr. 10 Pf. Außerdem die Kriegsverlufte vom 4. Geptbr. bis 
10. Oct. 1813 mit 3683 Thlr. 8 Sgr. und überdies 569 Thlr. 16 Sgr. 
für Einquartirung auf dem Hofe Bolberig 1812 und 1813, Summa 
25,182 Thlr. 11 Sor. 10 Pf. 
den 11. Dechr. erhielt als Inteſtaterbe der Bruder der PVerftorbenen, 
Karl Wilhelm Grafvon Wartensleben, 8. Br. Schloßhauptmann, 
die Lehn über Bolbrig mit Zubehörungen. Doch ſchon am 4. Januar 
1815 verkaufte er es wieder und 
den 14. Febr. wurde Frau Johanne Erdmuthe Karoline geb. Richter 
auf Solihwig, Gemahlin des Johann Heinrih Seiffert, K. K. Berg: 
raths und Inſpectors des mathematifchen Saales und der Kunftlanımer 
in Dresden mit Bolbrig 2c. belehnt. Nach deſſen im J. 1817 erfolgten 
Tode verfaufte die Wittwe 
den 28. Nov. Bolbrig an ihren zeitherigen Pachter Gottlieb Rudolph 
König, nachdem diefer bei Sr. Maj. die Erhebung in den Adelftand 
cum privilegio de non usu nachgeſucht und allergnädigit bemilligt 
befommen. Seine erſte Ehefrau, geb. Schneider auf Bremenhayn, itarb 
1822. In zweiter Ehe lebte er mit Agnes, weil. %. ©. Vetters, 
Gaſthofbeſitzers zu Schmiedefeld Wittwe (ſeit 1826) bis zu jeinem am 
27. Septbr. 1834 erfolgten Tode. Als Befignachfolger leijtete 
den 3. Febr. fein Sohn Gottlieb Auguft Morig von König den 
Lehenseid, ftarb aber jchon das Jahr darauf den 10. April 1838. 
Bolberig wurde nun 


1840 den 2. März den beiden Schweſtern des Verftorbenen, Chriftiane Henriette 


Erneftine, Chriftoph Adolph Friedrich's, NRittergutspachters zu Pliß— 
fowis, Ehefrau, und Hermine Roſalie Elementine, Wilhelm Reinhold 
Lay's, Defonomieinipectors zu Malfig, dann Rittergutsbefigers zu 
Loga, Ehefrau, verlehnet. 
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1840 den 22. Auguft Faufte der joeben genannte Chriftoph Adolph Friedrid 
das Gut nebſt dem damit confolidirten am Schwarzen Berge bei Schmölln 
gelegenen Holzlande von feiner Ehefrau und feiner Schwägerin verehel. 
Lay. Seine Ehefrau ftarb am 25. Juni 1843, er felbft den 10. März 
1853 mit Hinterlafjung von 4 Söhnen und 3 Töchtern. Seinem legten 
Willen gemäß übernahm 

1854 am 24. Juni fein ältejter Sohn Franz Adolph Friedrich das Gut 
Boldrig nit Zubehörungen und beſaß es bis zu feinem am 13. Juli 
1870 erfolgten Tode. — Seitdem wird es auf gemeinfchaftliche Rechnung 
der Geſchwiſter verwaltet. 
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Die großen Brände zu Kamenz 
in den Jahren 1572 und 1588, 
Bon C. Eichel, Bürgermeifter zu Kamenz. 





Aus den urkundlichen Akten und einer Chronik des Städtifchen Archivs. 


Zu den bedeutenditen Bränden, welche in der Neuzeit in Sachſen vor- 
gefommen find, gehört der Brand von Kamenz, bei weldhem*) binnen wenigen 
Stunden 348 Privathäufer und 17 öffentliche Gebäude, darunter das Nath- 
baus, die Wohnungen der Rathsofficianten, da3 Gefängnißhaus, das Stadt- 
bibliothefgebäude, die Stadtihule, das Schuldireftoratsgebäude, die wendiſch— 
proteftantifche Kloſterkirche, das Arhidiafonat (Leſſing's Geburtshaus), das 
Stadttheatergebäude, in Kamenz, außerdem aber noch 23 Privathäufer, die 
dem Klojter St. Marienftern zugehörigen Vorwerks-Wohn- und Wirthichafts: 
gebäude, die Fatholiihe Kapelle, die katholiihe Schule, die Waflermühle mit 
den Wirtbihaftsgebäuden in dem unmittelbar mit der Stadt Kamenz zu: 
fammenhängenden Dorf Spittel vom Feuer verzehrt, 2494 Perfonen in 
Kamenz und 124 Perſonen in Spittel obdachlos wurden und 4 Perjonen in 
Kamenz verbrannten. Die allgemeine Theilnahme, welche diejes großartige 
Brandunglüd hervorrief, zeigte fich befonders in den reichen Unterftügungen, 
die nicht blos aus allen Gegenden Deutichlands, jondern auch ſogar aus dem 
Auslande, für die Brandbetroffenen eingingen und nahe an 70,000 Thlr. 
baar außer einer beträdhtlihen Mafje von Lebensmitteln, Belleidungsgegen- 
ſtänden, Betten, Hausgeräthichaften u. dergl. betrugen, darunter 1500 Thlr. 
von Sr. Maj. dem Könige Friedrich Auguſt, 300 Thlr. von Ihrer Maj. der 
Königin Maria, 100 Thlr. von Ihrer Kol. Hoheit der Prinzeſſin Auguite, 
100 Thlr. von Sr. Kal. Hoheit dem Prinzen Johann, 100 Thlr. von Fhrer 
Kgl. Hoheit, Höchftdeflen Frau Gemahlin, der Prinzeffin Amalia Augufta, 
50 Thlr. von Ihrer Kal. Hobeit der Prinzeſſin Louiie und eine bedeutende 
Anzahl von neuen Kleidern, Wäſche und Bettjtüden von Ihren Kgl. Hoheiten 
den Kindern des Prinzen Johann. 

Diejer Brand ift aber feineswegs der einzige, der das „arme Kamenz“**) 
betroffen hat. Vielmehr ift diefe Stadt faft in jedem Jahrhundert feit ihrem 
Beitehen von mehreren großen Bränden heimgelucht und durch einige der— 
jelben fait ganz vernichtet worden. Zwei der bedeutendften find die vom. 
3. Auguft 1572 und die vom 19. September 1588, beide wegen der mit 


*) Er fand in ber Nacht vom 4. zum 5. Auguft 1842 ftatt. 

. +") Der Bollewig bat ben früheren Schsftädten ber Oberlaufig Beinamen gegeben, 
die fi bis im die neueſte Zeit erhalten und wegen ihres Alters eine gewiſſe Geltung ger 
wennen haben: „Kamenz die arme, Zittau die reiche, Bubiffin bie ſchöne, Görlitz die große, 
Löbau bie Heine, Yauban die emfige“, 
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ihnen verbundenen Nebenumftände von ganz befonderem kulturhiſtoriſchen 
Intereſſe, beide von einem Chroniften mit großer Ausführlichfeit geſchildert, 
beide deshalb einer Reproduktion eben jo würdig als fähig. 

Der Ehronift, dem wir bei der Umftändlichkeit feiner Darftellung nicht 
wörtlich folgen, fondern nur im Auszuge das Eigenthümliche feiner Ausdrud3- 
u entlehnen können, ſpricht fich über dieſe beiden Brände folgender- 
maßen aus; 


Beidhreibung 
des ſchredlichen und unverwindlichen Brandſchadens 
ber Stadt Kamenz Anno 1572. 


„Als man zählte nah Chrifti unferes Herrn Geburt 1572 Jahre, 
am Sonntage nach Petri Kettenfeier, am 3. Auguft, Nachmittag zwiſchen 2 
und 3 Uhr, ift aus Verhängniß des allmädhtigen und allgerechten Gottes, 
fonder Zweifel um unferer Undankbarfeit, großer Bosheit und mannigfaltiger 
Sünden willen durch Verwahrlofung einer muthwilligen, unachtſamen Vettel, 
namlich Jakob Lehmanns, Böttchers, Eheweib in der Baußener Gaſſe, welche, 
über des HochEdeln Rathes ernites Verbot, Branntwein aus Getreide, wie 
zuvor oft des Nachts zu ungewöhnlicher Zeit und an heimlichen und ver— 
borgenen Winkeln ihres Haujes, alfo auch diefes Mal mit ärgerlicher Ent- 
heiligung des Sabbaths, gebrannt, ein unverfehenes und dermaßen erſchreck— 
liches Feuer aufgegangen, daß im Anfang fein Netten noch Wehren helfen 
wollen, hernach auch aus Mangel des Waſſers, dieweil die eine Vorftadt nach 
der Pulsnitz durch Flugfener auch alsbald angeftedt, die Röhren verbrannt 
und die Brunnen verfallen, nicht3 gejchafft werden mögen, fondern bat faft 
Sedermann zur Nettung feines Lebens aus der Stadt weichen und dem Feuer 
feine Gewalt laſſen müſſen, alſo daß nah faum einer Stunde die ganze 
Stadt und Vorſtadt (ausgenommen die Hauptlirhe, das Klofter, das Rath— 
baus, Hanjes von Ponikau's Haus und 10 Häufer in der Baugener Straße 
zunädft dem Thore, das nicht ohne fonderlichen göttlichen Beiſtand und nach— 
mals angewandten äußeriten Fleiß fchwerlich errettet worden) in Feuer ge— 
ftanden und in zwei Stunden der größere Theil in der Ajche gelegen und hat 
dagegen fein Biegeldah, Brandgiebel, Eitrih, Gemäuer, noch Anderes, wie 
denn viele mwohlverwahrte Häufer geweſen, helfen wollen. Sind aljo inner- 
balb der Ringmauer 222 Häufer, auch das Dad der ganzen Stadtmauer 
bis auf ein Eleines Stüd, jowohl 2 Thürme und mehrere Bafteyen, in der 
Borftadt aber 35 Häufer und viele Scheunen, darinnen allbereit3 ein ziem— 
liher Vorrath von Getreide geweſen, durch ſolche Feuersbrunft vernichtet 
worden, auh 11 Berfonen ums Leben gefommen, darunter Martin 
Dreßler, fammt feiner älteften Tochter Katharina, fo im Keller vom Dampf 
erftidt, Hans Peißker, ein Schuiter, vom Mauergebälf erihlagen, Jakob 
Brofius, auch Warmlangwell genannt, in feinem Haufe verfallen und ver- 
brannt. Und bat fich folder unverwindlider Schaden menſchlicher Vernunft 
nad) anfeben lafien, daß es unmöglich, die Stadt wieder aufzubauen, fintemal fie 
nur geringe Nahrung und unvermögende Bewohner gehabt, die fih zuvor 
in der fehweren Zeit alles Vorrathes und Vermögens fait entblößet, dieweil 
zudem auch gemeine Stadt mit Holz nicht verjehen, damit man der ver- 
fommenen Bürgerfchaft, wie in anderen Städten, zu Hülfe fommen und den 
Wiederaufbau hätte fördern Fünnen. In Summa ift e8 mit der armen Stadt 
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beihaffen gewejen, daß ein HohEdler Rath und ihre Einwohner ohne jon- 
derlihe Vorſehung Gottes des Allmächtigen und der Röm. Kaiferl. Majeftät 
anfehnliche Begnadigung und Beilteuer, auch ſonſt mildherziger Fürften, Prä— 
laten, Herren, Ritterfhaft und Kommunen Gaben und Förderung, feinen 
Meg gewußt, dadurd die Stadt wieder aufzubauen fein und die armen Leute 
ferner ihren Aufenthalt allda haben möchten, daherohalben auch fait Jeder— 
mann Heinmtithbig war und von männiglich ein erbärmliches zaghaftes Weh— 
Magen gehört worden. 

Dabingegen hat ſich der HochEdle Rath neben anderen frommen Bürgern 
defien nicht wenig getröftet, daß der gnädige Gott der Kirchen und des 
Klofter8 (darin damalen die Schule), au des Rathhauſes und noch einiger 
Wohnungen aus großer Barmherzigkeit geſchont, daraus fie die Hoffnung ge— 
faßt, es mwolle der liebe getreue Gott noch Fünftig eine chriftliche Gemeinde, 
Obrigkeit und Familie in diefem Drte erhalten und würde durch frommer 
Chriften Beiltand, auch Mittel geben, dadurch diefer armen Stadt und deren 
Einwohner wieder aufgeholfen werden möchte. 

Es hat daher ein HohEdler Rath im Namen der ganzen Kommune 
unferes allergnädigften Herrn Se. Kaijerl. Röm., aud zu Hungarn und 
Böhmen Königl. Majeität, damals Marimilian IL, um Begnadung und Bei- 
fteuer unterthänigft gebeten, worauf Kaiſerl. Majeftät gemeine Stadt zur 
Wiederaufrichtung gemeiner Baue und Handreichung der Nothdürftigen mit 
3000 Gulden Gnadengeld (den Gulden zu 60 Kreuzern gerechnet) verjehen, 
bierüber auch von allen Steuern und Biergeldern auf 7 Jahre befreit, auf 
welhe Summe ein HodEdler Rath von Kaijerl. Majeität 1000 Gulden 
baar empfangen und zu gemeiner Stadt nothdürftigen Bauten verwendet, 
die hinterftelligen 2000 Gulden aber nachmals dem gemeinen Mann an Bier- 
geldern und Türkenfteuer zu Gute gerechnet bat. 

Es haben ſich aud die Frau Abbatiffin zu Marienftern, ſowohl etliche 
benahbarte Städte und Edelleute bald im Anfang und unverjucht ganz mit> 
leidlih erzeigt und find den armen Leuten in foldher Noth zu Hülfe kommen, 
wie deren Namen zum Gedächtniß folgen: 

Die Hohmwürdige und in Gott Andächtige Frau Chriftiane geb. von Bau- 
diffin, Abbatiffin zu St. Marienftern 5 Scheffel Brot, 

Der edle, geftrenge und ehrenfefte Herr Hans von Schlieben auf Pulsnig, 
Landeshauptmann, ein Fuder Brot, 

Herr Wolf von Ponidau auf Feſtra 4 Schfl. Brot, 

Herr Balzer von Rechenberg auf Kunnersdorf, ein Fuder Brot, 

Die Schmweiter- Stadt Budiffin 2 Fuder Brot, 

Die Schweſter-Stadt Görlit 28 Schffl. Brot, 

Die Stadt Biihofswerda 1 Wagen Brot, 4 Fäßlein Butter, 20 Schod 
Käſe und nah 3 Tagen noch mehr denn einen halben Malter Brot 
2 Fäßlein Butter und eine halbe Tonne Käfe, 

Die Stadt Senftenberg 1 Fuder Brot, 

— „Wittichenau 1 dergl., 

» „  Königsbrüd 1 dergl., 

u »  Bulsnig 1 dergl. und 

Herr George Lindener, Schöffer zu Senftenberg ein Gebäd von 316 Broten. 

Ferner bat ein HohEdler Rath etliche zuverläffige Perſonen mit offenen 

Patenten an die umliegenden Chur- und anderen Fürjten, auch geiftliche und 
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weltliche Stände abgefertigt, gemeiner Stadt und der Armuth zum Bejten 
Su lache, zu jammeln, und zwar in Schlefien: Herrn Hans Walther, Herrn 

ihael Abit; in Böhmen: Herrn Wenzel Beufer, Herrn Hans Reiche; 
in die Mark: Herrn Nicol Friefe, Herrn Hans Nöfeler; in Sahjen: Herrn 
Chriſtoph Morde, Herrn Peter Kretzſchmar. 


Dieje Abgefandten haben ihre Werbung mit Fleiß verrichtet und die 
eingegangenen Hülfsgelder in ihre bei ſich habenden befiegelten Regiſter ein— 
tragen lafjen, wie denn auch viele Städte, fonderlich in der Laufik und Meißen 
eine ſolche Steuer bei ihnen jelbit fammeln laffen, zum Theil vom gemeinen 
Gut dazugelegt und einem HochEdlen Rath auch ihr eigen Botenlohn anher 
geihict, wie in dem nachfolgenden Katalog verzeichnet zu finden. 

Chur: und andere Fürften, auch Grafen und Herren: Auguftus, Herzog 
zu Sachſen und Ehurfürit 100 Thlr., fammt 300 Stämmen gute Bauholz 
in der Maflaney; Hans George Markgraf zu Brandenburg und Ehurfürft 
15 Thlr., Joachim Friedrich, Adminiftrator zu Magdeburg 10 Thlr.; Johann 
Wilhelm Herzog zu Sachſen 3 Thlr.; Johann Albredt Herzog zu Medlen- 
burg 10 Thlr.; Ulrih Herzog zu Medlenburg 50 Thlr.; Johann Friedrich 
und Barnim, Herzöge in Pommern 2 Thlr.; N. Herzog zu Pommern, Fürft 
zur Adlerburg 1 Fl.; Bogislav Herzog in Pommern 1 K.; Georg Herzog 
in Schlejien zum Brieged 1 Thlr.; die Herren Grafen zu Solms durd ihren 
Amtmannn zu Sonnewalde 11, Thlr.; Frau Anna Ehlid, Gräfin auf 
Falfenau 12. Kr.; Herr Seifried von Promnig, Freiherr auf Pleß, Sorau 
und Triebel 6 Thlr.; deſſen Frau Mutter, Herrn Niclas von Kittlitg's 
Wittwe zu Sprottau Mrk.; a Ehriftoph Schenk von Landsberg 2 Thlr.; 
Herr Johann Edler von Rabenhorſt 1 Thlr.; Se. Römiſch Kaiferl. Majeftät 
verordnete Kommiffarien zu Bereitung Ihrer Majeftät Kammergüter 2 Thlr.; 

Geiftlihe Herren und Prälaten: Der hochwürdige Bilchof von Regens— 
burg Y, Thlr.; der hochwürdige Biichof Johann zu Meißen 47 Mr. 9 Gar.; 
der Abt zu Sagan 6 Thlr.; der Abt zu Leubus 4 Fl.; der Abt zu Heinrihau 
3 Fl.; der Abt zu Oſſegk 20 Argent, der Abt zu St. Emeran in Regens— 
burg Fl.; der Abt zu Berge vor Magdeburg 3 Argent; das Domkapitel 
zu Merjeburg 2 Thlr.; das Domkapitel zu Halberitadt 1 Thlr.; das Kapitel 
St. Pauli dafelbit 6 Argent; das Domkapitel zu Zeig 1 F1.; der Dompropit 
zu Glogau 4 Kr.; M. Abraham Buchholzer zu Sprottau 1 Thlr.; die Diafoni 
im Rloiter zu Stettin 1 Mrk.; die Diakoni zu St. Jacob dafelbit 6 Argent; 
der Superintendent zu Beeskow 6 Argent, Dr. Lucas Badmeilter, Pfarrherr 
zu Roftod 9 Argent; M. Valentin Schacht, Diafonus dajelbit 6 Argent; 
M. Merker, Euperintendent des Landes Sternberg 5 Argent; die Abbatifjin 
zu Glogau 4 Kr.; die Priorin zu Sprottau 6 Argent. 

Doctores und Magiftri: Dr. Adrian Albinus, Kanzler zu Küftrin 
1 Thlr.; Dr. Ludolphus Schrader zu Berlin 1 Thlr.; Dr. Joachim Lindholz 
dafelbit 2 Argent; Dr. Petrus Memwius, Nector der Univerfität Roſtock 
8 Argent; Dr. Dario Chutreus, Profeffor dafelbit 8 Argent; Dr. jur. utr. 
Friedrih Her 7 Argent; Dr. Laurentius Kirchhof 4 Argent; Licentiat Bar- 
tholomäus Kling 8 Argent; M. Johannes Poſſelius 8 Argent; Nicolaus 
Groniceus 6 Argent. 

Edelleute: Alerander von der Dften 6 Argent; Frau Anna v. Warnjtädt 
4 Argent; Balzer von Plaußig 2 Argent; Bernhard von der Schulenburg 
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1 Thlr.; Caspar von Kepirzih auf Holnftein 12 Argent; Chriſtoph von 
Kottwitz 6 Argent; Ehriftoph von Duoß zu Sorau 12 Argent; Conrad von 
Dießkau 1 Thlr.; Görge von Salmwanig 18 Argent; Görge von Labmwalde 
6 Argent; Günther von Kottwig 2 Thlr.; Heinrich von Maltik auf Hoyers— 
werda 10 Thlr.; Hans von Schlieber zum Seeß 1 Thlr.; Hans von Brauna 
16 Argent; Heinrih von Köderit auf Merzdorf 3%, Argent; Hans Baltian 
von Köderik 3 Argent; des Herrn-Ladilam von Biberan zu Sprottau Haus: 
frau 2 ungar. Gulden; Nicol. von Schopke 6 Argent; Otho von Karlowitz 
12 Argent; Paul von Haßnitz auf Arnsdorf 6 Argent; Rudolph von Köderig 
zu Groß-Promnig 6 Argent; Reichard von der Schulenburg auf Lübbenan 
1 Thlr.; Wilhelm von Zeihmwig zum Borg 8 Argent; Zacharias von 
Grünberg 2 Mr. u. ſ. m. 

Außerdem find noch Beiträge von 175 Städten und Marktfleden ein- 
gangen und beläuft fih die Gefammtjumme auf 

255 Mei. 36 gr. 2 pf. aus Schlefien 


10 „ 39.2, „ Meißen 

134 „ 40 „2 u „ der Mark 

50%, " 13 " 5 n " Sachſen 

Bl — „— „„ dem Voigtland, Baiern und der Pfalz, 
wozu noch 


1393 „ 21 „2 „» mehreren Nachbarorten beſonders in ber 
Lauig und Meißen unmittelbar an den 
Rath eingeſchickt. 


2031 Mrk. 6 gr. 6 pf. Sa. 

Hiervon ift die Zehrung der Abgejandten mit 137 Mrk. beftritten, das 
Uebrige aber unter die abgebrannte Bürgerjchaft nad) eines Jeden Vermögen 
und erlittenen Schaden ausgetheilt worden. 

Zum Gedächtniß diefes großen Brandjchadens und vielen Jammers 
ift angeordnet worden, daß alljährlih an dem Sonntag, der dem 3. Auguft 
am nädjften fällt, ein Trauergottesdienſt allhier begangen, dabei eine all- 
gemeine Bußpredigt gehalten, endli unter dem Geläut der großen Gloden 
die Litaney gefungen und an diefem Tage alle Freude und Saitenfpiel bei 
ſchwerer Leibehitrafe eingeftellt wird. 

Diefer Trauergottesdienft wird noch jetzt gehalten. 


Der große Scheunens und Hänferbrand 
borm Bantner Thore 
40. 1588. 
Am 19. September des 1588 ten Jahres, den Montag nad Kreuzes 
Erhöhung, gleih am Jahrmarkt, Abends ein Viertel nah neun Uhr ift in 
der breiten Gafle vorm Bautzener Thor, in Egidius Rothens Scheune, ein 
gar graufames, fchredliches, angelegtes Feuer fo plöglid und ſchnell auf- 
gegangen, daß weder die Nachbarn, die auf allen Seiten herum gemwohnet, 
no die Wächter, jo wegen des Yahrmarkts nad Gebrauch in der Vorſtadt 
auf und ab gegangen, etwas davon bemerft, biß es mit Gewalt zum Dad) 
berausgejchlagen ift und faft in einem Augenblid die ganze Scheune in Feuer 
eftanden bat, welches wegen des ſtarken Windes auf alle Seiten bin ſich jo 
Fhlennig zertbeilt bat, daß zur Wehr und zu Waller zu kommen jehier 
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unmöglich gewejen und aljo dur Gottes Verhängniß innerhalb zwei Stunden 
47. der fürnehmften und größten Scheunen, in deren mander 2, 3 oder mehr 
Bürger all ihr Getreide und Futter, jo fie in diefem Jahr durch Gottes 
Segen und ihre jaure Müh und Sorgen, zum Theil auf ermietheten Aedern 
erlangt und nächſt Gott mittelft deifelben ſich ſammt Weib, Kind, Gefinde 
und Vieh den.Winter über zu erhalten und von dem übrigen die Schulden, 
darin fie zum Theil noch wegen des vor -16 Jahren erlittenen Brandſchadens 
geſteckt, und zu zahlen verhoffet, fammt allem Vorrath gehabt, mit unſaglichem 
Herzeleid Aller, die e8 anjehen und zu feiner Wehr kommen, noch eine Hand 
voll Getreides oder Futters erretten können, zu Grunde u. Darüber 
find aud 46 Wohnhäufer, nämlich auf beiden Seiten der breiten Gaſſe, vom 
Weißgerber am äußerften Thor beim Wafjer, der aud mit abgebrannt, bis 
zu Paul Hefjen, dem Schmidt, desgleihen die ganze Gafje am Steinweg von 
Thranig dem Wagner bis ans Zichornauer Thor, audy alle Häujer auf St. 
Jakobs Berge bis an der Abbatifjin Gerücht in Afche gelegt worden. Darinnen 
haben mehrentheild arme Handwerkleute gewohnt, die im erften Schlaf vom 
euer übereilt worden, jo daß fie nidht allein al ihr Hab und Fahrniß, 
fondern theilweife auch das geringe Geldchen, fo fie anı Jahrmarkt aus den 
Waaren, die fie mit Sorgen und Borgen durch guter Leute Verlag zu Wege 
bracht, gelöfet, ja zum Theil ihre Kleidung hinter ſich laſſen müffen, nadt 
und bloß berausfommen find und noch Gott zu danken gehabt haben, dab 
fie ihr eigen Leben und ihre armen Kinderchen davon bradt, obwohl ihrer 
mehre an Händen und Füßen und anderen Orten ihres Leibes gefährlich 
vom Feuer — etliche auch vor Erſchreckniß und Kummer hernach 
krank worden und Todes verblichen ſind. Inſonderheit erbärmlich iſt an— 
zuſehen geweſen, wie das liebe Getreide, davon in den Scheunen 950 Schock 
verdorben find, nahdem das Holzwerk der Scheunen verbrannt, in beller 
Gluth auf der Brandftätte in *5* Schobern gelegen, die man der Ge— 
fährlichkeit halben nicht von einander reißen dürfen, ſondern mit einander 
verglimmen und zu Aſche werden laſſen müſſen, da man geſehen, wie zu— 
weilen, wenn die innerliche Gluth ein Luftloch gewonnen, das Feuer mit 
Ungeſtüm heraus gefahren und die Funken eines Spießes hoch über ſich 
geworfen, derowegen man viele Nächte dabei wachen und ſtets Waſſer zur 
Hand haben müſſen. 

Obwohl nun alle Umſtände darauf gedeutet, daß dieſes erſchreckliche 
und grauſame Feuer boshafter Weiſe angelegt worden, ſo hat doch Niemand 
eigentlich vermuthet, von wem dieß geſchehen. Gleichwohl hat man allerlei 
Vermuthungen auf einen Schneider von Görlitz, Zacharias Körber ge— 
nannt, geheget, welcher am Freitag zuvor an die Stadt und zuerſt ans 
Königsbrücker Thor kommen und da er auf ſein Begehr, als eine verdächtige 
Perſon, der weder Wehre, noch Gebündel bei ſich gehabt, auch ſonſten übel 

efiedert geweſen, nicht eingelaſſen worden, ſich zwei Tage bei einem Ziegel— 
reicher in der Ziegelicheune aufgehalten, fich dajelbft für einen Arzt aus- 
gegeben und des Ziegelitreihers Tochter, jo an Händen und Füßen nicht 
gejund gemwejen, zu furiren unteritanden, auch vor dem Thore betteln gegangen 
und diejenigen, jo ihn nach feiner Herkunft, Handwerk und Fürhaben ge- 
fragt, ſehr ungleich berichtet, fih bald für einen Schneider, bald für einen 
Pulvermacher, bald für etwas anderes ausgegeben, auch fonft allerlei Reden 
geführt, daraus feine große Leichfertigkeit hervorgegangen. Folgenden Sonntag 
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ift er wiederum an gemeldetes Thor gefomnien und als ihn der Thorbüter 
David Arlandt abermals nicht einlaffen und er derohalben mit Gewalt in 
die Stadt eindringen wollen, vom Thorhüter und den Seinigen, ungebührender 
Weife, mit Schelten, harten Worten und Schlägen abgetrieben worden, worauf 
er mit gräulichen Lältern und Fluchen hinter der Mönchsmauer herunter 
gegangen, fich vielmals ungejehen und dem Thorhüter gedrohet, er wolle es 
ihm nicht jchenfen, jondern gewißlich rächen. Nachmals ift er ans Bautzener 
Thor gefommen und dafelbit von dem Thorhüter Görge Krebs, mit deſſen 
Sohn er in der Ziegelicheune Kundichaft und ihn von einem böjen Fuß 
furiren follen, in die Stadt gelaffen worden, bat darinnen etlihe Stunden 
verharret und gezecht, auch an etlichen Orten Herberge begehrt, aber nicht 
erhalten, deromwegen gegen Abend wieder hinausgehen müſſen, dann in der 
Borftadt in allen Winkeln ſich herumgetrieben, mit ſich felbjt geredet und 
gejungen, und fi endli vor einem Hauje auf einen Stein gelegt. Dafelbft 
it er von den Wächtern angetroffen, befragt und da er nicht richtigen Be— 
ſcheid von fi gegeben, den Hauptleuten überantwortet, ins Thorhäuschen 
gejeget und daſelbſt von zwei Wächtern die Nacht über bewacht worden. 
Des folgenden Morgens, nahdem die Hauptleute dem Herrn Bürgermeifter 
teferiret und man befunden, daß Feine erhebliche Urfache, ihn Länger gefangen 
zu balten, vorhanden, vielmehr am rathjamijten fei, daß man ſich feiner mit 
Glimpf entledige, ift ihm auf Anordnung des Herrn Bürgermeifters durch 
den Richter Herrn Matthiam Nöffel nah kurzer Eramination mit glimpf- 
lihen Worten, aus dem Grunde, daß er etwa aus einem inficirten Orte 
berfomme, ſich von dannen zu machen befohlen worden. Ob er nun wohl 
joldyes zu thun zugefagt, ift er jelbigem doch nicht nachgekommen, jondern 
noch ferner in der Vorſtadt verblieben und um Mittag etlihe Stunden in 
Jakob Ehrlich Haufe in der breiten Gaſſe, nicht weit von dem Ort, da 
Abends das Feuer aufgegangen geweſen. Nahmals ift er vor das Bulsniger 
Thor an die Echeunen gelommen und bat dafelbit zu zwei Drefchern die 
ſeltſamen Worte geredet: — „lie machten langweilige Arbeit; er aber, wenn 
er drefche, jo dreiche er rein aus“ u. ſ. w, Nahmittags wieder ans Bautzener 
Thor fommen, hat er auf der Brüde etlihe Kannen Bier, fo er aus der 
Stadt holen laſſen, ausgetrunfen und die Fürbeigehenden mit ihm zu trinken 
genöthigt, jonft aber Niemandem Verdruß angethan. Nichts dejtoweniger ift 
er von dem Hauptmann Nicol Doberftadt, der ohngefähr aus der Stadt 
fommen, etwas hart angeredet worden, dem er ganz frech geantiwortet und 
dabei, wie man hernach erfahren, etliche Drohworte mit unterlaufen lafjen. 
Während beide jo mit einander Worte mwechjeln, fommt ein Schmidt von 
Elitra, jo in der Stadt zu Markte gewejen; und da er merkte, daß man 
den Gejellen gern los wäre, bittet er ihn, ihm einen Gefährten abzugeben, 
und nimmt ihn aljo mit fich hinmeg. 

Da nun an demjelben Abend der obbemeldete erbärmliche Brandichaden 
ergangen, bat fait Jedermann auf genannten Körber, daß er der Thäter jei, 
gemunkelt. Wiewohl nun E. Hod Edler Rath wohl gewußt, daß auf das 
gemeine Gejchrei wenig zu trauen, bat Derjelbe doch nad den erzählten 
verdächtigen Beginnen des Gejellen jolh Gerücht nicht gänzlich in den Wind 
geichlagen, jonderlich weil Tages nachher ein Bürger von Eljtra, welcher von 
dem Edeln geitrengen und ehrenveiten Herrn Hans Fabian von Ponidau dem 
Rath fein Mitleidven wegen des ergangenen Schadens zu vermelden und fi 
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aller freundlichen Nachbarſchaft zu erbieten, herumgeihidt worden, durch Er: 
zählung etlicher jeltjamer und verbächtiger Neden, jo ermeldter Körber den: 
jelben Abend zu Elftra begonnen haben fol, die vorigen Judicia nicht wenig 
geftärfet. Derowegen E. HochEdler Rath nicht unterlaffen fünnen, ermeldten 
von Ponickau jehriftlich zu bitten, diejenigen Perfonen, jo erwähnte Reden 
vernommen, mit Fleiß eraminiren zu laflen und ihre Ausjage verzeichnet zu 
überjfenden, daraus fich denn befunden, daß er jowohl unterwegs zu dem 
Schmidt, als auch draußen allerlei geredet und gethban, was ihn fehr ver- 
dächtiget, als 3. B. daß er fih auf dem Wege unzählige Male nah der Stadt 
zurüd — auch ſich berühmt, wie er gut Beſcheid wiſſe, Feuer 
anzulegen, daſſelbe aber auch wiederum zu — und zu meiſtern, 
item wie er ſeinen Herrn, der ein Theriakskrämer geweſen und ihn einſtmals 
bei ſeiner Konkubine betroffen, erſtochen habe, item daß er im Brauhauſe 
zu Elſtra, da die Bräuer des Feuers gewahr worden und des Ortes halber, 
ob es in oder vor der Stadt ſei, ungleicher Meinung geweſen, ſich öffentlich 
vernehmen laſſen, „er wiſſe wohl, daß es nicht in der Stadt, ſondern vor 
dem Thore im Grunde bei den Scheunen ſei“, welche Worte er zu den 
Leuten, ſo ins Brauhaus kommen und ſich mitleidig gezeigt, zum öftern 
wiederholt, auch, da er um die Urſache ſeines Wiſſens befragt worden, 
geantwortet habe: „er komme eben jetzt von Kamenz heraus“, obwohl er doch 
Kamenz ſchon mehrere Stunden vorher verlaſſen und lange mit dem Schmidt 
in Elſtra gezecht. Hiervon hat E. hochedler Rath Anlaß genommen, dem 
Geſellen nachzutrachten, und hat ſich gleich am Sonnabend nach dem Brande 
gegen Abend, ſonder Zweifel aus beſonderer Schickung Gottes, zugetragen, 
daß ein fremder Baderknecht durch die Stadt — und, da er den 
ſchrecklichen Brandſchaden geſehen und von dem Verdacht gegen den Körber 
gehöret, alsbald berichtet, daß ein ſolcher nackter leichtfertiger Bruder Tages 
vorher in Reichenbach bei Görlitz eines Haders halber gefänglich eingezogen 
worden, ſelben auch nach Anzug, Geſtalt und Geberden dermaßen beſchrieben, 
daß man genugſam entnehmen können, es ſei eben derſelbe Geſell. Derowegen 
hat E. Hochedler Rath alsbald am folgenden Sonntag den Richter Herrn 
Matthiam Röſſel dahin abgefertigt mit dem Befehl, Falls er den Kerl bei 
feiner Ankunft noch verhaftet fände, fein Suden dahin zu richten, daß er 
nicht losgelaſſen werde, bi8 man Zeit genug gehabt babe, fich meiter zu 
erfundigen, ob genugſame Urſache vorhanden fei, daß man ihn dieſer Be- 
züchtigung halber entweder dajelbit antaften oder mit Bewilligung der 
Gerihtsherrihaft abholen dürfe. Es hat aber der Herr Richter, als er 
dabin kommen, den verdächtigen Gejellen nicht mehr angetroffen, jondern 
jelbiger ift bereit3 los und von dannen gewejen, derohalben der Hr. Richter 
laut jeiner bei fi babenden Inſtruktion ſich vollends nah Görlitz begeben, 
um zu erfahren, ob er dorten anzutreffen, bat ihn aber aud nicht funden, 
fondern nur Bericht erhalten: „ob der Gejell wohl anı Sonnabend von 
Reichenbach dahin gefommen, habe er ſich doch, jonder Zweifel aus Bejorgniß, 
noh am Abend dejjelben Tages wieder davon gemadt. Als nun der Hr. 
Richter, da er dort nichts mehr ſchaffen können, heimwärts fährt und wieder 
gegen den Schöps ins Wirthshaus kommt, meinend, dajelbit zu übernachten, 
fommt eine eilende Bot von Reichenbach mit der Nachricht, daß Zacharias 
Körber wieder dahin kommen jei, jeinen Mantel, den er allda verjeßet, 
wieder einzulöjen, deromegen dem H. Nichter nicht anders gebühren wollen, 


Die großen Brände zu Kamenz. 305 


als eilend mieder zurüdzufehren. Und weil die Gerichte dajelbit auf fein 
Begehren den Gejellen in ihrem eignen Namen einzuziehen Bedenken gehabt, 
bat er felbigen auf des Ehrbaren Raths Unkoften und Ausübung müſſen 
jegen laffen. Als nun Körber, no vor Ankunft des H. Richters gefänglich 
angenommen worden, bat er ohne alle gegebene Urſache gerufen: — „er fei 
an der Kamenz'ſchen That unjchuldig.” — Als aber der H. Richter zu ihm 
gefommen, bat er denjelben alsbald beim erjten Anblid mit den freventlichen 
Worten angefahren: — „Ih will Zeter am jüngſten Gericht über Dich 
Ichreien, Du bringft mid um mein junges Leben!“ — Diefe Worte find 
ein großes Anzeichen feines böjen Gewiſſens gewejen und ift der H. Nichter, 
nachdem er ihn den Gerichten zu Neichenbah befohlen, wieder nah Haufe 
gefahren und bat dem ehrbaren Rath den Verlauf berichtet, welcher darauf 
nicht umbin gekonnt, den H. Stadtjchreiber zu dem von Warnsdorf auf 
Kaina und Neihenbah abzuordnen, damit er den Gefangenen bierher in 
diefe Gerichte erlangen möchte. Der von Warnsdorf hat fih denn auch 
qutmwillig gezeigt und den Gefangenen gegen gewöhnlichen Nevers ausfolgen 
laſſen und ift felbiger durch den H. Richter auf einem fonderlihen Wagen 
in Begleitung etliher Hakenſchützen dajelbit abgeholt und am 5. Tage des 
Dftober ber gebracht worden. Unterwegs hat er ich mit Neden und Geberden 
jehr leichtfertig erzeigt und unter andern gejagt: „Wenn er in die Vorftadt 
Kamenz und auf die Brandftätte komme, wolle er anfangen zu fingen: 
„„Toll und thöriht und nimmermehr klug““ u. ſ. w. Als er aber wirklich 
dahin gefommen und den großen Schaden gejehen, ift er verftimmt worden 
und ganz erblaßt und hat des Singens vergejjen. 

Damit man nun ehebaldigjt mit ihm durchkomme und die Unkoften 
fürze, bat man flugs am folgenden Montag durd die Gerichte gütliche 
Unterredung mit ihm pflegen, ihm fein verdädtig Thun urd Gebahren 
vorbalten und ihn fragen laſſen, weſſen er davon gejtändig, da er dann nad) 
Art derer Leute etliches ftrads geläugnet, etliches mit großem Unbeftand bald 
jo bald anders gedeutet, bisweilen auch greiflihe Lügen mit untermengt, 
derowegen man den Schmidt und die Bräuer von Eljtra, die auf Schaffen 
ihres ebrbaren Herrn bereingefommen find, ihm unter die Augen geftellt, die 
ihm die Reden, jo fie von ihm gehört, ins Geficht gejagt, jo daß er jelbige 
zugeſtehen müjjen, aber fie anders gedeutet und in Summa diejer That und 
anderer todeswerthen Lalter ganz und gar unjchuldig fein wollen, gleichwohl 
aber wider feinen Willen immer etwas mit unterlaufen lafjen, das den 
Verdacht gemehrt und die Indicien geftärkt hat, jo daß man für überflüffig 
erachtet, die Akten zu verjchiden und fich belehren zu laffen, ob man mit 
der ſcharfen Frage gegen ihn zu verfahren befugt. Auch hat man ſich bei dem 
Königlichen J— und ſonſt bei rechtsverſtändigen Leuten erkundigt, ob man 
ohne vorgängige Belehrung ihn peinlich angreifen möchte, und wiewohl die— 
ſelben ſämmtlich die verzeichneten Indicien für genügend erachtet, ohne 
Urthel gegen ihn zu ren, fo haben fie doch geratben, daß es am 
ficheriten jei, wenn mans mit Urthel und Recht thäte. Derobalben hat man 
die oft bemeldeten Indicien neben einer Rechtsfrage in die Appellation geſchickt. 

Unterdejjen der Bote außen geweſen iſt, bat fi der Gefangene mit 
Händen und Füßen loszumachen bemüht, zeucht die Hände oftmals mit 
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großer Drängniß durch die Eifen und ftedet fie wieder hinein, daß er fie 
ganz und gar verwundet; die Füße aber, als er ſiehet, daß er fie nicht durch 
die Stodlöcher ziehen kann, ftößet er bis an die Aniee hinein und ftreifet 
ih das Fleiſch ab bis auf die Echienbeine, fo daß Ieglich die Schenkel und 
Arme vor Schwulſt in den Stöden nit mehr Naum haben, weldes ver 
Gerichtsdiener erſt gewahr worden, da der Gefangene mit den Händen gar 
nicht mehr bat zugreifen können, denn der Bube iſt jo unvermerft hiermit 
umgegangen und feine großen Schmerzen dermaßen mit Geduld diſſimuliren 
fönnen, daß es faſt unglaublich, fonder Zweifel, weil er ſich der peinlicheu 
Frage bejorgt, damit ihn der Henker an Händen und Füßen nicht fallen 
oder binden fünne und aljo ein langer Verzug eintrete, unterdejlen er aber 
feiner unbeillamen Schäden halber aus den Eiſen und Stöden losgelaflen 
werde und Mittel und Wege zum Ausbrechen finde oder weil er ſich bewußt, 
daß er morbo gallico inficiret fei, eines dem anderen belfe und er im Ge— 
fängniß fterben möge. Wie denn wenig gefeblet, daß ihm feine Anjchläge 
auf dem legteren Wege gelungen. Denn als ein Ehrbarer Rath, um Un- 
gelegenbeiten zu verhüten, den Balbirer zu ihm laſſen müſſen, ijt derfelbe 
gewahr worden, daß die Schäden an Händen und Füßen trefflih groß und 
gefährlich, auch die giftige Krankheit, jo man die Franzöfiiche nenut, ihn an 
den heimlichen Orten gar ſehr eingenommen. Und obwohl anfänglich 
etlihe Tage der Balbirer ſelbſt, nachmals aber, da jelbiger de3 großen 
Stanfes und Unflathes halber ferner mit ihm umzugehen ein Grauen gehabt, 
einer der Wächter ihn verbunden, jo bat dieß doch nichts geholfen, ſondern 
von Tag zu Tag jo ſehr überhand genommen, daß er leglih wie ein Stein 
dagelegen, an Händen und Füßen contraft worden und, da er hat gerichtet 
werden follen, ſchon halb todt gewejen, nichts deftoweniger aber Tag und 
Naht von zwei, bisweilen jogar von drei Wächtern bewacht worden it. 
Und als der Bote aus der Appellation die Information gebradt, daß 
man ihn peinlich angreifen möchte, hat man aus erheblichen Urſachen, jo 
aus vorgehender Narration leicht zu erkennen, nicht länger mit ihm jäumen 
fünnen, fondern, — der vorbeſchriebenen, aus Muthwillen von ihm 
ſelbſt geurſachten Leibesſchäden, ſo man mit Tüchern beſtmöglich verbinden 
laſſen, nachdem er zuvor noch einmal zu einem gütlichen Bekenntniß kürzlich 
ermahnt worden, bei ſeinem bisherigen halsſtarrigen Verneinen aber beharret, 
dem Henker ihn mit der Tortur anzugreifen befohlen. Als dieſer ihn aber 
in die Folterkammer auf ſeine Werkſtatt geführt und ihm die Fäuſte auf 
den Rüden, aber nicht gar hart, gebunden, hat er gebeten, fein zu ſchonen, 
und alles gütlich zu befennen ſich erboten, auch flugs darauf befannt, daß 
er der Thäter und Urſacher diejes jchredlichen Schadenfeuers ſei und daß 
er dallelbige an drei Orten angelegt. Auch bat er alle Umftände erzäblt, 
two er das Feuer befommen, wie er e8 zubereitet, durch was Gelegenheit er 
an die drei Drte fommen, was ihn dazu verurjadht u. f. w. Wie ſolches 
alles fleißig aufgezeichnet und bei den Gerichten verwahret, ift auch dieſes 
Bekenntniß, wie gebräuchlich, drei Abende nach einander erinnert worden, ba 
er jelbiges allewege wie zuvor geitanden. Wiewohl nun E. 9. Rath auch 
außerhalb einer jonderlichen Information ohne Bedenken mit der Strafe des 
Feuers gegen ihn verfahren mögen, it doch, um mehrerer Sidyerheit willen 
oder auch in der Hoffnung, es werde die information ibm wegen feiner 
graufamen muthmwilligen That entweder das Schmöchen oder neben dem 
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Feuertod etwa noch ein crudelius genus supplicii als 3. B. Schleifen, 
Zerreißen mit Zangen oder dergleichen zuerfennen, wiederum in die Appel- 
lation geihidt und unterdeß alles Nöthige vorbereitet worden. Es ijt ihm 
aber in der Information nichts weiter zuerkannt worden, denn daß er auf 
einem Scheiterhaufen zu Pulver verbrannt merden fol. Derowegen war 
gleih am Tage Martini den 11. November früh um 8 Uhr das Hochnoth— 
peinlihe Halsgericht gehegt und, da er, wie zuvor der That gejtändig ge- 
blieben, der Richter in gehegter Bank die eingegangene Information Öffentlich 
abgelefen, darauf das Urthel geiproden und dem Scarfrichter deſſen 
Erefution anbefohlen hat. Er iſt auch auf des Scharfrichters Wagen hinaus 
————— Richtſtätte gebracht und alda zu Pulver verbrannt 
worden. 

Und weil er in ſeinem Bekenntniß, da er unter andern befragt 
worden, „warum er ſolches gethan“, zuvörderſt über den böſen Feind und 
ſein eigen muthwilliges böſes Herz, nachmals über den Thorhüter am 
Königsbrücker Thore, David Arland, geſchrieen, „daß ſelbiger durch ſein 
——— Poltern und durch die große Schmach, die er ihm mit Worten 
und Werken angethan, ihm hierzu Urſache gegeben“; und weil er ferner auf 
Befragen, „warum er denn an einem andern Orte und nicht vor dieſem 
Thor Feuer angelegt“, geantwortet: „er habe freilich daſelbſt fleißig darnach 
getrachtet und Gelegenheit dazu geſucht; weil es ſich aber gar nicht ſchicken 
wollen, habe er vor den anderen Thoren ſich nach Gelegenheit umgeſehen, 
dabei es ſich zugetragen, daß ihm von den Hauptleuten und Wächtern am 
Bautzener Thore, welche alleſammt trunken geweſen, auch die Unbilligkeit ge— 
ſchehen, daß ſie und die ihrigen, ſonderlich des einen Hauptmannes Weib, 
ihn ohne alle Urſache für einen Schelmen und Mordbrenner geſcholten, wie 
einen Schalk und Uebelthäter von einem Ort zum andern gezogen und endlich 
im Thorhäuſel gefänglich bewachen laſſen, dadurch ſie ihn in ſeinem zuvor 
gefaßten Zorn und boͤſem Vorſatz beſtärkt; letztlich aber, daß er in dem Eck— 
hauſe, worin eine finnige Jungfrau (ſo Catharina, des Blaſii Bach Tochter,) 
geweſen, die er curiren ſollen, ſowohl von der Wirthin ſelbſt (des abweſenden 
Jakob Ehrlich Eheweib) die ihm etwas an einem Kittel zu machen gegeben, 
als von ermeldeter Jungfrau aufgehalten, und endlich gar allein im Hauſe 
gelaſſen worden, da er denn Gelegenheit gefunden, ſeinen böſen Vorſatz ins 
Werk zu richten: Als hat E. E. Rath nicht unterlaſſen können, die genannten 
Perſonen ſämmtlich in gebührende Strafe zu nehmen, fie derohalben ge— 
fänglich einzuziehen und die Hauptleute und Wächter, ſowohl als die beiden 
Weibsperſonen etliche Tage, den Thorhüter aber etliche Wochen ſitzen zu 
laſſen, nachmals ihn ſeines Dienſtes, und die Hauptleute, als Nicol Dober— 
ſtadt, Paul Kleber und Chriſtoph Bierchen ihres Amtes mit Schanden zu 
entſetzen. Es hat nachmals auf Anordnung E. E. Rathes aus Beſorgniß, 
es möchte die Stadt etwa Feindſchaft haben, die ſich was mehreres unterſtehen 
dürfte, die Bürgerſchaft Tag und Nacht nach der Ordnung vor den Thoren 
bei den Scheuern wachen müſſen, welches zwar die Bürger, die daneben noch 
die Wache auf der Mauer haben ſtellen müſſen, etwas — gedäucht, aber 
doch nicht hat umgangen werden können. Weil aber E. E. Rath befunden, 
daß obgemeldete Wache auf der Mauer von den Bürgern, die oft Jungen 
oder andere untüchtige Wächter geſchickt, nicht verrichtet würde, wie ſich ge— 
bühret, hat man beſchloſſen, wie vor Alters Wachgeld von den Bürgern ein— 
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zufordern und dafür gewiſſe Perfonen, die ſolche Wache ftets zu verjorgen 
haben, zu Dingen, wie denn E. E. Rath ſolches alsbald ins Werk gerichtet 
und zur Winterzeit vier Wächter, als 2 vor und 2 nad Mitternacht, be 
ftellt und angeordnet hat, daß dielfelben mit den MWächtern auf den Gaſſen 
und auf dem Thurme alle halben Stunden einander die Loſung geben müſſen. 
Es hat E. E. Rath alsbald nach dem Brande aus treuer Fürſorge 
für die arme geſchädigte Bürgerſchaft denen Abgebrannten nicht nur etliche 
Termine Geſchoß erlaſſen, ferner die Röm. Kaiſ. Majeſtät um Erlaß des 
alten hinterſtelligen Refis an Steuern und Biergeldern und um Befreiung 
davon auf etliche folgende Jahre demüthigſt gebeten, ſolches beides auch im 
folgenden Jahre gewährt erhalten, endlich auch wiederum ſechs Perſonen mit 
Patenten zur Einſammlung einer Beihülfe und Beiſteuer für die Abgebrannten 
ausgeſchickt, nämlih Martin Heinide und Görge Adler in die Mark und 
Seeftädte, Bartel Nihter und Nicol. Zeidler nah Schlefien, Chriſtoph Pfuel 
und Hans Walter Wagner nah Meißen und Sachſen, die etliche Wochen 
außengeblieben find, aber faft ar a haben, nämlid) 


aus der Marl . . 83 Mit. 6 gr. 6 pf. 
aus Schlefien. . . 3 „ 8. 2 
aus Meißen und Sachfen 8 u — „3 


Daneben hat aber E. E. Rath den Ehurfürften zu Sadjien und etliche 
benabbarte Herren und Städte um einen Vorſchub für die Abgebrannten 
bittweife erjucht, die fi auch mit Getreide, Holz und Geld gegen die armen 
Leute mitleidig und willfährig erzeigt haben und zum ewigen danfbaren Ge- 
dächtniß verzeichnet worden find, wie nadhiteht: 


Getreide: 
Hans Fabian von Ponickau auf Elſtra 1 Malter Korn und 1 Malter Gerſte, 
Elias von Ponidau auf Burdau 1 Malter Korn 
das hochwürdige Kapitel zu Budiſſin 1 Malter Korn 
die Domina und der Konvent zu St. Marienftern 1 Malter Korn. 


Holz: 
der Churfürft von Sachen 300 Stämme, halb aus der Nadeberger, halb 
aus der Laufiger Haide, 
Hans Fabian von Ponidau auf Elitra 60 Stämme, 
Hans von Nadelwig auf Bernsdorf 150 Stämme, 
der Nath zu Bupdiffin 180 Stämme, jo er in der Hoyerswerdaer Haide 
erfauft. — 
eld: 


Herzog Chriſtian Churfürſt zu Sachſen 128 Mrk. 27 gr. 3 pf., Hr. 
Seifried von Promnig auf Sorau und Hoyerswerda 38 Mrk. 27 gr. 3 pf., 
Hr. Hieronimus von Kanitz 36 Mrk. 3 gr. 3 pf., Frau Juliane Dr. Kratihmidin 
zu Budiſſin 13 Mrk. 24 gr., die Stadt Budilfin 100 Mrk. die Stadt Görlig 
100 Mrk., die Stadt Zittau 88 Mrk. 46 gr. 1 pf., die Stadt Breslau 250 
en 1 gr. 2 pf., die Stadt Löbau 40 Mef., die Stadt Braunfchiveig 61 Mrk. 

=E 6 pf., die Stadt Leipzig 96 Mrk. g gr., die Stadt Halle in Sachſen 

rk. 4 gr. 2 Pf., die Städte Defjau und Berbit 18 Mrk. die Stadt 
San an — Elbe 79, Mrk. 2 gr. 4 pf., die Stadt Dresden 13 Mt. 1 ar., 
die Stadt Pirna 3 Mrk., die Stadt Murzen 51, Mrk. 2 gr., die Stadt 
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Radeberg 2 Mrk. 27 gr. 3 pf., die Stadt Eifenberg 3 Mrk. 18 gr., die Stadt 
Senftenberg 1 Mıf., das Städtlein Pulsnig 1 Mrk. 25 gr. 2 pf., das Städtlein 
Dohna 45 gr., das Städtlein Reichenbach bei Görlig 2, Mr. 16 gr. 2 pf., 
Sa. 1029 Wirk. 34 gr. 4 pf. 

Diefe eingegangenen Gaben find unter die Abgebrannten, die in acht 
Haufen nach Proportion des erlittenen Brandichadens, ihrer Jonitigen Ver: 
mögensverhältniffe, ihres Alters und ihrer Arbeitskraft getheilt, dergeitalt in 
Quoten von 11 bis auf 2 Mark vertheilt worden, während jedem Abgeſandten 
Für feine Mühe 8 Mark gegeben worden find.“ 


—— 


Leber die beiden nicht mehr vorhandenen Dörfer Alt: 
Prierom und Gehmlig bei Golßen (Kreis Ludan.) 


Dem Altertbumsforicher ift es von großem Intereſſe, Gegenden zu er: 
forichen, von denen es befannt ift, daß bdafelbit in alter Zeit wichtige Bau: 
werfe, Dörfer oder Städte geitanden. Ganze Ortichaften find im Huſſiten— 
friege, noch mehre im dreißigjährigen, eingeäſchert worden, welche in veränderter 
Geſtalt wieder aufgebaut oder wovon intereflante Ruinen übrig geblieben 
oder von denen fait feine Spur mehr vorhanden ift. Ein folder interefjanter 
Drt findet fi circa /, Meile von der Stadt Golfen, einige taufend Schritte 
nördlid vom Dorfe Prierow, einem Borwerfe des gräflid Solms'ſchen 
Nittergutes Golfen. Der Raum diejes freiliegenden Plages wird von den 
Bewohnern de3 Dorfes, die hier Aderftüde befigen, Alt-Prierow genannt und 
iſt theil8 von Buch, theils von Kieferwald umſchloſſen. Daß bier in früherer 
wendiiher Zeit das Dorf Prieromw geftanden, fagt ſchon der Name Alt- 
Prierow; noch mehr aber wird dies dadurch beftätigt, daß in neuerer Beit 
der Plug eines Bauern auf eine Mauer ftieß, welche das Fundanıent eines 
Gebäudes des alten Dorfes war. Urkunden und Schriften über dajjelbe find 
nicht mehr vorhanden, dod hat fich die Sage erhalten, daß es in alter Zeit 
von einer Feuersbrunft gänzlich zerftört worden ſei, ſodaß Jahrhunderte lang 
feine Spur mehr davon zu entdeden war. Daß ſich die Einwohner des 
Dorfes nah dem Brande nicht wieder auf derfelben Stelle anbauten, bat wohl 
jeinen Grund darin, daß der Boden dafelbjt zu fandig war und fie einige 
taufend Schritt füdliher an dem Flüßchen Dahme bejjern, tiefer liegenden 
Gartenboden zum Gemüfebau fanden. Das Dorf Prierom war in den legten 
Jahrhunderten eins von den Grenzdörfern am Dahmeflufje, der die Grenz: 
jcheide der Wenden und Deutjchen bildete. Dies befunden die deutichen 
Namen der Dörfer und Feldmarfen auf der Weitjeite und die wendijchen 
Namen auf der Djtjeite des Fluffes. Auch finden fi bier auf beiden Seiten 
der Dahme Verwallungen und Schußmwehren beider Nationen. Nah Ein- 
führung des Chriſtenthums begannen die Deutihen das Wendenthum immer 
mehr zu verdrängen, ſodaß fi wendiſche Sitten und Gebräude, ſowie die 
wendiiche Sprache, bis jegt nur im benachbarten Spreewalde erhalten haben. 
Auf der Stelle von Alt: Prierom wurden folgende interefjante wendiſche 
Alterthümer gefunden: 

1. Ein Steinfeil von Grünftein, 4 Zoll lang, 13 Loth jchwer und ſchön 

gearbeitet. 
2. Ein dergleichen von feftem Eifenftein, eigenthümlich gearbeitet, 6'/, 
Zoll lang, 36 Loth ſchwer. 

3. Ein zerbrocdhener Steinkfeil, von dem nur die Schneidefeite gefunden 
wurde. Derjelbe befteht aus ſchönem Jaspis, 3 Loth ſchwer und 
3 Boll lang. 
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4. Ein cylindriſches Stüd von einem fchmalen GSteinfeil, ſehr ſchön 
polirt, aus rothbuntem Achat. 

5. Bruchſtück eines Steinkeils von gelbbraunem Jaspis, 1%, Zoll lang 
mit jehr jcharfer Schneide. 

6. Steinkeil von Grünftein. 

Außerdem wurden auf genannter Stelle eine Menge eiferner Alterthümer 
aus dem Mittelalter gefunden, wie Pfeiljpigen, Aerte, Beile von verfchiedener 
Form und Siceln. 

Bon noch größerem Intereſſe für den Altertbumsforicher ilt eine !/, 
Meile weitlih von Alt-Prieromw gelegene Stelle unter dem Namen „Gehmlitz“. 
Daß bier ebenfall3 ein Dorf ——— welches durch Feuer zerſtört wurde, 
zeigt eine erhöhte vom Brand geſchwärzte lange Erdfläche, worauf höchſt 
wahrſcheinlich die Lehmhütten der Bewohner des verſchwundenen Dorfes ge— 
a haben. Beide genannte, nicht mehr vorhandene Dörfer waren zwar 

durch den Dahmefluß getrennt, jedoch durch eine feichte Stelle in demjelben, 
welde noch heute Pförte (Furt) genannt wird, verbunden. Beide müſſen 
in inniger Gemeinfchaft mit einander geftanden haben, da Sich bei Prierom 
Fein Opferherd oder Rundwall befindet, derſelbe findet fich noch theilmweije 
erhalten auf der Gehmlig unter dem Namen „der raube Berg“, wo die Ein- 
wohner beider Dörfer wahrſcheinlich gemeinschaftlich ihre beidnijchen beiligen 
Gebräuche verrichteten. Zwiſchen beiden früheren Dörfern liegt ein ziemlich) 
aroßer noch gut erhaltener, runder Schanzwall, wohin fich die Bewohner beider 
Drtichaften bei etwanigen Angriffen zurückzogen und vertheidigten. Der ge: 
nannte raube Berg iſt einer von den mwichtigjten Opferherden der Umgegend; 
denn bier wurden eine Menge der jchöniten und jeltenjten Alterthümer ge: 
funden. Hierzu gehört befonders eine Anzahl bunter Glasforallen, die in 
das früheſte Alterthum gehören und als Taujchhandelsartifel wahrſcheinlich 
pbönizifchen Uriprungs find. Ebenjo merkwürdig find die in großer Anzahl 
gefundenen und theilmeije noch auf dem Berge vorhandenen Feuerjteinmefler 
und Feuerjteinpfeilipigen. Daß bier eine fürmliche Werkſtatt diefer In— 
ftrumente geweſen fein muß, zeigen die zahlreichen unvolllommenen oder un: 
aeratbenen Exemplare und eine Menge Feuerſteinſplitter. Herr Profeſſor 
Dr. Virchow, der von dieſem wichtigen Funde Kunde erhalten batte, war im 
vorigen Jahre an Ort und Stelle Bank und bat die Nejultate feiner 
Unterjuhungen in der Berliner Gejellichaft für Urgejchichte den 11. Juni 1870 


dargelegt. 
C. R. Schumann. 


Die Reden Elihn's im Bude Hiob. 


Vortrag in der Abend» Berjammlung vom 27. October 1868, gehalten 
von Leopold Haupt, P. prim. 


Sch habe bereitS früher einige Vorträge über das uralte dramatijche 
Gedicht gehalten, welches wir in dem Buche Hiob beligen. 

Nach einer ausführlichen Darlegung des Eunftreichen Planes diejes er- 
babenen, tieflinnigen, hochpoetiſchen Seelendrama’s theilte ich Einiges aus der 
Ueberjegung deflelben mit, welche ich nah dem von mir aufgeitellten muſi— 
kaliſch-metriſchen Syftem fo ſinn- und formgetreu als möglich gemadt habe. 
Heute beablichtige ich jedoch nicht, da fortzufahren, wo ich damals ftehen ge— 
blieben bin. Ich will vielmehr Ihre Aufmerkfamkeit in Anſpruch nehmen 
für einen bejonderen Beltandtheil diefes Werkes, welcher den Auslegern und 
Kritikern in alter und neuer Zeit viel Kopfzerbrehens gemacht bat und 
worüber man in Zweifel ſteht, ob er urfjprünglich dazu gehöre, oder ein 
jpäterer Zuſatz ei. 

Es find das die mit dem 32. Cap. beginnenden Neden des Elibu. 

Diefe Reden haben jchon einen ungünjtigen Eindrud auf den Kirchen: 
vater Hieronymus (j 420) und Gregor den Großen (604) gemadt. Der 
Letztere erklärt den jungen Redner geradezu für einen eitlen Schwätzer. 
Unter den älteren Erflärern fällen PVictorin Strigel, unter den neueren 
Bodhold, Eichhorn und Herder faſt dafjelbe Urtheil über ihn. Herder in 
jeinem Geift der hebräifchen Poeſie Th. J. jagt: „Elihu, ein junger Propbet, 
anmaßend, kühn, alleinweife; er macht große Bilder ohne Ende und Abficht 
und fteht da wie ein lauter Schatte, daher antwortet ihm auch Niemand!“ 

Stidel, Keil, Gleiß, Schlottmann, Oehler, Kofegarten, Hengitenberg *), 
Hahn haben fih Mühe gegeben, den Anhalt der Reden Elihu's in Zuſammen— 
bang und Uebereinftimmung mit dem Ganzen zu bringen und die urſprüng— 
lihe Zugehörigkeit diefer Neden zu dem Buche feitzuhalten. Der Profeſſor 
Delitih in Leipzig tritt dagegen mit der Behauptung auf, daß fie unmöglich 
ein uriprünglicher Beltandtheil des Werkes fein -können.**) 

Die Gründe, welche er für feine Anficht aufftellt, find folgende: 

Elihu jagt gar nichts Neues. Seine Neden find nur eine Wieder: 
bolung deifen, was die Freunde Hiobs jchon gejagt haben, und nidht minder 
falt, verjtändig, disputatoriſch. 








*) Hengftenberg hat feine Meinung über Die Reben Elihu’s jehr geändert. Während 
er am 18. Januar 1823 in Bonn die Thefis (8.) vertheidigte: „Die Rede des Elihu im 
Buche Hiob ift unächt“, ftellte er am 16. April 1825 bei feiner Disputation pro gradu li- 
centiati bie thesis (VIIL.) auf: Non bene agunt, qui orationem ab Elihu habitam ex 
Jobo excelusum volunt. 

*8) S. Herzogs Encyclop. Bd. VI. ©. 111. Stuttg. u. Hamb. 1856. 
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Sie ftehen gegen den hohen Gang der nächſtvorigen Reden durch ihren 
nüchternen, proſaiſchen, tautologiſchen Inhalt und ihr Talfches Pathos jo ab, 
daß fie jich mit der Würde des Ganzen nicht vereinbaren laffen und daher 
nicht von demjelben Berfafjer herrühren fünnen. Ja Elihu tritt in dem 
erniten Drama auf als eine komiſche Perſon, die mit einer gewiſſen Petulanz 
das Räthſel zu löſen verfucht, welches nur eine befriedigende Löſung in der 
perjönlihen Selbftoffenbarung Gottes finden Fann, und es ift nicht einzufehen, 
warum der Dichter die mujterhafte Vollendung des Werkes durch dieje über- 
flüjfige Figur geftört haben follte.*) 

Ganz anders faßt die Sache ein fpäterer Ueberfeger und Kritiker, Dr. 
Auguft Ebrard, auf. (S. Das Bud Hiob als poetisches Kunſtwerk überfegt 
und erläutert für Gebildete. Landau 1858. gr. 8.) Er findet gerade in 
den Reden des Elihu, welche ihm feinesweges als die Neden eines „eitlen 
Schwätzers“, jondern vielmehr eines fehr verftändigen, bejcheidenen und de— 
mütbigen Jünglings erjcheinen, die in der ganzen Anlage des Gedichts be- 
dingte Löſung und hält fie für einen jo nothiwendigen Beitandtheil des Ganzen, 
daß es ohne diejelben unvollftändig und mangelhaft fein würde. Er erklärt 
daher, „daß die Meinung, als ob Kap. 32.—37. nicht urfprünglich zum Buche 
Hiob gehörte, fondern erſt ſpäter eingeichoben wäre, nicht Flüger fei, als wenn 
jemand behaupten wollte, der vierte Aufzug von Wallenfteins Tod fei nicht 
von Schiller gedichtet, Sondern erit nachträglich von anderer Hand eingeflidt”. 
„Auf den Abichnitt Kap. 32.—37.“, fährt er (S. 143.) fort, „iſt alles übrige 
angelegt. Alle einzelnen Fäden des feingeichlungenen Knotens werden bier 
gelöſt. Soll der Dichter, der fie Ichlang, nicht auch die Löjung beabjichtigt 
baben? Der Schluß Kap. 38.—42. ift, wenn das Stüd Kap. 32.—37, fehlt, 
geradezu finnlos. Denn die Löſung des verwidelten Problems ift (wie wir 
alsbald jehen werden) mit feinem Tacte nicht Jehovah in den Mund gelegt, 
fondern Elihbu. In Jehovahs Munde würden fich dialektiiche Entwidelungen 
zo ihiden. Jehovah bejiegelt nur das, was Elihu geredet, durch die 

Er 

Hier ſtehen wir nun zwifchen zwei einander ganz entgegengefegten An- 
fichten und Behauptungen. Welche ift die richtige? 

Um uns darüber entjcheiden zu können, müffen wir noch einmal einen 
Blid auf die Tendenz und den ganzen funftreichen Plan des Werkes werfen. 

Das Buch Hiob ift ein Seelendrama. Es werden uns darin die 
Ichweren Seelenfämpfe-eines durch fein frommes und tugendhaftes Leben aus: 
gezeichneten, in vielen Prüfungen bewährten Mannes geichildert, der durch 
ein furchtbares Schidjal, durch den Verluft feiner reichen Habe, feiner blühenden 
Kinder, feiner eigenen Gefundheit an den Rand der Verzweiflung gebracht, 
an Gottes Allmacht, Weisheit und Güte, ja jelbit an dem Daſein einer alles 
leitenden Vorſehung zu zweifeln beginnt, weil er fich feine Rechtichaffenbeit, 
Eittlichleit und Frömmigkeit nicht zufammenreimen kann mit den namenlofen 
Leiden, die ihn von Gott auferlegt find. Sein Elend, gegenüber feiner Un- 
ſchuld, erjcheint ihm als ein unlösbarer Widerſpruch. Bei der Unterredung 
mit jeinen Freunden, welche diefen Widerſpruch dadurd zu löſen verjuchen, 


) Auch Dr. — in dem Bibellexieon von Schenkel Bd. 3. S. 87. fi. tritt ber 
Meinung bei, daß die Reben bes Elihn ein fpäterer Zufag find und ben harmoniſchen 
Zuſammenhang des Ganzen ftören. 
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daß fie behaupten, er habe fein Unglüd verdient, er müffe ein großer Sünder 
fein, tritt immer mehr und mehr der dunkle Fled hervor, welder dem fitt- 
lien Charakter Hiobs noch anhaftete. Ihm fehlt die Demuth. Er ift ftolz 
auf feine Tugend. Er rechnet fich feine Nechtichaffenheit als fein Verdienft 
an und verlangt, daß er dafür gebührend belohnt werde. Da Gott gerade 
das Gegentbeil thut, da er ihm alles genommen, ihn mit Krankheit geſchlagen 
und hilflos der Beratung und Schmähung der Menjchen Preis gegeben bat, 
jo erklärt er ihn für ungerecht und macht ihm den Vorwurf, daß er fih um 
die Menjchenkinder gar nicht fümmere und alles auf der Erde gehen lafie, 
wie e3 gehn will. Aber feine Unschuld wird endlich dodh an den Tag 
fommen. Er meiß, daß jein Erlöfer, fein Vertheidiger, fein Rechtsanwalt 
(goel) lebt und feine gerechte Sache ans Licht bringen werde. Sekt aber ift 
ihm Alles, was auf Erden geſchieht, noch dunkel und räthjelhaft und uns 
verftändlich und er erklärt am Ende, daß die Weisheit des Menichen nur darin 
beftehe, daß er Gott fürchte und das Böſe meide. Alles das habe er gethan. 
Eo fließt er denn feine Reden mit einem rührenden Nüdblid auf das Glüd 
feines früheren Lebens und mit einer glänzenden Darftellung feines gerechten 
und tugendhaften Wandeld. Mit wehmütbiger Freude ſchaut er zurüd auf 
die glüdlihe Vergangenheit und jchildert fie mit den lebendigiten Farben. 
Dann betrachtet er mit Nelignation, ohne Scheu und Nüdhalt feinen gegen- 
wärtigen traurigen und freudelofen Zuſtand und beruhigt fich bei dem Ge: 
danken, daß fein Leiden ein unverfchuldetes fei. Nur das eine mwünjcht er 
noch, daß Gott felbit eriheinen und über ihn zu Gericht figen möge. Dann 
würde jeine Unſchuld ficher an den Tag kommen. So fteht er als Sieger 
über die ungerechten Beihuldigungen feiner Freunde auf dem SKampfplage 
und fordert ſtolz und vermeſſen den Höchſten jelbit heraus. 

Das ilt der Gulminationspunft der Berwidelung des Drama's; jetzt 
folgt die Entwidelung und Löfung. 

Elihu, ein junger Mann, welcher bisher dem Geſpräche rubig und 
ſchweigend zugehört bat, erhebt feine Stimme und tritt gegen Hiob auf. 

Zuerft macht er ihm zum Vorwurf, daß er fi für rein, unfchuldig 
und fündlos erklärt habe und mit Gott hadere, mweil er ihn zum Sünder 
machen wolle. Das jei ein Frevel. Denn Gott jei größer als ein Menſch. 
Wer vor den Menjchen gerecht fei, ſei es deshalb noch nicht vor Gott. Wenn 
er die Menſchen züchtiget, jo haben fie e8 gewiß verdient. Und alle feine 
Züchtigungen follen ihnen zum Heile gereichen. Sie ſollen dadurch gebefjert 
und wieder glüdlic werden. Alle Züchtigung ift Gnade von Gott. 

Hiob will darauf etwas erwidern, aber Elihu läßt ihn nicht zu Worte 
fommen. Nachdem er ihn auf den Weg der Gnade gewiejen, weiſet er ihn 
auf den Weg der Buße. " 

Er jagt ihm, daß er ſich gegen Gott ſchwer verfünbigt babe, indem er 
behauptete, daß Gott ihm fein Recht vorenthalte. Das ſei eine Läfterung 
gegen den Gerechten. Einer, der das Recht haſſe, könne überhaupt nicht re 
gieren. Daß aber Gott das Necht aufrecht erhalte in der Welt, das zeige 
er binlänglih immerfort, indem er Hohe und Niedere, Fürften und BVölter 
rihte und für ihre Uebertretung züchtige. Hiob fol Buße thun, feine Ver: 
mefjenheit erfennen und fie ihm abbitten. 

Es entiteht eine Pauſe. Hiob ſchweigt tieferfchüttert, im Bewußtſein 
feiner Schuld, und Elihu fährt fort, ihn zu widerlegen. Die Klage Hiobs, 


u 
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daß jeine Tugend und Frömmigkeit ihm gar nicht genügt habe, erklärt er 
für einen baaren Unfinn. Seine Sade liege Gott vor, er folle nur ruhig 
auf die endliche Entſcheidung warten. 

Hiob will wieder ſprechen, aber Elihu verweifet ihn zur Geduld. Er 
babe noch vieles zur Rechtfertigung Gottes zu fagen und dem Hiob ans Herz 
zu legen. Und nun weiſet er ihn bin auf die offenbaren Beweife feiner Ge— 
rechtigfeit in der Behandlung der guten und böjen Menfchen. Er fchildert 
mit bochfliegenden Worten die Güte, Macht und Größe des Emwigen in ben 
Raturereigniffen. Den Regen, den Donner, den Sturmwind, den Schnee, 
das Eid, die Wolfen, die Sommerjhwüle, das Himmelsgewölbe, alles ver: 
webet er in feine lebendige Schilderung und endet damit, daß man troß allen 
diejen Dffenbarungen feiner Kraft, troß feiner File an Macht, Recht und 
Gerechtigkeit, den Allmächtigen doch nicht finden und hören fünne. 

| Während bdiejer 5* Reden Elihu's iſt ein Gewitter heraufgezogen, 
worauf Elihu den Hiob ſchon aufmerkſam gemacht hat, und nun ſpricht der 
Ewige ſelbſt zu Hiob aus dem Wetter und giebt die letzte Entſcheidung. Er 
fordert den Vermeſſenen, der ſich in ſeinem Tugendſtolze erkühnt hat ſeinen 
Rathſchluß zu meiſtern, zum Kampfe heraus, legt ihm eine Menge ſchwerer 
Fragen über die Wunder der Schöpfung und die Ordnung in der Natur vor 
und fordert ihn auf fie zu beantworten. 

Tieferfchüttert und unfähig auch nur eine diefer Fragen zu beantworten, 
erklärt Hiob in tiefer Demuth, daß er zu gering fei, etwas darauf zu er- 
widern, und daß er ſichs nie wieder heraus nehmen werde, mit Gott zu 
badern und zu rechten. 

Aber der Ewige fährt fort mit feinen Fragen, um ihm recht anſchaulich 
zu maden die Nichtigkeit, die Ohnmacht und die Unfähigkeit der Menjchen, 
das Walten der göttlihen Vorſehung zu begreifen und zu beurtbeilen, und 
Hiob erkennt nun klar und deutlich die Thorheit feiner Reden und die Sünd- 
baftigfeit jeiner Natur. Er widerruft alles, was er gejagt hat, und thut 
Buße im Staub und in der Nice. 

Wenn die Tendenz und der Plan des Ganzen, fowie er hier furz dar- 
gelegt worden, richtig aufgefaßt ift, wenn in diefem dramatiſchen Gedichte die 
Heilung des Tugendftolzen durch das Yäuterungsfeuer der jchweriten Prüfungen 
dargeſtellt wird, fo gehören wohl die Neden des Elihu als ein nothiwendiger 
Beitandtheil dazu. Sie find allerdings nüchterner und wenn man will, pro- 
faifher als die vorhergehenden leidenschaftlich ar ar Reden Hiobs und 
feiner Freunde und ftechen dagegen bedeutend ab, aber gerade diejer ruhige 
dialeftiihe Charakter erjcheint ganz zmwedgemäß für die Einleitung zu der 
Schlußfataftrophe, welde mit den Neden des Emigen eintritt, die ſich wieder 
auf die höchite Höhe des poetiihen Ausdrudes erheben. 

ch laſſe nun die Reden Elihu’s nad) einer ganz wortgetrenen, dem 
Rhythmus und Strophenbau des Originals fih genau anjchmiegenden Ueber- 
fegung folgen und bemerfe nur, daß nach meinem Eyitem der hebräifchen 
Metrit und Muſik (von welchem der verftorbene Neichsminifter Grävell im 
39. Bande, S. 69.—89., de3 N. Lauf. Magazins eine ausführlichere be— 
urtbeilende Darftellung gegeben bat) die gewöhnlich für Proja erklärten er: 
zählenden Vor-, Nach- und Zwiſchenreden in jechszeiligen, die dialogischen 
Stüde in vierzeiligen Strophen gejfchrieben find. Dieſe furzen BVerszeilen 
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haben nur zwei Hebungen. Doch kommen ausnahmsweije einige ie 
vor, deren Zeilen vier Hebungen haben. 


XXXII. 


1: Hier find zu Ende die Worte Hiobs, 
Und es hörten auf 
Sene drei Männer 
Hiob zu antworten, 
Weil er jo gerecht war 
Sn feinen Augen. 


2. Da entbrannte der Zorn Elihu's, 
Des Sohnes Baradhels, des Bufiters, 
Bon dem Stamme Ram, 

Gegen Hiob entbrannte fein Zorn, 
Weil er ſich felbjt für gerecht erflärte 
Vor dem Allmächtgen. 


8. Auch gegen feine drei Gefährten 
Entbrannte fein Born, 
Weil feine Antwort fie 
Gefunden hatten, 
Und doch den Hiob 
Verbammeten. 


4. Elihu aber hatte gewartet 
Mit feinen Worten 
An den Hiob, 
Weil jene älter waren, 
Als er, 
An Jahren. 


5, Da Elihu fah, 
Daß feine Antwort mehr 
Im Munde hatten die drei Männer, 
Da entbrannte fein Zorn, 
Und e3 entgegnete Elihu, 
Der Sohn Barachels, des Bufiters, und fprad: 


6. Sung bin id an Jahren, 
Und ihr ſeid Greife, 
Darum fcheut’ ich und fürchtet’ ich, 
Meine Anficht euch zu fagen. 


T; Ich dachte fo: 
Mag das Alter body reden, 
Und mögen diefe Hochbejahrten 
Darlegen ihre Weisheit. 

8. Doch der Geift 
In dem Menfchen 
Und die Eingebung des Allmächtgen 
Machet Hug. 


9, 
10. 
Hör’ auf mid; 


11. 


12. 


15. 
16, 
17; 
18, 


19, 
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Nicht die Alten 
Blos find meife, 
Noch fennt allein 
Ein Greis das Recht. 


Darum fag’ ich, 


Ausſprechen meine Anficht 
Wil auch ich. 


Sieh! abgewartet hab’ ich eure Worte, 
Gehorcht hab’ ich auf eure Gründe, 
Auf euere Erwägung 
Diefer Sadıe. 


Auf euch hab’ ich gemerft, 
Doch fiehe! Feiner 
Hat Hiob widerlegt, 
Keiner von euch erwidert feine Rebe. 


D fagt nur nid: 
Die Weisheit fanden mir! 
Gott warf ihn nieder, 
Doc fein Menſch. 


Er hat nicht gegen mid) 
Gerichtet feine Neben 
Und ih — ih will ihm nicht entgegnen 
Mit euren Reden. 


Sie find verwirrt — 
Antworten nicht mehr, 
Genommen find ihnen 
Ale Worte. 


Ich warte auf fie — 
Doch fie reden nicht, 
Da ftehn fie nun — 
Antworten nicht mehr. 


Antworten will auch ich nun 
Meinerfeitg, 
Ausfprechen meine Anficht 
Wil aud ich. 


Denn ganz erfüllt 
Bon Worten bin ich, 
E3 drängt mich der Geift 
In meinem Innern. 


Sieh! mein Inneres iſt 
Wie Wein, den man verſchloſſen, 
Gleichwie ein neuer Schlauch, 
Der zerplatzen will. 
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21. 


22. 
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Reden will ich, 
Und Luft mir madıen, 
Deffnen die Lippen, 
Und antworten. 

Anfehen will ich 
Keine Berfon, 

Keinem Menſchen 
Will ich fchmeicheln, 

Denn zu fchmeicheln 
Verſteh' ich nicht, 
Wohl über ein Kleines 


Nimmt mein Schöpfer mich weg. 


XXXIII. 

Wohlan ſo höre nun 
O Hiob meine Rede, 
Auf alle meine Worte 
Habe Acht. 

Sieh! nun thu ich auf 
Meinen Mund, 
Es ſpricht die Zunge an 
In meinem Gaumen. 


Herzensüberzeugung 
Sind meine Worte, 
Und reine Wahrheit 
Reden meine Lippen. 


Der Gottesgeiſt 
Hat mich erſchaffen, 
Und der Odem des Höchſten 
Belebet mich. 


Wenn du es kannſt, 
So widerlege mich. 

Rüſte dich gegen mich; 
Halte Stand. 

Siehl gleichwie du 
Bin ich Gottes, 

Aus Lehm geknetet 
Bin ich auch. 

Sieh! Furcht vor mir 
Kann dich nicht ſchrecken, 
Und meine Hand über dir 
Nicht ſchwer dir fein. 

Nicht wahr? du ſprachſt 
Vor meinen Ohren, 

Und den Laut der Nebe 
Hab’ ich gehört: 


11. 


12, 


13, 


14, 


16, 


18, 


19. 
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„Rein bin ich, 
„Bon Miffethat frei, 
„Unfchuldig 
„Und ohne Sünde. 


„Sieh! Fehler will er 
„Sinden an mir, 
„Er behandelt mid) 
„Wie feinen Freund. 


„Er legt in den Blod 
„Meine Füße, 
„Bewachet alle 
„Meine Wege.‘ 


Sieh! darin haft du nicht Recht: 
Ich widerlege dich; 
Denn größer iſt Gott 
Als der Menſch. 


Wozu denn ſtreiteſt du 
Gegen ihn, 
Da auf alle deine Frage 
Er dir keine Antwort giebt? 


Denn wohl einmal 
Redet Gott, 
Und wird zweimal 
Nicht verſtanden. 


Im Traum, im Nachtgeſicht, 
Wenn der Schlaf fällt auf die Menſchen, 
In dem Schlummer, 
Auf dem Lager, 


Da öffnet er 
Das Ohr der Menſchen 
Und leget ſeine Warnung 
Da hinein; 


Daß er von ſeinem Thun 
Den Erdenſohn abbringe 
Und vor dem Uebermuth 
Den Mann behüte, 


Bor dem Berberben 
Seine Seel’ beiwahre 
Und fein Leben 
Bor des Schwerts Durchbohrung. 


Gezüchtigt wird er durch den Schmerz 
Auf feinem Lager, 
Durch Pein in feinen Beinen 
Unaufhörlich. 
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21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29, 


30, 
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Verabjcheun läßt 
Sein Leben er dag Brob 
Und feine Seele 
Die erfehnte Speife. 


Verzehret wird fein Fleiſch, 
Und ſchwindet hin, 
Entblößet werden feine Knochen, 
Die man fonjt nicht fah. 


Dem Grabe naht fid 
Seine Seele, 
Gein Leben fi 
Dem Todesbringer. 


Menn dann für ihn ein Engel fpricht, 
Einer von den Taufenden, 
Die den Menſchen jagen, 
Was recht ift, 


Und er erbarmet fi 
Seiner und ſpricht: 
Erlöf ihn von dem Grab, 
Ich bin verjöhnt; 


Dann blüht fein Fleisch, 
Wie in der Anabenzeit, 
Er kehrt zurüd 
Zu feiner Jugend Tagen. 


Er betet zu dem Höchften, 
Und der ift ihm gnäbdig, 
Und läßt ihm fchaun fein Angefidht in Wonne, 
Und giebt dem Menfchen feine Unschuld wieder. 


Da finget vor den Menſchen er und fpricht: 
Gefündigt hatt’ ich 
Und das Redht verkehrt, 
Und doch warb mir das Gleiche nicht vergolten. 


Erlöfet hat er meine Seele 
Vom Herabgehn in das Grab, 
Und mein Leben 
Erblidet noch das Licht. 


Sieh! diefes Alles 
Das thut Gott 
Wohl drei mal 
An dem Menjchen, 


Um abzuwenden feine Seele 
Don dem Grabe, 
Ihn zu erleuchten 
Mit dem Licht des Lebens, 


31. 


32. 


33, 
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Merk' auf, Hiob! 
Höre mich! 
Schweige ſtill! 
Denn ich will reden. 


Haſt du noch Worte, 
So antworte mir; 
Rede doch nur 
Denn ich wünſche dich zu rechtfertigen. 


Wenn aber nicht, 
So höre du auf mich; 
Schweige ſtill, 
Ich will dich Weisheit lehren. 


XXXIV. 
Und es antwortete Elihu und ſprach: 


Vernehmt ihr Weiſen 
Meine Worte, 
Und ihr Verſtänd'gen 
Hört auf mich. 


Denn das Ohr 
Prüfet die Reden, 
Wie der Gaumen 
Schmecket die Speiſe. 


Laſſet uns 
Suchen das Recht 
Und erörtern miteinander, 
Was da gut iſt. 


Denn Hiob ſpricht: 
„Gerecht bin ich, 
„Aber Gott 
„Entzieht mir mein Recht. 


„Mein gutes Recht 
„Soll ich verlängern; 
„Mein Schmerzenpfeil 
„Iſt unverſchuldet“. 


Was iſt doch Hiob 
Für ein Mann! 
Läſtrung ſäuft er 
Gleich wie Waſſer, 


Macht Gemeinſchaft 
Mit Uebelthätern, 
Und geht dahin 
Mit den Gottloſen. 
21 
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9. Denn er fpridt: 
„Nichts nützt es Einem, 
„Wenn er ſich befreundet 
„Mit dem Allmächtigen.“ 


10. Drum ihr verſtänd'gen Männer, 
Hört mich an! 
Fern iſt Gott von Ungerechtigkeit, 
Fern von Unbill der Vergelter.“) 


11; Denn nad feinen Werfen 
Vergilt er dem Erdgebornen, 
Und nad des Menjchen Wandel 
Nichtet ſich fein Geſchick. 

12. Ya fürwahr! 

Gott thut nicht Unrecht, 
Und der BVergelter 
Beugt nicht das Recht. 


13. Wer unterfucht 
Ueber ihm die Erbe? 
Mer hat gegründet 
Das ganze Weltall? 


14. Wenn er dädhte 
Nur an fich felbit, : 

Seinen Geift und Lebenshauch 
Zög er in fich zurüd, 

15. Sterben würde dann 
Auf einmal alles Fleifch, 

Und ber Erdgeborne 
Kehrt! in den Staub zurüd. 

16. Halt du Verſtand, 

So höre diefes, 
Und merfe auf die Laute 
Meiner Rede. 

17. Kann einer denn regieren, 
Der das Recht haft? 

Und willſt du den gerechten Herrn 
Zum Frevler machen? 

18. Ihn, der zum Kön’ge ſpricht: 
Nichtötwürdiger! 

Ihr Frebler! 
Zu den Fürften? 

19. Der nit Partei nimmt für die Herrfchenten, 
Den Reihen vor dem Armen nicht bevorzugt? 
Denn feiner Hände Werk 
Eind fie ja alle. 


*) Schadai, [zavrodorng, satisfactor. Hesych. 
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20. Sie fterben plöglich, mitten in der Nacht, 
Die Völfer taumeln und vergehn, 
Defeitiget wird der Gewalt'ge, 
Nicht durch Menfchenhand. 


21. Denn feine Augen ruhen 
Auf des Menfchen Wegen 
Und alle feine Schritte 
Siehet er. | 


22. Nicht Finfterni, 
Nicht Todesſchatten 
Verbirgt vor ihm 
Die Uebelthäter. 


23. Er brauchts dem Menſchen 
Nicht erſt aufzulegen,*) 
Daß er bingehe 
Ins Gericht vor Gott. 


24. Er fchmettert die Gewaltgen nieder 
Ohne Unterfuchung, 
Und feßet andere 
An ihre Stelle, 


25. Weil er kennet 
Ihre Thaten, 
Kommt des Nachts er 
Und zermalmt fie. 


26, Für die Frevel 
Züchtigt er fie, 
Deffentlich, 

Bor aller Augen; 


20 
-? 


Darum weil von ihm 
Sie abgewichen, 
Und auf alle feine Wege 
Nicht geachtet; 


28, So daß zu ihm war aufgeftiegen 
Des Armen Gefchrei, 
Und der Bebrängten Ruf 
Bon ihm gehört ward, 


29, Und blieb er babet ruhig, 
Mer will ihn verdammen? 
Verbirgt fein Antlitz er, 
Wer kann ihn jchaun? 


en *) Jaschim, imponere. Der Menfch geht ſchon won ſelbſt, ohne daß Gott ihn 
etwa durch einen Gerihtsboten citiven läßt, unausbleiblich dem Grabe entgegen. 


21*® 
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30. So macht er’s mit den Völkern, mit den Menſchen, 
Mit der Herrfchaft 
Der Gottlofen, 
Mit den PVerführern des Volkes, 


31. Darum ſprich 
Alfo zu Gott: 
Ich vermaß mich, 
Will nicht mehr freveln. 


32. Was ich nicht einfeh 
Lehre du mich, 
That ich Unrecht, 
Will's nicht mehr thun. 


33. Oder ſoll er's etwa machen, 
Je nach dem du ſprichſt: ja — nein? 
Nicht wie er will? 
Was du weißt, das ſage. 


34. Es ſagen mir 
Verſtänd'ge Leute 
Und ein weiſer Mann, 
Der mich gehört: 


35. Hiob redet 
Ohne Einficht 
Und feine Worte haben 
Keinen Einn. 


36. Möchte geprüft doch werben 
Hiob ohne Unterlaß! 
Db feiner Gegenreden 
ft er ein gottlofer Mann. 


87. Denn er fügt zu feiner Sünde nod Empörung, 
Höhnet ung, 
Und bört nicht auf mit feinen Neben 
Gegen Gott. 


XXXV. 
1. Und es antwortete Elihu und ſprach: 


2. Meinft du denn, 
Entfchieden fei der Streit, 
Indem du ſagſt: 

Ich bin geredit vor Gott? 


3. Meil du fpridit: 
Mas hat es mir geholfen, 
Was nüßt es mir, 
Daß ich nicht fündigte? 


11, 


12. 


11. 
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Nun ich will dir 
Antwort geben, 
Und mit dir 
Deinen Freunden. 


Blid’ auf zum Himmel 
Und betrachte ihn, 
Und ſchau die Wolfen an 
Hoch über dir, 


Menn bu gefünbigt haft, 
Mas thut es ihm? 
Wenn deiner Miffethaten viele find, 
Was fann’s ihm fchaden? 


Bift du gerecht, 
Mas nützt ihm das? 
Empfängt er dadurch was 
Aus deinen Händen? 


Den Menfchen, der dir gleich, 
Den trifft bein Frevel, 
Dem Menſchenſohne nützt 
Deine Gerechtigkeit. 


Ueber große Bebrüdung 
Schreien fie, 
Um Hilfe rufen fie 
Gegen die Macht gar PVieler. 


Dod feiner fagt: 
Wo ift Gott, mein Schöpfer, 
Der Yubelfang giebt 
Mitten in der Nacht, 


Der uns untermweifet 
Vor den Thieren der Erbe, 
Und vor den Vögeln bes Himmels 
Ung Weisheit Iehrt. 


Da fchreien fie, 
Und er erhört fie nicht, 
Im Angeficht 
Des Uebermuths der Böfen. 


Es iſt umfonft, 
Gott löſt ſie nicht, 
Und der Allmächtige, 
Er ſieht es nicht, 
Viel wenger, wenn du ſprichſt: 
Ich ſeh' ihn nicht. — 
Die Sache liegt ihm vor, 
Erwart' es nur. 
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15. Doch,weil er nicht 
Sin feinem Zorn fie heimfucht, 
Soll er nicht fennen 
Shrer Sünden Menge, 


16, Und Hiob reift vergeblich 
Seinen Mund auf, 
Macht viele Worte 
Ohne allen Sinn. 


XXXVL 
1. Und Elihu fuhr fort und ſprach: 


2. Wart' auf mich ein wenig, 
Ich will dirs zeigen; 
Denn noch hab' ich für Gott 
Worte genug. 


3. Holen will ich meine Weisheit 
Von ferne her, 
Und meinem Schöpfer 
Recht verſchaffen. 


4. Denn wahrlich nicht lügenhaft 
Sind meine Reden, 
In Weisheit ein Vollkommener 
Spricht mit dir. 


5. Sieh! Gott iſt groß, 
Doch er verachtet nichts, 
Groß iſt er 
An Kraft des Geiſtes. 


b. Nicht läßt am Leben er 
Den Frevelnden, 
Recht dem Bedrängten 
Schaffet er. 


7. Er zieht nicht vom Gerechten feine Augen ab, 
Und feßet fie zu Kön’gen auf den Thron, 
Und ftellt fie feft für immer, 
Und werben hoch erhoben. 


8. Doch wenn gebunden fie 
Mit Ketten find, 
Wenn fie gefangen find 
Sin Leidensbanden, 


9, So lehrt er fie erfennen 
Ihre Thaten, 
Und ihre Sünden, 

a Weil fie übermüthig waren. 
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10, Und öffnet ihre Obren 
Für die Warnung, 
Und ermahnet jie, 
Vom Unrecht abzulajien. 


11. Wenn fie hören und fich fügen, 
Sp enden ihre Tage fie im Glüd, 
Und ihre Jahre 
Im Genuß ber Freude. 


12, Menn aber fie nicht hören, 
So fallen fie ing Schwert 
Und gehen unter 
Durch ihren Unverftand. 


13. Nur die ruchlofen Herzen 
Hegen Born; 
Eie flehen nicht, 
Wenn er fie feflelt. 


14. Es jtirbt Schon ihre Seele 
Sn der Jugend, 
Und unter den Gefchänbeten 
Vergeht ihr Leben. 


15. Den Leidenden entrüdt er 
Seinen Leiden 
Und öffnet in der Drangfal 
Ihm die Obren, 


16. Auch dich zieht er aus der Bedrängniß Schlund 
In's Freie hin, wo nichts dich mehr beengt, 
Und wo du ruh'ſt an deinem Tiſch 
Voll fetter Speiſe. 


17: Doch wenn du haft erfüllt 
Des Frevlers Urtheil, 
Sp werden Urtheil und Gericht 
Sich unterftügen.*) 


18. D, möchte doch der Zorn 
Did nicht zum Hohn verführen, 
Und die Größe des Löfegeldes 
Dich nicht verleiten!**) 


*) Jitmokhu, unterftüßen, vervollſtändigen. Wenn du dich des Frevels ſchuldig 
gemacht baft und werth biſt ber Verurtheilung, fo wirft du auch verurtheilt und gerichtet 
werten. Auf das Urtheit wird das Gericht folgen. 


**) Besapheq, zum Hohn. Möchte die Erbitterung gegen Gott dich nicht zur Ber- 
höhnung feiner Rathſchlüſſe verführen, und das große Löſegeld (kopher), das bu a durch 
feine ſchweren Leiten entrichteft, dich nicht zum Anrecht verleiten. 
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19. Iſt ihm etwa bein Reichthum ſchätzenswerth? 
Nein, nicht das Gold, 
Nicht alle Macht 
Deines Vermögens.“) 


20. Verlange nicht ſo 
Nach der Nacht, 
Die Völker ſelbſt 
Bon ihrer Stelle rückt.**) 


21; O hüte dich, den Blick 
Zu richten auf das Böſe! 
Denn das reizt dich ſchon zu ſehr, 
Ob deiner Noth. 


22. Sieh! Gott erhebet ſich 
In feiner Macht! 
Wo ift ein Herrfcher, 
Eo Wie er? 


23. Mer zeichnet ihm bor 
Seinen Meg? 
Mer fagt zu ihm, 
Du thateſt Unrecht? 


24. Denf nur darauf, 
Daß du fein Merk erhebft, 
Das vor fich ſehn 
Die Menfchentinder. 


25. Die Erdenföhne alle 
Schaun es an, 
Der Mensch erblidt es 
Bon der Ferne. 


26. Sieh! Gott ift groß 
Und unbegreiflic, 
Und unerforfchlich 
Seiner Jahre Zahl. 

27; Er ziehet hinauf 
Die Tropfen der Wajfer, 
Eie fließen als Negen 
Aus der Luft. 

28, Sie riefeln herab 
Aus den Molfen, 
Sie träufeln nieder 
Auf die Menfchenmenge. 


*) Durch Geld und Gut und alles Vermögen kannſt du dich nicht von ber Strafe 
Iostaufen, ſondern — was zwiſchen den Zeilen zu leſen ift — durch wahre Buße und 
Befferung. 


**) Die Nacht, welche die Völker von ihrer Stelle binmwegridt, beſeitigt, ift Der Top, 
. 
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Und wer begreift 
Das Berſten der Wolfenmaffe, 
Wer das Krachen 
Seines Zeltes? 


Sieh! er breitet aus 
Sein Licht über ſich, 
Und bedecket ſich 
Mit den Tiefen des Meeres. 


Denn damit ſtrafet 
Er die Völker, 
Und giebt Nahrung 
Im Ueberfluß. 


Mit beiden Händen 
Faßt er den Blitz, 
Und ſchleudert ihn hin 
Auf ſeinen Feind. 

Ihn verkündet 
Das Rollen da oben, 
Die Heerde vernimmt's, 
Wenn er über ihr aufſteigt. 


XXXVII. 

Ja davor 
Erbebt mein Herz, 
Springet hoch 
Von feiner Stelle. 

Hört nur, hört 
Das Donnern feiner Stimme, 
Und wie das Grollen geht 
Aus feinem Munde! 


Durch den ganzen Himmel 
Fährt er dahin, 
Und leuchtet fort 
Bis an der Erde Grenzen. 


Ihm nach brüllt feine Stimme, 
Donnert die Stimme feiner Herrlichkeit, 


Und er zögert nicht, 

Hören zu laſſen feine Stimme. 
‘a, e3 Donnert Gott 

Mit feiner Etimme wunderbar, 

Thut große Dinge, 

Und wir begreifen’3 nicht. 


Zum Schnee Spricht er, fall’ auf die Erde 
Und zu den NRegengüfjen ebenfo: 


Die Negengüffe 
Sind feine Madt. 
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7; Unter aller Menſchen Händen 
Verſiegelt er fie*), 
Daß alle Menfchen willen, 
Das fei fein Werk. 


8. Da geht das Wild hin 
In fein Lager, 
Und in feinen Wohnungen 
Nuhet es. 


9, Von Mittag ber 
Kommt der Sturm, 
Und von Mitternacht 
Kommt die Kälte. 


10. Durch Gottes Athen 
Entiteht das Eis, 
Und des Waſſers Breite 
Wird eingeengt. 


11, Auch mit Feuchtigkeit 
Belaftet er die Wolkenmaſſe; 
Er fäet aus 
Die Molfe feines Lichts.**) 


12. Sie dreht fih nach feiner Lenkung herum, 
Um auszurichten Alles, 
Mas er gebeut, 
Auf diefem Erdenrunde, 


13. Bald zur Geißel 

Für fein Land, 

Bald zur Wohlthat 

Schickt er fie hin. : 
14. Darauf höre 

O Hiob! 

Steh, und erfenne 

Gottes Wunder. 


15. Weißt du, was Gott 
Mit ihnen will? 
Und wann es leuchten wird, 
Der Wolfe Licht? 


16. Begreifeit du 
Der Wolfe Schweben, 
Das Wunder deifen, 
Der vollfommen it an Einficht? 


en. Jachthom, er verfiegelt die Negengüffe, das Waller, den Menſchen umter deu 
Händen, durch eine Eispede. Ein ſchönes, Fühnes Bild für die Natureriheinung des Froſſes 

Anan oro, die Wolke feines Lichtes, des Blitzes, die von eleltrifcher Materic an- 
gefüllte Gewitterwolle. 


Ir. 
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Wie dir heiß erden 
Deine Kleider, 
Menn’s ſchwül wird auf der Erde 
Vom Mittagswind? 


Haft ausgebreitet du 
Mit ihm den Himmel, 
Daß feit er warb 
Wie ein gegoßner Spiegel? 
So lehr' uns doch, 
Was wir ihm ſagen ſollen? 
Wir legen ihm nichts vor 
In unſrer Finſterniß. 


Wird man's erzählen ihm, 
Daß ich geredet? — 
Will wohl ein Menſch, 
Daß er vernichtet werde? 


Wir können in das Licht nicht ſehn, 
Das an dem Himmel leuchtet, 
Wenn der Wind vorüber ging 
Und ihn reinigte. 


Aus dem Norden 
Kommet das Gold; 
Um Gott herum 
Iſt furchtbare Pracht. 

Den Allmächtigen finden wir nicht. 
Der Hocherhabne an Macht, 
An Recht und Fülle der Gerechtigkeit 
Antwortet nicht. 


Darum fürchten ihn 
Die Menſchenkinder; 
Er ſieht auf keinen 
Der Hochweiſen. 


Die Ortönamen in der görligiihen Haide 
und Umgegend. 


Ein Beitrag zur Beantwortung ber Frage nach den Urbewohneru ber Laufitz. 


Die görliger Haide, in die wir bier einen etymologiſchen Spaßiergang 
unternehmen, bat 124240 Morgen Flächeninhalt und ift, mas die 114000 
Morgen Wald betrifft, von Nord nah Eid und von Dit nad Welt, jeit 
dem Jahre 1825 von durchgehauenen Linien durhichnitten, welche je 400 
Ruthen von einander entfernt, den ganzen Wald in ohngefähr 130 Quadrate 
von Y/; Quadratmeile zertheilen, deren jedes mit einem bejonderen Namen 
benannt worden ift. Neuerdings find zwijchen den alten Linien in einer 
Entfernung von 200 Ruthen von denfelben neue Linien gezogen, und dadurch 
die ganze Haide in ca. 523 Jagen, je zu 222 Morgen, getheilt worden. 
Die Namen jener größeren Quadrate oder Dijtricte ftammen zum Theil aus 
uralter Zeit und bieten werthvollen Stoff zu völfergefchichtlichen Forichungen. 
In der Negel bezeichnen diefe Namen irgend eine Ortseigentbümlichkeit, und 
viele derjelben Elingen fo böchit fremdartig, daß fie einer Erklärung um fo 
benötbigter ericheinen, als der urfprüngliche Wortlaut je länger je mehr ver- 
dunfelt und die wahre Bedeutung zu ermitteln von Fahr zu Jahr immer 
jhwieriger wird. Die bier verſuchte Erklärung diefer Namen wird in 
demjelben Grade auf Nichtigfeit Anipruch machen dürfen, al3 fie durch die 
Dertlichkeit gerechtfertigt und beitätigt wird. Dabei gewährt es einen eigenen 
Reiz, an der Hand der Sprachforſchung Zeiten und Völkern nadhzuipüren, 
von welchen Feine Chroniken und Weberlieferungen unjers Landes Kunde 
geben, und über Jahrhunderte, welche hiſtoriſche Nacht bededt, ein Licht, ivenn 
auch nicht das volle Tageslicht, jo doh die Dämmerung aufgehen zu laſſen. 


1. In und vor der Haide. 


Aſchwald, da wo die Ehaufjee von Lauban in die görliger Eifenbahn 
und diefe mit der berliner zuſammen in den Eohlfurter Bahnhof einmündet. 
Urfundlih kommt der Name zuerit 1506 in einer Enticheidung des Tal. 
Statthalters zwifben „Hartwig von Noftig und dem Erkamen Nate der Stat 
Görlitzs“ vor. Aſch, althbochdeutich asc, asch, asche, in Oberdentichland 
Aſche, in Franken und Alemanien Aſch, ift die Eiche, der Aſchwald mithin ein 
_ Eihenwald. Die diefem Walde den Namen gaben, redeten alfo die Sprade 

der Oberdeutichen, namentlich der Franken und Alemanen, während die gegen: 
wärtigen Veranbner der Haide und der ganzen Lauſitz mit den Niederdeutichen 
Eiche jagen. Der Eſcheberg und die Eſchwieſe haben aljo ihre Namen 
erit in neuerer Zeit \erhalten. Aſch beißt auch ein Ort im Canton Zürich 
und ein Marftfleden in Böhmen. 


N 
% 
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Nesprig iſt ein Ort, wo viele Aespen oder Zitterpappeln wachſen. 

Beermwieje, an der rauichaer Feldmark, jedenfalls von den Moos» 
beeren, die auf ihr, oder den Brombeeren, die an ihren Rändern wachſen, 
jo benannt. 

Baje- oder Bejeweg, zieht fich von Nieder-Penzighbammer nad Roth— 
waſſer in einer Vertiefung bier und da durd) Wiefen und an Brüdern hin. 
Wenn die Volksſprache das uriprünglide Wort, wie fo oft, rein erhalten hat, 
und Baſeweg das richtige ift, dann fann es nur aus dem im Englijchen und 
Franzöſiſchen erhaltenen keltiſchen bas, nieder, erklärt und als der niedere 
Weg gedeutet werden. Da das aber einen entiprechenden oberen Weg voraus: 
jegen würde, e3 jedoch einen jolchen hier nicht gibt, fo ijt der wahre Name 
der Beſeweg, al3 auf welchem die Bejenbinder vornehmlich ihre Gerten aus 
der Haide holen und ihre Waare feil tragen. 

Beutediitrift, befteht jeßt nicht mehr. Beute iſt ein aus einem 
Baumrumpfe verfertigter Bienenjtod. Im Beutediftrift hatten alſo Zeidler 
ihre Bienenbeuten aufgeitellt. 

Biela. Zwei Dörfer führen diefen Namen: Nieder» oder Wendiſch— 
Biela und Ober- oder Tyr- auch Deutich-Biela, beide an der Biela, aber 
zwei Meilen von einander gelegen, diejes an der Quelle, jenes an der Mündung 
de3 Bielbachs in die Neibe, In den Urkunden, welche freilich nicht hinter 
das Jahr 1491 zurückgehen, hießen dieſe beiden Dörfer Bela oder Beela.*) 
Das feltiihe Wort bel, bil (ſanskr. bhal hell, von bhä, jcheinen, leuchten, 
litth. balui, weiß jein, firchenjlaviich belu, weiß) bedeutet urſprünglich hell, 
weiß, rein und bezeichnet in Folge des Beldienjtes**) etwas Heiliges, wie 
der Bielerfee in der Schweiz, der Bilftein und die Stadt Bielefeld in Weſt— 
falen und die vielen Bilfteine im Gebiet des Vogelsberges in Heffen befunden, 
weldhe ihre Namen zweifelsohne dem Feltiichen Naturdienite verdanfen. Dem: 
nad bedeutet bel & oder bil & fo viel als Weißwaſſer. Daß aber unferer 
Biela auch der Begriff der Heiligkeit zufommt, und daß namentlich) die Quelle 
derjelben in beidnijcher Zeit eine heilige Stelle und Opferftätte geweſen, be- 
weiſt der Umijtand, daß man bei der Ehriftianijirung des Landes das dhriftliche 
Gotteshaus, mit fchonender Nüdficht auf den frommen Sinn und auf die 
Anhänglichkeit der Neubelehrten an ihre früheren Heiligthümer, grade auf 
den gi el baute, an deſſen Fuße das heilige Bächlein aus mehreren ziemlich 
ſtarken Quellen entipringt. Denn Flüffe und Bäche, mebr noch Quellen und 
Seen waren bei den Heiden aller Völker und Zeiten heilig, namentlich bei 
den Völkern indogermaniihen Stammes. Daß aber jchon die Kelten und 
nit erjt die viel jpäter eingewanderten Slaven dem Bade den Namen Biela 
gegeben haben, geht daraus hervor, daß das um die Quelle dejjelben herum 
gebaute Dorf mit einem keltiſchen Namen, nehmlich Tyr-Biela, benannt 





*) Folglich find die Dörfer Biela zu ichreiben und nicht Bielau, denn fie heißen 
nirgends im den Urkunden Bilawa. 

**) Bel, Baal, der Sonnengott, ift der ältefte der beibnifchen Götter. Die Sage vont 
Belnsthurme reicht im die Anfänge der Menichheitsgeichichte hinauf und noch lange nach Chrifti 
Zeit wurde Bel von ganzen Bölfern verehrt. Auch die Kelten gehörten zu feinen Anbetern, 
nicht minder die Slaven, bie fich ben Nanıen Bel aus ihrer Sprade von bialy, weiß, als 
guten Gott erllärten und dieſem dualiftiich einen cZerny böh, einen ſchwarzen böjen Gott 
— En Jedem der beiden weihten fie bier im ber Yaufig einen Berg zu feinen 

rue Heiligtbume, den Bielbog und ber Gzernebog bei Bautzen. Der nordiſche Balder iſt 
ber Reine, ber lichte Sonnengott, der alte Baal oder Bel, 
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worden ift. Tyr, Taur, Tor, iſt ein keltiſches Wort, das im Altdeutichen 
tur, und im Angelſächſiſchen und Engliihen tor lautet und wie das dhald. 
TO Berg, Turan, Tauern, turris, Thurn, etwas Hohes bedeutet. Und Tyr— 
Biela heißt das Dorf heute noch, nicht Dürr-Biela; denn es liegt in einer 
ihönen grünen Aue und it nichts weniger als dir. Haben jedoch Kelten 
dem Dörfchen an den Bielaquellen den Namen Tyr= d. h. Ober-Biela ge 
geben, jo geſchah die offenbar zur Unterjcheidung von dem anderen Biela 
am Ausfluß des Bielbaches, folglih muß Nieder-Biela jchon beitanden haben 
und ebenjo wie Ober-Biela von Kelten und kann nicht erft von Slaven ge- 
gründet und benannt worden fein. Daß in einem Lande, wo lange vor den 
Slaven germaniihe Stämme, die Slaven aber nur zerjtreut und kurze Zeit 
gewohnt, Biela als Bachname germanischen und nicht, wie in urjlavifchen 
Ländern, ſlaviſchen Uriprungs ift, das bezeugt der Name Bielach, weldyen 
ein Wäflerchen ober dem wiener Walde führt; denn zu der Zeit, als die 
Deutſchen das Waller ach nannten, da waren nod) feine Slaven ins Land 
gefommen. Die nah Auswanderung der Deutichen die Neiße entlang ſich 
anfegenden Slaven fanden aljo an der Unter-Biela Schon ein Dorf mit Namen 
Bele oder Bile vor und hörten in diefem den auch bei ihnen gewöhnlichen 
Bad)» und Ortsnamen Biala wieder und behielten ihn bei, indem die Be- 
deutung diejelbe blieb, da ja in ihrer Sprache bely, bialy weiß beißt. Bis 
nad Ober-Biela aber drangen die Slaven nicht vor, das blieb, wie auch 
Ihon Langenau, deutih und erhielt daher zum Unterjchiede von der Wen- 
diichen Bele den Namen die Deutjche Bele. 

Bläder ſ. Laubſch. 

Boibruch an der neuhammerſchen Feldmark. Das Wort boi kommt 
in keiner andern Sprache als in der keltiſchen mit einer angemeſſenen 
Bedeutung vor und heißt daſelbſt Erhöhung, Anhöhe. Und in der That 
ziehen ſich die ſogenannten Sandberge wie eine Düne zwiſchen dem großen 
und kleinen Boibruche in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt hindurch. 
Die Bojer, Boii, ihrem Namen nach Bergbewohner, ein galliſches Volk 
(Caes. bell. gall. I. 5), beſaßen nach Vertreibung der früheren germaniſchen 
Bewohner das von Bergen und Wäldern wie mit einem Walle umgebene 
und aud im Innern bergreihe Yand, Bohemia, wo die Berge zu Haufe find. 
Auch die öftlihen Theile der Alpen waren von Boiern bejegt (Strabo 4). 

Brämen laut der Karte, in der Volksſprache Bramen. Obmopl 
nun das Wort Bräme im UOberdeutichen wirklih vorkommt. und Rand 
bedeutet und im Forſtweſen der mit Laubholz bewachſene Rand eines Feldes 
Waldes oder einer Wieſe Bräme und Brame genannt wird, jo verdient 
do die Ableitung vom abd. bräma Dornſtrauch, namentlih Brombeer- 
jtraud den Vorzug, weil in dem betreffenden Diftrifte Ränder obiger Art 
nidht, wohl aber dejtomehr Brombeerfträuder find nnd weil die Haidebewohner 
die Brombeerranfen noch heute Bramen nennen. Wenn nun auch bier zu 
Lande die den Pferden jo lältigen Bremjen von dem gemeinen Manne 
Bramen genannt werden, jo find Bremſen doch eine den Nadelwäldern und 
jomit der ganzen Haide gar zu allgemein eigenthümlidhe Plage, als daß 
grade nur eine Stelle derjelben danach hätte benannt werden jollen. 

Brand, ganz allgemeiner Waldname vom keltiſchen bran, Wald. Das 
ganze Brandrevier unterjcheidet fich von den anderen durch feinen fliegenden 
Sand. Ein eben folcher fandiger Diftrikt ift der grüne Brand. Auch der 
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Brand in der ſächſiſchen Schweiz ift von derjelben Beſchaffenheit. Es fcheint 
überhaupt, daß die Kelten bejonders diejenigen Wälder und Waldſtellen mit 
dem Worte bran bezeichneten, deren Boden vorzugsweile aus brennendem 
Sande beftehbt. Beiläufig jei noch erwähnt, daß der Name Branden- 
burg eine Zuſammenſetzung des Eeltiichen bran und der flaviichen Ueber— 
jegung diejes Wortes bör (pr. bur) Wald ift: Beweis, daß in Brandenburg 
vor den Slaven Kelten gewohnt, grade jo wie bier in der Laufig. 
Butterdiftrikt; in ihm berühren ſich die waldauer und rothwafler 
Grenze. Das Wort Butter in diefer und ähnlichen Verbindungen wie 
Butterberg, Buttereiche iſt unzweifelhaft verderbt aus einem im englijchen 
butt und im franzöfiihen bout, Grenze (MD und IND abſchneiden, abmefjen, 


endigen) erhaltenen keltiſchen Worte, das ſich die fpäter eingeivanderten 
Deutſchen aus Unkenntniß der uriprünglichen Bedeutung, e8 in Butter ver- 
wandelnd, zum Verftändniß brachten und mundreht machten. Das Volk 
macht ſich überall fremde Laute durch eine Art von Etymologie verſtändlich 
und hört die Klänge jeiner eigenen Mutterfprade in ganz fremden Idiomen. 
Dieje ſogenannte Volksetymologie tritt auf als das Uebertragen ausländijcher 
oder vergangenen Sprachperioden angehöriger Wörter in faßbare und ver: 
ftändliche Begriffe, wodurch diejelben einen Sinn erhalten, der wohl die 
populäre Wißbegier befriedigt, aber nicht den Forſcher. Außer zwei Butter: 
bergen bei Langenau und einem bei Kieslingswalde und einer Buttereiche 
bei Nieder-Neundorf als Grenzinerfmalen gibt es in diefer Gegend auch noch 
eine Buttereihe auf der Grenze zwilchen dem niederbielauer Bergbauergute 
und dem tormersdorfer Tehnvorwerfe, deren Stubben noch heute vorhanden 
it. Da alle Butterberge und Buttereihen ganz entſchieden Grenzzeihen find, 
jo kann gegen die Ableitung des Mortes von einem Feltiichen Worte butt 
nad) dem Zeugniſſe der engliichen und franzöfiihen Sprache, bei der völligen 
Abweſenheit eines derartigen altdeutichen, jchlechterdings fein Zweifel auf: 
fommen und erjcheinen alle anderen Erklärungen durch Butteropfer und der: 
gleihen als unzureichende Vermuthungen. (S. Laujit. Magazin Bd. 40. 
S. 367., Bd. 41. ©. 88.) 

Diemsdorf bei Neubammer bat Ichwerlih feinen Namen von einem 
Herrn Timo, weil in der ganzen Haide fein einziger Ort nad einem Beſitzer 
genannt ift, jondern von Timo, einer Pflanze, die auch Ringel hieß und von 
Graff in feinem ahd. Sprachſchatze als Heliotropium bezeichnet wird. Der 
Sonnenwendeblumen giebt es mehrere Arten. Dasjenige Heliotropium, welches 
auch Ningelblume beißt und die große Sonnenblunte Helianthus annuus ift, 
ftammt aus Amerika und ift erit am Ende des 16. Jahrhunderts in Europa 
befannt geworden. Was man zu jener Zeit, als Timo und Ringel gleich- 
bedeutend waren, Ningel hieß und zu den Solfequien rechnete, iſt die an allen 
Wegen häufige blaue Cichorie oder Wegwarte, welche die altdeutichen Väter 
der Botanik (Brunfels, Tabernämontan u. A.) Sonnenwirbel, Sonnenbraut, 
Sonnentweifer nennen. Dann aber wäre der Name Timsdorf zu fchreiben, 
was bei der befannten Bequemlichteit der Laufiger in Unterjcheidung der 
Aussprache des D und # Fein Bedenken erregt. Im Slaviſchen heißt dym 
Dampf, Rauch, Dualm; demjany, Thymian. 

Dorſel bieß früher ein Diftrift im waldauer Neviere, der fammt dem 
daneben gelegenen Beutediftrifte eingegangen iſt. Das jo höchſt fremdartige 
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Wort Dorjel ftammt obnfehlbar von dem gothifchen thaursu, tie e8 bei 
Ulphilas mit dem Begriff dürr vorkommt (griehiih How, im älteften Latein 
torrus) zur Bezeihnung eines dürren, trodenen, unfruchtbaren Etüd Landes. 
Alfo Schon zur Gothenzeit war unfere Haide bewohnt (ſehe unten Haufter). 
Daß die Dörfer Thuriy (1501 Turza) bei Rojenberg, Thurze bei Natibor, 
bei Nybnit, bei Beuthen, bei Lublinig defjelben Wortſtammes find, unterliegt 
feinem Zweifel. 

Der dürre See oder Dürrenjee bei Brand und die dürren 
Wieſen öjtlih von den Gelblachwiejen eriftiren nur noch dem Namen nad; 
fie fowie die dDürren Berge befinden ſich allefammt auf dem Brandreviere 
und heißen alle drei dürr in der doppelten Bedeutung von hoch (tyr) und 
troden. Tyr ward der See jelbitverjtändli wegen feiner hohen Lage ge: 
nannt, wie der Dörreborn bei Neubrunslar in Heſſen; jegt aber fommt ibm 
der Name Dürrjee auch wegen jeiner Trodenheit zu, denn er it völlig aus: 
getrodnet. Wie viele Jahrhunderte mögen verfloſſen fein feit jener Zeit, daß 
bier ein See wogte, wo ſich zu Ende des vorigen Jahrhunderts nur noch ein 
waſſerarmes ziemlich trodenes Bruch befand, das, feitdem in Ader umgewandelt, 
nur noch an feiner tiefiten Stelle feucht iſt. Verwunderlich bleibt es noch 
immer, daß in diefer trodenen Umgebung ein Duell fich findet, der auch in 
der trodenen Jahreszeit nicht verfiggt: der fogenannte Quellborn. 

Die Wiejen an diefem nunmehr dürren See find natürlich mit der Zeit 
auch dürre Wieſen geworden, jo dürr, daß man fie jelbit als Wiejen bat 
— und ſich bewalden laſſen; fie find alſo bereits größtentheils auf— 

eforſtet. 

Bei den dürren Bergen iſt es zweifelhaft, ob ſie ihren Namen dem 
keltiſchen tor, Berg, oder ihrer dürren Beſchaffenheit verdanken. Im erſtern 
Falle fänden wir hier in den Tyrr-Bergen dem fremd gewordenen alten 
Stammworte tor gleich die Ueberſetzung Berg beigefügt. Dürrwalde bei 
Senftenberg heißt wendiſch suchy gözd und der Dürrſtein in Böhmen suchy 
kamen von suchy, troden, siecus. Der Dürrenftein, jene Burg zwiſchen der 
Salza und Ems, in welcher Richard Löwenherz gefangen jaß, läßt ebenſowohl 
die Deutung vom ahd. durri, dürre, als vom feltiichen tyr, hoch, zu. 

Egeljee oder richtiger Egiljee. Die Gewäſſer der Haide und Um— 
gegend waren zwar ehemals reih an Blutegeln, die freilich alle längſt weg— 
an Jind, dennoch jcheint der See jeinen Namen nicht von den Blutegeln 
erhalten zu haben, da diejer Name viel, viel älter iſt als der medicinijche 
Gebraud der Blutegel. Graff führt in jeinem ahd. Sprachſchatze den Orts— 
namen Egilfee auf: Beweis von dem hohen Alter diejes Namens, der alio 
wol auf das keltiſche egl, Adler (engl. eagle, franz. aigle, lat. aquila) zurüd- 
zuführen iſt. Der legte in der görliger Haide geichoflene Adler wird nod) 
heute in der Naturalienfammlung der oberlaufigiihen Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften aufbewahrt. 

Einjiedlerberg bei Stenfer. Auf demfelben lebte noch 1521 ein 
Einfiedler. 

Gail- oder Geilfurth im Kumigflüßchen. Goile oder Gaule beißt 
auch ein Nebenflüßchen der Pließnig im eigenschen Kreife, füdlih von Lugau 
in den Farniichen Alpen giebt e8 ein Gailthal und im württembergiſchen 
Franken einen Gailsbadh und ein Gaildorf am Kocher, jowie ein Galls- 
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bad in Oberöfterreih. Dieſe Namen deuten unverkennbar auf Wafler bin. 
E3 kann alfo nur diejenige Ableitung die richtige fein, welche die Bedeutung 
Waſſer nad irgend einer Seite hin ergibt. Nun ift aber das Wort Galle 
in der Bedeutung de3 Duelligen, Feuchten und Naſſen ſehr alt und jo ge- 
bräuchlich, daß die Sprache gradezu das Wort Wafjergalle zufammengejegt 
bat und damit eine naffe Stelle im Ader ſowie eine regenverheißende Luft- 
eriheinung am Himmel bezeichnet, nehmlich ein am Horizont erfcheinendes Stüd 
Regenbogen. Das hohe Alter des Wort3 Galle mit der Bedeutung Waller 


wird dadurch verbürgt, daß ſchon im Hebräifchen 73 und 193 ja ſchon im 


Sanskrit jala eine rinnende Duelle bezeichnet und daß Plinius H. N. V, 32. 
einen Fluß Gallus in Galatien erwähnt und Herodian I, 11. und Ovid 
Fast. IV, 363. ebenfall3 einen Fluß Gallus in Phrygien anführen. Dem 
eriteren Worte Gal entipricht das deutiche Galle und Gail, dem andern Gullah 
das ahd. gullä, Gülle (Pfütze) und Duelle. Um diejer Abjtammung willen ift 
aber au das Wort Gail und nicht Geil zu fchreiben. Gleichen Stammes 
it auch das um Bremen gebräuchliche Wort Gähl zur Bezeichnung eines 
niedrigen mit Buſchwerk bewachſenen Grundes, durch melden ein Waſſerlauf 
gebt. In dem Namen Caledonien und-Donegal finden fih die Wörter 
gal und don (niedrig) zu Einem Worte verbunden. 

Gatſchbruch, Gatihbrunnen und Gatſchfurth liegen alle drei 
binter einander in der Richtung des Waflerlaufs, und das in erfterem ent- 
Ipringende Wällerhen fließt mit einem für diefe ebene Gegend immerhin 
merflihen Gefälle dem Kumigflüßchen zu. Um dieſes muntern Laufs willen 
fönnte man fich verſucht fühlen, das Wort Gatſch aus dem ahd. gahez oder 
gahaz zu erklären, womit Notker (Pf. 57, 8.) ſchnell jäh jach herablaufendes 
Waller bezeichnet, und zur Bekräftigung an den Kasbad) in der Schweiz oder 
mohl gar an die Katzbach in Schlefien zu erinnern, und die Herleitung der 
legtern von einer bei niedrigem Wafferitande möglicherweile von Stein zu 
Stein über den Fluß Ipringenden Kate in das Reich der Fabel zu verweifen. 
Den Namen Gatih aber mit dem oberdeutichen gahaz in Verbindung zu 
bringen, das dürfte anfcheinend mit um fo mehr Recht geichehen, als die 
Haide bereit3 einen Schnellerbrunn und eine Schnellfuhrt aufzuweijen hat. 
Vermag aber dieje Deutung des Wortes Gatih Stand zu balten vor dem 
ſlaviſchen Flußnamen Gaczka, wie ein dalmatijches Küftenflüßchen des quar- 
neriijhen Meerbujeng beißt, das fih, wie mehrere dortige Gewäſſer, unter 
die Erde verliert? Dieſelbe Eigenheit bejaß auch bis vor Kurzem das dem 
Gatſchbruch entfließende Wäſſerchen, es verlor ſich unter die Erde, um meiter- 
bin wieder zum Borjchein zu kommen. Solder „verlorenen Waller” gab es 
jonft in der Haide viele, fie find in leter Zeit alle aufgegraben und ihrem 
anzen Laufe nad) zu Tage gebradht worden. Aber eben diejer Eigenjchaft, 
Äredenineife unter die Erde, mie eine Ente unter das Waſſer zu tauchen, 
verdankt das Wafjer des Gatſchbrunnens und jenes Küftenflüßchen feinen 
Namen Gaczka; denn kaczka heißt Ente und kaczy das davon abgeleitete 
Adjectiv. Der Pole wird allerdings im Gatſch nichts anderes als jein pol- 
niihes gacz erfennen, das eine Vertiefung zwifchen zwei Anhöhen bezeichnet, 
und fih mit dem Ruſſen auf das Städten Gatſchina bei Petersburg be- 
rufen. Für Liebhaber bliebe allenfalls noch eine andere Erflärung mit Hilfe 
de3 jansfr. gädhä, Fubrt, übrig. Gautfch bei Leipzig von gustj, Dickicht. 

NEM. XLvin. B. 2 
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Geizfled, eine Heine naffe Wieje, die, von hoben Kiefern, Fichten 
Tannen und alten Eichen umgeben, für den Naturfreund etwas Anheimelndes 
und vielleiht von dem üppigen Pflanzenwuchle ihren Namen bat. An 
der Neria gibt es einen Ort Geizefurt. Das weilt auf Wafler hin, und da 
im Geizfled wirklich ein Wäſſerchen entipringt, To könnte auch wohl diejes 
dem Flede den Namen gegeben baben und dürfte die Ableitung von dem 
feltiichen gais, Bach, jehr berechtigt ericheinen gegenüber der von dem abd. 
geiz Geiß, Ziege, obgleih die Alyogrorzuoi den Beweis liefern, daß man 
von Alters ber gewohnt geweien it, die "Begriffe Ziege und Wafjer mit 
einander zu verbinden. In der Laufig aber wird nirgends die Ziege Geiß 
enannt, mithin it der Geizfled ſchwerlich ein Ziegenfled. Das keltiſche 

ort gais findet ich in den Flußnamen Gesonia bei den Morinern, einem 
galliihen Wolfe (Pomp. Mela 3, 2.), aber aud, und zwar zugleich) mit der 
Ueberjegung ins Althochdeutſche ach (aqua) daneben, in der Gaiſach, oder 
vielmehr Gaisach, einem Nebenfluffe der Far und in dem gleichnamigen 
Nebenfluffe der Donau oberhalb Paſſau. Ein Dorf Gaisbah (urkundlich 
1310 Geyzbach) Liegt bei Guhrau in Schlefien. 

Gelblache. Lache (lacus), trübes in einer flachen Vertiefung zufammen: 
gelaufenes Waſſer. 

Gieſchbach vom mittelhochdeutſch gieze, Flüßchen. Unter Gießbruch 
wird man aber nach Aehnlichkeit von Gießbach ein Bruch zu denken haben, 
welches nicht aus einer Quelle, ſondern nur aus zuſammengelaufenem Regen— 
und Schneewaſſer ſich bildet. 

Glaſerberg mit einem „Lug in's Land“, wie der Kenteberg. Von 
Glas, wie die aus erdigen Theilen zuſammengeſchmolzene Schlacke heißt, 
kann dieſer Berg ſeinen Namen nicht haben, denn es findet ſich auf und an 
dieſem Berge, der aus lauter Lehm beſteht, auch nicht eine Spur von Schladen, 
jo wenig wie jemal3 dort Glas gemacht worden it. Auch Gläfersdorf bei 
Lüben, das fich eines hohen Alters rühmt, weiß nichts von Glasmacherei. 
Eben jo wenig ift bier je auch nur das kleinſte Stüd Bernftein, welchen die 
alten Deutichen gles, gless, glaes nannten, gefunden worden; jchwerlich 
dürfte auch jemals Waid, womit fich die Germanen anfärbten und bemalten 
und welchen fie glas*) nannten, bier gewachſen fein. Unfer Glaferberg jcheint 
alſo jeinen Namen einer bloßen Zufälligfeit zu verdanken zu haben, man 
wollte denn eine Ableitung von ahd. hlosari, Hörer, wagen und den Hörer- 
berg als Gegenftüd neben die Lauten: und Slingenberge ftellen, oder, was 
in Hinficht darauf, daß es auch in der Schweiz einen Glajerberg (der auch 
der Riegelberg heißt) gibt, ungleich mehr Grund bätte, bi8 zum Gothiſchen 
binaufjteigen und in hlaivs (angelj. hlave) Hügel, Grabhügel, das Stamm- 
wort fuchen, oder fich bis zu dem ſanskr. hlas, tönen, einen undeutlichen 
Ton von fi geben, verjteigen und an die wunderbare Erjcheinung des unter 
gewiſſen Umftänden unter den Fußtritten eines Menfchen Elingenden Sandes 
denken; denn an Sand ijt hier fein Mangel; oder endlich in das Neich der 
Poelie fih Schwingen und in unſerm ©lajerberge ein Seitenjtüd des Haines 
Glafir in der nordiihen Mythologie oder der verſchiedenen Glasberge in 
deutichen und keltiſchen Mährchen — die Heimath der Schmwanenjungfran 


*) weshalb Caes. de b. g. V, 14. fchreibt, die alten Deutichen hätten ſich vitro, mit 
Glas bemalt, ftatt zu jagen: mit einer Farbe, bie fie glas nennen. 
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und Dornröschen: und Schneewitthens. Aehnliche Namen finden fich in 
Schleſien mebrfah, fo ein Dorf Gläfen 1145 Clyzyno, 1415 Glesen bei 
Leobſchütz, ein Gläjendorf bei Frankenſtein, desgl. bei Glaz, ein Gleſirdorf 
1369 bei Grotfau, ein Gläfersdorf bei Glogau, eins und zwar ein jehr altes 
bei Lüben, ein desgl. 1507 und auch nod einen Glaſergrund bei Habelſchwert. 

Gökelsbüſchel, die Fortjegung des Horkeberges zwiichen dem Born- 
wege und Bruch bei Nieder-Biela. Sind bier, wo rechts und links Brücher 
liegen, etwa vor Zeiten rrlichter herumgegaukelt? Eollte unſer Göfels- 
büſchchen, der Gifelsberg bei Kieslingswalde*) und die andern Küfelsberge 
in der Laufig von dem Göfeln mit Feuer am Frühlings: und Mittiommer- 
tefte (am Walburge- und Johannis-Vorabende) den Namen haben, oder 
von Gauklern und Zauberern zu erzählen willen, oder jollten beide ſammt 
dem Jäkelsberge bei Moys (wenn diefer nicht ganz projaiich einmal einem 
Jäkel gehört hat) am Ende jelbjt mit den Jökulbergen auf Island irgend 
wie verwandt fein? Gaufeln, nordiſch gegle, däniſch goegle, ſchwediſch 
gykla, angelj. geogelan. 

Graupteih. Graupe beißen im Bergbau kleine Stüde Erz oder 
Metall in Ioderer Geſtalt. Wahrfcheinlih fand man, als bier der Raſen— 
eiienjteinbergbau blübte, dergleichen Erzbroden in der Gegend des Graup- 
teiches, von denen wie von dem Teiche jelbit Feine Spur mehr vorhanden 
it, denn wo einſt Waſſer ftand, bedeckt jeht dichtes Haidefraut den Boden. 
Von ſolchen Erzbroden bat auch die Bergitadt Graupen in Böhmen ihren 
Namen erhalten. 

Gründel, jolte vielmehr Grund heißen; denn es iſt eine bedeutende 
Vertiefung. Daneben iſt das tiefe Bruch, dem zwei Wäſſerchen entfließen, 
von denen das eine nach Dften dem Eohlfurter Hammerteiche, das andere 
nah Südweſten der Biela zufließt. 

Hae, Bei Nieder-Biela iſt eine Wieje, von diejer heißt es: fie liegt 
in der Hae. Die Wort hae ift keltiſchen Urjprungs und gleichbedeutend 
mit dem althochdeutichen haga, Hag, Hede, Zaun. 

Hainke, könnte zwar aus Hainhede, wie der wilde Roſenſtrauch beißt, 
zujammengezogen fein, ijt wohl aber bier der Name Heinfe, Kojeform von 
Heinrih, da ja mehrere Stellen in der Haide nah Verfonen benannt find 
und dadurch die Jugendlichkeit ihrer Benennung verrathen. 

Die Hainteihe find in neuerer Zeit zu Wieſen umgeichaffen worden. 
Das Wort Hain murde ehedem bejonders von einem gehegten Walde gebraucht 
und pflegte häufig die Nebenbedeutung des Heiligen zu haben (1. Cam. 22., 6.). 
Darum bezeichnen die den Lautenbergen nahen Hainteiche offenbar heilige 
Drte, ebenio wie das Dorf Heiligenfee und der Teufelsfee auf bejondere 
Heiligkeit in beidniicher Zeit hinweifen. Die Deutjchen zollten dem Waſſer 
als Element im Allgemeinen und den Quellen, Eeeen und Flüffen ins- 
bejondere hohe Verehrung, das bezeugt noch beute die Sage von den Wafjer- 
niren und der Glaube an die Heiligkeit des Oſterwaſſers. 

Haſchkenwieſe bei Penzig. Aſchken find Eichen vom ahd. ask. Das 
9. ift Anlaut, wie bei Haulter. 


*) Das Alter dieſes Dorfes fanın man daran ermeffen, daß chiseling der altdeutfche 
Name fiir Kieſel ift neben kisil, 
22 + 
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Haufter, in älteren Schriftjtüden Aufter geichrieben, Hauſterſchäferei. 
Der zweite Theil diefes zufammengejegten Wortes führt nach der Regel, daß 
dem unbefannten Stanımiworte in dem angehängten oftmals gleich die Ueber— 
ſetzung beigefügt worden ilt, auf die richtige Erklärung: das Wort Haufter 
ilt fein anderes als das gothiſche auistr, ahd. auuista, Schafltall (ahd. awi, 
ſanskr. avi, lat. ovis). In den Hauftern bei Nieder-Biela befand ſich die 
berrihaftlihe Schäferei. Daß bereits zur Gothenzeit und nicht erft in der 
Periode des althochdeutſchen Spradidioms diefer Name bier erflungen ift, 
beweilt das r in dem Worte auistr, denn dies r hat ſich fpäter im Alt- 
bochdeutichen zum a erweicht: auuista. Wie lange hat aljo dort die Schäferei 
ſchon beftanden? 1400 Jahre! Denn um 400 nad) Ehriftug war die gothiſche 
Sprade in ihrer Blüthe. 

Häzel oder Häfelt, iſt Häslich, Hafelgefträud. Das Wort Häzel verräth 
eine Zeit, da das Deutjche dem Engliichen (hazel) noch nahe ftand, ehe das 
Angeljähhfiihe (haesl) das z zum s milderte, 

Hegebolz, ein Gehölz, welches gehegt d. h. geichont wird, aljo eine 
Schonung, zum Unterjchiede von einem Haubolze, oder auch ein mit einem 
Hage oder Zaune eingejchloffenes Gehölz, in welchem Wild gehegt wird. 

Hellerftein bei Nieder-Biela, wie der Hellerberg bei Meffersporf, 
der Hellerteich bei Niemitich und der bei Zibelle, ift weder defjelben Stammes 
wie die Höllen- und Hollenberge, denn fonft müßte er Höllenjtein heißen, 
noch bängt der Name mit Heller, dem Eleinften aller Gelditüde, zujammen, 
wie viel auch hierbei fabulirt worden it von Mord und Todtſchlag un ein 
paar Heller willen. Das Wort Heller in dieſer Verbindung ift vielmehr aus 
dem althochdeutichen hel, hell, entitanden, was eben jo wol von dem, was tönt 
und jchallt, als von dem, was glänzt, gejagt wird, jo daß die Heller-Steine 
und -Berge mit den Lauten: und Klingenbergen einerlei Bedeutung haben, 
die Hellerteiche aber als bellglänzende oder als pure belle Teiche erjcheinen. 

Heringsflüßhen. Wie fonımt der Hering, ein Seefiſch, dazu, weit 
drinnen im Binnenlande zur näheren Bezeichnung eines Flüßchens zu dienen? 
Unſtreitig ein durch verfeinerte Ausſprache verdorbenes und unkenntlich ge— 
wordenes Wort! Wie ſpricht der gemeine Mann das Wort Hering aus? 
„Harig!“ So oder ähnlich muß alſo das Wort geklungen haben, nach welchem 
dies Flüßchen urſprünglich, ſeine Eigenthümlichkeit zu bezeichnen, benannt 
worden iſt. Und ſiehe da, ein ſolches und dazu höchſt paſſendes Wort findet 
ſich im Althochdeutſchen. Da heißt nehmlich harug*) Heiligthum, heiliger Wald, 
Tempel, Opferſtätte, lat. haruga, Opfer, bei Feſtus. Auch im Schwediſchen 
bezeichnet harg, horg (altnordiſch hörgr) theils einen Opferplatz (Altar) unter 
freiem Himmel, theils den geweihten Hain, in welchem ſich ein Hof (Tempel) 
befand, wie denn der Horgaberg am ſüdlichen Ufer der Ljusne-Elf ſowohl 
durch ſeinen Namen als auch durch den unter den Nordſchweden üblichen 
Horgtanz ſich als vorchriſtliche Opferſtätte kundgiebt. Es befand ſich alſo 
an irgend einer Stelle dieſes Herings- oder vielmehr Harugflüßchens 
(wie es fortan genannt und geſchrieben werden ſollte) eine heilige Opfer— 
ſtätte. Aehnlich verdankt jedenfalls auch der Ort Heringshauſen im 
Kreiſe Korba im Fürſtenthume Waldeck ſeinen Namen einem heiligen Hauſe 


*) Heru iſt Beiname des älteſten deutſchen Gottes Tyr ober Bio. 
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aus beibnifher Zeit. Im jangerhaufer Kreife liegt auh ein Drt 
Heringen, und im Großherzogthum Heſſen ohnmeit des Malchesberges 
(Melibofus) ein Fleden Hering. Wenn nun diefer leßtgenannte Drt, da 
auch bier in der Haide ein Milbof fich befindet, die Heimath der Anwohner 
unſers Heringsflüßchens wäre, wie früh müßten dann die Koloniften aus 
dem Heſſenlande bier eingeiwandert fein? Doc jpäteftens noch vor dem 
Sabre 1100, denn nur jo weit herab reiht das Althochdeutiche. Der, da 
harug dod eine heid nische Opferftätte bezeichnete, gehörten die Einwanderer 
gar zu den Haruden, welche Marbod nebt jeinen Marfomannen aus dem 
Lande zwiſchen den Quellen des Rheins und der Donau nah Böhmen hinüber: 
führte? Strabo 7. Vellej. II., 108. 109. 

Hodeborn. Bon Hodeborns Grenze it jchon in einer der Haide 
betreffenden Urfunde vom Sabre 1395 die Nede. Das Wort heißt foviel 
als ein Hügelquell, ein Born an einem Hügel; dein im Alt» und Mittel: 
hochdeutſchen beißt houc Hügel, Hude. Denjelben Sinn bat Melborn im 
Fürſtenthum Eiſenach vom felt. mel, Hügel. 

Hölle. Eehr wahrſcheinlich waren die mit dem Namen Hölle be: 
zeichneten Etellen Stätten der Verehrung von Götzen durh Menjchenopfer, 
oder haben ihren Namen megen der jchauerlichen Dertlichkeit erhalten, wie 
der zwei Stunden lange Paß bei Neuftadt an der Wutach in Baden. 

Horkeberg bei Nieder-Biela, gemahnt an den Horgaberg in Schweden, 
und da bier einft ein Volk gewohnt, in deſſen Sprache das SHeiligthum 
har’g oder horg hieß, was hindert da, anzunehmen, daß die jpäter ein» 
wandernden Slaven den Namen Horgalberg) ſchon vorgefunden und in ihre 
Sprade mit hörka, Berg, überjegt haben? Die nad den Slaven das Land 
bejegenden Deutihen fügten dann dem ſlaviſchen Worte nur die deutjche 
Meberjegung bei. Die Slaven haben aber ın der Bezeichnung eines Berges 
mit dem Worte hor an den älteften Bölfern ihre Borgänger. Das zeigen 
die Bergnamen Arpakſchad, Arafadri (in Perſien) und die eraniihen Arparfin, 
Arburdih. Hara heißen im Granifchen die Gipfel des großen Göttergebirges, 
welches die Welt umgibt. Bei den Semiten beißt der Berg "WI, und der 


Horeb ift ihr höchſter. Das altbaktriiche bares, Höhe, bildet die Hinüber- 
leitung zu dem deutjchen Berg. 

Horft, ahd. und mhd. ein Gebüſch, ein einzelnes Tleines Gehölz, 
fonderli auf dem Felde, bezeichnet aber auch einen gewiſſen Waldtheil, der 
fi durch irgend etwas Bejonderes auszeichnet. Daher gibt es auch in der 
biefigen Haide verſchiedene Horfte, einen Rothhorſt, Schönhorit, Spechthorft, 
Zartehorſt, je nachdem die eine Waldftelle reih an Nothtannen, die andere 
bejonders ſchön beitanden, die dritte vornehmlich von Spechten beſucht, die 
vierte von der Zarte durchfloſſen iſt. 

Jaurikenteich. Ob das Wort jawor Ahorn oder jawrone Wacholder 
zu Grunde liegt: der Name it jlaviich. 

Jeſe- oder Jaſegrund und der Jaſenberg im Tannich bei Nieder: 
Biela. Aus dem Jaſeberge hat das Verlangen, auch zu verftehen, was man 
redet, einen Kaſe- oder Käjeberg gemacht, jo daß man fich verfucht fühlen 
mödte, das Wort aus dem niederſächſiſchen kase, Zanf, dem angelſächſiſchen 
kaes, und den Berg jelbit für einen Streitberg zu erklären. Der Ableitung 
von dem jlaviichen jasor, Sumpf, oder jazor, jezor, See, fonımt zwar das 
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Borbandenfein eines bedeutenden Bruches im Jaſegrunde zu Statten, ihr 
fteht aber dies entgegen, daß, wie Jeſer (wendiſch Jasory) bei Kalau, Jehſer 
bei Pförten, desgl. bei Lebus, Jeſerigk bei Spremberg, desgl. bei Belzig und 
bei Brandenburg nicht ohne # ilt, jo auch der Jaſegrund Jaſergrund beißen 
müßte, jollte der Name wirklich von jasor berfommen. Den Namen vom 
ſlaviſchen jesen (oberlauſitziſch-wendiſch jasen), Eiche, berzuleiten, jcheint das 
furze e nicht zuzulafjen; denn nach Analogie von Jeſſen bei Spremberg, bei 
Lübben, bei Eorau zc. müßte es Jeſſengrund beißen und nicht Sejegrund. 
Dazu kommt, daß Eichen, obſchon fie hier guten Boden fänden, gegenwärtig 
doc) feine bier jtehen, wiewoh das nicht hindert, daß nicht früher welche da 
gewachlen fein Fünnten. Für die legtere Ableitung ſpricht bejonders, daß die 
gegenwärtige Ausſprache von Jeſen und Jaſen buchſtäblich binfichtlich der 
Vokale dem flaviichen jesen und dem wendiſchen jasen entipricht und daß 
die Volksſprache häufig Yängen fürzt und Kürzen längert, 3. B. „Gott behüt's“ 
in „Got behütt's“ verkehrt und Wört und Wört neben einander gebraudt, 
daß aber die Slaven von ſich jelber jagen: Nös Pölöni nön cürämüs quän- 
titätem sylläbärüm. An der Küſte von Vorpommern liegt ein Dorf Jajenig 
und Jasmunds Riejenitrand auf der Inſel Rügen läßt ſich nimmer vergefjen. 

Sorfe, eine, wenn auch nicht mineralifche, doch jo warme Quelle in 
der penziger Aue, daß fie nie zufriert, und fo ftark fließend, daß fie allein 
dem Sorfeteich fein ganzes Waſſer liefert. Der Name iſt flaviich, kommt 
aber nicht von hörki, bitter (d. h. mineraliih 2. Mof. 15., 32.), fondern 
von horky, warm, ber. 

Kammerwald, derjenige Forfttheil, welcher mit den bäuerlichen 
Foriten von Langenau grenzt und in welchem auch der Brynsberg liegt 
und der Bejeweg und die fohlfurter Straße fich fchneiden, wie am Brynsberge 
der Beſeweg und die Eifenbahn. Kammer nennen die Jäger den mit dem 
Zeuge umjtellten Ort in einem Jagen, in welchen das Wild getrieben twird. 
Wahrſcheinlich aber ſtand dieſes Stüd Wald in einem ganz abjonderliden 
Verhältniſſe zur Kämmerei wie gewiffe Städte, die ihres Neiches oder ihres 
Fürften Kammern beißen, wie London die Kammer des Königs von England, 
Xeyden die Kammer Hollands, was fih immer auf die Stellung zur 
föniglihen Schatzkammer oder zum Nentamte bezieht. Webrigens findet ſich 
das Wort Kammer in vielen Ortsnamen alter und neuer Zeit, die zulegt 
in dem ſanskritſchen kmar, kamar, frumm fein, fih wölben, ihre 
Wurzel haben, von welcher ebenfowohl das bretagnijche camm, frunm, als 
auch das griehiihe xaudoga, Gewölbe, Zimmer, und das lateiniihe camera 
ſowie das deutjhe Kammer abjtammen. So die Stadt Camara auf Kreta, 
Kamercha oder Cammrick frz. Cambrai in Flandern, Camarira Ece und 
Stadt in Sicilien, Camerino im Kirchenſtaate, Camarica in Spanien, das 
Dorf Kammerberg im Weimarſchen, der Kammerftod, ein Berg in den 
rhätischen Alpen, der Kammer: oder Atterfee in Defterreih, die Städte 
Commercy in Xothringen, Komarno in Galizien, Komorocz in Ungarn 
und die Feltung Komorn auf der Inſel Schütt. 

Kapelle, auf der Straße nah Stenker und Kirchſtadt. Jedenfalls 
and bier ehemals ein Crucifix oder ſonſt ein SHeiligenbild auf einer 
gemauerten Eäule, wie die angeblih vom Bürgermeifter Emrich geftiftete 
und noch jegt vorhandene, die Kreuzigung halb erhaben in Stein gehauen 
darftellende Kapelle auf der Galgengafje, jegt rothenburger Straße, in Görlig. 
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An der Stelle des ehemaligen Heiligenbildes ſteht jegt ein Stein, auf dem 
eine Gngelsgeftalt eingehauen ift mit den Worten: Befiehl dem Herrn 
deine Wege. 

Kaupe, Beiname von Nieder-Penzhbammer. Wenn die dortige Schenke, 
jei es aub erft mit Entitehung des dortigen Hammerwerks, den erften 
Anfang diejes Dörfchens gebildet haben jollte, dann Zönnte der Name wohl 
aus dem lateiniihen caupona entitanden fein. Sonſt bleibt feine andere 
Ableitung als vom wendiihen kupa, trodene Anhöhe im Sumpfe und dafür 
kann es allerdings angejehen werden. 

Kenteberg, der bödite Berg in der Haide, 100 Fuß über den in 
der Nähe liegenden Teichen, mit weiter Fernficht und daher auf feinem 
Gipfel, wie der Glajerberq, mit cinem hölzernen Wartthurme verjeben. 
Der Name ift augenfcheinlich derfelbe des Vorgebirges Kent, welches ſchon 
Gäjar al$ Cantium promontorium aufführt, das feltiiche cant, das deutſche 
Kante, Landipige, folglidh, jtreng genommen, Känteberg zu jchreiben. Mit 
dem deutihen Können, daß man Stönnteberg jchreiben müßte, gelangt man 
aber zu feiner vernünftigen Erklärung, jo wenig wie mit Kennen. Wer ein 
Haviihes Wort zur Erklärung diejes Namens entdedt, wolle es uns 
nicht vorenthalten. 

Keifel, bei den Jägern das Lager eines Wildſchweins, und grade 
diejes Wild zeigt fih in diefem Diftrift am häufigften. Aber der Keſſelbach 
bei Kieslingswalde jollte wohl Keſel- oder Kieſelbach heißen, da er jedenfalls, 
wie ganz Kieslingswalde, vom Kiefel feinen Namen bat. Wahrjcheinlich bat 
es auch mit dem Keſſelberge bei Ebersbach gleihe Bewandtniß. 

Kettenbrüce, Brüche, welche wie eine Wafferleitung zufammenhängen, 
vom ahd. ketti, jchweizeriich kett, Waſſerleitung. 

Kirchwinkel, nah Freiwalde zu, wahricheinlich ein ehemals zu gottes- 
dienftlihen Zwecken benugter Ort. 

Klempner, Täſchner, Fleiiher, Weber. Nach diefen Handiverfern 
und nach anderen lediglih im Walde beichäftigten Perſonen, wie Förfter, 
Jäger, Echäfer, Schüten, ſowie nach Eigennamen, wie Barthel, Garbe, Ger: 
lab, Georg, Roitih, Siegmund, Teihmann, Wirfig, Wanke, Käſch (Caspar) 
Bohl, Rauhlieb (Gottlieb Raub) find Stellen in der Haide benannt worden. 

Klinge, bejonders im Dberdeutichen eine lange Vertiefung, ein enges 
Ichmales Thal mit einem Bächlein, bier das Klingeflüßchen genannt, das aus 
dem Wolenteih in den Scheibeteich fließt. Auch das Dorf Klingewalde, 
nördlih von Görlig, ift ganz von der oben angegebenen Beichaffenheit. Im 
AHd. heißt chlingan Elingen, riefeln, vauichen, klinga eine fprudelnde mur— 
melnde Quelle, ein raujchender Bad), aber auch die von ftarfen Negengüffen 
eingerifjenen Vertiefungen beißen im Oberdeutichen Klingen. Ein Klingbach 
fließt dur Sondernheim in den Rhein und im Bogtlande liegt ein Dorf 
Klingentbal. 

Krätſch. An eine Ableitung aus dem Deutichen it nur bei Annahme 
einer Zautverfchiebung zu denken, daß nehmlich, wie Kreticham aus dem wen: 
diſchen kor&ma (Schenke), To hier Kretſch aus Kertiche (Schlehe) entitanden 
wäre. Da die jlavifchen Namen in der Haide gemeiniglid dem polnischen 
Idiom angehören, jo iſt Krätſch möglicherweie das polnische krajezy (ſprich 
fraitfchy), Vorſchneider, jo daß diefer Waldtheil al3 Sondereigenthbum des 
Johann jun. von Pencz“, welcher beim Herzoge von Görlig Vorſchneider 
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war und in Urkunden vom Jahre 1382, 1392 und 1399 als mit diejer 
Würde befleidet genannt wird, bezeichnet erfcheint. Oder jollte e3 das böhmiſche 
kre, Kloß, fein? Da jedoch der Name Grätjch mehrfach als Dorfname (bei 
Guben, bei Kojel und oftmals in Schlefien) vorlommt und von grozisco, 
Umzäunung, Gehege, beritammend eine ganz angemefjene Bedeutung enthält, 
fo dürfte diefe legtere Auslegung vorzuziehen und das Wort fortan Grötzſch 
zu Schreiben fein. 

Kragberg. Die Näbe der Beerwieje könnte verleiten, diefen Namen 
von den Kraß- oder Brombeeren abzuleiten, aber es findet hier wieder ganz 
einfach die Verbindung des uriprünglien Namens mit der fpäteren Ber- 
deutihung ftatt, denn craz heißt im Keltifhen Erhöhung, Hügel, und die 
Zufammenftelung Kragberg bejagt demnah, wie Brynsberg und Horkeberg, 
idem per idem. Auch der Vensſtein bei Neudörfel oberhalb Meigsdorf und 
der Venusberg oder vielmehr Bensberg bei Oftrig mit feinen Vensmänneln 
findet feine Erklärung durch das keltiſche Venn, Berg, das fih noch in den 
Ardennen*), in dem hoben Ben, in Venloo und ten Eevennen erhalten hat. 
en find alſo Berggeijter und haben mit der Venus nichts zu 

affen. 

Krauſche (ij. Rauſche). 

Kremsdorf, dicht bei Rauſcha, darf ſich einer ſehr alten und zahl— 
reichen Namensverwandtſchaft rühmen. Da iſt eine ſchon von Strabo erwähnte 
Stadt und ein Vorgebirge Crimiſa bei Kroton in Italien und ein Fluß Cre— 
miſſus in Eicilien, eine Stadt Krems in Nieder-Defterreih, eine andere gleichen 
Namens in Steiermark und ein Kremsmünfter im Traunfreife. Zur Erflärung 
des Flußnamens Cremiſſus in einem Theile von Groß-Griechenland das 
griehiiche xonuvog (Abbang, abihüfliger Uferrand) herbeizuziehen, verhindert 
das müßige n ftatt des fehlenden s. Für Krems bleibt alfo bloß die Ab- 
leitung von einem Worte N das fih nur noch in dem flavifchen krem, 
Kieſel, erhalten hat. Welches Wort zu jenen alten Fluß-, Etadt- und Vor— 
gebirgsnamen Kremis die Wurzel bergegeben hat, wenn es xonuvog nicht 
gewejen ift, dürfte fih um fo fchwerer ermitteln laffen, al$ man um des 
neuern Städtenamens Krems willen, da diefer doch nur in dem flaviichen 
krzem (krem) mwurzeln kann, wünſchen muß, ein ähnlich lautendes mit der 
Bedeutung Kiefel in derjenigen Eprade zu finden, welche die Namengeber 
jener Orte in Groß-Griedhenland redeten, vielleicht, da 1 und r oft für einander 


ftehen, ein mit dem hebräiſchen W7TI, Kiefel, ftammverwandt. Ueberraſchend 


ift e8, einem jo altberühmten Städtenamen bier in der görligiichen Haide 
als Namen eines unanfehnlichen Dörfchens zu begegnen. Alſo wohnten einft 
Leute derjelben Sprade dort und bier, in Eteiermarf und in der Laufig, im 
Traun und im Neißegebiet. Aehnliche Ortsnamen find noch Krimnig bei 
Lübbenau, Kremmin in Meflenburg, Kremenetz in Böhmen. 

Kreuzfiriemen und Kreuzftriche beißen diejenigen Waldftellen, 
two die Bäume in regelmäßigen Reihen gepflanzt ftehen. 

Kroßmwiefe, zwiſchen dem SHarugflüßchen und der Ziebe. Bier 
freuzen fih wohl ſchon feit alten Zeiten Wildbahnen und Durchhaue, wie 


*) Arduenna silva. Caes. 5, 3. 6, 29. Tac. ann. 3, 42. (ard, lat. arduus, 
fteil, Hoch, Harbgebirge.) 
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jegt die alte Scheibeteih- und die neue Schnellfurtlinie; denn kross heißt 
im Nordiichen Kreuz (wall. croes, englijch cross). Demnach bedeutet die 
Kröjel- oder Kröjjelwiefe an der buhrauer Grenze ſoviel als Kreuzelwieje. 
Die Lesart Gröfchelwiefe ift nur ein verunglüdter Verſuch einer Erklärung 
des unverjtandenen Wortes Kröfjel, welches offenbar nichts anderes als das 
Deminutiv von kross ilt. 

Kumig- oder Chumigflüßchen, fließt bei Stenker in die kleine 
Tzſchirne. Der Name, an das feltiihe cum*), Fluß erinnernd, kommt vom 
ahd. chumig, frumm, gemwunden, ber, auf den in der That auffallend 
gewundenen Lauf des Wäſſerchens bindeutend. Auf der Karte des görliger 
Kreifes heißt es Krumpigfluß, nit welcher Bezeichnung, weil mit dem ab. 
krumb, anglj. crump, frumm, zujammenhängend, man der urfprünglichen 
Bedeutung ungleich näher kam, ala mit der Benennung Gummigfluß auf 
den neueren Karten. Im Fürſtenthum Shwarzburg-Rudolftadt gibt e8 ein 
Dorf Cumbach: keltiihes Stammmort mit deutfcher Ueberſetzung! 

Kunaer Linie, führt nach Heiligeniee. Wenn die Frage ilt, ob diejer 
Name von dem nordiſchen Kona (ahd. quina, engl. queen) Weib, Königin, 
oder von dem flav. chojna, SKiefernreißig, berzuleiten jei, wo er dann im 
eriten Falle den Weg der heiligen Frauen zum heiligen See, im andern einen 
Knüppelmeg aus Kiefernreißig bezeichnen würde, fo dürfte die Enticheidung 
ſich doch mohl der leßteren Annahme zuneigen. Iſt aber diefer Durchhau 
vom wendiichen Kuna, Marder, benannt worden, dann ijt die Veranlaflung 
zu diejer Namengebung ein unmöglih mehr zu ermittelnder Zufall geweien. 
Graff führt in feinem ahd. Epradhihage Hone als Ortsnamen und nad 
Polybius die Konier als ein keltiſches Volk in Iberien auf, doch ohne eine 
etymologiihe Andeutung. 

Lachbbrüche, von Lache, lacus. j 

Zampelfurt, fo viel ald Lämmchenfurt, vom ahd. lamp, Lamm’ 
denn auch andere Wäflerchen, wie in der Haide noch die Ziebe, und weiter 
in der Lauſitz der weiße und der ſchwarze Ehöps haben ihre Namen von 
Schafvieh. 

Laß, der den Anfiedlern zum Anbau von Aedern und Wieſen gegen 
Erbzins überlafjene Buſch. Las beißt aber im Polniſchen Buſch auch obne 
jene Nebenbedeutung von Vererbpachtung. 

Lattereck oder der Latterch, der lichte Wald, von dem angelſ. lat 
ſpät, dem altgerm. lata, dem im Engliſchen noch erhaltenen Komparativ 


*) Riorus ſchreibt IV, 12 (Drusus) Bonnam et Gesoniam cum pontibus junxit. 
Das nnerträglihe cum wegzubringen, änderte man, Bonnam unb Gesoniam filr Städte 
baltend, Gesoniam in Gesoriacum oder auch in Gesiodunum. Aber ſchon ber pl. pontibus 
und nod mehr die lat. Redensart fluvium ponte jungere, eine Brüde über einen Fluß 
ichlagen, weift darauf bin, daß Bonna und Gesonia Flüffe fein müſſen; und in ber That 
weiß Tacitus nichts von einer Stadt Bonn unter ben erften Kaifern, ſondern erwähnt ihrer 
erft nad Neros Tode, und Drufus lebte Doch unter Auguftus. Was foll aber das latein- 
wibrige cum? Es ift eben nicht die lateinifhe Präpofition cum, ſondern das keltiſche Wort 
cum und Appofition zu Gesoniam, oder, ba c8 als unverändert aufgenommenes Fremdwort 
inbeclinabel ift, Appofitien zu beiden, zu Bonnam und zu Gesoniam. „Dieſe beiden, von 
ben Landeseinwohnern als cum gelennzeichneten Flüffe, oder, falls cum Appofition bloß zu 
dem lettern Worte Gesoniam ift, „die Bonna und den Kum Geſonia überbrüdte, er. Die 
Eigenschaft, melde einen Fluß zu einem Cum macht, kennen wir; es ift fein frummer Lauf, 
es find feine mäandriſchen Winbungen. 


346 Die Ortsnamen im der görligifchen Haide und Umgegend. 


latter, fpäter, und dem keltiſchen egk Wald. Der Latteregk liegt unmittelbar 
am offenen Felde, ift alfo einmal erſt Feld geweien und jpäter Wald ge- 
worden, der neben dem alten dürftig erjchien. Als die Bedeutung des Wortes 
egk aus dem Gedächtniß der Leute hier verſchwunden war, machten fie aus 
dem Ed eine Ede, weil ſich diefes Stüd Bush am offenen Felde hinzieht 
und den Waldrand bildet. Er wird daher bald der Xattered, bald die 
Latterede genannt. Der Latterch ſchlechtweg beißt er aber nah Analogie 
von Tannich, Birkich, anzudeuten, daß dort Alles latter fteht. Latter nennen 
nehmlich unjere Haidebewohner was dünn ilt, veritehen unter Lattermilch 
einfache, dünne, abgefahnte, wäſſrige, jchlehte Mil, jagen von dünner 
werdendem Gewölk: es wird latter am Himmel, und jpreden: das Korn 
fteht latter, wenn dünn und fpärlic die Hälmchen ſtehen — In Pfalzbaiern 
liegt ein Ort Lautereden an der Lauter. Eggmühl = Waldmühle, Egkmil — 
Waldberg. Eggeberg d. i. der teutoburger Wald. 

Laubſch ift bloße Abkürzung von Laubbufh. Der Laubſch liegt neben 
dem Bläcder, dadurch erjcheint die Deutung des Bläders als Schwarzwald 
vom angelj. blaec, nord. blakk, ſchwed. bleck, engl. black, ſchwarz (Blad- 
fiih d. i. Tintenfifch), dem bellgrünen Laubbuſche gegenüber, binreihend 
gerechtfertigt. Blöcker kann das Wort nicht beißen, denn Blöde gibt es im 
Walde überall, mithin eignet fih das Wort Blöcker nicht zur Unterjcheidung 
eines befonderen Waldtheiles von den anderen. An Blöfer oder Bläfer läßt 
aber jchon der gedehnte Vokal diefer Wörter, gegenüber dem kurzen in Bläder, 
nicht denken. Bei Hohenſchwangau in Baiern gibt e8 einen Ort Bledenau, 
ein Thal mit dunfelm Nadelholz beitanden. 

Lauſchkenberg an der tormersdorfer Grenze, vom wendiſchen luzk, 
Grasteih im Sieferwalde, Grasjumpf, der im Eommer austrodnet. Das 
war der Ort früher im volliten Einne des Worts Lauſchke, mit weldem 
man noch heute in der Wendei ähnliche Vertiefungen bezeichnet. 

Lausrig, das Läuferigkraut, das nur auf ſchlechtem Boden wächſt. 
Noch find nah Pflanzen benannt die Rabiswieſe und der Naflel. 

Zautenberge, entweder von laut, wie der Flußname Lautenbach, 
entfprehend den Klingenbergen (3. B. bei Gebharbsdorf, an der Moldau, 
im parchimer Kreife in Böhmen, und im Untermainfreife in Baiern) und 
dem Lautenftein bei Michelau in Helfen, oder von Hludana, der Göttin der 
Erde, oder der nordiichen Hlödyn, Heerdfrau, die auf deutichen Boden bisher 
allerdings bloß am Niederrhein nachgewieſen ift. Anderen Stammes ijt der 
Lanterberg, wie der Petersberg bei Halle heißt, der mons serenus, der lichte 
Berg, weil er von unten bis oben fahl ift. Dagegen der Lauenberg bei 
Ebersbah hat feinen Namen von dem angljädf. hläw, Hügel. 

Leditein iſt eigentlih ein Salszitein zur Lede für das Rind» und 
Schafvieh. Diefelbe Bedeutung hat auch der Gledjtein ohnweit des Grimjel 
in der Schweiz. 

Leibberg vom gothifchen hleibjan jchonen, ahd. libjan, daher liba, 
Schonung. Wenn aljo bier damals ſchon auf Schonungen im Walde 
gehalten wurde, dann iſt die Haide bereit zur Zeit der Gothen ordnungs— 
mäßig bewirthichaftet worden. Welche Blide läßt uns die Etymologie in 
die Geihichte der Völker und in den Anbau des Landes thun! 

Leipa, vom wendiſchen lipa, Linde, daher and) Leipzig, die Lindenftadt. 
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Lienberg, der niederbielaer Kirchberg. Dieſer Name ift ein abermaliges 
Zeugniß, dab Nieder-Biela ebenſowol wie Ober-Biela nit von Slaven, 
jondern lange vor denjelben von den Kelten jeinen Ursprung hat. Denn 
diefen Lienberg als vom mendijchen hlina, Lehm, berfommend erklären zu 
wollen, fäme der Herleitung des lucus a non lucendo glei, fintemal von 
Lehm bier feine Epur, der Berg vielmehr eine reine Sanddüne iſt. Es bleibt 
alſo nur die Ableitung von dem keltiſchen Uynu, Iyn, Wald, übrig. Und in der 
That gedeiht die neue Anpflanzung von Birken und Kiefern am Abbange 
diejes Berges vortrefflih, jo daß derjelbe wohl vor Zeiten recht jchön mit 
Wald beitanden und ſchon immer der Begräbnißplag, um deswillen man den 
Wald fteben ließ, geweien fein mag. Nicht minder der Dertlichkeit angemeſſen 
fonnten ihn jpäter die nach den Elaven das Land colonifirenden Deutichen 
von dem abd. hlina, Lehne (goth. hlain, Hügel, angelj. hlidh, Abhang, 
#lırvg, xAlvev, clivus, inclinare), als Berglehne, bezeichnen, da der — 
nach zwei Seiten, nach Süd und Weſt hin, eine Berglehne bildet. So blie 
ſich der Name die Zeit aller drei Völkerſtämme hindurch ziemlich gleich, nur 
daß jeder ihm eine andere Bedeutung unterlegte. Der Limasberg bei 
Königshain dürfte aber ſeinen Namen wol eher der deutſchen Glücksgöttin 
rn al3 dem englifchen lime- tree, Linde und dem flavijchen lipa ver- 
danfen. 

Lippſche, ein feines Wäflerchen, das bei Haidewwaldau entſpringt und in die 
Tzſchirna fließt, hat fprachlich unftreitig diefelbe Bedeutung wie die Lippe in 
Weitfalen, welche bei Tacitus (ann. I. 60.) Luppia, bei Strabo Lupia heißt, 
was entichieden mit dem Eeltiichen lub, Waſſer, einerlei ift und in Laubach 
(lub-ach), Laibach (lab-ach), Lippach (lip-ach), mit der Ueberjegung ach 
(aqua) verbunden, dagegen alleinftehend in den Flußnamen Laber und Luber 
fih findet. Die Lesart Liebſche für Lippfche ändert an der Sache nichts 
und iſt nur ein verunglüdter Erflärungsverfuh. Namen gleihen Stammes 
find in der Lauſitz noh Löbau (1239 Lubavia), Leuba, Lübben, die Lubmühle 
bei Oftrig und ein Wiefenthal, genannt die Lippe, bei Oſtro. Vergleichsweiſe 
ift hier noch zu erinnern an den Lehrbrunnen, welder dem (beim Kottmar 
liegenden) Lehrberge, auf dem er fich befindet, den Namen gegeben bat, und, 
wie Lörrah am Wiefenfluffe in Baden, von dent Eeltifchen lir, jeichtes Ge: 
wäjler, dünnes Bächlein berjuleiten it. Auch der alte Lauban ift 
ein fließendes Wafler und von ibm bat offenbar die Stadt Yauban ihren 
Namen und nicht von der ſlaviſchen Liebesgöttin Luba. Yauban it aljo nicht 
erſt von den Slaven, fondern bereits von den Kelten erbaut und darf ſich 
folglich eines Alters rühmen, das fchier dem des Chriftenthbums gleichkommt. 
Eelbjt wo die Wenden zahlreicher das Land bevölferten, begegnen wir diefem 
feltiihen Worte: das Flüßchen, welches bei Guben in die Neiße mündet, 
beißt der Lubus. Treffender aber konnten fich die dem Waſſer nachgehenden 
und fich vorzugsmweile an den Flüffen und Teichen anfiedelnden Elaven in- 
mitten eines vormals keltiſchen Landes nicht nennen, als Bolaben; wohnten 
fie doh allefammt nur po lab, am Waſſer. 

Loch berg, im niederbielaer Nevier, heißt joviel als Waldberg, vom ahd. 
loh, loch, Wald. Die lohauer Haide. In der ſächſiſchen Schweiz die Loch— 
müble d. i. Waldmühle. — Das ſchwarze Loch, wo annod eine Furt ilt, 
mag vor Zeiten ein rechtes Sumpfloch geweien fein. — Slaviſcher Herkunft it 
Xusdorf, wie Ludwigsdorf im Volksmunde Elingt, von duh, Wieſenbruch, 
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was durch die Lage des Orts an den grasreihen Neißwieſen bin außer allen 
Seh gejegt wird. Die Ummandlung in Ludwigsdorf ift bloß Vornehm— 
thuerei. 

Markbuſch Heißt Grenzbufh, er liegt nebmlic an der langenauer 
Feldgrenze. 

Marſchen ſind Sümpfe. Dies Wort iſt nur in den niederdeutſchen 
Provinzen üblich, ein niedriges, fettes, wäßriges oder ſumpfiges Land zu be— 
zeichnen, welches zur Viehzucht und zur Weide bequemer iſt, als zum 
Aderbau. 

Meilkiefer. Diejelbe iſt 1 Meile von Rothenburg, 1 Meile von Nieder- 
Biela und 1 Meile von Rauſcha entfernt. | 

Melis dorf oder Milsdorf, wie Hochkirch noch 1493 hieß, bat feinen 
Namen vom Eeltiichen mel, welches einen vorfpringenden Hügel bedeutet. 
Das Städthen Mölfen, auch Hobenmölfen genannt, im Ofterlande zwiſchen 
Fe und Weißenfels, liegt ebenfall3 auf einer weithin fichtbaren Anböbe. 

raff führt in feinem ahd. Sprachſchatze II. 1722 aud einen Ort3namen 
Meilis auf, jedoch ohne ihn zu erklären. Seine Bedeutung unterliegt nad 
Dbigem feinem Zweifel. Weſtlich von Paris, jenfeits der Marne, liegt der 
bochgelegene Flecken Montmelis, Der Miliihauer in Böhmen, d. i. der 
Bergkönig (vom keltiſchen Sar, Syr, Sir, König, ſlaviſch czar, ſankr. shera, 


shira, X), bezeugt die ehemalige keltifche Einwohnerfchaft in Böhmen. Bei 


Stangerod an dem Wege nad Lunda in Helfen ilt eine Auhöhe, Steinmel 
genannt, desgl. in Dithmarſchen ein Meldorf. Wenn das durch die Schlacht 
im Jahre 1547 berühmte Mühlberg nicht von einem Windmübhlberge den 
Namen bat, dann ift es Milberg zu jchreiben: Eeltifches Stammmort mit 
deutſcher Ueberſetzung. 

Milbok, Dorf an der Tſchirne, erinnert durch ſeinen Namen wie durch 
ſeinen Hexenberg, auf welchem, wie noch heute alte Leute zu erzählen wiſſen, eine 
Here, Suſanna, verbrannt worden iſt, an den Melibokus im Odenwalde und 
an den Blodsberg im Harz, welcher ebenfalls Melibof genannt wurde. Boch 
beißt im Altdeutihen Fürft, König (vergl. Teutoboch), jo daß wir am Meli- 
bof ein Gegenitüd zum Milifhauer haben, beide mit der Bedeutung Berg» 
fönig, d. i. König unter den Bergen. Die fpäteren Deutichen, denen die 
Sprache ihrer Väter im Laufe der Fahrhunderte fo fremd geworden war, wie 
den Neugriehen das Altgriechiiche und den Römern das Yateinifche, dachten 
natürlich bei dem Worte boch an nicht anderes al3 an das, was das Wort 
Boch in ihrer Sprache bedeutet, nehmlih an einen Bod und zwar in Hinficht 
auf die gügendieneriiche Heiligfeit des Berges an denjenigen Bod, in welchem 
der chriſtliche Eifer gegen heidniſches Unweſen nichts Geringeres ſah, als den 
Zeufel jelbit. Verräth der Name Milbof, der doch entichieden mit Melibot 
ein und derjelbe ift, nicht zur Genüge, woher nad) den Slaven die deutichen 
Anfiedler Milboks aelommen, was für Landsleute fie gewejen? Catti meli- 
boci, Heſſen vom Melibofus ber, Kagenellenbogener Leute. Denn daß ſchon 
die Kelten dem Herenberge hier den Namen Milbof beigelegt hätten, ijt darum 
nicht wohl denkbar, weil dieſes Hügelchen doc zu unbedeutend ift, um mit 
dem Namen Bergkönig beehrt zu werden. Viel wahricheinlicher alfo, daß die 
deutichen Koloniften dem durch nächtliche Gottesdienfte heiligen Hügel den 
Namen ihres heimathlichen heiligen Berges beilegten. — Die Erklärung 
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des Namens Milbof durch maly boh oder mahaly bog, Fleiner Gott, ift um 
jo unzuläffiger, als nichts davon befannt it, daß die Wenden je einen Gott 
dieſes Namens verehrt hätten. Daß aber ein Mühlbod, denn fo wird das 
Wort gewöhnlich geichrieben, verftehe man nun darunter den Bod einer Wind- 
müble, deren es in der jo überaus wajlerreihen Haide überhaupt nicht ein- 
mal welche gibt, oder einen hölzernen Bod, etwa einen Sägebod oder einen 
Zimmerbod, oder einen wirklichen Ziegenbod aus einer Mühle, diefem Orte 
den Namen gegeben habe, das anzunehmen, wäre doc gar zu kindlich. Neben 
diefem Bergkönige giebt es in der Heide auch noch Königsberge. 

Neiße, vom abd. neizjan, neißen, jchädigen, reißen, reiben, drängen. 
Die Flüffe dieſes Namens find alle reißende, und. die jchlefifche Neiße hat 
geradezu den Beinamen: die wüthende. Das Wort neißen war noch vor 200 
Jahren üblich; Chriſtoph Knoll ſingt noch in. feinem Liede Herzlich thut mich 
verlangen v. 8: Trogdem, der fie (die Wittwen und Waiſen) thut neiffen, 
d. 5. bedrängen, quälen, jhädigen. Wie unjere Neiße aber von je ber ge 
riffen hat und noch reißt, das zeigen und bezeugen ihre verjchiedenen alten 
Flußbette. Andere ziehen zur Erklärung des Namens Neiße die thüringiiche 
Neſſe und die dem Goplojee entfließende Nete herbei, jo daß die Neiße eben 
nur als naß und naßmachend erjchiene, was gerade nicht jehr finnreich wäre. 
Die Ableitung vom ſlaviſchen niz, niedrig, kann nur bei Slaven Beifall finden, 
denn in der Bedeutung niedrig ift jeder Fluß eine Neiße, denn jeder fließt 
an den uiedrigiten Stellen de3 Landes, und die Bedeutung tief als unter- 
fcheidendes Merkmal paßt nicht auf die Neiße, denn im Allgemeinen ift fie 
nicht tief. Den jchlagendften Beweis, daß Neiße nit von niz herkommen 
fann, liefert aber der Umſtand, daß die Deutichen das flav. niz nidt in 
Neiß verdrehen, jondern unverändert Nieß ausſprechen, wie Niesky zeiget. 

Palmenwieje. Palmen find die wolligen Blüthentägchen der Weiden, 
Erlen und Hafeln, welde ſchon um Dftern zum Vorſchein fommen und deren 
man ſich in früherer Zeit am Palmſonntag Statt der echten Palmen 
zur Ausihmüdung der Kirchen und Wohnungen bediente. Der Erlen aber 
wachſen bier genug, um der Wiefe diefen Namen zu geben. 

Penzig, Dorf an der Neiße vor der Haide, das Hauptgut und Do- 
minium der penziger Güter. In den Urkunden, welche nicht über 1321 
hinaus zurüdgehen, wird es bald Penczk bald Pentzig geichrieben, vom Volke 
aber bis heute Penz genannt, was aud unbedingt das Richtige weil Ur- 
jprünglide ift. Der Name Benz oder Pinz ift uralt und kommt häufig vor. 
Pintia war nah Ptolemäus eine Stadt der Vaccäer in Spanien; Penzame 
heißt eine Stadt in der Nähe von Cap Landsend in England. Bei Staven- 
bagen im Herzogtum Meklenburg liegt ein Ort mit Namen Penz, und im 
Guͤſtrow'ſchen ein Penzlin, und bei dem kaiſerlich-öſterreichiſchen Luftichioffe 
Schönbrunn eine Ortihaft Penzing; ebenjo findet fih bei Hohenſchwangau 
ein Dörflein Pinzivang (wang, abd. Garten, Feld), ferner ohnmeit Darm: 
ftadt ein Bensheim am Fuße des Malchen oder Melibofus im Odenwalde, 
und bei Caub in Naflau ein Benzenheim; und wem wären nicht die frommen 
Pinzgauer befannt, die „wollten wallfahrten ziehn“? Nach der Negel, nad 
welder das p in alten Spraden fi in den neueren vielfah am Anfange 
der Wörter in f erweicht, jo daß z. B. was in jenen moAyog, zxovs, pater, 
pellis, piscis in diejen vulgus Volk, Fuß, Vater, Fe, Fiſch lautet und daß 
aus zwAog Fohlen, wie aus pullus Füllen wird, nad dieſer Regel mußte 
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was jetzt Fenz (engl. fence) flingt, in einer älteren Sprade penz Elingen, 
und in der That findet ſich ein jolches bald mit f, bald mit p und b be: 
ginnendes Wort, nehmlich das keltiſche benna, Flechtwerf, entſchieden deijelben 
Wortitammes wie das abd. und angel. fin, sfr. pind, litthauiſch pinneti, 
flehten und das ahd. bintan, binden. Das Zeitwort penzen findet ſich 
noch jegt in Oeſtreich, Süd-Böhmen, Kärnten und Tyrol, desgleihen plenzen 
in Schlejien und zwar glei bier am Dueiß in der Bedeutung einengen, 
in die Enge treiben, Einem zufegen, wofür die Laufiger ftenzen jagen. Das 
Wort bat aljo feine Nichtigkeit und die Sade aud. Hit das Wort Penz 
aber ein und daſſelbe mit Fenz, jo bezeichnet eg einen Zaun aus Flechtwerk 
und dann überhaupt etwas Eingezäuntes, Eingegrenztes, beftimmt Ummgrenztes, 
insbejondere einen eingezäunten Hof, eine Hofereithe. In der allgemeinen 
Bedeutung des Umgrenzten fommt es in folgenden Fällen vor. Bei Lerchen- 
born in Echlefien gibt es eine von einem Eichwalde eingefchloffene Wieſe, 
der Plenz genannt, desgleichen auf der biefigen langenauer Pfarrwidemuth 
eine von Busch umgrenzte Penzwieſe. Graff 1. 1. I, 504 führt einen Pinzau 
an und erklärt dazu, das ahd. piunte bedeute Einſchließung, Verſchluß und 
citirt: prata tria vulgariter dicta peunt und quendam hortum qui vulgo 
peunt dicitur. Morig Heyne jagt in der Europa 1869 ©. 1599 über das 
altdeutihe Haus: „Den Hof eines wohlhabenden freien Deutſchen umſchloß 
ein Zaun oder Gatter und trennte es von der Straße oder auch von dem 
Gebiete des angrenzenden Nahbars. Noch Lebt diefes den Hof umſchließende 
Gatter in unſerer Sprade: Bettler gatterten aus, ob fie jemandem ihre 
Bitte vortragen könnten, d. b. fie ſpähten durch das Gatter nach der mild- 
thätigen Hand und ergatterten die geheiſchte Gabe, indem fie diefelbe über 
das Gatter gereiht empfingen. Mehrfach wurde diefer Zaun durd eine 
Planfenumfriedigung erjegt und der Hof durch Wall und Graben geihütt.“” 
Bon diejer Umzäunung beißt daher auch im Ahd., Altnordiihen und, Angel: 
ſächſiſchen die Wohnung ver, Wehr. Das Gatter und der Planfenzaun des 
berrichaftlichen Hofes zu PBenzig ward in den unruhigen und unfichern Zeiten 
des Mittelalters zur ftarfen Ringmauer mit Wallgraben, wovon noch Ab— 
bildungen vorhanden find, bis die ganze wohl befeftigte Burg im Sabre 1514 
zerjtört wurde. — Demnad) fteht feit: der Name Benz ift deutich und Deutjche 
baben das Dorf begründet. Welcher andere Ortsname in unferer Gegend 
führt nody jo weit zurüd in jene Zeit, wo ein Flechtzaun einem berrichaftlichen 
Hofe genügenden Schuß und Zierde bot, in die Zeit feiner erften Begründung? 
— Die nad) Auswanderung des Volkes altgermaniihen Stammes einwan- 
dernden Slaven machten fid) das ihnen fremde Wort Penz mundrecht, indem 
fie ihm eine jlavifhe Endung gaben und es in Penczk (Pentſchk) umwandelten, 
was die Neudeutichen wieder in Penzig umbildeten, fo daß am Ende Ort 
und Wort gar feinen andern als jlaviichen Urjprung haben zu fünnen fchien, 
zumal die jlavischen Namensforjcher jo glüdlic) waren, zu glauben, in dem wen- 
diſchen pjeicki, Stödchen, Wurzelftödchen, Kleiner Stubben, oder in pjenjsko, 
Gruppe von Stämmen, Wortftamm und Bedeutung von Penzig gefunden zu 
haben, obgleih von einem jo allgewöhnlichen Dinge, wie ein Stubben im 
Walde ift, einen neugegründeten Ort zu benennen, eben fein abjonderlides 
Zeugniß für die Geiftreihigfeit der Namengeber liefert. Mochten nun die 
Elaven den Ort in ihrer Weile Penczk und die deutihen Schreiber Penzig 
nennen, das deutſche Volk, deſſen auch während der Slavenzeit noch immer 
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genug im Lande vorhanden gewejen fein muß, bat ihn bis auf diefen Tag 
nie anders genannt als Penz und ihm ſomit feinen urjprüngliden Namen 
bewahrt und erhalten. 

Pfudeln. Pfudel ift daffelbe, was Pfuhl: ftehendes unreines Waffer, 
das, größer und tiefer als eine Pfüge, nicht jo leicht austrodnet, Waſſerpfuhl, 
Regenpfubl. 

Pletſchel, an der mwaldauer Feldmark. Mit der Hinmweifung auf 
Plättihe und Plättfchel, wie in Schlejten und der Laufig ein plattes Gefäß, 
ein Suppennapf beißt, ift wohl bier nicht3 ausgerichtet. Vorausgeſetzt, daß 
der ahd. Ortsname Plezza mit blezza (goth. plats, oberdeutich Pletz) gleich- 
bedeutend ift, dann bezeichnet plezza einen Flidfled, womit auch nicht viel 
gervonnen ift. Mehr Anhalt geben die flavifhen Spraden. Man wird da 
an blocina, Sumpfgegend, erinnert und an den Plattenfee in Ungarn und 
an jeine Abſtammung von blöto, Moraft. Im czernomwiger Kreife in Galizien 
liegt ein Ort Pletſcha, plöde, das ließen, Schwimmen. Das fcheint dafjelbe 
Wort mit unferem Pletichel zu fein, zumal der Pletſchel von der großen 
Tſchirne und einem wafjerreihen Graben durchfloſſen ift, welcher vermuthlich 
unterirdiſch mit der Tſchirne in Verbindung ſteht. 

Predigtituhl neben dem Gapellendiftrifte. Es fcheint alfo hier ein- 
mal mitten im Walde Gottesdienft gehalten worden zu fein, etwa dem Heiligen 
zu Ehren, dem die Capelle gewidmet war. Der Name ift dem Orte zu einer 
Zeit gegeben worden, als die Deutihen noch nicht von der Fremdwörterfucht 
geplagt waren, denn font hätten fie nicht Predigtituhl, fondern Kanzel gejagt. 

Priebs, Pribus, wie der Bürgerwald and genannt wird, ift das 
wendiſche pri busz oder pre busz, bei Gott oder über dem Gotte, wie pod 
busz, Putbus, unter den Gotte. Die Priebsftraße führt von Penzig zur 
Kapelle und zum Predigtituhl. In der Kapelle ftand aljo das Bild des mit 
Gott identificirten Gefreuzigten. 

Prinzberg im Kammerwalde, muß unbedingt Brynsberg beißen, 
von dem Eeltiichen oder eigentlich fymriichen bryn, Hügel, Berg, das in Wallis 
häufig als Bezeichnung von Anhöhen vorfommt, jo daß -aud) bier wieder, 
wie oftmals, Stammwort und Ueberſetzung neben einander ftehen. Spätere 
niederfähliihe Einwanderer nannten ihn Brintsberg, von brink, womit die 
Niederſachſen einen grünen mit Gras bewachſenen Hügel bezeichnen. Daſſelbe 
Wort findet ſich gleicherweife im Schwediſchen und Dänifchen. Als das Ver— 
ſtändniß des Wortes Brink verloren gegangen war, deutete man fich mit 
Zuhilfenahme des in der Laufig oft vorfommenden Familiennamens Trinks 
den Brinksberg als einen Trinfsberg, unter welchem Namen er in einer 
Urkunde vom Jahre 1564 erwähnt wird. Doch im Munde des Volkes blieb 
er der Brynsberg, bis die abenteuerlihe Geihichte von dem Koberprinzen 
auffam und man auf den Brynsberg als auf diejenige Stelle hinwies, mo 
die görligifhen Tuchmacher den Kober mit dem Prinzen darin gefunden 
hätten, den Berg jomit zum Prinzberg erhob und fo in unjre jagenarme 
projaiihe Haide doch einige Poefie bradte. (Lauf. Mag. 40. ©. 344.) 

Rabiſchwieſe bat ihren Namen von dem Rabisgrafe, d. h. von der 
in Wäldern häufigen Raſenſchmiele, Aira caespitosa, welche bier bejonders 
gedeiht. Die große Weißbuche, die im Wendifchen hrabisko "heißt, findet ſich 
bier nicht. Im löwenberger Kreife ift ein Dorf Rabishau, 
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Raffel. Die NRafjelblume, eine mit den Wegwarten verwandte Pflanzen- 
gattung, die nah Strohblumenart rajchelt, die gelbe Wegwarte, der gelbe 
Sonnenmwirbel, Chondrilla juncea, in dürren Nadelhölgern häufig, hat diefem 
Diltrite den Namen gegeben. Im leobihüßer Kreiſe liegt ein Dorf Deutich- 
Raſſelwitz (wiz, Wiefe), bei Neuftadt in Schleſien Polniſch-Roslawitz 
und im Eljaß ein Städthen Raſſel. 

Rauſcha, das größte Dorf in der Haide. Die Leute nennen es 
Rauſche, geichrieben wird es gemeiniglih Rauſcha, und zwar mit Recht, denn 
dieß a ift die althochdeutihe Femininform, wie bei Linda, Gruna, Wieja. 
Ein ſlaviſches Wort, von welchem der Name Raufcha in der Bedeutung Haide 
abgeleitet werden fünnte, gibt e8 nicht. Das noch am ähnlichſten lautende 
polniſche zarosle, Gejtrüpp, ift vorn und hinten zu lang; das polnifhe und 
wendijche rose (ruſchtſch), wachſen, ilt eben kein Hauptwort,; das böhmifche 
rozdi, polnifh und wendiſch khröst (kchruſt), Reifig, paßt wegen des charak— 
teriftiichen d und t nicht: aus allen diefen wird nicht der Name Raufha. Es 
it reine Erfindung, daß e8 ein jlaviiches Wort ros gäbe, welches Haide hieße. 
Das Wort Raufha iſt vielmehr echt deutich, mag es nun vom Raufchen des 
Windes im Walde, oder von dem Raufchen des Waflers der fchnell fließenden 
Tzichirne, oder von dem Rauſch, wie die bier häufig wachlende Staude der 
Raufh- oder Trunfelbeere, Vaccinium uliginosum, beißt, berfommen, oder 
was das Wahrſcheinlichſte, vom walloniſchen d. h. keltiſchen rhuz, goth. rauds 
(ſanskr. arusha, lat. russus, fr}. roux, rouge) roth, nehmlich Rothwald, 
d. i. Kiefernwald, wie es fich vollſtändig und deutlich erkennbar findet in dem 
Ortsnamen Raujchwalde oberhalb Görlif und Rauſchenwald weitlid von 
te im Eljaß, und beftätigt wird dadurch, daß das wendiſche Dorf 
Zerno (Cernjow, zereny, roth) bei Kalau auf deutih Rutzka heißt. Dorf: 
namen befjelben Stammes find Rausfe bei Striegau (urfundlih 1193 Ruſchi), 
Raupe bei Neumarkt (urkundlich 1201 Ruzke), Raufhwig bei Glogau (1311 
Ruſchewiz). — Um fi) das deutſche Wort Rauſcha durch ein ähnlich Elingendes 
in ihrer Sprade verftändlid zu machen, mäbhlten die Slaven das Wort 
karöscina, Geftrüpp. Hiervon nannten wiederum die Deutſchen die Haide 
„Krauſchen“ und die Bauern nannten in Folge deſſen die Holzfuhren, welche 
fie auf Hofedienft in die Haide thun mußten, „Rraufchefuhren” und brauchten 
für diefe Art von Hofedienit deu Ausdrud: „in die Kraufchen fahren“. Etivas 
ganz anderes iſt das Dorf Kraufche bei Zodel, denn das iſt offenbar nichts 
weiter als Rauſche mit dem Anlaut K, wie ja kr häufig für r ftebt. 

Rechſee, öftlid von Brand. Das ahd. Rec bat a mit der Zeit ab- 
geſchwächt in Reh, und deutet fomit diefer Name auf einen von den Reben 
viel beſuchten Ort. 

Renſch' Kreuz. Rensch (abgefürzt von Irenaeus, Friedemann) hießen 
im 14. u. 15 Jahrh. mehrere der — von Penzig, von denen wahrſcheinlich 
einer hier ein Kreuz als eine fromme Stiftung vielleicht in Folge eines 
Gelübdes an die Straße ſetzen ließ, welche von Görlitz nach Kohlfurt führt. 
Gleiche Bewandtniß hat es unftreitig mit Alex' Kreuz an dem Wege von 
Schnellfurt nah Rauſcha. 

Rodelberg bei Mittel-Langenau, vom abd., mit hrad, jchnell, zufammen« 
bängenden rad, jteiler Bergabhang; und eine fteile, wenn | nur Kleine 
Anhöhe ift diefer Nodelberg in der That noch immer, mie viel auch ſchon 
davon abgetragen worden ift. Diejelbe Bedeutung hat die Stadt Radoboi 
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(Steilberg) in Croatien, das große und das Feine Rad auf dem Niejengebirge 
und der eibiswalder Radl im Südarme der fteverichen Alpen. Bei Naumburg 
am Dueiß*) liegt ein Radelberg, der wahrjcheinlich eine heidniſche Opferitätte 
gewejen ilt, und bei dem Dorfe Selbold im Kinzigthale zwiihen Hanau und 
Gelnhauſen in Kurheſſen iſt ein Nödelberg, auf welchem ſich zahlreiche Heiden- 
gräber fanden. Wie bei unzählig anderen Wörtern ift auch bei diefem im Volks— 
munde das A in O übergegangen und aus Nadel Rodel geworden. Bon 
dem ſlaviſchen Götzen Rado (Lauf. Mag. Bd. 40. ©. 396.) kann aber weder 
der Nodelberg noch der Nodelteich feinen Namen haben, weil auf der ganzen 
langenauer Feldflur oder Landung auch nicht eine einzige Etelle ſich findet, 
die auf ſlaviſche Einwohnerſchaft hindeutete. 

Sal oder Sale, ein in Wegfall gefommener Dijtrift am Kumigflüschen, 
der, weil an der Grenze — mit Recht Sal, d. h. Ende, Grenze genannt 
worden iſt. Salland iſt Grenzland, Salweide, Grenzweide; die Salleiſte am 
Tuche befindet ſich am Ende deſſelben. 

Scheibediſtrikt an der ſänitzer Grenze und der Scheibeteich zwiſchen 
dem Wolen- und Tzſchaſchelteiche liegen weit auseinander. Von der Form 
kann der Teich den Namen nicht erhalten haben, denn er iſt nichts weniger 
als rund, ſondern lang und ſchmal. Vielleicht war er der Fruchtbarkeits— 
Göttin Ziwa, Siva, Zibäh, Siba, der flaviichen Ceres oder Venus geheiligt 
und ward nah der Belehrung der Wenden zum Ghriftenthume, um das 
Andenken an das heidniſche Weſen zu verdunfeln, Scheibeteih genannt. 
So gibt es im Lande ober dem wiener Walde einen Ort Sanct Scheibs; 
auch führen einige Dörfer und Derter in der Laulig den Namen Scheibe. 

Schichthau, ein Fled, wo jchichtweis, umſchichtig, umzech gehauen 
wird. Der Name ftammt jedenfalls aus der Geſchichte des Bergbaues auf 
Raſeneiſenſtein in biejiger Haide. 

Schießwald, ein Wald, wo gejchoffen wird. Bergl. Striezelberg. 

Schmeide, zwiihen dem Tzſchaſſel- und dem Scheibeteiche, ſowie das 
Schmeidig bei Nieder: Biela, haben entichieden ihren Namen von dem 
abd. smida, Metall (woher das Wort Gejchmeide), aljo ein Ort, wo 
Metalle liegen. 

Schmudel, ein Feldfleck auf einer Anhöhe bei Nieder-Biela. Die 
deutihe Sprache bietet zwar das Eigenjchaftswort ſchmudlig, ſchmuzig, zur 
Erklärung dar, befitt aber fein Hauptwort, das Schmubdel hieße, auch würde 
diefer Namen der Dertlichfeit nicht entiprechen. Unter den wenbdijchen 
Wörtern bleibt die Wahl zwiſchen smud, das Sengen, der Brandgeruch, und 
smota, Harz, Pech, Theer. 

Schnellerbrunnen joll die Lebhaftigkeit des Waſſerquells, wie 
Schnellförtel den muntern Yauf des Kumigflüßchens und Schnellfurt 
die raſche Strömung der Tichirne bemerklich machen. 

Schöps. Die Wort als Flußname könnte geneigt machen, die 
Deutung in einem Worte zu ſuchen, das fih nur noch in dem englischen 
chaps, Mündung, erhalten hätte, wenn nicht eine bejondere Vorliebe, Feine 
Wäſſerchen nad Kleinvieh, nah Ziegen und Schafen zu benennen, wie der 
Hegospotamos zeigt, von Alters her fich verriethe. So gibt es in der Lauſitz 
zwei Flüßchen diefes Namens: einen weißen und einen ſchwarzen 


*( altgoth. hweis, oftgotb. quiz, weiß, alſo Weißwaſſer, die Weiße. 
N. 2. M. Xıvın. ©, 23 


354 Die Ortsnamen in ber görlitziſchen Haide und Umgegend. 


Schöps, welde fih nach ihrer Vereinigung in die Spree*) ergießen, und 
jo darf denn auch in der Haide, wo eine Ziebe iſt, ein Schöps nicht fehlen. 

Shröl, ein Sumpf, läßt fi nur aus dem mendifchen Zredio, 
Quelle, erklären, oderfollte esmitzredl (rzdnu dünn werden) zufanımenhängen? 

Schiheer, Shüher, eine Feine Gaftwirtbichaft beionders für Fubr- 
leute an der Ehaufjee bei Schügenhain, wo vielleicht ſchon vor vielen hundert 
jahren die Reijenden, wenn aud nur unter einem Schauer oder Schuppen 
Obdach fanden, hat den Namen vom ahd. seyr, Schauer, Obdach, Zelt, 
Scheuer, bejonders Heufcheuer. 

Schunkel, beißt Echaufel, Bruchland, mweldes eine Najendede über 
dem Wafjer bildet, die wenn man darauf tritt, auf und ab fchaufelt. 

Schwemmmiefe, vom Kumigflüßchen durdfloffen, mag bei ihrer 
geringen Breite, als die Haide noch waſſerreicher war, häufigen Ueber: 
Ihiwemmungen ausgejegt geweſen fein. 

Senfe bezeichnet in Niederſachſen eine niedrige Gegend. Früher hieß 
diefer Diſtrikk Wafferbrud. Der nahe Senkteich iſt in Miele um: 
gewandelt, wie der ohnferne Nikolteih und der Graupteih. Jetzt iſt alles 
Wald, wo einft Waller ftand, und nur die Dämme verrathen noch bin 
und wieder wo die Teiche gemejen. 

Stenfer, verderbt aus Steinlirh; in der Nähe lag das eingegangene 
Dorf Kirchſtadt, an deſſen Statt jet noch eine Kapelle fteht. 

Striezelberg. Der Name it zu wunderlich, um nicht fofort als 
entjtelt erfannt zu werden. Hier haben offenbar die Deutſchen ıhrer Sprade 
und ihrem Berftändniß ein flavifches Wort angepaßt und aus dem polnischen 
strzlec (itrjcheleg), Jäger, oder dem böhmiſchen rk zum Schießen 
dienlich, ftatt eines Jäger-, Schützen-, oder Schießberges, Wie man ja 
bereit3 einen Schießwald hatte, kurzweg einen Striezelberg gebildet. 

Stuhlhöhen im raufhaer Revier, wahricheinlich ehemaliger Gerichts— 
ort aus jener Zeit, ald man den Sitz eines Gericht3 „Stuhl“ nannte und 
von Schöppenftühlen, Biſchofsſtühlen und Stuhlrichtern redete. 

Tanzteih, lag am Ende des Eohlfurter Torfmors unmeit des 
Hammerteihes und ift nunmehr troden gelegt. Vom Tanzen kann der Teich 
nicht wohl benannt worden fein, weil man doch nur an und neben, nicht 
aber auf einem Teiche tanzen kann, ein Tanzteich nach Analogie von 
Tanzboden und Tanzſaal aber ein Teih wäre, auf oder in, nidt an 
welhem getanzt wird. Eeinen Namen bat er mithin jedenfalld von dem 
altdeutfchen don, dan, than, tief, jo wie der Don (Tanais), die Donau 
(Danubium), Danzig **) an der Weichjelmündung in der Niederung, London 
(lan Ebene, don tief, aljo Tiefland), Lucdunum, Leyden (leuc Wafler, dun 
nieder), Dani die Dänen (Niederunger), Aquitanien, Caledonien, Donegal 
in Srland (gal, quell, Wafler), das engliſche down nieder. Alſo nah Ana- 
logie von Danzig Danzteich oder Dansteich zu fchreiben. Sol dieje 


*) Im Vollemunbe heißt spreen bünn und fein regnen. Der Laut spr bat bie 
Bedeutung des Auseinanbergehens, Spreizens, wie in ſprechen bie Lippen, in Ipringen bie 
Beine auseinander tbun, vergl, ſprengen, ſpritzen, fprühen, jprubeln. Nun theilt und zer- 
fpaltet ſich aber micht leicht ein Fluß in fo viele Arme, wie die Spree im Spreewalbe. 

**) In der Belchreibung von Adalberts Miffionsreife um das Jahr 1000 beißt 
Danzig Gidanie, Iateinify Gedanum. Das ift jedenfalls die Ältere und die polniſche 
Gyddanize und GuJanzk die jüngere Form, und bedeutet Niederung. 
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Etymologie nicht gelten und der Tanzteich jchlechterdings Tanzteich bleiben, 
dann müßte ihm diefer Name erjt in der neueren Zeit von irgend einen 
Zufall gegeben worden fein; denn ftanmte er von dem Sabötkafelte, welches 
die Polen vor Zeiten am Vorabend des Yohannistages an Flüffen, Seen 
und Teichen bei angezündeten Feuern mit Tanzen begingen, dann würde der 
polnische Namen fih auch erhalten haben. Die alten Deutſchen pflegten aber 
ihre Götterfejte wohl nit am Waſſer, jondern auf Bergen zu feiern. Be— 
jaß aljo der Teich feinen Namen ſchon vor der Slavenzeit, dann bleibt die 
oben gegebene Erklärung als Niederteih in Kraft und Geltung. Mir ftehen 
aber die Mittel nicht zu Gebote, das Alter dieſes Namens feitzuitellen. 
Tartſche, Molkentartſche beißt der füdlihe Theil des Dorfes 
Schnellförthel an der Tzihirna. Zur Zeit des dreigigjährigen Krieges waren 
e3 jieben Bauergüter. Molken find faure Milh oder Milch überhaupt, und 
Tartſche nannte man bis zur Zeit des dreißigjährigen Krieges einen Schild, 
(chald. DYYN, arab. tarka, poln. tarcza, frz. targe); Molfentartfche, oder 


kurzweg Tartiche, wird noch heute in der Haide die durchlöcherte Scheibe an 
dem Stämpel des Butterfaljes genannt. Warum man aber diejen Orte 
diejen jonderbaren Namen gegeben, wer weiß e3? Bielleicht hatten ihn die 
Slaven Melkytetihen (melky tetenj, feichter Fluß)*) genannt gehabt und 
die Deutihen verwandelten es in Molkentartiche. Denn merfwürdig it es: 
nicht weit vom Klojter Melt an der Donau liegt Krems, liegt ein Walljee, 
liegt Sanct Scheibs, fließt eine Bielbach, und aerade jo finden fich hier in 
der Haide ein Kremsdorf, ein Echeibeteich, ein Wolenjee, ein Bielbach, und 
am Ende auch ein Melk! Iſt das Zufall? Und wenn nicht, wie find dann 
alle dieje Namen von ober dem wiener Walde hierher gekommen ? 

Taubentränfe im Dften von er an der Heinen Tzichirne, 
das oben angeführte Schüher. Entweder ilt dem Orte der Name zum Spott 
gegeben, oder es bedeutet fo viel al Taubenfangort. Denn Träntherd und 
Zränfe nennen die Vogeljteller einen Vogelherd mit einen Kleinen Brunnen, 
wo die Bögel, wenn fie trinken wollen, —— werden. Es muß alſo wohl 
vor Zeiten hier viele Waldtauben gegeben haben. 

Teufelsſee an der Ziebe, jedenfalls in heidniſcher Zeit eine heilige 
Stätte. Den Götzendienſt verleideten die chriſtlichen Bekehrer den Bekehrten 
als Teufelswerk. 

Toplitzflüßchen, erinnert an Toplieza in Illyrien und feine warmen 
Bäder, an Teplig und an die Tepel bei Karlsbad, und ift demnach berzu- 
leiten von dem jlaviichen tepl, warm, (tepidus). Wenn auch jegt von warmen 
Duellen bier nichts mehr zu verfpüren ift, jo mögen doch zu jener Zeit, wo 
die Umgebung der Toplig noch ein großes, unzugängliches Bruch bildete, 
offene Stellen, die im Winter nicht zufroren, genug vorhanden gewejen fein, 
wie deren ja ähnliche Brücher noch heute zeigen. Vom wendiichen topolisko, 
große Pappel, kann dieß Wäſſerchen feinen Namen nicht haben, ſintemal 
bier feine Bappeln wachſen. 

Zraubel, ob von der Traubelkirfche und Elfebeere, oder vom Traubel- 
mwaizen, oder vom flavifchen trauba, Rohr, Nöhre, der Name herrührt, wer 
mag's entjcheiden ? 

*) Gibt e8 doch ein Melk an der Donau und ein Tetſchen au ber Elbe. 

23 * 
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Triebel beißt in einigen oberdeutſchen Gegenden joviel als Zeidel, 
3. B. Triebelmeifter, d. i. Zeidelmeifter oder Bienenvater; Triebelgericht, 
dafjelbe was Zeidelgeriht. Das Wort, bier ſonſt ganz ungebräudlich, zeigt 
alfo auf oberdeutiche Einwanderer hin im Anfange des 2. Jahrtaufends n. Chr. 
a. leitet Triebel von trebule, Nothdurft, und Broniſch von trjebulja, 
Körbel, ab. 

Tſchake Klingt viel zu jlavisch, um einer anderen Sprache anzugebören. 
Mit dem mwendiihen caka, Hoffnung, Erpectanz, Erwartung, wird man aber 
wohl den Begriff von Cakanka, Anjtandsort der Jäger, verbinden müſſen, 
um zu einer leidlihen Erklärung zu gelangen. In einen Walde von mehr 
als 100,000 Morgen gibt es doch aber viele hundert Stellen, welche fih zum 
Anftehen eignen, wie fommt eine von den vielen zu der bejonderen Ehre, 
vor allen anderen Anftandsort genannt zu werden und einem ganzen Etriche 
den Namen zu geben? Nicht minder vag wäre die Benennung diejes Durch: 
baues von Schafe, wie die Kinder die Krähe nennen, denn Krähen giebt's 
allüberall im Walde, und nicht bloß auf der Tſchakelinie. Doc die Ber: 
legenheit, für jo viele Jagen und Linien Namen zu jchaffen, entichuldigt es, 
wenn man jchlieglich zu ſolchen allgemeinen Bezeihnungen feine Zuflucht ge: 
nommen bat. 

Tſchaſſelteich: desela, Mühlrechen, Schußrechen bei Filchteichen. 

Tzſchirne, die Schwarze, der Schwarzbach, vom jlavijchen Cerny, 
ihwarz. In der Haide tragen mehrere Wällerhen Namen von Farben, wie 
die Biela nad) ſlaviſcher Deutung Weißbach; das rothe Wafler, der Rothfluß, 
die Gelbladhe und die Gelbe, melche weitlich vom Wolen entjpringt und in 
den Tichaflelteich fließt. 

Wankeförthe, eine Furt, welde wankt, ſchwankt, fchaufelt. Beide 
Ausdrüde, wanken für jchaufeln und Förthe für Furt, find dem biefigen 
Spradgebraude fremd. Wo haben die Leute hergeitammt, die diejfen Namen 
bier aufgebradht haben? 

MWendefurt, vom nbd. wende, ahd. wenti, Grenze, weil bier der 
Kumig die neuhammerſche und raufcher Grenze jchneidet, aljo die Grenzichneide. 

Mellberg im niederbielaer Nevier, gleichbedeutend mit Quellberg, 
un angeljähf. well, Quelle; denn ein Duell fließt bier, der nicht leicht 
verjiegt. 

if igteich, beiteht nicht mehr; erinnert an die Flußnamen Versia 
und Werira, welche auf das jansfr. vara, fteil, und auf das ahd. wirt, ge- 
wunden (ffr. Vri) zurüdweifen. Die noch vorhandenen Dämme des Wirfig- 
teiches find ziemlich hoch. 

Molenteih, der größte in der ganzen Haide, vom keltiſchen wol, 
Waſſer, Schwall, Wallen, Welle. Die Wolga, Wolchow, Waal jind defjelben 
Stammes. Bei Hobenlaube im Vogtlande liegt ein Walteih, in welchem 
um Mitternacht ein hell erleuchtetes Echloß, der Walhof (Walhalla), fihtbar 
wird. Der Merfwürdigfeit wegen muß nod die Ableitung von ſlaviſchen 
wol, Ochfe, erwähnt werden, wonach der Wolen, um feine Größe anzudeuten, 
als ein ochſiger Teich bezeichnet worden wäre. Der woliſche Kamm aber, 
wie das Grenzgebirge zwiichen dem entichieden von Kelten bewohnt geweſenen 
Böhmen einer: und der Lauſitz und Echlefien andererjeitS genannt wird, ijt 
der weljche, gäliiche, Feltifche. Und zwar muß diefe Namengebung von Görlig 
ausgegangen fein; denn nur von bier aus überfieht man das Niefengebirge 
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jeiner ganzen Länge nad, nur von bier aus ericheint es wie ein zufammen: 
bängender, von der Schneefoppe bis zum Jeſchken in einer Ausdehnung von 
10 Meilen in einem fortlaufenden Gebirgszug, wie eine Mauer, die uns von 
Böhmen trennt. 

Wutb, eine Stelle der Neiße bei Nieder-Bielau wovon die Wuthbrüde 
dajelbit ihren Namen hat. Die Wutach in Baden und die wüthende Neiße, 
wie die Schlefier unſere laufigifche und die Lauſitzer die glazer oder die jchleitiche 
nennen, weilt auf das ahd. wuoti, Wutb, und wuotjan, altd. wuotan, wütben, 
bin. Und gewüthet hat hier die Neiße gerade genug, wie die vielen Waller: 
Löcher und alten Flußbette zeigen. 

Zartehorft und Zartewiefe, von einem Wäſſerchen durchfloſſen, 
welches die Zarte heißt. Der Name Zarte, oder vielmehr Zorchte, vom ahd. 
zorht, klar, hell, durchſichtig, angelſ. torht, eignete ſich freilich früher beſſer 
zur Bezeichnung diefes Wälferchens als jegt, wo es durch die Torfgräberei 
an Klarheit jehr verloren hat. Mit demjelben Namen bezeichneten die alten 
Sallier ein Nebenflüßchen der Mayenne und nannten es Sarta, jegt la Sarte 
oder Sarthe. Die Stadt Zarten, Zarduna, jet Sardona im Kreije Zara 
in Dalmatien und die Stadt 12 oder 73 im Stamm Manaſſe (Joſua 


3, 16, 1 Kge. 4, 12) haben wohi nur Aehnlichkeit im Klange, aber nicht in 
der Bedeutung; der hebräiſche Stadtname wenigſtens kommt entweder von 
IB, Enge, oder vom arab. zarad, Kühle. 


Zeiſigberge. Man vermuthet, daß die Zies> und Beiligberge der 
Laujig von der ſueviſchen Erntegöttin Zifa, Zys, der ſlaviſchen Fruchtbarkeits- 
göttin Ziza ihren Namen haben. 

Ziebeflüßchen, fließt aus dem Wolen in die große Tzihirne. Auf 
diefen Namen haben die Deutichen und die Slaven gleihes Anrecht, denn 
in ben ſlav. Sprachen heißt ciba Schaaf, und Ziebe und Zibbe wird von den - 
Deutihen in der Lauſitz wie in Weitpreußen das Mutterichaaf genannt. Bei 
Pofen gibt «3 ein Flüßchen Cibina. Was hier Flüßchen genannt it, wie 
das — Chumig-⸗, Toplig:, Zarte-, Ziebe-Flüßchen, das find nur kleine 
fließende Wäfferchen, ſchmal und feicht, Faum Graben, nur Gräben, aber 
von der Natur gebildet und darum eigentlich feine Graben, obgleich in neueſter 
Zeit vielfah aufgegraben, ſondern Ninnfale, Fließe; und was bier Berg 
beißt, das find nur Hügel und Anhöhen, oft nur VBodenwellen, von denen 
ſich die höchſte nur 100 Fuß über den Boden erhebt. 

Ziegenrüden und Hundsrüd find bekannte Bezeihnungen von. Ge: 
birgsfämmen. In der Haide ift freilich an Gebirge nicht zu denken, da heißt 
jede Anhöhe ein Berg. Ziegenrück ift eine Stadt im erfurter Negierungs- 
bezirt. Sollten vielleicht Anfiedler von dort den Namen hierher gebracht 


haben? 

In Görlig 
warten noch einige befremdliche Namen der etumologischen Deutung, die hier— 
mit gegeben wird. 

Boggaſſe, vom keltiſchen bog (pri bogg), Sumpf, Moraft (vergl. 
baggern). Die Nichtigkeit diefer Ableitung erhellt aus der Lage der Galle, 
welche wohl ehedem um die Yunik fo moraftig geweien jein mag, dab man 
einen Steindanım, den jegigen Steinweg, aufzufchütten fir nöthig fand. 
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Die Lunitz bezeugt genügend dur ihren Namen „tiefer Sumpf“ (tuh, 
Sumpf, nizki, tief), wie e8 vor Zeiten hier ausgejehen hat und verbürgt zu— 
gleich die Nichtigkeit der Dentung der Boggalle aus dem Keltiſchen. Es darf 
bierbei nicht ftören, daß Keltisches und Slaviſches jo dicht nebeneinander ſteht, 
e3 erzählt vielmehr die Geihichte diefer Stelle. Zur Zeit der Kelten war 
und blieb e8 Sumpf (bog), erit die Slaven zogen einen Graben durch den 
Sumpf und nannten diefen Abzugsgraben Lunitz. 

Görlig verdankt, wie man der ſlaviſchen Form feines Namens wegen 
allgemein glaubt, feinen Ursprung den Elaven, indem diefer Name bald aus 
Gornica, Bergftadt, wie es auf polnifhen Landkarten heißt, bald als aus Gor- 
lice, Hleinbergigte Gegend, wie e8 auch in Galizien ein Städtdhen Gorlice 
gibt, entjtanden bezeichnet wird, während man amdererfeit3 jede Herleitung 
von dem flaviichen gora, Berg, für unftatthaft erklärt und lediglid die Ab» 
ftammung von zgorjeleje, Branditätte, zulafien will, obgleih das mehr wie 
eine Deutung als wie das Stammwort von Görlig ausjieht. Diefe Unficherbeit 
der Erklärung ift Beweiſes genug, daß wir hier Fein ſlaviſches, jondern ein 
Mort aus einer ganz anderen Sprade vor uns haben, welches nachher die 
Slaven ihrer Epracde bloß angepaßt haben. Da nun ſattſam erwiejen tft, 
daß bier zu Lande, fo nahe an Böhmen, einit Kelten gewohnt, und da die 
Cage erzählt, daß der Anfang der Stadt Görlig ein Dorf Gerlois oder Gerlis 
geweſen fei, fo darf man wohl nicht fürchten, das Nechte zu verfeblen, wenn 
man annimmt, Görlik habe, wie mehrere mit car, caer, gaer anfangenden 
und auf leith, lith, leads, lis endigenden Städtenamen in Wallis, jeinen Namen 
von dem feltifchen gaer, Fels, Berg, Ningmauer, und von lis, glatt, erhalten 
und Gaerlis geheißen, zumal da beide Bedeutungen von gaer, Fels- und 
Ningmauer, gleich treffend zu der Dertlichfeit pafjen. Iſt Gerlois aber zu: 
fammengefegt aus gaer und l&o, Abhang*), gen. (leoës) lewes (was jept 
luhis ausgefproden wird) oder l&es, le’s, lis fo bedeutet Gerlois wie 
Gerlis Fels des Abhanges. Es gibt aber aud, mie Lisburn, 
Lismore (Glattborn, Glattmeer), Lisboa (lis und boi, Glattberg), Lissabonn 
(bonn das Aeußerfte, bonna Ende, Grenze) und wie Aug (A007) wergn bei 
Homer, glatt, jäb, fchroff, lat. laevis, ital. liscio, franz. lisse, zeigt, ein 
feltiiches Eigeniwaftswort lis mit der Bedeutung glatt und ſchroff, welches 
möglicherweije den zweiten Theil des Wortes Gärlis bildet, wenn man nehm— 
lich annimmt, daß bier ausnahmsweife das adj. hinter das subst. geſetzt ſei. 
Treffender konnte aber Görlig gar nicht benannt werden, als mit dem kenn— 
zeichnenden Namen Gaerlis, Glattfels oder Felsabhang; denn die ganze 
der Neiße zugewandte Ditjeite der Etadt wird von einer hohen, fteilen, cben 
rings mit einer Mauer verfehenen Felswand gebildet. Da, wo die Peters— 
firche Tteht und das fogenannte Echlöffel ftand, erhebt ſich der glatte Fels 
über 60 Fuß ſenkrecht über den Boden und zieht fich in gleicher Höhe die 
ganze Hotergafje hin bis zum Nifolaigraben, und auf der anderen Eeite ſteigt 
der nadte Fels aus der Kahle mehr als noch einmal jo hoch bis zum „Zippel“ 
binterm Handwerk in der oberen Stadt hinauf und jenkt fih allmählic mit 
der Kränzel- und Neißgaffe gleichlaufend bis zum Neißthore hinab. Auf 
nichts aber war Görlig bis in die neuefte Zeit fo ftolz, als auf feine drei: 


*) Le, Abhang, bat ſich noch in defile erhalten, das fich der gemeine Manu ganz 
richtig „tiefes Leh“ überſetzt. 
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fahe, durch breite tiefe Gräben getrennte, auf hohe Felfen erbaute Stadt: 
maner, die ihr feiner Zeit eine ungenteine Feltigkeit verlieh und wohl ver: 
diente, der ganzen Stadt den Namen zu geben. 

Hotergajie, längs der Neiße, vom ahd. hüt, Haut, aljo fo viel als 
Gerbergaffe, oder von huotari, Hüter, Wächter, oder von höt, huot, Hut, 
altnord. hattr, mithin Hutmachergaffe. Das Leptere ift offenbar dem Klange 
nad das angemeſſenſte. 

Kriſchelgaſſe. Krijchel, ein nur in der Laulig übliches Wort: ein 
Stüdhen, mweldes in eine Ede oder Spige ausläuft, ein Keil, böhmiſch 
krjzala, Schnißel. 

Krölsgaffe, vom ahd. croil, erewel, krowil, Kreuel, Gabel. Auch 
in der gürliger Haide gibt es eine Gabelſtraße; womit ein Weg gemeint ift, 
der ſich gabelt, theilt. 

Kummerau, lint3 der girbigsdorfer Straße, auf der Hohen-Gaſſe. 
Da die Kummeran nicht in einer Aue, fondern auf einer Anhöhe liegt, To 
fann das Mort nicht deutjch jein und eine Kummer-Aue bedeuten, jondern 
es iſt das wendiſche Komorow, das, von komora, Sammer, berfonmend, ein 
Kammergut bezeichnet, twie der Kammerwald in der Haide, welches zu der 
Kämmerei oder der Nentlammer, jei es nun der Stadt oder des Landesheren, 
in bejonderer Beziehung geitanden hat. Die Herleitung von einem ſlaviſchen 
Worte chomor, Buſch, tie ich irgendwo gelefen, it rein aus der Luft ge- 
griffen, denn weder im Wendischen noch im Böhmiſchen noch im Polnischen 
findet ji ein derartiges Wort. 

Bunte oder Bunte. „Sn der Bunte” oder „in den Teichen“ find 
gleihbedeutende Ausdrücke fir die Görliger, denn pond beißt noch im Eng- 
lifhen Teich, das Wort gehört alſo jener Sprade an, von welcher ſich jehr 
viele Reſte in dem engliiben Idiom erhalten haben. 

Wiske auf dem Niederviertel, die öſtliche Fortſetzung der nach der 
großen Brandgafje hin ſüdwärts ſich abdachenden Anhöhe des alten Nikolai: 
firhbofes über den Paß (Engpaß) des Finfterthores hinaus, mit fteiljten 
Abfall wie ein langes Voraebirge in das tiefe Thal des Niederviertels hinein- 
ragend, mit herrlicher Nusficht auf die Stadt, über das ganze Niederviertel, 
die Gärten diesfeit3 und die Bleichen jenfeits der Neiße bis zu den Höhn 
hinter Hennersdorf und das hohe Ufer. Das Wort Wisfe Fönnte demnad) 
für das flavifche wyssoka, die Hohe, nehmlich gora, Berghöhe, gelten, woher 
auch der Name Wiſſek, eines Städtchens im wirfiger reife, und anderer Drte, 
wie Woſak, Weißak, Hohenwuſſen; aber hinter der Wiske fteigt eine noch 
böbere Anböbe auf und viel charakteriftiicher als ihre Höhe ift für die Wiske der 
vorerwähnte Paß und ein folder Paß heißt im Slaviſchen Wuiske. (Wuiſchke 
beißt auch ein Dorf unterm Tichernebog.) Der richtige Name iſt alio Wuiske; 
weil das aber gar fo fremdartig auslieht, jo bleiben wir bei Wiske. Die 
Unfenntniß der richtigen Bedeutung und das Bedürfniß, ſich den unverftänd: 
lihen Namen zu erklären, bat in der Echriftiprahe aus der Wisfe eine 
Wüſtige gemacht, aber die Niederviertler haben den Namen, auch ohne ihn 
zu verſtehen, in feiner Uriprünglichkeit treu bewahrt und den ehemaligen 
Spielplag der niederviertler Jugend bis auf diefen Tag nie anders al3 die 
Wiske genannt. Schreiber diejes, in dem Haufe auf der Wisfe geboren, muß 
das willen. So verdankt audy bei diefen Namen, wie bei jo vielen, die im 
Laufe der Zeit gerade durch die Gebildeteren eine entitellende Umbildung er: 
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fahren haben, der Forſcher nur dem zähen Felthalten des Volkes an dem Her- 
gebrachten das Mittel und die Möglichkeit, der Urform des verbildeten 
Namens habhaft zu werden und die urjprüngliche Bedeutung herauszufinden. 


Laut diefes Namensverzeichniffes haben alfo ſehr verichiedene Völker 
bier im Lande gewohnt. Die Sprachdentmale, welche fie in diefen Bergen 
und Thälern, Wäldern und Feldern, Ouellen und Bächen, Seeen und Sümpfen 
von fich hinterlafien haben, liefern Zeugniß vollauf, daß, in welcher Folge, 
in welcher Ausdehnung und wie lange fie hier gejellen. 

Die älteften Namen gehören entihieden der keltiſchen Sprade an, 
da fie ſich Schlechterdings nicht aus einer anderen Sprade erklären laſſen, wie 
fie aus rein keltiſchen Wörtern gebildet find, wie bas, bel, boch (König), 
bog (Sumpf), boi, bryn, cant oder kent, craz, egk, egl, gais, gal, ha&, lub, 
mel oder mil, tyr, wol. Neben diejen, nur im $eltiichen vorhandenen 
Wörtern begegnen wir hier anderen, die ſich in der engliichen Sprache erhalten 
haben und, da fie der deutichen fehlen, ebenfalls als der keltiſchen angehörig 
betrachtet werden müſſen, wie butt, cross, fence, lis, pond, indem die aus diejen 
Mörtern gebildeten Namen fih nur unter dev Vorausſetzung erklären laſſen, 
daß die betreffenden Wörter in der Eeltiihen Sprade vorhanden gemejen. 
Ein Gleiches wird von den angelfähliichen gelten, al3 da find aesc, blaeck, 
haesl, krump, lat, well. ieſe alle beftätigen die vielfach angezweifelte 
Thatſache, daß bier zu Lande und namentlich in der Haide, lange vor den 
Elaven, wirklich Kelten und zwar, wie dieſe Menge von feltiihen Namen 
auf einem fo Heinen Raume verräth, allgemein verbreitet und lange Zeit ge: 
wohnt haben, daß fid) diefe Namen fo viele Jahrhunderte hindurch fo richtig 
baben erhalten fünnen. Zu Cäſars Zeit wohnten die Kelten ſchon fo lange 
in Britannien, daß fie nicht mehr für Eingewanderte, jondern für Landes: 
eingeborene galten. 

Meiter ergab ſich eine Heine Sammlung von Wörtern aus der gothi— 
hen Eprade: auuistr, gaidv, hleibjan, thaursu, rauds, hweis. Zu Cäjars 
Zeit wohnten zwiſchen der Elbe und Oder die Semnonen, ein germanilches 
Boll. Daß die Germanen um 400 vor Chriftus von Alien ber ihren Zug 
befonders nah der Donau und von dort weitwärts nad) dem Rhein, aber 
auch nordwärts nach der Nord» und Dftfee zu nahmen, iſt befanut, daß aber 
auch unfere Gegend wie das Land an der Donau und den Quellen des Rheins 
von Deutichen nicht bloß vorübergehend durchwandert, jondern längere Zeit 
bewohnt geweſen ift, das bezeugen diejenigen biefigen Namen, die befonders 
dem Donaugebiet, der Schweiz und überhaupt Süd- Deutichland eigen find: 
Bail, Gais, Krems, Nad. Und welcher Gulturzuftand zu jener Zeit wird 
durch die aus diefer Periode ftammenden Namen verbürgt? Schafzucht und 
Waldcultur! 

Obgleich aus viel fpäterer Zeit berrührend finden fih doch der 
flavifhen Namen wenig mehr als der germanifchen, denn auch von den 
weiter unten anzuführenden althochdeutihen mag noch mandyer, wie crump, 
harug (da der ältejte deutiche Gott Tyrod Ziv ſchon den Beinamen Hern 
führte), rad, tur, wuoti der altgermanijchen Periode angehören. Slaviſchen 
Urſprungs find éaka Cesela, Cerny, ciba, luh jasen, lipa, horka, kupa 
tuzk, nizki, pribusz, strzelec, tepl, zredio, krjzala, kazka wyssoki. 
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Zehn von diejen achtzehn Wörtern beziehen fih auf Waſſer, denn die Slaven 
jegten ſich vornehmlich an Flüſſen und Seen an, den ruhigen Filchfang 
liebend, mie die Deutichen die rültige Jagd. Daher finden fih an ber 
Meike hin und in der an Teihen und Seen, Gräben und Bächen ungleich 
mebr al3 jegt reihen Haide eine Menge ſlaviſcher Namen, dagegen eine 
Meile öftlih von der Neiße weg, wie z. B. in Langenau, feine Spur davon. 
Die Slaven haben nicht länger als vom 6. bis 10. Jahrhundert neben den 
Deutihen bier geſeſſen. Deutſche Einwohnerihaft muß auch während der 
Slavenzeit ftetig auf dem Plate gewejen fein, ſonſt möchten fih wohl ſchwerlich 
die altgermanischen Namen fort und fort erhalten haben. Wo die Slaven 
die Uebermadht gewannen, da wandelten fie die urſprünglich deutichen Namen 
in jlavifhe um; jo ward aus Bele Biele, aus Fenz Penzk, au Raudz 
Rauſche oder vielmehr Krauſche. Die flaviichen Namen gehören meijt dem 
polniihen Idiom. 

Etwa 400 Jahre nah Einwanderung der Slaven begannen feit dem 
10. riftlihen Jahrhundert die Deutichen allmählih das von den Wenden 
nur theilweife in Bejit genommene urjprünglich deutſche Land wieder zurüd 
zu erobern, daß es nach und nach ganz mit deutichen Goloniften bejegt ward 
bis auf einige wendifche Ortichaften in der baupener Gegend. Dieje deutiche 
Einwanderung muß bier jehr früh begonnen haben, wie die mancherlei 
biejigen althochdeutichen Ortsnamen darthun: Aſch, Bramen, Chumig, Eroil, 
Harug, Hlina, Huot, Lamp, Lob, Rad, Shyr, Smida, Wuth, Zorhte, 
Neiße, Prudeln, Rabis, Raſſel, Sal, Senke, Red. Fragen wir, woher die 
Einwanderer gefommen find, fo meifen die Namen Aſch, Bramen, Gail, 
Gieze, Klinge, Milbod, Triebel, Lautenjtein auf Ober- und Mittel-Deutichland, 
auf Baiern und Franken, hauptjählich aber auf Thüringen und Heilen, das 
Wort Marien dagegen auf Nieder» Deutjchland bin. Die Endung der 
Verkleinerungswörter bei den Laufigern nach thüringiiher Weile auf el, 
niht nad Franken Art auf hen, weiſt deutlich auf Stammverwandtichaft 
der Oberlauliger mit den Thüringern bin. 

Neuern Ursprungs find die Namen Ameishügel, Gradeiche, Birkich, 
Eihberg, Königsberge, Lehmrich und dergleichen, jowie die Familiennamen 
Heinke, Käſchpohl, Teihmanı (Wanke, Wirfig?). 

Auffallend ift, daß die im Mittelalter eingetwanderten Deutjchen, was 
aufmerkſame Beobadhtung der Ortseigenthümlichkeiten betrifft, fih den Kelten 
und den alten Deutihen würdig an die Seite ftellen. Vornehmlich verjtanden 
e3 die Kelten, die Drtseigenthümlichkeiten aufzufaflen und zu bezeichnen. 
Das tritt befonders bei den verfchiedenen VBezeihnungen für den Begriff 
Berg hervor: einen grünen mit Gras bewachjenen nannten fie Bryns, 
einen vor der Kette hervortretenden, vorjpringenden Mel, einen langen 
rüdenförmigen Kraz (richtiger wol Grats zu fchreiben wegen Nüdgrat), 
einen hoben und fteilen Venn. Wie treffend find die Namen Melisdorf, 
Wellberg, Molenteih, Harug, Kenteberg, Tyr-Bielau gewählt, nicht minder 
paſſend aber anh die Namen Chumig, Zorbte, Marien, Pfudeln, Sale, 
Senke, Radl; wie trefflih find die deutichen Eolonilten mit den Waldblumen 
und Gräfern befannt, daß fie nach dem bejonders häufigen Vorkommen 
diejer oder jener Pflanze die betreffende Stelle benennen, wie den Najjel 
und die Rabifchwiefe. Die das Eifenhüttenwefen und den darauf bezüglichen 
Bergbau betreffenden Namen: Blauftein, Graupteich, Schichthau, Hammer: 
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teih, Neuhanmer, Penzhammer, find aus dem 16. und 17. Jahrhundert, 
wo in der Haide das Hüttenmejen blübte. 

Wie in der Erde verfchiedene Schichten Gefteine über einander lagern, 
die und Kunde geben von den verjchiedenen Umgeftaltungen, welche die Erde 
nah und nah erfahren, bis fie ihre gegenwärtige Geſtalt erhalten bat, 
fo fteben auf ber Erde in demjelben Lande deutlich erfennbar Namen aus 
verjchiedenen alten und neuen Spraden neben einander und geben Zeugniß 
von den Völkern, die nach einander bdafelbjt gewohnt haben. Deutlich 
unterfcheiden ſich bier in der görligifhen Haide und in ihrer Umgebung 
drei verichiedene Sprachen: die feltiiche, die ſlaviſche und die deutſche, Die 
legtere aber in drei unterſchiedlichen Geſtalten: gothiſch, althochdeutſch mit 
einem belvetiihen und mitteldeutichen Ableger, und neuhochdeutſch. Welch 
ein lehrreiches Zufammentreffen von Epraden und Mundarten, Völkern 
und Volksſtämmen auf diefem Keinen Fledchen Erde! 


Langenau. Ender, P. 


Nachrichten ans der Geſellſchaft. 


„Jahresbericht des Sekretärs, vorgetragen in der 138. Haupt: 
Berfammlung am 7. Detober 1871. 


Hochzuverehrende Herren! 

Unfer deutfches Vaterland ift jegt frei von jener uns bedrohenden Ber- 
gewaltigung und Unterjohung feitens des nachbarlichen Großftaates, defjen 
Eroberungsgelüfte fortwährend die deutiche Nation an Zuftänden feithielten, 
die jeder Entfaltung ihrer geiftigen fowohl als materiellen Kräfte und Mittel 
binderlich waren, vielmehr innere Zwietracht und Zerwürfniffe nährten um 
die daraus entipringende Ohnmacht und Wehrlofigkeit zu ihrem Vortheil aus— 
zubeuten. Sept ift Deutſchland in fich felbit ftark, einig und groß. Wenn 
das eine Wort gilt: „Wo ein Glied leidet, da leiden alle Glieder und fomit 
der ganze Leib“, fo folgt das andere: „Wo der ganze Leib herrlich gehalten 
it, da find auch die Glieder herrlich”, — fie find von dem Athem neuer 
Liebe, neuen Lebens durchweht. Unfere wiedergewonnene Einheit und damit 
verbundene Einigkeit verbürgt der deutichen Nation eine Zukunft der Macht 
und Selbitändigfeit nach Außen, welche das verwirklicht, was fremde Nationen 
‚und jelbjt heimiſche Weltverbefferer zeither fo gern als unferen „deutſch— 
thümlichen Traum, als falſchen Größenwahu oder Großmachtskitzel“ ver- 
böhnten. Und in der That, wie die Erfahrung im Leben Einzelner es lehrt, 
glüdliche Erfolge in großen und Fühnen Unternehmungen ftärfen nicht blos 
das Vertrauen auf eigene Kraft überhaupt, fondern jteigern die gleichlant 
Ihlummernden . Fähigkeiten und Kräfte zu Leiftungen ungewöhnlicher Art. 
Eo dürfen wir au boffen, es werden die beifpiellofen Erfolge unjerer Kraft: 
entiwidelung nad Außen auf das iunere, geiltige Leben der geiftig jo reich 
begabten deutfchen Nation, die durch äußere Bedrängniß zeither niedergehaltene 
Flamme wirklicher Begeifterung für alles Gute, Edle und Schöne, für die 
- 2ergeiltigung neuen Lebens und Strebens anfadhen und nähren, im Gegenjaß 
zu dem groben Materialismus, der unſere Nahbarn zulegt in eine geiftige 
Knechtſchaft bannte, welche dieſe ehedem jo geiftreihe Nation — ſittlich ent— 
würdigte. Gleich einem entfeſſelten Rieſen hat unſer Volk ſich emporge— 
ſchwungen und ſeine Peiniger ringsum niedergeworfen, gleich einem ſtolzen 
Adler möge es nun befreit zu jener Höhe wiſſenſchaftlicher und ſittlicher Bildung 
wiederaufſteigen, welche vordem in Zeiten äußerer Bedrängniß fein einziger 
Ruhm war. Seht, nachdem die Stürme ruhen, dürfen mir erwarten, e3 
werde das Frühlingswehen allgemeinen Bölkerfriedens ein Wiederaufblühen 
unjerer geiltigen Pflanzungen hervorrufen, Wir aber werden zu den Bejchäfti: 
gungen und Studien zurückkehren, weldye zeitweife unterbrochen, nie völlig unter: 
laffen und aufgegeben worden find. Der Drud der Eorge und die Unruhe des 
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wogenden Bölferfampfes hemmt den Flug des Geiftes nicht mehr und was 
in heißem Kampfe gerettet und gleihjam neu errungen wurde, des deutjchen 
Baterlandes Art und Wefen, wird um fo inniger gewürdigt werden, je ftärfer 
wir den Gegenfaß fremder und mwäljcher Art erkannt und je fräftiger wir 
jolde von uns zurüdgeftoßen haben. Die Wertbihägung aller der Güter, 
deren Beſitz wir dem Baterlande verdanken, hat fih in unlerem Bewußtſein 
um jo höher gefteigert, je größer die Opfer find, welche die Nation für ihre 
Vertheidigung und Rettung gebracht hat. Dies treibt ung natürlid um jo 
ftärfer an, diefe Erkenntniß von den Vorzügen, deren wir und daheim er: 
freuen, durch erniteres Nachforichen nach den Schätzen jener weiteren ſowohl 
als diefer engeren Heimath, und durch tieferes Eingehen auf die Beſchäf— 
tigungen, welche diefe Vaterlands: und Heimathskunde fördern, mehr und 
mehr zu verwertben. Solche Früchte der Erkenntniß deſſen, was wir als 
Deutſche lieb und werth zu achten haben, bradıte unjeres Volkes gelehrte 
jugend aus den Jahren des Kampfes, des jogenannten erjten Freiheits— 
Frieges, beim. — Deutschland über Alles! ward die Lofung unter den Männern 
der Wiſſenſchaft, insbefondere auf dent Gebiete deutſcher Geſchichtsforſchung. 
Der Einfluß neuerrungener Selbftändigfeit und Unabhängigkeit von fremdem 
Treiben und Wejen zeigte fich zunächit in der Hochſchätzung großartiger Ver: 
gangenheit, fo daß aus der geiftigen Saat, welche diefem neugepflügten Urboden 
der Erfenntniß entiproß — die ſchönſte Ernte gewonnen wurde. Man be 
gann, des wälſchen Weſens ledig, mit Liebe und Fleiß das Feld deutſcher 
Alterthumskunde und Geihichte zu durchgraben. Das nenerftandene Deutſch— 
land, das oft verfannte Deutſchthum, begann fich mächtig zu regen — troß 
allem Widerftande und aller Verfolgung jeitens einflußreiher StaatSmänner 
des In- und Auslandes. Und von diejer Zeit volksthümlicher Wiedergeburt 
ber ſchreiben ſich die Gründungen zahlreicher geſchichtsforſchender Vereine, 
durch welche Sammlungen heimathlicher Alterthümer angelegt, Urkunden auf: 
geſucht, Archive durchforſcht, und die dort entdeckten Schätze deutſcher Vorzeit 
in einer ſtets wachſenden Menge von Zeitſchriften dieſer Vereine veröffentlicht 
wurden. Des germaniſchen Volkes Urzeit, wie ſie in Dichtungen und Sagen 
überliefert worden iſt, die Religionen und die Sitten, die Wanderungen und 
Eroberungen unſerer einſt ſo gewaltigen Vorfahren, unſerer Sprache Innig— 
keit und Sinnigkeit, die alten Denkmäler deutſcher Kunſt und mittelalterlicher 
Herrlichkeit — dies alles begann man zu erkunden, zu würdigen und in 
glanzvollen Darſtellungen ſich zu vergegenwärtigen. Innerhalb weniger Jahr— 
zehnte iſt eine Literatur aufgeblüht, die mit dem Jahrhundert der Wieder— 
auferweckung des klaſſiſchen Alterthums wetteifert. Meiſterwerke deutſcher 
Geſchichtſchreibung, Sprachforſchung und lebensvoller Sprachbildung führen 
uns in den Geiſt alter Herrlichkeit ein, welchem ſich Keiner der in denſelben Ein— 
geweihten wieder zu entziehen vermag. Wie ſollte nicht ſolcher Geiſt, nach dieſen 
unbeſchreiblich wunderbaren Errungenſchaften der jüngſten Zeit, welche wir in 
ihren überraſchenden Ergebniſſen nur anzuſtaunen, ja noch kaum zu überſehen und 
zu würdigen vermögen, indem wir nach kurzer Zeit aus drohendem Untergange, 
und mitten aus dem Wirrſal immer neuentſtehender Zerklüftung und Spaltung, 
als ein vereintes, ſtarkes Volk von Brüdern, als einiges deutſches Reich, von 
einer Macht und Bedeutung größer als die alte Herrlichkeit der Sächſiſchen und 
Hohenſtaufiſchen Kaiſer, in ein alle Stämme vereinendes neues Kaiſerreich, 
welches wie durch Zauberſchlag ins Leben gerufen wurde, eingetreten ſind. — 


Nachrichten aus ber Gefellichaft. 365 


— tie jollte ſolcher Geift nicht bis in die äußerften Glieder pulfirend dringen 
und die Liebe und das Streben deutiches Weſen und deutjche Vorzeit bis in 
die tiefgelegeniten Schadhte zu ergründen und ans Licht zu fürdern — ung 
nicht auch heut noch treiben? Denn wer weiß, ob wir nicht in der Pflege deuticher 
Wiſſenſchaft und Kunſt und aller der Liebe, womit einzelne Liebhaber uud 
Gelehrte ſowohl als ganze Gejellichaften feit Jahrzehnten ſolchen Forſchungen 
fih hingaben, einen, wenn auch nur zarten Keim jener Baterlandsliebe ſuchen 
müſſen, welde in der Zeit höchfter Gefährdung Deutichlands Fürften und 
Völker zum legten Rettungskampfe begeifterte. — Dody wie dem auch fei, es 
it in diefen Räumen oft gejagt worden und die Geidhichte unferer Geſell— 
ihaft Iehrt es, daß die dankbarften Leiftungen unferer wifjenschaftlichen 
Thätigkeit in einem anfcheinend jehr beichränften Gebiete geichehen find —, in 
dem der Heimathskunde und laufigiicher Geſchichtsforſchung. In diefem Ge- 
biete vermochte man produktiv zugleich und original zu jein. Dies Gebiet 
fann natürlid nur von einzelnen Mitgliedern und unter Verhältniffen wie 
fie in gegenmärtiger Zeit nur felten fich geitalten, mit beionderem Erfolge 
angebaut werden. E3 gab eine Zeit in welcher vorzugsweife dem geiftlichen 
und dem jurütiihen Stande zugehörige Mitglieder ſolchen heimathlidhen 
Forſchungen fich hingaben und wie unfere Zeitichrift es Fund giebt, werthvollr 
Arbeiten lieferten. Das alte Wort: „Bleibe im Lande und nähre dich redlich”“ 
bielt auch viele Gelehrte an der beimathlichen Scholle feft. Und in der That, 
diejer Feine Winkel des großen deutichen Neiches trat oft rühmlid mit 
Leiftungen hervor, welche größeren Ländergebieten kaum nachzurühmen find. 
Aber immer noch ill bier manches Unerforjchte, aber der Forihung Werthe 
vorhanden, noch Manches was noch immer der pflegenden Liebe oder Lieb» 
baberei bedarf um in würdiger Weiſe und an ber richtigen Stelle dem großen 
Ganzen der deutſchen Reichsgefchichte einverleibt zu werden, wo es erft * 
wahren Werthe nach erkannt werden dürfte. Immerhin — wir können es 
nicht leugnen — mag auch die alte Liebe zur heimathlichen Forſchung heut 
zu Tage nur noch wenige Getreue zählen, und noch wenigere, die man in 
dieſem Fache als ſchöpferiſche Förderer bezeichnen kann — die Geſammtheit 
unſeres wiſſenſchaftlicheu Lebens und Wirkens giebt noch immer Zeugniß von 
fruchtbarer Thätigkeit und glücklichen Erfolgen — ja wir können ſagen, ſelbſt 
der Krieg regte unſere Muſen an. Mitten aus dem Schooße unſerer Geſell— 
ſchaft entſproſſene, begeiſterte Geſänge, Kriegs- und Siegeslieder, füllten unſere 
Tageblätter und ung bekannte literariſche Zeitſchriften, ja in vielen Tauſenden 
von Exemplaren flogen Troſt- und Verbrüderungslieder den neuerworbenen 
Söhnen des deutſchen Reiches zu, nah Straßburg hinaus, und was Vaterlands- 
liebe erheiſchte geſchah in vielfaher Weile — eine Anzahl unferer achtungs— 
werthen gelehrten Mitglieder trat in öffentlihen Vorträgen auf, deren Ertrag 
den verwundeten WVaterlandsvertheidigern uud den Frauen der Wehrmänner 
zu Gute fam. Auch die diesjährigen, wiljenichaftlihen Abendverfammlungen er: 
freuten fich bei regelmäßig gehaltenen, höchſt anfprechenden wiffenfchaftlichen 
Vorträgen fait bis zur Grenze der Winterszeit einer ungewöhnlich regen Theil: 
nahme. Dies geihah mitten in der friegsbewegten Zeit und unter ihren er- 
Ihütternden und ftörenden Einflüffen. 

Ein kurzer Bericht über beide Arten von Vorträgen, ſoweit e8 die An- 
gabe der Namen und die Themata über welche gefprochen worden ift, bes 
trifft, findet fih in dem vor einigen Monaten bereit veröffentlichten erften 
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Hefte des Taufenden Jahres d. h. in des 48. Bandes erſtem Hefte. Auf die 
dortigen Mittheilungenverweifen wir, um den Vortrag des heutigen Berichtes 
auf Koften der übrigen Tagesverhandlungen nicht allzufehr zu bejchränfen. 


Unfere Berichterftattung wendet fich nun zu den Gegenjtänden, worüber 
die beutige verehrte Verſammlung die nöthigen Beſchlüſſe zu faffen hat. Den 
gegenwärtigen Zuftand der Gejellichaft, welchen der Sefretär in dem weiteren 
Berihte Ahnen vor Augen zu ftellen bemüht jein wird, wird, tie zu hoffen 
itt, den hochverehrten Anweſenden als ein nach Zeit und Umſtänden be: 
friedigender ericheinen. Zunächſt mag daher über unjere Preisaufgaben 
berichtet werden. 

Preisaufgaben, 

Ein thatkräſtiges Zeugniß ihrer Theilnahme an den Beitrebungen 
unferer Gelelichaft gaben uns im vergangenen Gejellihaftsjabre die Herren 
Stände der Preußiichen fowohl als der Sächſiſchen Oberlaufig, indem die— 
jelben uns einen Zuſchuß je von 100 Thalern, in Eumme 200 Thlrn. zu 
der von uns Ditern 1869 aufgeftellten Preisaufgabe: „über Entitehung 
der eigenthbümlihen Staats: und Nechtsverfaflung der Ober: 
laufig bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts“ gewährten, jo daß 
der Preis nah freundlichit zugedachter Beihülfe der juriſtiſchen Gejellichaft 
in Berlin von 50 Thlrn. und vermittel3 unjerer ftiftungsmäßigen reis: 
jumme von gleicher Höhe, auf 300 Thlr. feitgeftellt werden konnte. Der 
Präklufivternin für die Einlieferung der Preisbewerbungs- Schriften it der 
31. Januar 1872. 

Ein eben jo ſchätzenswerthes Zeichen ihrer Theilmahme gewährten uns 
die Herren Stände der Niederlaufig, deren VBorfigender der Wirkliche Geheime 
Nath Freiherr von Manteuffel ilt, indem fie die neue in der öjterliden 
Hauptverfammlung diefes Jahres geitellte Aufgabe: 


„Die Entwideclung Der Verfaſſung und Des öffent: 
lihen Rechtes Der Nieder :Laufig vom Traditions: 
Necch (1635) an bis zur nenften Zeit.‘ — 
durch einen Zuſchuß von 200 Thlen., den von unjerer Geſellſchaft aus— 
gefegten Preis von 100 Thlen. zu unterftügen beichloffen haben, jo daß die 
Summe von 300 Thlrn. für Krönung einer Breisbewerbungsichrift feitgeitellt 
worden ilt. Der Präflufivtermin der Einlieferung ift der 31. Januar 1874. 
Die von Herrn Profeffor Knothe in Dresden vorgefchlagene Aufgabe: 
„Die Entwidelung des Städtewefens der Landſtädtchen der 
Dberlaufig biftoriih und wiſſenſchaftlich abzuhandeln“ 
wurde dem Ausſchuß für jpätere Berückſichtigung dringend anenmpfohlen. 

An diefer Etelle verdient zugleih anerfennende Erwähnung, daß die 
obengenannten Herren Stände der Nieder-Laufig für hiſtoriſche Forſchungen 
in Betreff diefes Landes ihrem Herrn Vorligenden weitere Eummen zur Dis 
pofition geftellt haben, auch zur Unterftüßung der Drudkoften für eine event. 
zu krönende Preisbeiwerbungsihrift durh Abnahme von einer Anzahl von 
Separatabzügen mitzuwirken fi) geneigt erflärt haben. 

Eomit eröffnet fich ein Jahre hindurch brachgelegenes Feld für hiſtoriſche 
Forſchungen und Arbeiten unjeren Hiftorifern, denen hierdurch weſentliche 
Unterftügung, theils durch liberale Eröffnung der dortigen Archive, theils 
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durh Beihaffung der Mittel, welche urkundlichen Daritellungen zu Hilfe 
fommen müſſen, in Ausſicht geftellt find. Eine politiihe Genoſſenſchaft 
unterjtügt bier bereitwillig folche Arbeiten, deren Verfaſſer ebedem, felbit in 
den blühendften Zeiten Laufigiiher Geihichtsforichung, lediglich auf Privat: 
bilfe wohlhabender Gönner verwieſen waren. 

Wir gehen zum Bericht über unſere Verwaltung über. 


Ausschuß: Verfammlungen. 

Das Collegium der gejelichaftlihen Beamteten und Repräfentanten 
verfammelte fih im vergangenen Jahre Behufs obliegender Berathungen 
fiebenmal, während augenblidlih zu erledigende Geſchäfte durch Umlauf 
den biefigen Mitgliedern des Gollegiums zur Kenntniß gebradht und event. 
für Beichlußfaflung zugefertigt wurden. Die erſte Ausihuß« Berfammlung 
im Herbit 1870 fand am 17. November ftatt, am 8. December die zweite, 
am 6. März 1871 die dritte, am 4. April d. %. die vierte, die fünfte 
am 8. Mai und die folgenden am 14. Auguft, am 14. Eeptember und am 
5. October, abwechjelnd unter Vorſitz des Herrn Prälidenten, Landeshaupt: 
mann von Seydewiß oder des Herrn Vice» Präjidenten Dr. Baur. 


Sammlungen. 

Unfere bedeutendite Sammlung ijt die Bibliothek, welche zur Zeit gegen 
50000 Bände, Bücher und Handichriften enthält. Man kann jagen, daß fie 
von Woche zu Woche einigen Zuwachs erhält, namentlich durch Zufendungen 
der Schriften von zahlreichen hiſtoriſchen, auch einigen naturwiſſenſchaftlichen 
Vereinen, mit welden wir durch gegenjeitigen Schriftentaujch verbunden find. 
Hierdurch gelangen wir in den Beſitz der von derfelben herausgegebenen, 
oft äußerjt werthvollen Zeitichriften, von Urkunden, Chroniken, Abhandlungen 
und ſelbſt Kunstwerken typographiicher Meiſterſchaft. Die Akademien von 
Petersburg, Berlin, Wien, Belt, von München, von Antwerpen, Utrecht, Amſterdam, 
und die Gejellihaft der Wiffenihaften von Leipzig, ſowie die Univerfitäten 
und millenihaftlihen PVereine von Bonn, Breslau, Prag, Greifswalde, 
Königsberg, Kopenhagen, Upſala, Schwerin, Stuttgart, die der Schweiz und 
Amerikas, deſſen zahlreiche, oft jehr Eojtbare Sendungen — ich vermweile auf 
die in unferer Zeitichrift abgedrudten Verzeichniffe, in welchen die bier nur 
beijpielsweife angegebenen, wie gejagt, oft jehr werthvollen Eingänge voll- 
ftändig aufgeführt find, — unjern Studien förderliches Dlaterial zuführen. 
Dazu kommen viele nicht minder fchäßenswerthen Gaben und Gejchente, 
welche theils die Liberalität üffentliher Behörden, theils angefehene 
Gelehrte uns haben zufommen lafjen. Die Minifterien von Berlin, Drespen, 
Münden, Stuttgart find bejonders zu nennen, und der Magiltrat biefiger 
Stadt, dem wir viele Manufcripte aus Jancke's Hinterlaffenichaft ver- 
danken, fowie unter den gelehrten Privaten: Graf von GStillfried, deffen 
Monumenta Zollerana ung vollitändig zugewiefen find, Herr Geh. Reg. Rath 
Malberg, der ung bei feinem Abgange von bier einen Theil feiner Biblio: 
thek zurüdließ, Herr Keffelmeyer, Ingenieur in Dresden, von welchem 
wir 250 Gremplare feines ftellbaren hiſtoriſchen Kalenders der öfterlichen 
Hauptveriammlung überwiefen erhalten haben, endlich die reichen, nicht felten 
von den Berfaflern felbit uns übermittelten Schriften und Bücher, oder von 
einigen Univerfitäten ung geipendeten Difjertationen und Gelegenbeitsichriften. 
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Insbeſondere läßt uns die mit dem Gymnaſium vereinigte Realfchule in 
Zittau, Dank der Güte des Herrn Direktors und Profeſſors Kämmel dafelbit, 
ihre jo glänzend ausgeftatteten Schulichriften zur Vermehrung unfere Bücher- 
jammlung volftändig zu Theil werden. Im vergangenen Gejellichaftsjahre 
find überhaupt 500 Nummern als Erwerbungen der Vibliothef vom Herrn 
Bibliothekar in die Kataloge eingetragen, 447 Werte aber in 819 Bänden 
ausgeliehen worden; der willenichaftliche Verkehr hat auch in diefer Be— 
ziehung während der Kriegszeiten nicht nachgelaffen. — Die Zujendungen 
aus Frankreich freilich find in den legten Jahren ausgeblieben. 

Noch ift zu berichten, daß das Schidjal der Eoftbaren Bibliothek in 
Straßburg unfere Gejelichaft dazu angeregt hat, aus unjern Doubletten gegen 
hundert Bände, für Begründung einer neuen Bibliothek, durch VBermittelung 
des Königl. Oberbibliothefars der üffentlihen Bibliothef in Dresden, der 
neuerworbenen alten Neichsitadt zuzujenden. 

Ueber die Münzjammlung hat Herr PVicepräfident in unſerer Zeit— 
jchrift bereit3 Bericht erjtattet. Sm Laufe diejes Jahres hat diefe Sammlung 
ebenfalls fih um einige Erentplare vermehrt. Ueber einen Bracteatenfund bei 
MWernersdorf, aus welchem uns einige Doubletten zugedadht find, berichtet 
Herr Geh. Reg.Rath Malberg in dem nächitens herauszugebenden zweiten 
Hefte unjerer Zeitichrift. 

Die Siegelfammlung ift um ein Eremplar vermehrt worden, deſſen 
Umſchrift: Conventus Scti. Michaelis Lüneburgensis ift, und deſſen Mitte 
das Bild des Erzengel! Michael zeigt. 

Um Anordnung und ſachgemäße Aufbeiwahrung, jowie um richtige Be— 
zeihnung der vom Dr. Eijelt vor Fahren geſchenkten Siegeljammlung bat 
Herr Arhidiafonus Dr. Schmidt in Vetſchau, unjer Mitglied, fih an- 
erkennenswerthe Berdienfte erworben. - 

Zur NAlterthümerfammlung ift als Geichent von Herrn Kaufmann 
Moſchkau, unjerm forrejpontirenden Mitgliede, ein Abguß eines Hertha- 
bildchens eingegangen. 

Unjere werthvolle Kupferftihlanımlung ſoll jeitens unjers Mitgliedes, 
des Kunfthändlers Herrn Starke einer Revifion unterworfen werden, über 
deren Ergebnifje derjelbe in der öfterlihen Hauptverfammlung ausführlich 
Beriht zu erftatten gedentt. 


Die Mineralien-Sammlung 


und die übrigen naturbiftoriiden Sammlungen betreffend, fo it eine 
Vermehrung derjelben, wie Herr Oberlehrer Fechner in der legten berbftlichen 
Hauptverfammlung bereits perjönlich berichtet bat, nachdem die früher im 
Etat dafiir ausgetvorfene Summe in dem Etat von 1870 abgejegt worden 
it, außer durch Geſchenke, nicht ferner zu erwarten. Durch ein Gejchenf 
jedoh des Herrn Paſtor Haupt in Lerchenborn, welches er in der 
öfterlihen Hauptverfammlung uns überreicht hat, ift eine ſchätzbare Bereiche- 
rung bderjelben erfolgt. Der Bericht darüber wird in nächſter Haupt— 
verfammlung vorgetragen werden. 


Beamtete und Reprajentanten. 
Der Beitand der Erftgenannten it in diefem Jahre, wie Ihnen, meine 
hochgeehrten Herren, bekannt ift, unverändert geblieben. Von den Herren 


Nachrichten aus der Geſellſchaft. 369 


Nepräfentanten jcheiden heut diejenigen Herren aus, welde vor 3 Jahren 
in dieſes Collegium gewählt worden find. Der Wiederwahl der geehrten 
Herren ſteht jedoch jtatutarifch nichts entgegen. Dagegen iſt in Beziehung auf 
andere geehrte 
Mitglieder, 

wie alljährlich zu geichehen pflegt, über manche Veränderung und leider aud) 
über manden Berluft in ihren Reihen zu berichten. Wir haben mehr als 
einen ſolchen Verluft, welcher durch Abgang von bier und zugleich durch Aus- 
tritt aus der Gejellihaft entitanden ift. zu beklagen. Der unerbittlide Tod 
bat auch im Laufe des Jahres uns nicht verfchont. Ob der opfervolle Krieg 
auch uns Opfer gefoftet hat, darüber vermögen wir noch nicht ficheren 
Bericht zu erftatten. — | 

Aus der Zahl der Eorrefpondirenden Mitglieder ift Superintendent 
Weinhold und Dr. Krakmann jomwie Karl Joſeph Kreutzberger, lekterer 
in Prag, und zwar am 23. October 1870 heimgegangen. 

Daß Se. Durchlaucht Fürſt Püdler-Musfau, feit dem 20. Auguft 
1858 unſer Ehrenmitglied, auf feiner Herrihaft Branig in einem Alter von 
34 Jahren am 4. Februar das Zeitliche gejegnet, haben wir in dem jüngit- 
herausgegebenen Hefte unſerer Zeitichrift bereits berichtet. 

Am 14. dejjelben Monats jchied aus dieſem Leben der bochverdiente 
Rektor des Gymnaſiums in Baugen, Profeffor Dr. Friedrid Palm, jeit 
dem 2. October 1867 unjer Mitglied. Der Laujig gehörte er feit dem 
15. Oktober 1861, wo er fein Reftorat antrat, an. 

In der Nacht vom 14. zum 15, April verjchied der em. Rentamtmann 
Karl PBreusfer zu Großenhain. Er war, am 22. September 1736 in 
Löbau geboren, das ältefte Mitglied unserer Geſellſchaft, der er feit 1817 
angehörte. Er erreidhte ein Alter von 84 Jahren und 7 Monaten. Seine 
Berdienite um Volksbildung durch Schriften ſowohl als durh Gründung 
von Gewerbevereinen und Gewerbejchulen, ſowie Volksbibliothefen und Leje- 
vereinen find außerordentlich groß, denn feine Thätigkeit in Gründung und 
Berbreitung folder der Volfswohlfahrt eriprießlihen Einrichtungen während 
feines langen Lebens, war eine unermüdliche und von den jegensreichiten 
Erfolgen gekrönt; He erftredte fi) über ganz Sachſen. Dabei war Gejchichte 
und Landeskunde nantentlich feines Geburtslandes, der Oberlaufig, feine 
Lieblingsbefhäftigung. Seine Abhandlungen über „Fundorte Laujigiicher 
ee in den älteſten Jahrgängen unferer Zeitichrift find von großem 

erthe. 

Diefen drei von uns dahingejchiedenen Mitgliedern wurden in der 
öfterliben Hauptverfammlung Worte der Erinnerung vom Sekretär geweiht, 
indem er in furzgefaßten Lebensabriffen deren große und vielfeitige Ver— 
dienjte darzulegen fid bemühte Ein Nachruf it bereits am Scluffe des 
1. Heftes diejes Jahrganges veröffentlicht. 

Zwei verdiente Mitglieder find aus unſerer Geſellſchaft ausgetreten: 
Der frühere hielige Kreisgerichts- jetzige Appellations-Gerichts-Rath in Ratibor, 
Herr Bennhold, fowie Herr Dr. Beblo, Lehrer an der biefigen Realſchule, 
jegt in gleicher Etellung nah Breslau verſetzt. In die Klaſſe der korre— 
pondirenden Mitglieder find wegen Abganges aus der Laulig die Herren: 
Geheimer Regierungsrat) Malberg, jegt in Berlin, Dr. Hille, früher 
GpmnalialsLehrer bier, jet Dirigent des Staatsarhivg in Schleswig, 
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Dr. Wed, bis vor Kurzem Oberlehrer an der biefigen höheren Töchterfchule, 
jegt Oberlehrer am Gymnafiun in Ratibor, übergetreten. Die drei 
legtgenannten, zeither wirklichen Mitglieder haben fih um unſere Geſellſchaſt 
jehr verdient gemacht; der Eritgenannte durch fortwährende Theilnahme an den 
mannigfachen Beltrebungen derfelben und einflußreihe Förderung ibrer 
Intereſſen — der Zweite dur Vorträge und Arbeiten im diplomatiichen 
Fade, namentlich dur das im 46. Bande unjerer Zeitichrift abgedrudte 
„Shronologische Verzeihniß der im Rathsarchiv zu Ludau befindlihen Ur- 
kunden” — der Dritte ebenfalld dur Vorträge in den Abendverjammte 
lungen und dur einen öffentlichen Vortrag zum Beſten der vermundeten 
Krieger. Sämmtlihe Borträge boten die wichtigſten Belehrungen über 
Nuplands Literatur und Sitten, der leßtbezeichnete über Nizza und feine 
Umgebungen. In unſerer Zeitſchrift iſt feine Abhandlung: „Mathilde, 
Gemahlin Heinrihs J.“ publicirt. 

Bereit in der Herbitverfammlung des vorigen Jahres find die Herren 
Dr. Sharlad, o. Lehrer an biefiger höheren Tüchterfchule, fowie Dr. Men- 
zel, Oberlebrer ebendajelbit, al$ wirkliche Mitglieder eingetreten. In ders 
jelben Verfammlung wurde Herr Paſtor Broniſch, ſeit 25 Jahren unjer 
wirkliches Mitglied, welcher durch feine Iprachlich und geichichtlich jo wichtigen 
Abhandlungen um unjere Zeitjchrift fich verdient gemacht hat, zum Ehren— 
mitgliede erwählt und diefe Wahl durch ein ihm zugefertigtes Diplom 
angezeigt. " 

e In der öfterlihden Hauptverfammlung d. %. wurden in die Klaffe 
der wirklichen Mitglieder gewählt: . 
Herr Freiherr von Manteuffel, Borfigender der Niederlaufigiichen Kom— 
munal- Stände, Wirklier Geheimer Nath, Ercellenz in Berlin, 
Herr Graf von Houmald, Standesherr und Landesbeitallter der Nieder- 
laufig auf und zu Straupiß, 
Herr Graf von Brühl, Standesherr der Niederlaufig, auf und zu Pförten. 

Unferem bodverdienten Präfidenten, Herrn Landeshauptmann von 
Seydewitz gebührt die Anerkennung feitens unjererer Gejellichaft, diefe ge- 
Ihichtlid fo wohlbegründete und literariſch früher jo erfolgreich gepflegte Ver— 
bindung der beiden Laufigen durd feine einflußreihe Vermittelung wieder— 
bergeftellt zu haben. Der Eintritt obengenannter Herren in unfere Gejellichaft 
bat fih dur Bezeigung der Theilnahme der N.-Laufigifchen Herren Stände 
aufs Erfolgreichite ſchon zeither bewährt, und die Hoffnung erwedt, e8 werden 
dadurch die wiſſenſchaftlichen Intereſſen unſerer Gejelihaft aufs Beſte ge- 
fördert werden. — 

Außer den drei genannten Herren wurden in derſelben Verſammlung 
zu wirklichen Mitgliedern erwählt: die Herren Paſtoren Biller und Feige, 
eriterer in Liſſa bei Penzig, leßterer in Mittel-Sohra wohnhaft. 

Das Protokoll der heutigen Hauptverfammlung enthält Namen und 
Stand der heut zur Wahl vorgefchlagenen (und event. ermählten) neuen 
Mitglieder. 

Ihre Abweſenheit in beutiger Verfammlung haben nacdgenannte ge- 
ehrte Mitglieder ſchriftlich entichuldigt: die Herren Dr. Stödhardt in 
Jena, Großderzoglider Hofrath und Wrofeffor der Univerfität, Dr. Knothe 
in Dresden Reofefor beim dortigen Königl. Kadettenkorps, Sattig, Ge— 
beimer Regierungs-Ratb und Bankdireftor bier, Peſcheck in Zittau, 
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Arhidialonus Haupt in Lerhenborn, Baftor; beide legtgenannte Herren 
baben gegen die Wahl des heutigen Wocentages für Abhaltung der Haupt: 
verjammlung ihr durch ihr Amt gerechtfertigtes Bedenken zu erkennen ge: 
geben, und Schumann, Apotheker in Golfen, welder eine eingejandte 
Abhandlung, (deren Ueberfchrift das Protofoll angiebt) in der Berfammlung 
zum Bortrage gelangen zu laljen wünscht. 

Somit glaubt der Sekretär feinen Beriht mit der Borausjegung 
Ichließen zu können, er habe in demselben die im Laufe des Yahres ftattge- 
jundenen Ereignifje in jo weit mitgetheilt, als fie für die hochgeehrte Ver— 
jammlung, feiner Weberzeugung nad, von Intereſſe fein dürften. Er jchließt 
mit dem Ausdrud innigiten Danfgefühls gegen Gott den Allmächtigen, dejlen 
Schuß mir die Rettung unferes Vaterlandes und damit aller unferer bisher 
jegensreih wirkenden Inftitutionen, wozu auch die wiſſenſchaftlichen Zwecken 
gewwidmeten Inſtitute und Vereine, namentlih unfer Verein gehören, dejjen 
Säfularfeier in nicht ferner Zeit bevorfteht, ja die Rettung und Befreiung 
aus unabjehbaren Gefahren, welche der Wohlfahrt und aller geijtigen, 
fittlihen, wiſſenſchaftlichen Bildung unferes jet jo großen Baterlandes drohten, 
Ihuldig zu fein aus tiefiter Eeele befennen. Mitten unter den Bewegungen 
und Gemütbserfhütterungen, welche die Kriegszeit bervorrief, waren wir, 
fern von den Grenzen des feindlichen Landes, Dank den glorreihen, nach— 
baltigen Erfolgen der Waffen unferer deutjchen Kriegsheere, in jelten unter- 
brochener Thätigfeit für die wiſſenſchaftlichen Zwecke unſerer Gejellichaft 
vereint. Gott der Herr helfe in dem neu geichenften Frieden ung zu 
fröhlichen Gedeihen und immerneu auffprießender Blüthe, deren Früchte 
ferner Zukunft entgegenreifen mögen! 


Protokoll der 138. Hauptverfammlung der Oberlaufigiichen 
Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 


Börliß, den 7. October 1871. 


Anweſend unter Vorſitz des Herrn Präfidenten, Landeshauptmann 
von Seydewiß; waren die Herren: v. Bornftedt, Oberſtlieutenant 
a. D. in Görlig; Ender, Walter in Langenau; Feige, Paſtor in 
Sohra; Haupt, P. prim. in Görlitz; Hergeſell, Archidiakonus 
in Görlitz; v. Hippel, Oberſt a. D. in Görlitz; Holſcher, Euper: 
intendent in Horla; Hubatid, Dr, Gymmnafiallehrer in Görlig, 
Joachim, Dr., Gymmnafiallehrer in Görlig; Käuffer, Paſtor in Gerlach: 
heim; von Kecjidy, Kammerherr in Görlig; Klähn, Hauptmann a. D. 
in Görlig; Kloß, Dr., Oberlehrer am Gymnafium in Baugen; v. Kyaw 
auf und zu Zihahwig bei Dresden; Linn, Dr, Rektor der höh. Tüchter- 
ihule in Görlig; Baur, Dr., Vice-Präſident der Gejellihaft, in Görlitz; 
Nemer, Buchhändler in Görlitz; Romberg, Direktor der höh. Gemwerbeichule 
in Görlig; Scharlad, Dr., Lehrer an der böb. Töchterſchule in Görlitz; 
Schmidt, Dr., Oberlehrer der Nealihule in Görlitz; Schmidt, Königl. 
Bergmeifter in Görlitz; Eternberg, Dr., Lehrer an der Realſchule in Görlig; 
Struve, Stadtältefter in Görlitz; Strützki, Kreisrichter in Görlitz; 
Tzſchaſchel, Oberlehrer in Görlig, Urban, Gymnaſial-Oberlehrer in Görlitz. 


372 Nachrichten ars der Gefellichaft. 


1. Nah Eröffnung der Berfammlung durch den Herrn Präfidenten 
trägt der Sefretär den Jahresbericht vor. 

2. Für die nächſten 3 Jahre wurden zu Nepräfentanten gewählt von 
23 Abjtimmenden die Herren: Dr. Joachim, Geh. Neg.:Nath Gattig, 
P. prim. Haupt, P. emer. Dornid in Bittau. 

3. Zu wirklichen Mitgliedern wurden gewählt von 25 Abftimmenden 
die Herren: Kammerberr v. Götz auf und zu Trattlau, Kreisrihter Schiller 
in Seidenberg, Damm v. Seydewiß, Dr. jur., Appellationsgericht3-Referendar 
und Lieutenant von der Nejerve des 2. Garde: Dragoner- Regiments auf und 
zu Nieder-Neihenbah; Albert Aler. Kat, Kaufmann in — 

Zu korreſpondirenden: van der Velde, Dr., Gymnaſiallehrer in 
Bunzlau; Albert von Stephani, Dr. jur. und Dr. phil. zu Troppau, 
Oeſterr. Schleſien. 

4. Ueber die Jahresrechnung pro 1870 referirte Herr Kreisrichter 
Strützki, auf Grund deſſen Decharge ertheilt wurde. 

5. Der Etat für 1872 wird nach dem Entwurfe des Ausſchuſſes ge— 
nehmigt mit der Maßgabe, dab die Poſition XV. mit 60 Thlrn. Koſten der 
Hauptverfammlung zunächſt abgejegt und zum Titel XVL zur Amortifation 
geitellt wird. 

6. Als Wochentag für die Hauptverfammlung wird der Donner? 
tag beichloffen für die öfterliche, und zwar in der Diterfeftwoche, für die 
berbftliche in der Michaelisferienwoche, der Sächſiſchen Schulanitalten wegen. 

7. Buerft hielt Herr Hauptmann Klähn feinen Vortrag mit Vorlegung 
der Karten, worin derjelbe eine Ueberficht über den Standpunkt der ihm von 
der Gefellichaft aufgetragenen Kartirung der Oberlaufigiichen Gaue gab, und 
ſprach dann über die Lage des Uutergaues Selpoli oder Zibelle. 

Herr Paſtor Ender trug „etymologiche Unterfuchungen über Ortsnamen 
in der Görliger Haide” vor. 

Die vom Apotheker Herrn Schumann eingelandte kurze Abhandlung: 
über „die untergegangenen Dörfer Prierow und Gehmlig bei Golfen’ (Kreis 
Luckau) kam nicht zum Vortrage, wurde aber zur Publikation im N. 2. Mag. 
bejtimmt. 

V. g. u. 


v. Seydewitz. Dr. Paur. Haupt. Ender. F. Feige. v. Kyaw. 

v. Keszycki. Joachim. Kloß. L. v. Bornſtedt. Linn. Dr. Hubatſch. 

Tzſchaſchel. Romberg. Hartm. Schmidt. Holſcher. Hergeſell. 
Klähn. Urban. 


a. u. 8. 
Struve. 


Namentliches Verzeichniß jammtliher Mitglieder 
am 1. October 1871. 










Zeit des Eintritts. 
Namentliches Berzeihnig ſämmtlicher Mitglieder. 

















Jahr | Monat 


| | A. Ehrenmitglieder. 


| 
1858 N Auguſt "25 | Se. Königl. Hoheit Prinz Friedrich der Niederlande 
a \ in Muskau. 
1856 | Auguſt |, 13 | Se. —— = Förfter, Fürftbiihof von Schlefien 
| zu Breslau. 
1839 || Septbr. | 18 |v. Burg, Dr, NRegierungsrath in Wien. 
1844 Auguſt 1 28 Broniſch, Paſtor in Briten bei Alt:Döbern. 
1853 Auguſt , 24 |v. — Staatsminiſter a. D. in Dresden. 
1859 || Auguft 31 Diener, vofeffor in Ypern (Flandre occidentale 
| | Belgique. 
1822 || Novbr. | 2| Dornid, Paſtor emer. in Zittau. 
1852  Nuauft | 25 | d’Elvert, Geh. Oberfinanzrath u. Bürgermſtr. in Brünn. 
1839 | Septbr. 





181v. Erdmannspdorf, Kammerberr auf Deutich: Baulsdorf. 





| 
1870 | Mai 5|v. Falfenftein, Freiherr, Dr., Kgl. Sächſ. Staats: 
| | minijter in Dresden. 
1833 ıı Juli 5 17] Fechner, Oberlehrer der Nealihule I. D. in Görlig. 


1835 U Juli 17 | Geisdorf, Kreisgerichtsrath in Rothenburg D.-R. 

1841 | Auguft | 11 man Geh. Hofrat und Ober: Bibliothefar in 
| j eipzig. 

1840 Auguft 11Göth, Dr., Direktor am Joanneum in Graß. 

1861 | August » 28 | Gruner, Prof. der Mathematik, Univerfität Greifswald. 

1838 | Septbr. 26 | Hande, Paltor in Bellmannsdorf. 

1832 Juli | 11| Haupt, Paſtor prim. in Görlig. 

1838 | Juli 1117] Hayın, Broreltor in Lauban. 

1839 | Septbr. ı 18 | Heinze, Oberlehrer an der Nealjchule in Görlitz. 

1835 | Septbr. \ 2 | Hergefell, Archidiakonus in Görlig. 

1838 | Septbr. 26 | Holfcher, Superintendent in Horka. 

1333 | Septbr. 1 26 | Homeyer, Dr., Geh. Obertribunalsrath, Profeifor an 

| \ der Iniverfität in Berlin. 

1853 | April 27 | 8ifch, Dr., Geh. Archivrath in Schwerin. 

1838 Septbr. 126 |v. Löben Graf, Landesälteiter 2c. auf Ndr.-Nudelsdorf. 





Namentliches Verzeichniß ſämmtlicher Mitglieder. 





Zeit des Eintritts. 








Jahr N Monat || 





1853 | April 


| 
1838 || Septbr. | 
1835 ! Septbr. | 2 











1833 ! Juli 17 
1830 | October | 6 
1826 Juli | 5 
1854 Auguſt | 15 
1834 | Juli 30 
| | 
1852 ı April 121 
1850  Auguft 21 
1832 Suli 711 
1870 | Mai 5 
1870 |, Mai \ 5 
1830 | October | 6 
1830 || October 6 
1835 | Septbr. ; 2 
1830 ı Dctober | 6 
1833 | Suli 117 
1838 | April 26 
1837 || Septbr. ı 13 
1864 | Auguſt | 27 
1854 | Auguſt | 15 
1860 Auguſt 1 28 





1870 Mai; 5 
| 
1865 | Auguft | 30 
1871| Mai 10 
1864 | Anauft |, 27 
1871 | Mai | 10 
1865 | April | 21 
1856 | April 
1856 || April 


N 


N 21 
"21 





Namentlihes Berzeihnik ſämmtlicher Mitglieder. 





v. Manteuffel, Freiherr, Minifter- Bräfident a. D. 
in Berlin. 

Mende, Oberpfarrer in Seidenberg. 

Mitſcher, Stadtrat) in Görlig. 

Nöthe, Dr., Stabsarzt a. D. in Görlik. 

— Dr., Profeſſor, böhm. Landeshiſtoriograph 
in Prag. 

Pape, Stadtrath in Görlitz. 

Perg, Dr., Geheimer Ober-Regierungsrath und Ober- 
Bibliothelar in Berlin. 

Reichenbach, Dr., Geh. Hofratd und Profeflor in 
Dresden. 

Nöpell, Dr., Profeffor der Gedichte in Breslau. 

Roſe, Dr., Sch. Negierungsrath in Berlin. 

Sattig, Geh. Negierungsrath in Görlig. 

Schleſinger, Direktor der Ober-Nealjchule in Leitmerig. 

Stollberg: Wernigerode, Graf zu, Wirfl. Geb. Rath, 
Dberpräfident der Prov. Schleſien in Breslau. 

Schwarz, Dr., Gymnaſial-Direltor a. D. in Lauban. 

Seiler, Paſtor in Lohſa. 

v. Stillfried-Alcantara, Graf, Wirkl. Geh. Rath 
x. in Berlin. 

Struve, Dr., Profeſſor in Görlig. 

Struve, Stabtältefter in Görlig. 

Tillib, Dr., Brofefior in Görlig. 

Tſchaſchel, Oberlehrer a. D. in Görlitz. 

v. Uechtritz, Geh. Juſtizrath in Görlitz. 

Waitz, Dr., Profeſſor der Univerſität Göttingen. 

v. Wattenbach, Dr., Profeſſor an der Hochſchule in 
Heidelberg. 

MWadernagel, Proſeſſor, Dr. theol. in Dresden. 


B. Wirkliche Mitglieder. 


delt, Dr., prakt. Arzt in Bunzlau. 

Biller, Paſtor in Liffa. 

v. Bornftedt, Obriftlieutenant a. D. in Görlig. 

v. Brühl, Graf, Standesberr x. auf Pförten. 

v. Canig u. Dallwig, Baron, Wirkl. Geh. Rath, 
in Görlitz. 

Conrad, Raftor in Deutlich -Dffig. 

Eifelt, Dr. theol., Probft des Kloſters Marienftern, 


Namentlihes Berzeihnig ſämmtlicher Mitglieder. 





ı 21 


1852 | April 
1870 "Mai | 5 


1871| Mai 10 
1864 | April |, 27 
1848 | Anguft | 30 
1867 | April | 24 
1346 | Auguft Ä 25 
1863 | April | 21 





1860 || Auguſt | 28 
1841 | Auguft | 11 








1857 | April 20 
1859 || Auguft | 31 
1870 | Mai | 5 
1867 | October , 2 
1861 || Augquft | 28 
1871 , Mai 10 
1370 || October | 12 
1868 | April 29 
1859 Auguſt || 31 














1869 | April || 28 
H l 
1854 Auguſt | 16 
1852 Auguſt || 25 
1861 | Mai \ 1 
1858 Anguſt | 24 
18611 Mai ı 1 
1856 | April 21 
1867 October 2 
1850 | Aprit | 11 
1853 | April | 27 
1860 | April | 11 
1860 April | 11 
1866 1 Mai | 2 
1867 | April 24 
1856 ‚April ı 21 

| 
1855 April | 25 
1871 Mai | 5 
| | 





Ender, Paftor in Langenau. 

v. Erdmannsdorf, Nittergutsbefiger auf Hermsdorf. 

Feige, Paltor in Mittel-Sohra. 

Freund, Dr., Rabbiner in Görlitz. 

Fritfche, Oberlehrer an der Realſchule in Görlig. 

v. Fürftenftein, Graf, Kammerherr, auf Ullersdorf. 

v. Gersdorff, Dr., Zaudesbeitallter, Kammerherr, auf 
Dftrichen. 

v. Gersdorff, Landrath des Nothenburger Kreiſes zu 
Börlig. 

Binsberg, Kaufmann in Zittau. 

®lode, Dr., praft. Arzt in Dresden. 

Haberforn, VBürgermeilter in Zittau. 

Haupt, Baltor in Lerchenborn. 

Heder, Dr., Affittenzarzt in Görlig. 

v. Hippel, Oberit a. D. in Görlitz. 

Hornig, Kath. Pfarrer in Bautzen. 

v. Houwald, Graf, Standesherr zc. auf Straupiß. 

Hubatſch, Dr., Gymnaſiallehrer in Görlig. 

Immiſch, Gymnaſial-Oberlehrer in Zittau. 

Joachim, Dr., Gymnaſiallehrer in Görlig. 

Kablbaum, Dr. med., Direktor einer Privat-Heilanftalt 
in Görlitz. 

Kämmel, Gymmnafial- Direktor u. Profefjor in Zittau. 

Käuffer, Paftor in Gerlachsheim. 

v. Keczydi, Kammerherr in Görlig. 

Klähn, Hauptmann a. D. in Görlig. 

Klir, DOberlehrer in Kamenz. 

Klocke, Kaufmann in Görlitz. 

Kloß, Dr.. Gymnafial»DOberlehrer in Bautzen. 

Knothe, Dr., Profeffor am Kadeitencorps in Dresden. 

Köppe, Obriftlientenant a. D. in Görlitz. 

Korſchelt, Bürgerjchullehrer in Zittau. 

Kretihmer, Direktor der Stadtihulen in Löbau. 

v. Kyam, Gutsbeliger auf Zſchachwitz. 

Sinn, Dr., Rektor der höheren Töchterichule in Görlig. 

zur Lippe, Graf, Stiftöverweier des Stifts Joachim: 
ftein, in Teichnitz. 

v. Lützow, Freiherr, 
Slogan. | 

v. Manteuffel, Freiherr, Wirkl. Geh. Rath in Berlin, 
Vorfigender der Niederlanligiichen Stände, 


Appellations-Gerichts-Rath in 
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1862 


1856 
1865 
1853 
1858 
1856 
1867 
1861 
1826 
1854 
186-4 


1870 


1855 
1863 
1860 
1871 
1857 
1867 
1841 
1854 
1864 


1852 
1868 


1869 
1863| 
1854 | 


1869 
1862 


1867 
1870 | 


1863 
1864 


1858 


u 


Zeit des Eintritts. 


Auguſt 
1870 October 
1844 Auguſt 


April) 


"April | 
' April 
\ April 
| April 
April 
Mai 

'guli | 
‚ uquft, 
Auguſt! 


| ’ 
ı October, 


Auguſt 
Auguſt 
April 
Mai 





1 


October 
Auguſt 
Auguſt 
April 


April 
October 


April 
April 
Auguft 
Septbr. 
Mai 


October 
Mai 
April 
Auguſt 











April 


Auguſt 


Namentliches Verzeichniß ſämmtlicher Mitglieder. 






Namektlides Verzeichnißß ſämmtlicher Mitglieder. 






27 
12 
18 


Mättig, Paltor in Nieder-Oderwitz. 

Menzel, Dr., Oberlehrer in Görlig. 

Mofig v. Nehrenfeld, Advofat und Rittergutsbefiger 
in Löbau. 

Naumann, Paftor in Sprottau. 

Delrihg, Ober-Regierungsrath a. D. in Görlig. 

Baur, Dr. phil. in Görlig. 

Peſcheck, Arhidiafonus in Zittau. 

Praſſe, Dr. med. in Görlig. 

Reichel, Advokat in Zittau. 

1Remer, Buchhändler in Görlitz. 


5 Reufcher, Dr., Gymnaſial-Direktor em. in Berlin. 

15 | Yombera, Direktor der Gewerbeſchule in Görlig. 

31 |v. Sallet, Dr. phil., Ajfiftent beim Münzkabinet des 
Königl. Mufeums in Berlin. 

12 | Scharlad, Dr., Oberlehrer an der höheren Töchterfchule 
in Görlitz. 

17 | Schimmel, Apotheker in Bauten. 

26 | Schmaler, Buchhändler in Bautzen. 


211Schmidt, $., Dr., Oberlehrer der Realſchule in Görlig. 


Schmidt, Oskar, Königl. Bergmeifter in Görliß. 

Schnieber, Dr., Sanitätsrath in Görlig. 

Schubart, Dr., Profeffor am Gymnaſium in Baugen. 

Schubert, Königl. Kommiffionsrath in Dresden. 

Schütt, Dr., Gymnafial»Direltor in Görlig. 

v. Seydewiß, Landeshauptmann 2. auf Nieder 
Neichenbad). 

Starte, Kunſthändler in Görlitz. 

Sternberg, Dr., ordentl. Lehrer an der Nealfchule 
in Görlitz. 

Strützki, Kreisgerichtsrath in Görlitz. 

v. Sydow, Königl. Landrath in Görlitz. 

Tobias, Dr., Gymnafial»Oberlehrer in Zittau. 

Tzſchaſchel, Buchhändler in Görlik. 

v. Uechtritz und Steinkirch, Nittergutsbeftger in 


ocha. 

2Urban, Gymnaſial-Oberlehrer in Görlitz. 

Weck, Dr., Gymnaſial-Oberlehrer in Ratibor. 

Weikert, Paſtor in Siegersdorf a. Q. 

v. Wiedebach und Noſtitz-Jänkendorf, Landes— 
älteſter ꝛc. auf Arnsdorf. 


21Wilde, Dr., Gymnaſial-Oberlehrer in Görlitz. 


Namentliches Berzeichniß ſämmtlicher Mitglieber. 
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Zeit des Eintritts, 


Jahr Monat Tag 
18600 Auguſt 28 
1867 | April 21 
1865 | April 21 
1869 | Mpril 28 


h 
| 
| 


1854 April || 21 
1856 | April | 21 
1868 | October. 5 
1841 Auguft | 11 
1864 April 24 
1845 || Septbr. | 3 

















1856 | Auguft | 13 
1858 | Auguft || 25 
1855 || Auguft 17 
1865 | April | 21 
1855 | April 2 
1834 Juli 30 
1862 | Auguft || 27 
N 
1863 , April | 21 
1854 | Auguft | 15 
1867 | April || 24 
1851 || Auguft || 27 
1864 April | 27 
1868 | October | 5 
1364 | April | 27 
1854 April | 12 
| 
1867 | — 2 
1865 Auguſt 10 





| | 
1848 | Auguft | 30 
1870! Mai 5 
1855 Ä Auguft | 17 
1869 || April 28 
1851 | Auguft | 27 
1851 Auguft 27 
1856 | April 21 

| 





Namentlihes Verzeichniß ſämmtlicher Mitglieder. 


v. Wolff-Liebitein, Landesältefter in Görlig. 
Wollmann, Buchhändler in Görlig. 

v. Zaftromw, K. Regierungsrath in Schleswig. 
Zöllner, Dr., Gymnafial-Dberlehrer in Dresden. 


C. SKorrefpondirende Mitglieder. 


Anton, Dr., Gymnafial-Oberlehrer in Dels, 

Anton, Stadtgeriht3-Direktor in Berlin. 

Berger, Buchhändler in Guben. 

Birk, 8. K. Hofbibliothefar in Wien. 

Bobrid, Rektor der Realichule in Belgrad i. B.. 

Böttcher, Paftor in Kirchrode bei Hannover. 

Gaftermann, Schiffskapitän in Antwerpen. 

Cofta, Dr. jur. et phil., Ritter ꝛc. in Laibach. 

de Euyper, Schagmeifter der archäolog. Akademie in 
Antwerpen. 

Eberle, Dr., Babearzt in Teplig. 

Ehrlich, Kuftos des Franzisto-Karolinum in Linz. 

Erbitein, Dr. jur. in Dresden. 

— Dr. phil., Oberlehrer an der Realſchule in 
Erfurt. 

v. Fichte, Dr., Profeſſor der Philofophie in Stuttgart. 

Flechſig, Dr., Hofrath und Brunnenarzt in Bad Elfter. 

Friedrich, k. Preuß. Hofphotograph in Prag. 

Fürbringer, Stabtihulrath in Berlin. 

Beifeler, k. Baumeifter in Brandenburg a. 9. 

Gelbe, Nealjchullehrer in Glauchau. 

v. Gizycki, Kreisgerichtsrath in Deutih- Krone. 

Grell, Ingenieur an der priv. Staatseifenbahn in 
Dognacsta. 

rt Lieutenant und Adjutant a. D. in Berlin. 

Hallwich, Dr., Sekretär des Handels » Vereins in 
Reichenberg i. 


B. 

v. Heine, Dr., faiferl. Staatsrath in St. Petersburg. 
Heinze, Dr., o. Gymmafiallehrer in Marienburg. 

v. d. Heyden, Sekretär der archäolog. Alademie in 

Antwerpen. 

Hille, Dr., Dirigent des Staatsardivs in Schleswig. 
Hübner, Paftor em. in Pleß. 

Hulakowsky, Ardiv-Kanzellift a. D. in Deutſch-Brod. 
Jaktſchitſch, Prof. der Staatswiſſenſch. in Belgrad i. ©, 


378 Namentliches Berzeichniß ſämmtlicher Mitglieber. 


Zeit des Eintritts. 


1860 Auguſt 281Kadelbach, Paſtor in Langenöls. 

1868 | April 1 29 | Kämmel, Dr., Eymnaſial-Oberlehrer in Plauen. 

1862 | Auguft 27 | Kauffer, Literat in Neufchönefeld bei Leipzig. 

1369 || Septbr. | 29 | Kejjelmeyer, Ingenieur in Dresden. 

1869 || Septbr. | 29 | Klein, Dr. theol., fathol. Pfarrer in Arnoldsdorf. 

1834 | Zuli 20 Ba nr Direktor der Realſchule am Zwinger in 

reslau. 

1862 | Auguft | 27 | Köhler, Dr., Oberlehrer in Reichenbach i. V. 

1863 | April 211v. Kubinyi, Franz Edler, Präjes der ungarifchen 
geologischen Geſellſchaft in Peſt. 

1863 | April | 21 Ivo. Kubinyi, Aug. Edler, Direktor des ungarischen 
Nationalmufeums in Pet. 

1856 | Auguft || 13 | Larfens, Arhäolog in Eoeufellaer (Belg. Flandern). 
1855 | April 25 | Liebenom, Lieutenant, Rechnungsrath am Finanz- 
minifterium in Berlin. 

1868 | April 1 29 | Liefchte, Kantor in Göda. 

1862 Auguſt 27 | Lipfius, Dr., Profeffor der Theologie in Kiel. 

1856 || Auguft | 13 | Löfchke, Paſtor in Zindel. 

1861 | Mai 11 Ludwig, Mitglied der Bankdireftion in Darmftadt. 

1864 || Auguft | 31 | Malberg, Geh. Negierungsrath in Berlin. 

1852 | April | 21 |v. Margelif, Freiherr, Statthalterei-Sefretär in Prag 

1851 || Auguft | 27 | Märder, Dr., Geh. Archivrath in Berlin. 

1871 | Mai 10 | Mojhlau, Kaufmann in Dresden. 

1860 | April | 11 | Müller, Paſtor zu Beerfelden. 

1836 | Auguft | 31 | Nowack, Redakteur in Breslau. 

1854 | Auguft | 15 | Palm, Dr., Oberlehrer in Breslau. 
| 
| 


Namentliches Verzeihnig fümmtliher Mitglicder. 


28 | Pilz, Dr., Redakteur der Zeitichrift Cornelia in Leipzig. 
11 | Rathgeber, Dr., Sekretär an der Bibliothek in Gotha. 
21 Richter, Privatgelehrter in Leipzig. 

29 | Richter, Dr., Rektor der Realſchule in Eisleben. 

3 |v. Nömer, Gutsbefiger in Dresden. 

271 Schade, Raftor em. in Budom 


1829 || Zuli 29 | Schiffner, Privatgelehrter in Dresden. 

1863 | April | 21 | Schmidt, Dr., Ober-Stabs- u. Negimentsarzt in Fulda. 

1864 | April 127] Schmidt, Dr., Ardidiafonus in Betichau. 

1854 || Auguft ! 15 | Scholg, Gymnafial-Oberlehrer in Groß: Glogau. 

1836 | Auguft | 31 I Shüd, Direktor der Gentral- Gefangenen -Anftalt in 
Breslau. 

1842 | Auguft | 24 | Shumann, Apotheker in Golßen. 

1869 | April 128 | Schufter, k. Sächſ. Hauptmann in Dresden. 

1853 | April 127 | Seide, Dr., Medizinalrath in Teplig. 


51 Sommer, Fabril- Direktor in Wejenftein. 


Namentliches Verzeichniß ſämmtlicher Mitglieder. 
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Zeit bes Eintritt. 

















1868 | October | 5 
1862 | Auguft || 27 
1864 | April | 27 
1858 | Auguft | 13 
1861 | Auguft | 28 
1867 | April | 24 
1862 | Auguft | 27 
1863 || April I 
1861 | Mai | 1 
1855 | Auguft || 17 


1851 | Auguft | 27 
1839 | Septbr. | 18 
1857 | April | 20 
1862 | Auguft | 27 
| 


| | 


Namentliches Verzeihnig ſämmtlicher Mitglieder, 





v. Steffef, Cand. jur., Ritter 2c. in Prag. 

Stödhardt, Dr, Hofrath und Profeffor der Uni- 
verfität Jena. 

— man a. D., Aſſekuranz-Inſpektor 
in Belt. 

Timpf, Dr., Sanitätsrath in Löwenberg i. Schl. 

Trautihold, Dr. phil, in Moskau. 

Tſchirch, Archidiakonus in Guben. 

v. Hehtrig, Hauptmann der Brigade der Gensbarmerie 
in er 

a k. k. Kreisgerichtsrath und Bezirksrichter in 

roßniß. 

Viötor, Direktor, der Rathstöchterſchule in Dresden. 

Bleefhoumer, Dr., PBrofeffor in Antwerpen. 

Menzel, Dr., Profeffor der Nechte in Belt. 

v. Wiefe, Bürgermeilter in Sprottau. 

v. Zieſen, Kreisgericht3- Direftor in Lüben. 

Zille, Dr., Direftor des Modernen Geſammt-Gym— 
nafiums in Leipzig. 


In der Hauptverfammlung am 7. Detober 1871 wurden gewählt: 


a. zu wirklichen Mitgliedern die Herren: 

v. Götz, K. Kammerherr R. h. D. auf und zu Trattlau. 

Kap, Albert Aler., Kaufmann in Görlig. 

Sdiller, K. Kreisrichter in Seidenberg. 

v. Seydewitz, Damm, Dr. jur., Appellationsgericht3-Referendar, Lieutenant 
von der Rejerve des 2. Garde-Dragoner-Regiments, auf und zu Nieder: 
Reichenbach D.-R. 

b. zu forrefpondirenden Mitgliedern: 


v. Stephani, Dr. jur. et phil., 3. 3. Sekretär der Handelsfammer in Brünn. 
van der Belde, Dr. jur. und Gymnaſiallehrer in Bunzlau. 


Berihtigungen. 


In der Abhandlung „Die Aitertbiimer zu Verona” Band 47. des N. L. Mag. ©. 162. 
Zeile 9. v. u. ift zu leſen 1568 ft. 1586. 

©. 169. 3.18. I. dem plaudite folgenden ft. fein plaudite rufenden. 

S. 188. 3.2. v. o. I. gehörenden 26). 

Ebenbafelbft 3.3. v. 0. ift 26) zu entjernen. 

Ebendafelbft 3. 7. v. o, lies 101. ft. 113, 

Ebendajelbft 3. 27. v. o. lies 312. fl. 323. 

Ebendajelbft 3.4. v. u. lies Hist. III. 9, ft. Aun. XIX. 





Band 48. 1. Heft 1871 in der Knothe'ſchen NRecenfion über die Kamilien » Chronit 
des abeligen und freiberrlichen Gefchlecdhts derer v. Kyaw, verf. von Heinrich Rud. v. Kyaw, 
ft ©. 170. 3.16. v. u. zu leſen ft. Copien — Ardiven. 

S. 171. 3.2. v. o. ft. bei lies beim, 


Um die Herausgabe diejes letzten Heftes des 48. Bandes nicht läuger 
zu verzögern find mehrere Artikel für den 49. Band, deffen Drud unmittelbar 
nad Neujahr beginnt, zurücdgelegt worden, unter anderen mehrere Nefrologe 
und wiſſenſchaftliche Berichte, wie auch Nachrichten aus der Gefellichaft. 

Beichloffen it der 48. Band am 8. Januar 1872, 


Bnhalts-Verzeihniß 


bes 48, Bandes des Neuen Laufisifhen Magazins. 


— 


Das beutiche Kirchenlieb im ber Oberlaufits von ber Mitte des 16. bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts. Nebft einem Anhange und Regiſter. Bon Dr. Reinharb 
Zöllner, Oberlehrer am Vitzthum'ſchen Gymnaſtum in Dresden un ke 

Mohammed unb ber Koran. Bortrag vom Rabbiner Dr. pad Schalten zu 
®örli den 11. Februar 1871. Rt A en er 

Miscellen: 

Eine Reifeinftruftion aus dem Ende bes 17. — N vom 
Yanbesälteften Grafen von Loeben. . . . 

Familien - Chronik des abeligen und freiherrlichen Gef ſchlechts v. Ryam. Nadı 
authentiſchen Quellen von Heinrich Rudolph v. Kyaw — Leipzig, Teubner 
1870 (XVI n. 478 * Anzeige und Beurtheilung von Prof. Dr. Knothe 
in Dresden Be San he RER RE ee 

Nachrichten aus ber Geſellſchaft: 


Protololl der 136. er am 12, October 1870. 
Etat pro 1871... . Er e ES 
Sahresbericht . 

Nachruf. 


Mathilde, Gemahlin Deinrich 1, Sharatterbild ı einer dentſchen "Frau. Bon Dr. Guft. 
Wed, Oberlehrer am Gymnaſium zu NRatibor . . 
Die Herren ven Knoch. Ein Stüd Familien- Chronik aus "dem Rreife ‘der Ritterguts 
beſitzer in der Lauſitz. Von Paſtor Broniſch in Pritzen 
Die Rathsorbnung im .n im Jahre 1498. Fortfegung und Schluf vom Band 46. 
©. 305. . . F 
Wiſſenſchaftliche Borträge in den Abendverſammlungen bes "Winter 1870/77 J 
Recenfionen: 
Chronit von Großröhrsborf, Stabt und Dorf Pulßnitz, bearbeitet von Praßer. 
Beurtheilung vom Brof. Dr. Knotbe . . . . 
Geſchichte von Oderwitz, bearbeitet von Korſchelt, Lehrer an der Burgerſchul⸗ 
zu Zittau, Beurtheilung von Prof. Dr. Knothe . : 
Urkundliche Geichichte des Jungfrauen- Klofters Marienftern von Dr. Hermann 
Knothe. Beurtheilung vom Superintendenten Holſcher in Horka. 


Geite 


170 


171 


„cellen : 
Der Bralteatenfund bei Wernersberf, Kreis N Bericht des han Neg.- 
Raths Malberg in Berlin 
Ein Feldaltar in Zittau. Bon Dr. Tobias, " Gpnmehal-Dbniehter in Zittau 
Biographiſches. Friedrih Auguft Aufter. Bon Ebendemfelben 
Carl Otto Ludwig Suft, Dr. med. in Zittau. Bon Ebenbenfelben . 
Die geſchriebene Zittauer Chronik Arnßdorffs. Bon Ebenbemielben . 
Nachrichten aus ber Geſellſchaft: 
Prototoll ber Hauptverfammlung ber Oberlaufigiihen Geſellſchaft ter Wiflen- 
[haften vom 10. Mai 1871. . . 
Berzeihnig ber Bücher und Schriften, weiche durch Schriſtenausiaujch aus nd 
verzeichneten Bereinen erworben worben find . , 
Verzeichniß ber gejchenkten Bücher uud Schriften. September 1870 bis 1871 . 
Düchererwerb durch Kauf und Fortieungen von Juli 1870 bis — 1871 
Bolbrig bei Bauten. Bon Lieſchke, Kantor in Göbda. . . 
Die großen Brände von Kamenz in ben Jahren 1512 und 1588, Bon © Eichel. 
Bilrgermeiſter zu Kamenz 
Ueber die beiden nicht mehr handen⸗n Dörfer Alt-Prierom und Sehmlig bei Golfen 
(Kreis Luckau). Bon R. C. Shumaun, Apothelenbefiger in Golfen . 
Die Reben Elihu’s im Bude Hiob. Bortrag in ber Abend - Ber vom 27. 
Dctober 1868, gehalten von Leopolt Haupt, P. prim.. . 
Die Ortsnamen in ber Görliger Haide und Umgegend. Bon Paftor E nd. eriu Bangenan 
Nachrichten aus der Gefellichaft: 
Jahresbericht des Selretärs, — in der 138. eh am 
T. October 1871 Bm ; 
Protofoll ber Hauptverfammlung vom 1. Driober 1871 —— 
Namentliches Verzeichniß ſämmtlicher — der Dbetaufiiien Stein 
ber Wiſſenſchaften im Jahre 1871 
Nachträgliche VBerihtigungen . 


— Drud von H. Jungandreas in Görlitz. 
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Neues 


Tauſitziſches Magazin. 
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Im Auftrage der 
Oberlauſitziſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften 


herausgegeben von 


Profeſſor Dr. E. E. Struve, 


Selretär der Geſellſchaft. 


Uennundvierzigſter Band. 
Erſte Hälfte. 





Görlitz. 


Im Selbſtverlage der Geſellſchaft und in Kommiffion der Buhhanblung 
von E. Remer. 
1872, 


Digitized by Au 


Dad Franzisfaner-Klofter in Bauten. 


Nah Urkunden und archivariſchen —— dargeſtellt vom Regierungsrath Edelmann 
daſelbſt. 





Einleitung. 

Die Oberlauſitz galt bis zur Kirchen-Reformation als ein gut katholiſches 
Sand; ſie hatte ſich dieſen Auf in der Zeit der Huſſitenkriege und des Königs 
Podiebrad von Böhmen erworben. Auch nachher hat fie, namentlich durch 
die Städte, mande Zeihen und Beweiſe gut katholiſcher Gefinnungen ab- 
gegeben. Obgleich wir daher-im Allgemeinen, nah dem Mufter katholiſcher 
Länder, uns ein Bild von dem kirchlichen Leben "unferer Vorfahren machen 
fönnen, jo bleiben doch manche befondere Fragen übrig, die fich aus diefer Analogie 
nicht beantworten laffen, da Zeit und Umftände allenthalben ihren Einfluß 
geübt haben. 

E3 kommen hierbei auch örtliche Verhältnifje in Betracht. In diejer 
Hinficht erheiſchen die Städte, in melden Franziskaner ſich niedergelaffen 
batten, eine befondere Beachtung, weil diefe Regularen fih durch ihre geilt- 
lihe Wirkſamkeit an der firhlihen Beherrihung des Volkes betheiligten. 

Die Oberlaufig zählte einft — außer den bier nicht weiter in Betracht 
fommenden Göleftinern auf dem Oybin — fehs Franziskaner: Klöfter, in 
jeder Sechsftadt eines, das Gamenzer erft 1493 gegründet, und ferner drei 
Srauenklöfter Eiftercienfer- Ordens zu Marienthal, Marienftern und Lauban. 
Nur die Frauenklöfter haben die Reformation überdauert, die Franziskaner: 
flöfter gingen über”derjelben ein. 

Der Grund diejer Erjcheinung liegt zu Tage. Die Eiitercienjer 
Frauenklöſter haben vermöge größeren Grundbeliges, deifen fie fich zum Theil 
ihon von ihrer Gründung her erfreuten, ſtets eine bervortretende politische 
Stellung im Lande behauptet, die fie, ganz abgeſehen von dem landesherrlichen 
Schutze, den fie genofjen, vor jedem widerwilligen Ein- und Angriffe bin- 
reichend fiherte. Durch ihr Einfommen vom Grundbefig und jonjtiges Ver— 
mögen waren ſie in der Lage, ſich in ihrer Eriftenz unabhängig von dem 
Volfe und deſſen Gunjterweifungen zu erhalten. Der geiftlihe Dienft brachte 
die Injaflen diefer KHlöfter in feine Berührung mit dem Volke, er beichränfte 
ih auf Klofter und Kirche, im Uebrigen bildeten Glaufur und Kloftermanern 
einen fräftigen Wall gegen jedes mißliebige Eindringen der neuen Lehre. 
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2 Das Franzistaner - Klofter in Bauten. 


Anders verhielt es fih mit den Franzisfanern. Bon Haus aus auf 
das Umberziehen zum Betteln angewiejen, ftanden diejelben in fortwährendem 
Verkehr mit der Bevölkerung. Auch ſchloß fie ihr geiltlicher Beruf nicht vom 
Volke ab; im Gegentheil führte fie derjelbe Kraft päpftlicher Inſtructionen 
als Prediger und Beichtväter mitten in das Volk hinein. Obgleich ferner 
die Ordensregel „nichts Eigenes zu haben” ſchon längit vermöge päpftlicher 
interpretation fo weit durchlödert worden war, daß die Franzisfaner Ver— 
mögen erwerben fonnten, was fie auch thaten, jo blieben fie doch mehr oder 
weniger bei der Gewohnheit, aus der Hand in den Mund zu leben. 

ALS die neue Lehre auffam, gab es fein Mittel, die Klofterbrüder vor 
derjelben zu bewahren. Mande wurden vom Volke berübergezogen; aber 
auch denen, welche nicht aus Ueberzeugung abfielen, mußte der Aufenthalt 
im Kloſter verleidet werden, al3 das Volk fih von ‚ihnen abwendete, und 
fie nicht nur ihre geiftlihe Wirkfamkeit einbüßten, fondern mit der Zeit aud 
mehr und mehr in Mangel geriethben. Der Untergang der Franziskaner: 
Klöfter war eine nothwendige Folge der Zeit. 

Wollen wir jedoch von dem Leben in den Sechsſtädten vor der Re: 
formation ein wahres Bild gewinnen, jo müſſen wir die Franzisfaner mit 
darein verjegen, diefe Männer mit grobtuchenen braunen Kutten und ge 
ihorenem Scheitel, wie fie baarhäuptig oder mit über den Kopf gezogener 
Kapuze, ohne Fußbekleivung, als ächte Barfüßer, durd die Straßen der Stadt 
und auf das Land ziehen, bier und da mit Weberbringung einer Botſchaft 
oder zum Empfange von Gaben oder Anbietung ihres geiltlihen Dienjtes in 
Häufern einjpreden, wie fie die Landkirchen betreten, um zu predigen oder 
den Beichtituhl einzunehmen, wie fie aber auch in der Stadt ſich unter das 
Volk miſchen, jo oft dafjelbe durch irgend welche Vorgänge zufammengeführt 
wird, wie fie endlich im gefchloflenen Chor aus ihrem Klofter treten, um die 
bei ihnen zu beerdigenden Leichen Verſtorbener in das Klofter zu bringen, 
oder wohl auch bei feierlicher Gelegenheit ihren Stand zu repräfentiren. 

Der nachſtehende Verſuch, eines diefer Oberlaufiger Klöſter in feinem 
Entitehen, jeinen Beziehungen zum Welt: Clerus wie zu dem Laien-Stande, 
feiner inneren Exiſtenz und jeinem Untergange, ſoweit Nachrichten darüber 
vorhanden find, darzuitellen, ift dem Wunſche entiprungen, einen Beitrag zur 
Kenntniß und Geſchichte von dem firchlihen Leben unſerer Altwordern zu 
liefern. 

Wenn in diefe Darftellung Einiges aus der allgemeinen Gejchichte des 
Franzisfaner-» Ordens eingeflohten worden ift, jo glaubt der Verfaſſer nicht, 
dies entſchuldigen oder rechtfertigen zu müſſen; es Ichien dies des Zuſammen— 
banges halber und zum bejjeren Verſtändniß nöthig zu fein. 
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J. 


Vom oberen oder „Fleiſch-Markte“ in Bautzen, dem ehemaligen St. Petri— 
Kirchhofe, führt durch die weitliche Häuferreihe deſſelben, unweit der St. Petri: 
Kirche ein ſchmales Gäßchen nad einer Gafje, die fih nah Abend hin ver- 
breitert und nad furzem Laufe einen kleinen unregelmäßigen Platz bildet. 
Dieje Gaſſe heißt von alter Zeit her die „Brüder-Gaſſe“. hr Name weiſt 
auf die Eriftenz eines in der Nähe befindlich geweſenen Mönchsklofters hin. 
Sn der That hat an dem unteren Ausgange diefer Gafje, in nur geringer 
Entfernung von der Peterskirche, auf einer Seite, und von dem alten Schloſſe 
Budißin auf der andern Seite das alte Franziskaner» Klofter geitanden. 


Noch heute liegt hier die Ruine der Klofterfirhe. Die an der Straße 
fih präjentirende Fagade derfelben ift innerhalb der öftlihen fünf Pfeiler 
noch in voller Höhe ziemlich wohl erhalten, auf der weltlichen Seite aber, in 
welcher auch das Kirchenportal liegt, ift das Mauerwerk in dert oberen Bartien 
verfallen.*) 

Der Bau ber Kirche, wie er fich in feinen Ueberreiten daritellt, läßt 
einen einheitlichen Styl vermiffen. Er ftammt ohne Zweifel aus zwei ver- 
ichiedenen Perioden. Der verfallnere Theil umfaßt einen älteren, von Granit: 
fteinen aufgeführten, Bau: die urfprüngliche, Eleinere Kirche, die fpäter durch 
einen Anbau an der Morgenfeite erweitert worden iſt. Der Anbau unter: 
icheidet fich in jeinen Formen, wie in dem Baumaterial, von dem älteren 
Theile; erfterer ift von Ziegelfteinen bergeftellt und war am unteren Saume 
mit einer Kante von Zier-Ziegeln ausgejegt, von denen einige noch er- 
balten find. 

Ueber die Zeit dieſes Vergrößerungsbaues find Feine Nachrichten vor- 
handen. Wahrſcheinlich ift derjelbe bei der Wiederheritellung der Kirche 
nad dem Brande vom 1. Auguſt 1400 ausgeführt worden. 

Da bei der Erweiterung der Kirche das alte Portal mit feinem niſchen— 
artigen, nach oben in ein ſpitzes Dreied auslaufenden Borbau**) beibehalten 
worden it, jo hat man der in den angebauten Theil fallenden Mitte der 
Zängenfeite dadurch ein eigenthümliches Anfehen gegeben, daß zwiſchen Die 
beiden, die Mitte einfchliegenden Pfeiler ein dritter eingeſchoben, und in den 
bierdurch gebildeten ungleihen Zwiſchenräumen auf einer Seite (meitlich) ein 
jchmales und fürzeres Kirchenfenfter angebradht, auf der anderen Seite aber 
ein kaſtenartiger Ziegel-Vorbau zwiſchen die Pfeiler eingelegt worden ift, 
unter welchem fih eine Mauernifche befindet, die muthmaßlich mit einem 
Heiligenbilde und einer brennenden Lampe verjehen war. 


Der kaſtenartige Vorbau correjpondirt mit der Stelle, an welder im 
Innern der Kirche die Kanzel an der Mauer angebracht gewejen jein fol. 


— — 


*) Den Ueberblick flört einigermaßen ein an ber öſtlichen Ede eingebautes Haus, deſſen 
Dad von dem Bogen des legten Fenfters überragt wirb. 

**) Auf diefen Borbau ſoll fich vermuthlich die Nachricht beziehen, welche von einem 
am Sonnabend vor Katbarina 1400 (d. 25. Nov.), vier Monate nah dem Branbe, in 
Bautzen ausgebrocdhenen Sturmwinde Folgendes meldet: Fuit magnus ventus, qui tri- 
angulum ecclesiae fratrum minorum cum IX testitudinibus dejecit. Das jpike Dreied 
dieſes Vorbaus war mit mujchelartigen Verzierungen bejeßt. Innerhalb des Dreiecks befindet 
ſich eine Niiche, die wahrjcheinlich mit einem Marienbilde geſchmückt war. 
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Der innere Raum der Kirchenruine ift durch mandherlei neuere Bau— 
lichkeiten verunftaltet. Von der Rückſeite der Kirche ift noch einiges Mauer: 
werf mit zugeiegten Spigbogenthüren vorhanden. Knaufartige Widerlager 
an einigen Stellen der vorderen und rücjeitigen Mauer laſſen erfennen, daß 
die Kirche überwölbt war.*) 

Hinter der Kirche, nah Mittag bin, lag der Klofterhof mit den Klofter- 
gebäuden. Was an diejer Stelle gegenwärtig unjerem Auge entgegentritt, 
läßt freilich bei dem eriten Anblide nicht ahnen, daß man ſich in der Ruine 
eines alten Klojters befindet. 

Verdedt von Gebäuden der am öftlihen Saume des ehemaligen Kloſter— 
raumes ſich binziehenden „Hohengaße“ — liegt bier eine Anzahl Eleiner anz, 
durch- und zum “Theil über einander gebauter dürftiger Wohnftätten, durch 
die fi ein ſchmaler, unebener Weg nach verſchiedenen Richtungen bin windet. 
Dieje Partie heißt noch heute „die Mönchskirche.“ 

Dem Brande, von welchem das Klojter am 2. Yuli 1598 betroffen 
worden war, hatten alle Mauern und feuerfeiten Behältniſſe widerftanden. 
Sehr bald fanden fih arme Leute, welche in den verlafienen Räumen ein 
Obdach ſuchten, jih darin einnifteten und eine notbdürftige Wohnung zurecht 
machten. Die Zeit des dreißigjährigen Krieges vermehrte die Anzahl derer, 
welche ein Gleiches juhhten und begehrten. An Mauern, Mauertbeile oder 
verfallene Behältniffe wurden Eleine Baue angeſetzt. Wo fih noch ein freies 
Plätzchen zeigte, wurden Hütten errichtet, und jo entitand bier eine Colonie 
fuperficiarifher Beltger des Grund und Bodens und der Ueberreſte vom 
alten Klofterbofe, welche, außerhalb der ftädtifchen Gerichtsbarkeit, unter ſich 
eine bejondere Eleine Gemeinde bildeten. 


Durch die vielfeitige Benugung und Verwendung der alten Beitand- 
theile des Klofters, bei diefen Ein- und Anbauten, find jene bis zur Un- 
fenntlichfeit abjorbirt worden. 

Dennoch tritt an vielen Stellen altes Mauerwerk in der Höhe und 
Tiefe zu Tage. Auch im Innern der Gebäude und Wohnungen zeigt fich 
dergleihen hin und wieder. 

Bedauerlier Weile bejigen wir feine fchriftlihe Kunde über die ehe— 
malige Beichaffenheit des Klofters und feiner Gebäude. Auch bildlibe Dar: 
ftellungen, die ohnehin fämmtlid in fpäterer Zeit erit entitanden find, ge- 


*) Bon ehemaligen Dentmälern ber Franzistaner-Kirche find bier noch zwei vorhanden, 
nämlid der Grabftein des Biihofs von Meißen, Johann III., und noch ein anderer Grab- 
ftein mit großem Wappen (Schild mit drei Handſchüppen, darüber Helm mit großem Helm- 
buſche) und Umjchrift am Rande des Steins. Biſchof Johann III. von Meißen, vworber 
Biſchof zu Lebus, war bekanntlich ein Herr von Kitlig aus dem Schloffe Barutb bei Bauen, 
Bruder des Hauptmanns von Bubifin, nachherigen Boigts der Städte und Yande, Otto 
von Kitlig. Er hatte ben biſchöflichen Stuhl zu Meißen an jeinen Verwandten, Thimo 
von Colditz, 1399 abgetreten und fid nah Budißin zuriidgezogen. Auf dem leider in zwei 
Stüde zerbrochenen Yeichenfteine ift der Bifchof in ganzer Figur mit dem Biſchofsſtabe dar— 
geftellt, unten zur Seite bas biichöfliche Signum, ein Lamm, das eine Fahne trägt, Daneben 
das Ramilienwappen. Die Umjchrift lautet: Do. Johannes episc. Misn. anno dom. 
MCCCCVII die X (ober XX, ter Bruch des Steines gebt über dieſe Zabl) mens. Febr. 
obiit. — Bon demjelben, als Biſchof zu Lebus, eriftirt ein Brief, in welbem er am Sonntage 
Subilate 1390 zu Baruth zugleidy für feinen Bruder Otto die eheliche Hausfrau ihres beider— 
feitigen Unterfaßen und Bauers, Hans Halmey zu Cannewit bei Baruth, Ojannen, mit 
30 Mart Groſchen in das Gut ihres Ehemannes belehnt. 
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währen feinen genügenden Aufihluß, und es muß daher auf eine genaue | 
und wahrhafte Beichreibung des alten Klofters verzichtet werden. 

Das Wenige, was fih darüber, zum Theil nah Anjchauungen des 
jetzigen Zuftandes, berichten läßt, befteht in Folgendem: 

Der Raum, welchen das Klofter einnahm, erftredte fi) von beiden 
Seiten der Kirche abwärts in ziemlicher Ausdehnung bis an eine, die Stadt 
von der ſ. g. Häringsgafle aus mit dem Burglehn verbindende Straße. Hier 
war das Klofter durch eine Mauer begrenzt. Die Mitte des ganzen Klofter- 
raumes nahm, in gleicher Lage mit der Kirche, das ſ. g. „Schlafhaus“ ein. 
Zwiſchen diefem und der unteren Mauer lag der Garten und Wirthichafts- 
raum (jeßiger Hof und Garten des Gafthofs „zum goldenen Lamm“). Ober: 
balb des Schlafhaufes zogen fih an der weltlichen Seite des Klofterhofs 
Klojtergebäude bis nahe an die Kirche hin. Oeſtlich grenzte das Klofter mit 
der jhon erwähnten „Hohengaſſe“. 

Bon dem Sclafhaufe ftehbt noch die ſüdliche Mauer in voller Aus: 
dehnung mit drei oblongen, oben rund zugeſpitzten Fenſtern in Sanbditein- 
gewänden, auch einigen Eleinen Dberfenftern. Einen zur Zeit als Ab- 
lagerungsplag benugten Mittelraum Ddiejes Gebäudes mit zweien dieſer 
oblongen Feniter betritt man vom alten Kloſterhof durch einen großen ans 
Sranitjteinen gemauerten Schwibbogen. Ein zweiter Schwibbogen vermittelt 
den weſtlichen Ausgang aus diefem Raume nach jeitwärts eingebauten Woh— 
nungen. Ohne Zweifel lagen dieſe Schwibbögen im Innern des Gebäudes. 
an diefem befanden ſich auch die beiden Nefectorien, das größere und das 

einere. 

Schreitet man von diefer Stelle aufwärts nad der Kirche und mendet 
ih dann mejtlich, jo trifft man unmittelbar an der unteren weſtlichen Seite 
der Kirche auf eine in altem Mauerwerk liegende Spigbogenthür, durch welche 
man nach einigen Schritten in ein bemohntes Behältniß gelangt, das aus 
dem unteren Theile eines Kirchengewölbes beftehbt. Ein darüber befindlicher 
Wohnungsraum zeigt den oberen Theil und die Kuppel dieſes Gewölbes — 
— die Capelle St. Barbara, deren im 16. Jahrhundert Erwähnung 
geſchieht. — 

Zu den Gebäuden des Kloſters gehörte ferner ein „Siechhaus“. Ob 
für die Gaftzellen und für die Küche eigene Gebäude vorhanden waren, iſt 
nicht bekannt. 

Durh eine Nachricht vom Jahre 1579 wird auch die Eriftenz eines 
in dem unteren Theile des Klofterraums gelegenen Brauhauſes beglaubigt.*) 

Der Belig des Klofters beſchränkte ſich nicht auf den eigentlichen Klofter- 
raum. Daneben gehörten zu demjelben noch drei Grundftüde, eines unter 
der Stadt Gericht3barkeit, zwei auf dem Burglehn gelegen. 





*) Im Jahre 1506 Hatte das Klofter drei Malter Gerfte bei Magifter Ruprecht 
(nachberigem Bürgermeifter von Bauten) auf dem Malzbaufe liegen, auch für Pech brei 
Schillinge verausgabt. Siehe in der Beilage VIII. In dem Braubaufe war 1579, nachdem 
das Kloſter an das Domftift ſchon übergegangen war, durch ungelöſchten Kalt Feuer aus- 
gebrochen. Gebraut wurde nicht mehr; in dem Haufe wohnte ber katholiſche Organiſt. Im 
Jahre 1605 verkaufte e8 das Domftift als das „vom Brand noch ilbriggebliebene Häußel 
und Gebäubel über dem Thorhauß“ an einen gewiffen Schütz; 1654 erwarb es Peter 
Scheffler. In dem Haufe wurde Branntwein gebrannt und Schantwirthſchaft getrieben, 
1666 eine churfürſtliche Münzſtätte „auf ein Interim‘ darin eingerichtet. Jetzt fteht bort 
der Gafthof „zum goldenen Lamm“. 
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Alls in der Neformationszeit das Klofter fih feinem Ende näherte, hat 
der Rath zu Baugen „ein Haus und Baſtey, jo jonften zu dem Klofter ge- 
börig gewejen,‘ wieder eingezogen. Es ift das dem ehemaligen Klofter gegen- 
über gelegene Haus an der Häringsgaffe, welches dermalen und jeit längerer 
Zeit nebit der dahinter gelegenen Baftey (von welcher aus die Klofterbrüder 
im Jahre 1429 die Stadt gegen die Hußiten vertheidigt haben jollen) zur 
Wohnung des Pfarrers an der wendiſchen St. Michaelis Kirche eingerichtet 
it. Einen Plaß (area) bei dem Haufe des Procurators — wahrſcheinlich 
die Stelle, auf welcher dieje (Mönche) Baftey erbaut worden iſt — batten 
Kalmann von Mepenrode und deijen Söhne Siegebert, Ramvold, Heinrich 
und Frisfo am 14. Sept. 1324 dem Klofter zum Heil ihrer Seelen gejchentt. 


In anderer Richtung, nördlich vom Kloiter, lag auf dem Burglehn das 
„Regelhaus“. Die erite Kunde über dafjelbe ftammt aus dem Jahre 1561, 
wo es als „das Häußlein neben und an den Klofter, darinnen vor alten 
Jahren Betichweitern gemwejen,“ an das Dom-Capitel St. Petri vom Klofter- 
bruder Bolmann abgetreten wird. Weiteres ijt über diejes Haus und über 
die Beziehungen, in welchen daſſelbe und feine Bewohnerinnen zu dem 
Klofter geitanden haben, nicht bekannt. Auffällig ift es, daß aus der Zeit 
des Kloſters jelbit jede Nachricht über diefes Haus fehlt. Vielleicht hatte 
dieſes Schweigen jeinen bejonderen Grund. Wie dem auch fei, darüber wird 
man nicht in Zweifel fein können, daß „die Betſchweſtern“ im Regelhaufe 
weder Schweftern des zweiten Ordens der Franzisfaner — Clarißinnen — 
die unter eigenen Drdensoberen in Klöftern lebten, noch etwa „Beguinen“ 
gewejen jein können; denn dieſe ftanden unter dem Welt-Clerus; obwohl 
diefe Klaſſe frommer Schwärmerinnen auch in Baugen unter den Frauen zu 
finden mwar.*) 


Diejes Regelhaus jcheint daflelbe Burglehngrunditüd (curia) geweſen 
zu fein, welches in früher Zeit die von Gusk (Gaußig) bejaßen, und die 
Schmeitern Adelhaid und Elijabeth von Gusk an Adele, Günters von Rechen: 
berg Wittwe verkauft haben. Bon Legterer wurde es dem Klofter laut 
Befenntniffes des Guardian Volpert vom 2. Dec. 1334 zugeeignet.**) 


*5) Naben P. Clemens V. die Beguinen oder Beghinen ercommmmicirt batte, erflärte 
P. Johanı XXIL. 1325, daß unter den Prohibirten nicht diejenigen Frauensperſonen begrifien 
fein ſollten, welche fih Beguinen nennen, bei ihren Aeltern ober in eigener Behaufung ober 
in Mietbwohnungen beifanmen leben, ein ehrjames Leben führen, zur Nachtzeit die Kirchen 
bejuchen und ihrer Geiftlichteit gehorchen, auch nicht disputiren, und weder fih noch Andere 
in Irrthümer verwideln. Extrav. Comm. lib. III. tit.IX. de religiosis domibus. Bifhof Bern- 
bard von Meißen hatte 1295 den Beichluß und das Statut eines Magdeburger Provinzial- 
Conzils veröffentliht: Omnes mulierculas, quae Beginae dicuntur, ad subjectionem et 
obedientiam suorum plebanorum parochialium pertinere ipsasque teneri ad omnia, 
ad quae parochiales ceteri sunt adstrieti. (Cod. Dipl. Sax. IL. 1. ©. 247.) In 
Bauten fommen im 14. Jahrh. Beguinen vor. Die Beguine Kuniza von Buchwalde war 
vor 1345 bei den Franzisfanern beerdigt worden. Agathe, genannt „bie ſchöne Beguine“, 
ftiftete 1371 mit bem Micar Nicolaus de Nysa eine eier des Feftes der 11000 Jungfranen 
in ber Kirche St. Petri; die jchöne Adelheid, eine Beguine, en 1382 eine Stiftung zur 
Abfingung der Geichichte der 10000 Ritter in berfelben Kirche. Die Schwefter Adelheid von 
Bernburg ftiftete 1386 ihr Anniverfarium. — Die fogenannten Regelnonnen in ben Regel- 
häuſern pflegten fi zum 3. Orden bes h. Franzisfus zu rechnen und fanden unter bem 
Guardian des Klofters. 


**) Im Jahre 1619 verkaufte das Domkapitel in Bautzen „das ihm zuftändige Hans, 
das Regelhaus genannt, mit einer Seite am Meffergäßel, mit der andern an das lönigl 
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Zwiſchen dem Regelhaufe und dem Klofter lag, in der Nähe des letz— 
teren, die „Mönchsſchäferei“. Man ift lange Zeit über diejes Grundftüd in 
Zweifel gewejen. Doc giebt der Laien-Bruder Michael Polmann in einem 
Schreiben an den Hauptmann zu Budißin vom 1. Nov. 1564 darüber Aus: 
funft. Er jagt darin: „es hätte vor etlihen Jahren, da der Gonvent und 
Verlammlung noch in ftattlicher Anzahl geweſen, das Kloiter eine Schäferei 
neben Frauen Urthen von Gersdorff an dem Burglehn und Procoff Hütters 
an Budißin Häufern, alfo zwischen dem Burglehn und Stadtrechten inneliegend, 
gehabt, darauf der Convent (mit Gunjt zu vermelden) Schweine, Schafe und 
anderes Vieh gehalten habe, wie diefer Stadt Budißin Einwohnern und jonft 
männiglich bewußt fein werde.” Das Haus und den Hof, „die Schäferei‘ 
genannt, hatten vor Zeiten die von Panewik zum Colmen (zu ulm) „aus 
junderer gütiger Berwegnus“ dem Klofter mit dem Vorbehalt überlaflen, daß 
„der eygenthumb benants Hofes allmeg bei denen von Panewitz bleyben und 
bereit Klofter fih das nicht forder denn allein zu ihrem nug und Gebraud) 
nad bejage eines deromwegen aufgerichten Reverß anmaßen und halten jollen“. 

Als nad) der Reformation das Klofter zu Baugen mehr und mehr in 
Abnahme kam und „ſolchs Hofs hinfürder nicht benötigte”, wurde derjelbe 
vom Guardian und Convent im Sabre 1540 dem Hans von Panewig zum 
Eolmen überantwortet und eingeräumt, wogegen Leßterer verſprach, jo lange 
als ein Ordensbruder im Klofter vorhanden * würde, jährlich ein Schock 
Karpfen, drei Mark „wirdig“, zu Michaelis in das Kloſter zum Unterhalt der 
Brüder führen zu laffen. 

Diejes Grundftüd oder „Plänlein” ging von Hans von Panewig in den 
Belig von Urthen von Gersporff über, und da deren Sohn Jocuf die Be- 
zablung des Zinſes von drei Mark verweigerte, nahm der Klofterbruder 
Michael Polmann 1564 die Hilfe des Hauptmanns zu Bubdißin in Aniprud. 
Socuf von Gersdorff lehnte die Zahlung ab, weil die Bewilligung der von 
Panewitz jeit vielen Jahren ganz fraftlos und todt fei.*) 

Außer den erwähnten Zubehörungen des Klofters lag in der nahen 
Umgebung defjelben auch das dem Kloſter der Einfiedler-Brüder St. Auguftini 
zum alten Dresden gehörige „Terminien-Haus“ (die Wohnung der von dort 
zum Predigen und Sammeln von Gaben ausgejendeten Terminirer). Johannes 
Ferber, der heiligen Schrift Zejemeifter und Prior, Johannes Noda, Senior 
und die Brüder diejes Kloſters verkauften diejes Häuschen im Jahre 1540 
mit Genehmigung ihres Oberen, Ludovici Koeferig, apoftoliihen Vicars der 
reformirten Klöfter diejes Ordens in Deutjchland, an den Syndicus der Stadt 
Bauten Dr. Franz Gerip. 

Der Eingangspforte der Klofterfiche gegenüber ftand „das Seelhaus“, 
eine Stiftung des Decans Heinrich Porczin aus dem Jahre 1394. Unter 
andern Firchlichen Stiftungen hatte derjelbe die Summe von 235 Mark zu 
dem Zwecke beitimmt, daß Brot für die armen Bettler angefhafft und wöchent- 
lid) vertheilt würde. Um den Armen auch Obdach zu verichaffen, wurde für 


Burglehn ftoßend, ſammt dem vormals eingeplantt geweienen Plägel, wie es aufs Neue 
wiederum veridhlagen,‘ an ben Oberamts - Canzliften Poley. 

*) Der Anſpruch auf diefen Zins wurde von dem Dom - Kapitel im Jahre 1743 
wieder geltend gemacht, als von Gersdorff auf Lehn diefen Pla „von des Amtshauptmanns 
von Götzes Hausgärthen an bis an die Mönchskirche“ mit einer Mauer umgeben ließ. 
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dieje Stiftung im Jahre 1399 der Hof des Edeln Beneſch von der Duba, 
genannt von Libojhig, auf dem Burglehn angefauft. 

Der biſchöflich meißniiche Knappe (Armiger) Peter von Guszk fegte am 
legten März 1407 für die Armen in diefem Seelhaufe vier Scheffel Korn von ° 
jeinem Gute in Dobrucz (Doberihau) und zwei Scheffel vom Gute Dechuwitz 
(Techeriß) aus. 

Dieje nach damaligen Zeitverhältniffen anjehnliche Stiftung ftand unter 
der Verwaltung des jedesmaligen Inhabers der vom Decan Porczin eben- 
ne Vicarie Secundi min. am Altare St. Nicolai der Kirche 
St. Betri. — 

Sp war die Stelle des Franzisfaner-Klofter8 in Baugen auch durd 
feine nähere Umgebung in Firhlicher Hinficht ausgezeichnet. 


I. 


Der im Jahre 1182 zu Aßißi geborene Sohn des reichen Kaufmanns 
Peter Bernardon, der in der Taufe den Namen Johann erhalten hatte, war 
nad einer Reihe bewegter Jahre in eine Gemüths- und Seelenjtimmung ver- 
fallen, die ihn alles Weltliche verachten und als Preis des Lebens die Ber: 
leugnung des Willens und Abtödtung des Fleiiches erkennen ließ. Er ent- 
ſagte allem Vermögen und Beſitz und z0g im Lande umber, als Bußprediger 
von den Gaben lebend, die ihm freiwillig geboten wurden. Im Jahre 1209 
gejellte fich zu ihm der reiche Bürger Bernhardin von Uuintaralla aus Aßißi, 
und im folgenden Jahre hatte Franziskus von Aßißi (diefen Namen führte 
er nunmehr) jchon eilf Schüler. Er ſchritt zur Aufzeichnung einer Regel 
für feine Genoſſen und fchrieb in 23 Capiteln 27 Gebote vor, deren Ueber: 
tretung als Todtfünde gelten jolte. Diele Regel umfaßte nach dem Ausdrude 
ſpäterer päpftlicher Decrete in Summa die Vorſchrift: das Evangelium Chriſti 
zu beobachten, in Gehorjan, ohne Eigentum und in Keuſchheit zu leben. 
In Verbindung damit ftand noch eine Anzahl bejonderer Vorfchriften, 3. B. 
fein Geld anzurühren, einfache Kleidung, feine Schuhe zu tragen, nicht zu 
reiten u. f. w. Für Kleidung und andere nothiwendige Bedürfniße Tollten 
Kirhendiener und Küſter forgen. 

Papſt Innocentius III. billigte im Jahre 1210 diefe Regel. Franz 
von Aßißi erhielt zu derfelben Zeit von den Benediktinern anı Berge Subazzo 
die Kirche zu Unferer Lieben Frauen der Engel — als ein Theil der Be— 
figungen diefer Benediktiner- Abtei „Portiuncula” genannt — und bier wurde 
der Grund zu dem Orden der nach der Renel des Franz von Aßißi lebenden 
Brüder gelegt, die fih, um den Stand ihrer Niedrigfeit auszudrüden, Mino- 
riten, fratres minores, Minderbrüder nannten. 

Von bier aus verbreitete fih der Orden. Im Sabre 1215 billigte die 
lateranifche Kirchenverſammlung die ihr vorgelegten Negeln, und im Jahre 
darauf ließ Franzisfus ein General-Capitel zuſammen fommen, von welchem 
die erite Abjendung von Glaubensboten nah Franfreih, England und Deutich- 
land erfolgte. Bei einem im Jahre 1219 im Klofter zu U. L. F. der Engel 
zu Aßißi gehaltenen General-Gapitel — dem jogenannten Mattencapitel, 
weil zum Unterkommen Hütten von Schilf und Rohr- Matten im freien Felde 
errichtet werden mußten — follen bereits 5000 Abgeordnete der Klöfter ver: 
ſammelt gewejen fein. 
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Auch Papft Honorius II. nahm diefe Religiofen in feinen Schutz. 
Durh ihn wurde den Franzisfanern im Jahre 1222 die Prärogative zus 
geſtanden, jelbit zur Zeit eines allgemeinen Kirchenverbotes bei gejchloffenen 
Thüren das heilige Amt halten zu dürfen.*) | 

Auch betätigte derjelbe am 30. Oct. 1223 die von Franz von Aßißi 
repidirten Ordensregeln. 

Franzisfus ftarb im 45. Lebensjahre am 4. Oct. 1226, nachdem er, tie 
berichtet wird, SO Häufer feines Ordens in verſchiedenen Ländern hatte ent- 
fteben jehen. Im Jahre 1228 geſchah deſſen Heiligiprehung. 

Die aroße Verbreitung des Ordens nach allen chriftlichen Ländern hatte 
ein bejonderes Leitungs-Syſtem nothiwendig gemadht. Der ganze Orden 
theilte ſich zunächſt räumlich in zwei Familien, die cismontaniſche und die 
ultramontanifhe. Jede derjelben umfaßte ein großes Gebiet. Zur eriteren 
gehörte Ober-Deutichland, zur anderen Nieder-Deutichland. Das Gebiet einer 
jolhen Familie zerfiel in Provinzen und jede Provinz wieder in Fleinere 
Diftrifte, welche Cuftodien oder Vicareien genannt wurden. Den legteren 
ftanden Cuſtoden oder Vicare, den Provinzen aber die Provinzial» Minifter 
vor, und alle Provinzen und Euftodien waren einem Ordens-General unter: 
worfen. Zu den Geſchäften der Provinzial» Minifter gehörten namentlih in 
der erſten Periode die VBeranftaltungen zur Verbreitung des Ordens durch 
Schaffung neuer Niederlaffungen (loca) und die deshalb nöthigen Ber: 
bandlungen mit Gemeinden und Vorftänden, auch einflußreichen und mohl- 
babenden Berjonen behufs Erlangung geeigneter Pläge und der Mittel zum 
Unterhalt der Klöſter. Das platte Land und kleine Städte wurden ver: 
mieden; immer ward darauf gefehen, daß die Pläße binreihend groß und 
wohlhabend genug waren, um die Klöfter zu unterhalten. War durch die 
Verhandlungen ein günftiges Rejultat erreicht worden, jo wurde vom Provinzial: 
Minifter die Genehmigung zur Errichtung des Klofters ausgewirkt. Die 
a. Sanction war bisweilen mit Ablaffen für das neue Klojter aus: 
geitattet. 

Eomeit die Franziskaner - Minoriten » Klöfter der Oberlaufig zur 
ſächſiſchen Provinz gehört haben, ift anzunehmen, daß diejelben (mie bei dem 
Baugner und dem Löbauer erweislich ift) durch die Bermittelung der Provinzial 
Minifter diefer Provinz in's Leben gerufen worden find. 

Die Minoriten-Klöfter in der Oberlaulig waren anfänglich einer Cuſtodie 
zu Großen zugeteilt. Um das Jahr 1270 hatten ich die acht Minoriten- 
Convente Schlejiens zu Breslau, Brieg, Schweidnit, Neiße, Goldberg, Löwen: 
berg, Sagan und Namslau von der polnischen Provinz getrennt und waren 
zur fächfischen übergegangen. Als nun nah Erridtung eines Klofters in 
Sorau 1299 die Franziskaner von Croßen dahin übergefiedelt waren, wurden 
die Oberlaufiger Franziskaner der Euftodie Goldberg zugetheilt. 

Nah Meißen, Brandenburg und Schlefien waren die Minoriten jeit 
1232 gefommen. Daß fie auch die größeren Städte der Oberlaufiß auf: 
juchten, fann nicht Wunder nehmen. 


*) Die im oberl. Urt.» Berzeihniß bei dem Jahre 1257 aufgeführte Indulgenz P. 
Aleranders drückt daſſelbe aus. Diefe Urkunde würde jedoch nicht in das Jahr 1257 zu 
ftellen gt wenn es richtig ift, daß fie im 7. Jahre des Pontificats P. Aleranders IV. aus- 
gegangen: ift. 
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In Budißin fanden diejelben für ihre Aufnahme empfängliden Boden. 

Das Chriftenthbum hatte bier mindeftens fchon feit der Zeit des Bilchofs 

Benno von Meißen feiten Fuß gefaßt. Die Mehrzahl der Bewohner beftand 

e 13. Jahrhundert aus Deutſchen; in deren Hand ruhte auch das Stadt: 
egiment. 


Wie bis dahin das ChriftenthHum in Budißin fih geäußert hat, wiſſen 
wir nicht. Ohne großen fürdernden Einfluß für daſſelbe kann jedoch un- 
möglid das für Stadt und Land wichtige Greigniß der Errichtung eines 
geiftlihen Collegiat-Capitels zu Budißin geblieben fein, welder die Er: 
weiterung und Vergrößerung der zeitherigen nur Kleinen dem St. Johannes, 
dem Täufer und St. Petrus gewidmeten Kirche oder Capelle vorausgegangen 
war. Biſchof Bruno II. von Meißen hatte Hand in Hand mit dem König 
Dttocar von Böhmen diejes Werk zu Stande gebraht und das neue Chor 
der Kirche jedenfalls mit großer Feierlichkeit unter Theilnahme der Einwohner: 
Ihaft, von mwelder die Dotations-Urfunde vom 24. Juni 1221 Einige als 
Zeugen nennt, geweibt. | 


Hinfort trat die Kirche in impofanter Ericheinung dem Volke vor Augen, 
und es konnte nicht fehlen, daß fie die noch ſchwankenden Gemüther gewann, 
die treuen befeitigte und erhob. 


Der Umſchwung der Gelinnungen zeigte fich in der Opfermwilligfeit des 
Volls. Die Kirche forderte, daß das Volk durch Theilnahme an den Ge- 
bräucen der Kirche und Darbringung von Gaben für diefe und die an der: 
jelben wirkenden Geiftlihen das Chriſtenthum bethätige. Durch Verkündigung 
von Ablafjen wurde diefe Verdienitlichfeit in helleres Licht geftellt, und wenn 
auch der innere Drang dazu gefehlt hätte, jo galt die Beförderung aller 
firhlichen Snftitutionen doch für Viele alsyEhrenjace. 

Fünf Jahre nah Errichtung des Collegiat-Stiftes St. Petri zu Budißin 
finden wir eine Anzahl Begüterter aus der Umgegend von Budißin, welche 
(1226) bei der neugegründeten St. Georgen:Gapelle im Schloſſe Budißin, mit 
Ausjegung anſehnlicher Dotationen, Pathenſtelle vertreten. 

Zu dieſen beiden geijtlihen Stiftungen gejellte fi als britte das 
Franziskaner - Klofter. 

Den Franzisfanern- war der Ruf bejonderer Frömmigkeit voraus: 
gegangen. Wie hätte es bei der kirchlichen Stimmung, in mwelder die Be— 
völferung fich befand, anders fommen fünnen, als daß man die Aufnahme 
diejes Ordens bereitwilligit förderte, zumal da von dem Gebete und der Für— 
bitte jo frommer Leute bejonders fräftige Wirkung für das Seelenheil zu 
erivarten var. 


Es kann nicht lange vor dem Jahre 1248 geweſen fein, daß die Mi- 
noriten in Budißin einzogen. Papſt Innocenz IV. erließ auf Anregung des 
Provinzial» Minifters und der Ordensbrüder zu Budißin durd eine Bulle 
vom 6. Mai 1248*) einen Aufruf zur Darreihung frommer Almofen und 


% Siehe Beilage I. 

Nah Manlius (bei Hofmann Scriptores lib. v. cap. XXVII. $ 5.), welcher bier Dem 
Enemiander nacherzählt, wäre der Convent der Franziskaner in Budißin im Jahre 1218 gegründet 
worden. Am Klofter ſoll ſich folgende Infchrift befunden haben: An. D. MCCXVII. re- 
ceptus est locus et conventus fratrum minorum, MCCXXV. die Dominica jufra octavas 
nativitatis Mariae Virginis gloriosae consecrata est Ecclesia fratrum minorum in 
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Beihilfen, ſowohl zur Vollendung des Kloſter- und Kirchenbaus, als auch zum 
Unterhalt der Brüder. Allen, welche dazu bilfreihe Hand leijteten, wurde 
ein vierzigtägiger Ablaß ertheilt. Die Klofterfirhe wurde zu Ehren der 
heiligen Maria geweiht. 

ALS die Franziskaner fih in Budißin niederließen, war jchon die ftrenge 
Befolgung der Ordensregel außer Hebung gelommen. Schon P. Helius, der 
dem Franziskus in der Regierung des Ordens gefolgt war, hatte in den 
Kirhen Opferſtöcke aufitelen und Geld für den Bau einer neuen Kirche zu 
Aßißi ſammeln laßen. Er hatte aud im Jahre 1230 gewiße päpftliche Pri- 
vilegien über „die Nachlaſſung“ von den ftrengen Ordenspflichten erlangt. 
Sein Vorgehen hatte bei einem Theile der Ordensglieder Anklang gefunden. 
In feine Fußtapfen trat der vierte Ordens-General Grescentius von Yen, 
der die Mißbräuche vermehren und präcdtige KHlöfter in Städten bauen ließ. 

Den Minoriten hatte Papſt Honorius III. 1225 bereit3 neben dem 
Mejjelefen gewiſſe priefterliche Verrichtungen geitattet. Sie waren berechtigt, 
zu predigen und den Beichtftuhl zu beiegen. Indem Papſt Gregor IX. die 
Bulle des Papftes Honorius im Jahre 1237 beftätigte, machte er dabei den 
Vorbehalt, daß die den Minoriten ertbeilten Vergünjtigungen den Parodial- 
firhen an allen Zuftändigkeiten, Opfern, Zehnten und fonftigen Sugängen 
nit nachtheilig fein follten. Sehr bald zeigte ſich die Unhaltbarkeit diejer 
Vorausfegung. 





Budissin. Auch ber Rath zu Bauten bat noch in einen Berichte vom 29, Mai 1648 auf 
Grund annaliftiiher Angaben das Jahr 1218 als das Gründungsjahr des Klofters an— 
genommen. 

Das Calendarium necrologicum fratrum minorum conventus in Görlitz (Script. 

rerum Lusat. Neue Folge 1. Baud S. 275.) giebt an, daß ber Konvent zu Bauten im 
Jahr 1240 zu Ehren der beiligen Maria errichtet worden fei. Dieſe Nachrichten werben durch 
die jetzt an das Tageslicht gebrachte Bulle Papft Innocenz IV. mobificirt unb berichtigt. 
Sollte die von Manlıus citirte Infchrift wirklich am Klofter angebracht gewefen fein, jo hätte 
biefelbe nur aus einer jpäteren Zeit berrühren tönen, und würde beweifen, wie wenig 
Werth dergleichen eigenen Angaben der Franzistaner beizulegen ift. 
Ganz gleich verhält es fich mit der Nachricht Enemianders, daß der Barfüßer Convent 
in Bubißin von einem Markgrafen zu Brandenburg und zu Laufig gegründet worden ei, 
was das Calendarium ebenfalla und zwar nicht blos von biefem, fondern auch von dem 
Görliger Convente erzählt, indem es zugleich als Gründungsjahr des leßteren das Jahr 1234 
(eb mit Grund, ift bier nicht zu unterfuchen) angiebt. Papſt Innocenz IV. würde nicht 
nöthig gehabt haben, zur Vollendung des Kiofterbanes in Bauten an bie allgemeine Opfer- 
milligfeit zu appelliren, wenn ein Markgraf zu Brandenburg bie Gründung des Klofters 
übernommen hätte. Inſoweit damit aber nur der landesberrliche Confens oder Impuls zur 
Gründung des Klofters gemeint gewefen wäre, bätte diefer nicht von den Brandenburgern 
auszugehen gehabt, weil damals weder das Görliter noch das Budißiner Land an dieſelben 
ſchon abgetreten war. Es jcheint eine Liebhaberei der Franzisfaner geweſen zu fein, ihren 
Klöftern einen vornehmen Urfprung beizulegen. Uebrigens ift ber ältefte Eintrag in das 
Calendarium erft vom Jahr 1379. Im die Reihe der unrichtigen Nachrichten ift auch das- 
jenige zu verweilen, was Carpzov (cfr. Urt.-Berz. ad ann. 1224 und 1225) von einer Do- 
tirung des Klofters durch die Metzrade und won der Confecration der Kloſterkirche durch 
Biihof Bruno von Meißen fagt. 

Wenn das Calendarium ferner erwähnt: et nobiles de benewitz dederunt aream 
orti sui propter terram fratrum ad laterinam faciendam, jo nennt das Urkunden-Ber- 
zeichniß ad ann. 1240 in gleicher Beziehung die nobiles de Panewiez. Mit denen „von 
Benewit‘ könnten etwa die Befiter des Dorfes „Binnewig“ bei Bauten gemeint fein, als 
welche in fpäterer Zeit bie „von Budißin“ vorlommen. Sollte der Name aber „Panewitz“ 
lauten, fo ließe fih damit die Schenkung des Areals der Mönchsichäferei von den von Pane- 
wig in Berbindung jeßen. Diejes Areal wäre dann dem Klofter urſprünglich zur Ziegel- 
bereitung überlaffen worden. 


12 Das Franzisfaner- Klofter in Bauten. 


Die chriſtlichen Beerdigungen Berjtorbener Eonnten von Alters ber 
jowohl in Kirchen als aud in ſolchen KHlöftern vorgenommen werden, in 
welchen von den Neligiofen gepredigt und Mefjen für Lebende wie für Todte 
gehalten wurden. Doc jollte dann, wenn die Beerdigung nah dem Wunſche 
des Verftorbenen in einer andern, al3 der Parochialkirche erfolgte, an dieje der 
vierte Theil deſſen, was für das Seelenheil des Beerdigten (pro anima, zu 
Geelennieffen, zu Anniverjarien) der betreffenden andern Kirche ausgefegt 
worden war, al3 canoniihe Portion, abgegeben werden. 

So lange bei den Franzisfanern nur einzelne Beerdigungen vor: 
gefommen waren, hatten die Barochialkirchen dies wohl ertragen fünnen. Es 
zeigte fich jedoch bald, daß die Beerdigungen von den Klöftern zu einer fürm- 
lihen Ermwerbsquelle gemacht wurden. Die Klofterbrüder gingen auf Be- 
werbungen um joldhe aus. Im Beichtftuhl wurden die Leute beredet, fich im 
Klofter beerdigen zu laßen; als ein Mittel, eher aus dem Fegefeuer erlöft 
zu werden, wurde die Einhüllung der Todten in die Ordenstracht gepriefen. 
Den Klöftern erwuchlen hieraus zahlreiche Spenden und Vermädtnifje auf 
Koften der Parochialkirchen. 

Inmittelſt hatten die Disharmonien, in welche die Franziskaner bier- 
durch mehr und mehr mit dem Welt-Elerus gerathen waren, und anderer 
Seits das Drängen des Franziskaner nah Anerkennung und Ermweiterung 
ihrer Befugniſſe die Päpfte genöthigt, gewiſſe Enticheidungen zu ertheilen. 
P. Nicolaus III. beftätigte die Beltimmungen eines General: Capiteld der 
Franziskaner, daß nur ſolche Minoriten zum Predigen zugelaffen werden 
jollten, welde von den Provinzial: Miniftern in Provinzial-Capiteln unter 
Zuziehung von Definitoren geprüft und approbirt worden feien. 

Mehr Schwierigkeiten veranlaßte die Auslegung der Ordensregel, dab 
die Franziskaner nichts Eigenes haben follten. Derjelbe Bapit Nicolaus III. 
bemühte fih nah dem Borgange PB. Gregor IX., den Weg ausfindig zu 
machen, auf welchem die Franziskaner dennoch zum Befig gelangen und 
jolden genießen fünnten. Er erklärte 1279*), daß Alles, was denſelben zu— 
gewendet werde, al3 in das Eigenthum der Römiſchen Kirche übergegangen 
zu betrachten wäre. Doc fäme es darauf an, ob die Zuwendung in einer 
erlaubten Weife erfolgt fei, nämlich jo, daß das Klofter nichts mit einer pro- 
fanen Bewirtbihaftung zu thun hätte, fondern das Objekt zu Bedürfniffen 
der Brüder verwendet werden fünnte. Der Nießbraud (usus) fei den Brüdern 
unverwehrt. Um die Negel nicht zu verlegen, ſollten fie bei Darlehen ſich 
guter Freunde bedienen; Bücher und andere Mobilien fönnten fie mit Er: 
laubniß der General» oder Provinzial: Minifter dur einen von denjelben 
beitellten Procurator veräußern. 

In Baugen jcheint das Klofter der Minoriten oder „Conventualen“, 
wie fie feit P. Innocentius IV. 1250, als in Gemeinjchaft Lebende, zum 
Unterfchiede von den Franzisfaner-Einfiedlern genannt wurden, anfänglich 
in gutem Einvernehmen mit dem Gollegiat: Stifte St. Petri, das die Seel: 
jorge über die Stadt und Eingepfarrte ausübte, geitanden zu haben. Das 
Kloſter befand jich noch in bejcheidener Eriftenz. Als Beweis für den zwilchen 
dem Gapitel nnd dem Klofter damals beitandenen Frieden kann es angejchen 


*) cfr. Decret.: „Exiit, qui seminat“ in Sexti Decret. lib. V. tit. XII. cap. Ill. 
de verborum significatione. 
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werden, daß am 9. Januar 1281 der Guardian Heinrih und der Bruder 
Benedict vom Haufe der Minoriten zu Budißin in der Stiftskirche St. Petri 
mit zugegen waren, als Biſchof Withego von Meißen am Hochaltar die Ge- 
nehmigung zu einer Land- und Zinsabtretung Nüdigerd von Schludenau 
(de Slaukenowe) zu Biſchdorf an das Stifts-Capitel ertheilte. Und noch 
im Sabre 1293 befanden fich der Guardian Luter, der Lector E. (Conrad), 
der frühere Guardian Bruder Bertold, und Friedrich von Hoyerswerda aus dem 
Minoriten-Eonvente zu Budißin unter den anjehnlihen Zeugen, vor welchen 
das Gapitel eine Schenkung von Getreidezinjen beglaubigte, welche der Ritter 
Albert von Porſitz der Kirche St. Petri und Johannis des Täufers zu einer 
Stiftung gewidmet hatte. 

Bis zum Jahre 1295 war vor den Ringmauern der Stadt Bautzen 
eine neue Kirche — die Marien-Kirche extra muros — erbaut und mit dem 
geiftlichen Amte an derjelben die Plebanie (Pfarrei) für die vor- und außer- 
ſtädtiſchen Parodhianen verbunden worden. Das Officium und Einkommen 
dieſes Plebans wurde vom Gapitel des Gollegiatitifts St. Petri im Eine 
verftändniß mit den Bürgern der Stadt d. i. dem Nathe geordnet, und dem- 
jelben außer den täglichen Meſſen und Veſpern namentlich der Beichtituhl 
für die außerftädtiichen Parochianen zugewieſen. Bon dem Einfommen der 
Kirche follten dem Pleban die Mehgroien zufullen, dem Gapitel aber die 
Vermächtniffe, die jogenannten Specialgrofchen und die Funeralien nebit den 
Dpfergeldern bleiben. 

Mit der Errihtung diefer neuen geiltlihen Pfründe begannen die 
Streitigkeiten zwiſchen der Parochialgeiftlichfeit und dem Franziskaner-Kloſter 
in Baugen. 

Biſchof Bernhard erließ am 5. April 1295 von Marienftern aus das 
Berbot, daß Niemand die Rechte der Collegiat- und Parochialkirche in Budißin 
beeinträchtigen, im Bejondern bei Strafe der Ercommunication weder Gefunde 
noch Kranke zur Wahl ihres Begräbnißes an fremden Orten oder zu Teitirungen 
oder zum Empfang der heiligen Sacramente, den canoniſchen Vorſchriften 
zumider, beftimmen oder verleiten ſollte. Obwohl der Bijchof dabei das Fran- 
zisfaner-Klojter in Bauten nicht ausdrüdlic genannt bat, jo war doch offenbar 
gegen diejes das Edict gerichtet. Ohne Zweifel waren Beichwerden der dor: 
tigen Parochial-Geiſtlichkeit an den Bilchof gelangt. 

Um diejelbe Zeit war auf einer geiltlihen Synode in Bauten über die 
Franziskaner geiprochen und gegen diejelben von dem daſigen Propite Tyle- 
mann *) und dem Pleban Conrad, ‚welchen fih der Pleban Peter von Bern- 
bardisdorf (Bernitadt) angeichloffen hatte, geeifert worden. Da Bapit Ni- 
colaus 111, alles öffentliche Lehren und Predigen gegen die von ihm in Betreff 
der Minoriten erlaflenen Sabungen bei Strafe der Ercommunication unter- 
ſagt hatte, und der Klofter-Gonvent zu Bauten das Geſchehene als eine 
Schmähung des Ordens anjab, fo wurden vom Guardian Wernher, dem Lector 
Conrad und den Brüdern des Klofters Johannes von Sumirfeld (Sommer: 
feld) und Witigo von Nuzindorf (NRaußendorf), ingleihen vom Lector Johannes 
aus dem Slofter zu Görlig der Propft und die Plebane zu Budißin und 


— — — 








*) Magister Tylmannus, praepositus in Budissin, fommt ſchon 1277 vor. Im 
Sabre 1281 wird er genannt magister Tylmannus praepositus Budissensis dietus de 
Turgowe. Cod. dipl. Sax. Regiae. Urt.-Budh des Hochſtifts Meißen I. ©. 188. u. 19%. 
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Bernbardisdorf für ercommunicirt erklärt. Ob diefer Unbill ercommunicirte 
der Propit Tylemann feiner Seit3 diefe Franziskaner. Biſchof Bernhard 
von Meißen zog die Sache vor fein geiftliches Tribunal. Beide Theile er- 
ihienen dort. Von dem Propfte und den beiden Plebanen wurde die Er- 
Härung abgegeben, daß ihrer Seits nicht beabſichtigt oder unternommen 
worden fei, den Ordensitand der Franziskaner anzugreifen. Um die Frage 
über die geiftlihen Befugniffe der Franzisfaner zum Austrag zu bringen, 
wurde von beiden Seiten auf ein Schiedsgericht compromittirt und Jolches 
den Plebanen Johannes von Görlitz und Heinrih von Camenz, von der 
Partei der Minoriten aber den Lectoren Johannes von Magdeburg und 
Heinrih von Halle übertragen. Dieſe Schiedsrichter traten in Budißin zu— 
jammen. Am 25. October 1295 erjhienen vor ihnen die Parteien -zur Ber: 
bandlung. Der richterliche Spruch — meldem der Propſt Tylemann fi 
fügte — lautete: daß die Minoriten zu Bubdißin zum Predigen, mie zur 
Beihte und Abjolution volllommen berechtigt wären; auch follten denjelben 
die Sacramentshandlungen des h. Abendmahls und der Delung nicht ab— 
geſprochen werden. Webrigens jtehe e8 Jedermann frei, fih im Klofter oder 
anderswo beerdigen zu lafjen und Vermächtniſſe, ſei es in Gegenwart der 
Plebane oder ohne diejelben, zu erridten. Dagegen erklärte der Lector Heinrich 
von Halle Namens der Minoriten, daß Jedermann einmal im Jahre bei 
jeinem Plebane zu beichten habe, wenn er von dem Plebane nicht deſſen 
überhoben würde. Die gegenjeitigen Ercommunicationen wurden jchlüßlich 
aufgehoben, und fo jchien der Aubere Frieden wieder hergeſtellt; doch nicht 
auf lange Zeit. 

Sn allen Ländern hatten die Franziskaner dur ihr Auftreten den 
Unmwillen der Welt» Geiftlichfeit erregt. Ueberall hatten diejfelben aber auch 
einen großen Anhang im Bolfe gefunden. Sie verftanden es, ſich populär 
zu machen; man fönnte verſucht fein, hierin einen gewiflen demofratijchen 
Zug zu finden, wenn nicht ihre Freunde vorzugsmweile den höheren Ständen 
angehört hätten. Se höher die Minoriten in der Volksgunſt ftiegen, defto 
mehr wurde der Welt-Clerus nicht nur in feiner geiftlihen Wirkſamkeit 
zurüdgedrängt, jondern auch im Einkommen gefhädigt. Nur mit Scheelfucht 
blickte derjelbe auf die Gaben, Almofen und Vermächtniſſe, welche den Klöftern 
zufloffen, die hierdurch nur umjomehr in den Stand gejegt wurden, in dem 
Ölanze bei Begehung kirchlicher Feite den Parochialkirchen ſich gleich 
zu ftellen. 

Bon vielen Seiten gedrängt, ſah fih der Papit Bonifacius VIII. 
(1294— 1303) genöthigt, eine Entjcheidung zu ertbeilen. Es geihah dieß 
durch die Decretale: Super cathedram, deren Beitimmunzen im Wejent- 
lihen den Zmed hatten, in die geiftlichen Befugniffe der Minoriten eine be: 
ftimmte Ordnung zu bringen, dabei aber auch den Parochialkirchen wegen 
der bei den Franzisfanern ftattfindenden Beerdigungen eine entipredende 
Entihädigung zu verihaffen. Die Minoriten follten daher beredhtigt ein, 
in ihren Kirchen und Orten, auch auf öffentlichen Plägen zu predigen; nur 
jolte dieß nicht zu der Stunde gejchehen, zu welcher die PVrälaten am Orte 
predigen ließen. In den Barodialkirchen ten fie nicht ohne Aufforderung 
oder Erlaubniß des Parochus die Kanzel befteigen. Ferner jollten von den 
Ordens-Dberen gewiſſe Mönche auserfeben und für diejelben bei den Vor— 
gejegten der Didces oder Stadt die Erlaubniß ausgewirkt werden, Beidhte zu 
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bören, Buße aufzulegen und Abjolution zu ertheilen. Im Uebrigen follten 
die Minoriten nicht behindert werden, Berftorbene in ihren Klöftern zu be- 
erdigen; Sie hätten aber die canonifche Portion nicht blos im bisherigen 
Umfange, fondern von Allem und Jedem, was ihnen von einem dort Be- 
erdigten geipendet oder hinterlaffen worden fei, mit dem vierten Theile an die 
Barodialkirche abzugeben. 


Die in Baugen am 25. Dft. 1295 über dies Alles getroffenen Be- 
ftimmungen erhielten durch diefen päpftlihen Ausſpruch eine gewiſſe Erläuterung 
und Einſchränkung. Papſt Benedict XI. hob zwar die Decretale: super 
cathedram im Jahre 1304 zu Gunſten der Franziskaner wieder auf*); die- 
jelbe wurde aber nah dem Beſchluße des Eoncils zu Vienne (1311— —1312) 
vom Bapit Clemens wieder bergeftellt.**) 


Uebrigens war in einzelnen Diöcejen die Abentrihtung der canonifchen 
Portion von Seiten der Franziskaner durch bejonderes Herfommen oder Vertrag 
geregelt worden; wobei e8 auch nad) der päpitlichen Enticheidung blieb. Unter 
andern beitand ein joldhes Abkommen zwijchen den Minoriten und der Geiſt— 
lichkeit in der Diöces Breslau. 


Wie wenig die Rarochial-Geiftlichfelt durch die päpftliche Sanction der 
Befugniffe der Minoriten befriedigt war, zeigte ih in der Didces Meißen, 
wo Biihof Withego auf einer Synode am 18. October 1332 dieje Angelegenheit 
wieder in Verhör z0g und gütlich beilegte. Er verlangte, daß die Pfarrer 
feine weiteren Streitigkeiten erregen jollten. Doc gaben die Minoriten neuen 
* dazu. Der Convent in Bautzen unterließ die Zahlung der canoniſchen 

ortion. 

Da vom Papſt Benedict XII für die auch in Meißen fortdauernden 
Differenzen durch ein Breve vom 23. Okt. 1341 unter anderen Kirchen— 
prälaten der Propſt Heinrich von Merſeburg zur Unterſuchung und Ent— 
ſcheidung der Klagen, als Richter und Conſervator, eingeſetzt worden war, ſo 
wendete ſich an denſelben das Stifts-Capitel zu Bautzen, und es wurde am 
17. Aug. 1344 der Propſt Johannes im Kloſter zum heiligen Kreuz in 
Breslau beauftragt, die Klage des Capitels, welches von dem Convente der 
Minoriten in Bautzen die Zahlung von 500 Mark an Retardaten der cano— 
niſchen Portion verlangte, anzunehmen und darüber zu entſcheiden. Beide 
Theile ſtellten ſich in Breslau durch ihre Procuratoren ein, das Capitel durch 
Heinrich Cuſtos der Kirche zu Lebus und Canonicus zu Bauen, das Klofter 
durch den Nector Franziskus von Rathowig und Johannes Wrowini aus 
dem St. Jacobs-Kloſter zu Breslau. Nach Beendigung des nad allen Regeln 
de3 canonijchen ———— durchgeführten Streites wurde in einer 
Definitiv-Sentenz am 1. März 1345 das Kloſter in Bautzen zur Zahlung 
von 55 Mark an das Gapitel St. Petri, als den demjelben zufommenden 
vierten Theil von dem Eintommen aus den Beerdigungen, verurtheilt.***) 


*), cf. Decr. Inter cunctas sollicitudines in Extravagant. Commun. Lib. V. 
Tit. VIL Cap. 1. 


**) Dur die Decret.: Dudum in Clementin. lib. III. Tit. VII. de sepulturis 
Cap. I. 

**) In dem ber Klage einverleibten langen Verzeichniß der Perfonen, welche im Fran⸗ 
zistaner-Klofter beerdigt worden waren, find alle Elafjen der Bevöllerung vom wendiſchen 
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Wichtiger war die Verhandlung, melde bald darauf, am 15. Juni 
1345, in der biſchöflichen Nefidenz zu Meißen, und zwar in der Behauſung 
de3 perpetuus vicarius Herinann von Cerin ftattfand. Hier flanden ſich 
die Jämmtlichen Klöfter der Propitey Budißin, aljo Budißin, Görlig, Lauban 
und Löbau und das Kapitel der Stiftsfirde St. Petri gegenüber, letteres 
durch den Propſt Albert (Knut), den Decan Nicolaus und den Euftos Simon - 
(Jode), erjtere dur den Minilter der Sädhfiichen Provinz Br. Wernher und 
den Euſtos von Goldberg, Bruder Peter, vertreten. 

Bei diefer Verfammlung fanden zuerft die Mißhelligfeiten, zu welchen 
die unterbliebene Abführung der canoniihen Portion Anlaß gegeben batte, 
dadurch ihre Erledigung, daß der Provinzial-Minifter und der Euftos von 
Goldberg für die Convente der Bropftey Budißin die Erllärung abgaben: 
e3 folle das canoniſche Viertheil ebenjo wie in Breslau entrichtet werden.*) 


Ferner famen die Parteien überein, daß über die geiftlichen Befugnifie 
der Minoriten die Decretale P. Bonifacius VIII super cathedram maß— 
gebend fein ſolle. Der Provinzial Minifter und der Cuſtos von Goldberg, 
nah Befinden die Guardiane der beiheiligten Klöſter, follten daher dieſe 
Decretale fih dur den Propſt von Merjeburg verihaffen und veranftalten, 
daß diejelbe bis zum nächſten St. Kilianstage im Klofter zu Kemenicz 
(Chemniß) bereit liege. An diefem Tage jollte das Gapitel St. Petri ſich 
vor dem Abte zu Chemnig, als Subconjervator, verpflichten, diefe Decretale, 
und im Bejonderen die darin enthaltenen Beitimmungen über die Zulafjung 
der Minoriten zum Predigen und zur Beichte zu beobachten. 


Da den Minoriten in der PBropftey Budißin ferner die Annahme von 
Opfern in ihren Kirchen ftreitig gemacht wurde (wozu fie allerdings nicht 
aus ihrer Drdensregel, jondern nur aus langjährigem Gebraude oder Miß— 
brauche eine Berechtigung für ih beanſpruchen fonnten), jo übernahmen in 
diefem Punkte der Biihof Johannes und der Propſt Apetzko von Meißen 
mit Vorbehalt des Superarbitriums des Erzbiihors Ernit zu Prag das 
Richteramt, und Propſt Apetzko gab zugleich im Auftrage des — 5* die 
Beſcheidung, daß die Minoriten zu Budißin, Görlitz, Löbau und Lauban, 
wie überhaupt in der Provinz Sachſen, keinerlei Geldopfer oder Almoſen 
auf dem Altar annehmen dürften, ſondern das Opfer nur in ein Becken 
(tabula) gelegt werden dürfte, welches an den Stufen des Altars da, wo 
der Diaconus zu ſtehen pflegt, von einer Perſon männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts gehalten werde. Das Becken könne auch auf ein Poſtament 
(statua) geſtellt werden. Wer dennoch auf dem Altar opfere, ſolle von 
dem Gapitel ercommunicirt werden können. 


Manne bis zu den Adelsgeichlechtern vertreten. Aus dem ftäbtiichen Patriciat werben ge- 
nannt: die Skacewitz, Behr, Rofinkranz, Pungelin, Königsbrüd, Sommerlin — Namen von 
Bürger-⸗Geſchlechtern, die zum Theil auf dem Lande begütert waren und in bem Rathe ſaßen. — 
Bon Landjaflen und Burglehnbewohnern fommen vor: die von Metrad, von Bubefin, von Bi— 
ſchofswerda, von Coperiß, von Seifriedsdorf, von Schetzwitz (Zezſchwitz), von Yırttig, von Te- 
meriß, von Nabilwig, von Tichnitz, ferner ber durch die Schenkung bes Patronatsrechts über 
die Marien-Kapelle im Schließe Budiſßin vom Jahre 1329 befannte Ritter Albert von Noſtitz 
nebft Frau und Sohn, und endlich Adele, Wittwe Güntbers von Nechenberg, die Scheut- 
geberin eines Burglehnhauſes an das Klofter. 

*) sicnt fratres minores in eivitate et diocesi Wratisl. coram episcopo Lubu- 
censi clero Wratislaviensi solvere olim se obligarunt. 


Das Franzislaner- Klofter in Bautzen. 17 


Im Uebrigen ſprach Propft Apetzko aus, daß die Minoriten- Brüder 
in Budißin fih mit Einer Kirdhenglode begnügen,*) die zweite wieder 
wegnehmen, auch mit ihrer wendiſchen Predigt an Sonn- und Feiertagen 
fih fo einrichten follten, daß diefelbe vor Beginn der Meffe in der Kirche 
Et. Petri beendigt jei. 

Ueber diefen Austrag der Sache (concordia) ftellte das Klofter in 
Baugen eine ſchriftliche Erklärung aus.**) 

Bisher waren die Zmiftigfeiten unter den Minoriten und der Welt- 
Geiftlichfeit zu Budißin nur innere gemwejen; fie ſcheinen nicht in die Deffent- 
lifeit gedrungen zu fein. Es fam die Zeit, wo diefe Schranke übertreten 
wurde. Der Orden der Franziskaner war zu einer kirchlichen Macht beran- 
gewachſen; deflen waren fich auch die einzelnen Klöfter bewußt. Ihr Anhang 
und der Zufluß reicher Spenden fteigerte ihr Anjehen. Das Kloſter in Baugen 
war durch die Einſprüche des MWeltclerus offenbar zu größerer Oppofition 
gereizt tworden. 

Unter der Weltgeiftlichkeit hatte es den Biſchof zu Meißen als feinen 
firhlihen Aufſeher zu rejpectiren, das GStift3-Capitel St. Petri galt ihm 
nur als der Repräjentant der örtlichen Kirche, und je mehr von Seiten des 
Letzteren der Anſpruch einer bevorzugteren Stellung bin und mieder zum 
Vorihein gefommen fein mochte, um jo beflifener war das Klofter, Alles 
von ſich abzuichließen, was das Anerkenntniß einer Suprematie ausdrüden 
konnte, Hierin wird man den Schlüfjel für meitere Vorkommniſſe zu finden 
baben, die allerdings zugleih vom Berfalle des Klofters Zeugniß geben. 


In dem Convente der Minoriten zu Budißin zeigte jich eine merfliche 
Zunahme von Ungebundenheit.. Die Defretale super cathedram wurde 
ebenjowenig, wie die concordia vom Jahre 1345 gehalten, Opfer wurden 
auf dem Altare angenommen, angeblih auch die Zahlung des canoniichen 
Viertbeild an die Weltgeiftlichkeit unterlafen. Aus dem Gonvente ward eine 
ungemefjene Zahl zur Beichthandlung zugelafieu. Man feste fich über die 
Vorſchrift —* daß diejenigen Mönche, welche auserſehen waren, den 
Beichtſtuhl zu beſetzen, der vorgeſetzten weltlichen Geiſtlichkeit präſentirt 
werden ſollten. Dergleichen Mönche poſtirten ſich, da ſie in den Kirchen 
nicht Zutritt fanden, auf den Dörfern, in Häuſern und auf den Höfen und 
riefen das Volk, beſonders in der Faſtenzeit, zur Beichte herbei. Nicht ohne 
Abſicht, um der in der Kirche St. Petri von langer Zeit her allſonnabendlich 
am Morgen gehaltenen Marien-Meſſe Abbruch zu thun — wenigſtens wurde 
dem Kloſter dieſe Abſicht beigemeſſen — richtete daſſelbe zur ſelben Zeit bei 
ſich eine Marien-Meſſe ein und ließ dieſelbe mit aller erdenklichen Feierlichkeit 
begehen. Die wen diſche Predigt im Kloſter, zu welcher vorzugsweiſe das 
Landvolk ſich begab, wurde bis über die neunte Vormittagsſtunde***) aus- 
gedehnt; darauf folgte fogleich eine Meſſe. Auch führte das Klofter die Ab- 


) P. Johann XXII. hatte 1323 verorbnet, daß die Bettler- Orden obne apoftolifche 
Erlaubniß bei ihren Conventen nur Eine Glocke haben bürften. Extrav. Commun. lib. I 
tit. V de officio custodis. Die Cathedral- und andere Kirchen batten fich beflagt, daß 
ihren Rechten Eintrag geichebe, wenn Jene mehrere Gloden hätten. 

**) Siehe dieſelbe in ber Beilage IV. 

**) ultra tertiam. Die horae madıten bie geiftlihe Andacht des Tages aus. Ehe— 
dem wurde die 6. VBormittagsftunde hora prima, die 9. tertia, die 12 sexta, die 3. Nach- 
mittagsftunde hora nona genannt. 

N.L.M IL. Bd. 2 
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fündigungen (intitulationes) Berjtorbener *) und andere Neuerungen in feiner 
Kirche ein, Alles zu dem Zwede, um das Volk in jeine Kirche zu ziehen und 
von der Parochialkirche abzuhalten. 


Nah mie vor bemühte fich das KHlofter um die Beerdigungen. Es 
wurden Todte Dort beigejegt, von melden nicht eriwiefen war, daß fie bei 
Lebzeiten ihre Beerdigung bei den Brüdern beitimmt hatten. Zu jolchen Be- 
erdigungen wurden unausgeſetzt Kranke zu bereden gejucht, indem ſich Die 
Brüder unaufgefordert zu denſelben begaben und Beichte abnahmen. Der 
Guardian Schauenforit wurde beichuldigt, ſelbſt zur Nachtzeit in die Be- 
baufung eines Kranken gefommen zu fein, um deſſen Weib zu überreden, 
daß fie ihren Mann nach deilen Tode im Klofter beerdigen laſſe. Eine 
gewiſſe Stelle im Chor vor dem Altar der Klofterfirche bezeichneten die Mönche 
als bejonders heilig und den dort Beerdigten zur Seligfeit verhelfend. 


Zu einer Klage gaben die Mönche ferner dadurh Veranlaſſung, daß 
fie, obwohl ſchon öfters davon zurüdgebalten, immer wieder mit Geräuich 
und beftig (violenter cum aspero sono) bis in die Mitte der Kirche St. 
Petri zu Abholung von Leichen traten, da fie doch nah altem Gebrauche 
vor der Kirche ftehen und bier die Leichen übernehmen jollten. 


Auch kam zur Sprache, daß im Klofter, um das Volk anzuloden, von 
„nicht präfentirten” Beichtvätern große Gefäße mit Bier bingeftellt, und Die 
zur Beichte Kommenden aufgefordert zu werden pflegten, davon zu trinken 
ſo viel fie nur wollten. Es verlautete jogar, daß den Beichtenden im 
Klofter Geldzahlungen als Buße oder wenigitens ganz leichte Bußen auf- 
erlegt würden, die Mönche auch dergleichen Geldbußen an fih nähmen. 
Dabei verfündete der Guardian Ablafje ohne Maaß und Ziel. 


Uebrigens war zwar im Kloſter nad dem Ausipruche des Propites 
Apetzko die zweite metallene Kirchenglode abgenommen, dafür jedoch eine 
hölzerne in dem Glodenthurme eingehangen worden. 


Mir würden gewiß irren, wenn wir glauben wollten, daß an dieſem 
Allen das Volk bejonderen Anftoß genommen hätte. Auch die weltliche 
Geiftlihfeit am Orte erblidte darin nur eine Verlegung ihrer Rechte und 
fuchte dieſe und ihre Stellung durch Nepreijalien zu ſchützen. Bon ihr 
ergingen daber Mahnungen, um das Volk von der Beichte bei den Minoriten 
abzuhalten; den dort Beichtenden jollte dag Abendmahl in der Parochialkirche 
verweigert werden. Der Decan ließ gegen die Klofterfirhe ypredigen, den 
Beſuchern derjelben die Ercommunication androhen und vor dem Feite Mariä 
Reinigung (1371) von der Kanzel verkünden, daß Niemand mit jeinen Kerzen 
der feierlichen Begehung diejes Feites in der Klofterkirche. beiwohnen dürfte, 
Auf einer Eynode forderte der Canonicus Heinrid Porczin die Geiſtlichkeit 
zum Beijtand gegen die Minoriten auf, weil fie eine neue Meile in ibrer 
Kirche ausgedacht hätten. Ferner wurde von der Kanzel beim Geläute der 
größeren Kirchenglode vor den in der Mitte der Kirche mit einem Canonicus 
zu Gericht jißenden (pro tribunali sedente) Decan ein Klojterbruder — 
weshalb? ift nicht bekannt — vorgeladen. 


*) Sollten die Abkündigungen BVBerftorbener in den Kirchen von den Franzistanen 
berrühren ? 
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Das Kloſter fand hierin feiner Seits Stoff zu Klagen, behauptete aud), 
daß e8 vom Canonicus Porczin und Anderen bei der höheren Welt-Geiftlichkeit 
fälſchlich denuncirt worden märe. 

Diefe Denunciationen ſcheinen dazu Veranlaſſung gegeben zu haben, 
daß im Fahre 1372, am 20. Jan. von dem apojtoliihen Legaten Johannes, 
Batriarh von Alerandrien, und dem Erzbiichof von Prag, Johannes, nad)- 
dem bdiejelben in der Stadt Budißin eingetroffen waren, die Zwiftigfeiten des 
Stift3-Gapitels St. Petri und des Minoriten-Convents in Verhör gezogen 
wurden.*) Zu diejer Verhandlung ftellten fich der Propit Eonrad, der Decan 
Rulo und mehrere Ganonici, und für das Klofter der Euftos Johannes von 
Goldberg, der Guardian Thymo und eine größere Anzahl Klofterbrüder vom 
Convent zu Budißin ein. 

Nah Prüfung der Sache wurde durch die den Parteien eröffnete Ent- 
Iheidung der Minoriten-Convent in feinen Befugnifen geſchützt; nur follten 
die Beichtväter aus jeiner Mitte fich bei dem Propſt, Decan und Pfarrern 
darüber ſchriftlich ausweiſen, daß fie dem Diöceſan-Biſchof präfentirt worden 
jeien. An dem Beſuche der Kloſterkirche und an der Beichte in derjelben follte 
Niemand behindert werden. Sowohl dem Gapitel als auch dem Klofter wurde 
frei gelafjen, ihre Marienmefje mit Orgelfpiel oder ſonſt feierlich zu begehen. 
Die im Klojter vorgelommenen Ungehörigfeiten jollten abgejtellt, im Webrigen 
dem Abkommen (concordia) vom Jahre 1345 nachgegangen, und ferner jede 
zweite Glode im Slofter, auch wenn fie nur aus Holz beftehe, abgeſchafft 
werden, da zu Zeiten, wo die Gloden jchweigen, die geiftlihen Stunden im 
an dem Volke durch andere hölzerne Inſtrumente angekündigt werden 
müßten. 

Somit waren die Freunde des Klofter8 nicht mehr der Gefahr aus- 
gejegt, vom Decan ercommunicirt zu werden, wenn fie der Predigt, Meile 
und feierlichen Begängnifjen in der Kloſterkirche beimohnten; das Klofter jelbit 
war vor weiteren Einjprücen gegen feine firchlihe Bewegung gefichert, und 
die Barodialfirhe konnte nur noch darauf achten, daß ſie nit durch Er- 
tbeilung neuer Special» Privilegien an die Klofterkicche in ihren Rechten be- 
nadtbeiligt würde. 

Diejer Fall trat ein, al3 im Jahre 1400, am Tage Petri Kettenfeier, 
dem 1. Aug., das Klofter und die Klofterfiche mit dem größten Theile der 
Stadt Baugen abgebrannt und darauf vom Papſt Bonifacius IX. durch eine 
Bulle vom 13. Jan. 1402**) Allen, welche zur — der Kirche 
hilfreiche Hand reichen würden, für die Mitfeier einer großen Zahl von Feſten 
in der Kloſterkirche reichliche Ablaſſe verheißen worden waren. Das Capitel 
St. Petri erhielt darauf durch päpſtliche Bulle vom 19. April 1402***) das 
Zugeftändniß, daß die Parochianen der St. Petrikirche und benachbarter Land- 
firhen an diefen Ablafjen feinen Theil haben, und zur Beichte in der Kirche 


*) Der Kaiferlihe Rath, Erzbiichof von Prag, Johannes beſchäftigte ſich bei feiner 
damaligen Anweſenheit in Budißin auch mit der Streitigkeit ber Ritterſchaft im Lande Budißin 
und dieſer Stadt wegen des Getreidemaaßes, des Salzſchanks, der Kretſchmar und der Gerichte. 
Die darüber gegebene Enticheidung beftätigte Kaiſer Karl IV. zu Breslau am Tage Scho— 
laftica (dem 20. Febr.) 1372. Werner machte er eine Altar - Stiftung in ber St. Betritirche 
zu Ehren des h. Wenzeslaus. 

**) ©, Beilage V. 
*++), ©, Beilage VI. 
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der Minoriten an den Ablaßtagen und Ablapfeiten ohne bejondere Erlaubnif 
ihres Superior nicht zugelaſſen werden jollten.*) 

Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts veranlaßte noch einen Streit 
die Frage: von melden Anfällen das Klojter die „canonifhe Portion” an 
das Capitel zu gewähren habe. Der Guardian Nicolaus fam mit dem Capitel 
überein, daß die Sahe dem Bilhof von Meißen, Sohannes IV., zur Ent- 
iheidung vorgetragen würde. Nachdem der Bilhof im Einverftändniß der 
Parteien die Gutachten der theologischen Facultäten zu Erfurt und Leipzig 
eingeholt hatte, entichied er (1435), daß das „canonifhe Viertel“ nach der 
Decretale: super cathedram an das Gapitel von Allem und Jedem abzugeben 
jei, was dem Kloſter, für welchen Zweck es auch wäre, von dort beerdigten 
Berjonen zugefallen jei. 

Später erinnerte fi das Klofter, daß diefe Frage durd die ſ. g. „con- 
cordia“* im Jahre 1345 geregelt worden fei, und daß nad) diefem Abkommen 
die in Breslau beftehenden, dem Klofter günftigeren, Beitimmungen über dieſe 
Abgabe auch bier giltig fein follten. Dafjelbe bat deshalb bei der päpftlichen 
Curie um eine Nevifion der Sache. Auch die Herzöge Balthafar und Rudolf 
von Schlefien, ingleichen der Yandvoigt Thimo von Eoldig verwendeten ſich 
für den Gonvent**), und Papſt Nicolaus V beauftragte darauf am 29. Juli 
1447 den apoftoliihen Legaten in Deutjchland Johannes, Gardinal von St. 
Angeli, die Sache zu unterfuhen und zu entjcheiden. Damals war Johannes 
Cudiba Guardian zu Bauen. 

Bon meiteren Mißhelligkeiten des Kloſters mit der Varochialgeiftlichkeit 
ift nichts befannt, obſchon die alte Rivalität und Spannung zwijchen beiden 
ih nicht verlor. 

Ganz anders hatte fi von alter Zeit ber das Verhältniß des Klofters 
mit dem Nathe der Stadt geitaltet. Derjelbe ftand mit den am Orte vor: 
bandenen geiftlihen Körperſchaften nicht in gleicher Beziehung. 

Obſchon das Stift3-Capitel St. Petri fih in den Angelegenheiten der 
ftädtifchen Kirhe und Schule mit dem Rathe der Stadt in einer gewifjen 
Spntereffen-Gemeinjchaften befand, jo hatten doch gerade dieje Anftalten ſchon 
von früher Zeit ber Urfache zu mancherlei Eonflicten gegeben. Schon im 
Jahre 1303 hatte der Rath ſich veranlaßt gefunden, einige Stiftungen für 
die ſtädtiſche Kirche und kirchliche Zwecke urkundlich feitzuitellen, um deren 
Verwendung zu anderen Sweden zu verhüten. Im Laufe des 14. Jahr— 
— waren ferner die beiderſeitigen Rechte an Kirche und Schule in 
olchem Maße ſtreitig geworden, daß Kaiſer Karl IV am 19. Mai 1364 
dur feine Räthe, nämlih den Biſchof Johannes von DOlmüß und den 
Propft au Wilhegrad Burkhard, Burggrafen von Magdeburg, mit der Stadt 
und dem Gapitel verhandeln und enticheiben ließ; doc war der Rath der 


*) Chroniten berichten, daß bie Klofterfiche in Baugen 1441 in vigilia Philippi et 
Jacobi abermals abgebrannt fei. Urkundliche Nachrichten darüber fehlen. 

**) In bem betreffenden Breve heißt es: Quare pro parte dilectorum fillorum 
nobilium virorum Balthasari et Rudolfi Ducum Silesiae et Thimonis de Colditz 
Baronis regni Bohemiae, in cujus Timonis dominio dietum opidum (sc. Budesin) 
situatum existit, qui ad praefatum ordinem, ut accepimus, non modicam devotionem 
gerunt, nec non fratrum conventus praefati nobis fuit humiliter suplicatum, ut ipsis 
super praemissis providere et causam hujusmodi alicui in partibus illis existenti de 
novo committere de benignitate apostolica dignaremur. 
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Stadt von der dur dieſe Entſcheidung ihm angewiejenen beſchränkten Stel: 
lung zu Kirche und Schule fo wenig erbaut, daß neue Differenzen ausbrachen, 
über welche im Jahre 1388 der Biſchof Nicolaus von Meißen weiter entjchied. 

Zwiſchen dem Stlofter und dem Rathe der Stadt konnten ſolche Be— 
rührungen nicht vorfommen; es fehlte der Stoff dazu. Das gegenjeitige 
Verhältniß war von jeher ungetrübt. Mit der Aufnahme der Minoriten hatte 
die Stadt eine gewiſſe Verpflichtung zur Fürlorge für das Kloſter übernommen, 
und dieje Obliegenheit fand ihren Ausdrud in dem PBatrocinium, welches der 
Rath über das Klofter allwegs geführt hat. 

Db das Franzisfaner-Klofter in Baugen, wie das Görliger*), mit Pro- 
curatoren aus dem Rathe der Stadt verjehen worden ift, läßt fich nicht er: 
weilen. Die wenigen Nachrichten, die wir über die Brocuratoren des Baußner 
Franziskaner -Klofters befigen, lafjen dies nur vermuthen.**) 

Zu dem Klofter und deffen Kirche hielt jih auch der im Burglehne von 
Yudilfin und in der Umgegend der Stadt jeßhafte Adel. 


In ſpäterer Zeit ift viel darüber geitritten worden, ob das Klofter im 
Bereich der Stadt Baugen oder im Burglehn gelegen ſei. Der Streit darüber 
ift nie zum Austrag gefommen. Ohne Zweifel hatten die Landſaſſen Antheil 
an der Gründung des Klofters und in deſſen Folge Adel und Ritterichaft 
ein gewiſſes Anrecht an dem Klofter gewonnen, weldem fie aus diefer Rück— 
ficht ihre befondere Gönnerichaft zumendeten. Bemerfenswerth ift bierbei, 
daß die Ritterfchaft des Budifliner Landes, wie auch die allgemeine Ritter: 
Ihaft fämmtlicher Kreife mit den Sechs-Städten zur Berathung über Landes: 
Angelegenheiten in dem Refectorium des Klofters fich zu verfammeln pflegte. ***) 


Daſſelbe diente auch zeitweilig dem N zu gerichtliden Hand— 
lungen. Herzog Friedrich in Schlefien belehnte ald Voigt und Amtmann der 
Lande und Sechsſtädte am Tage Marci und Marcellini 14727) in dem 
Klofter das Dom-Eapitel zu Baugen mit dem Erbdorfe und Gute Ober: 
Gunnersdorf. 

Stadt und Land beberrichte der Orden der Franziskaner vorzüglich 
dur) die geiftlihe Brüderfchaft, in welche jowohl Männer als auch Frauen 
des Laienftandes aus Zuneigung zu diefem Orden fih aufnehmen Ließen.Tf) 


*) S. Haß, Görliger Ratbsannalen. Seript. rer. Lusat. IV. & 234. 

*) Im Jahre 1407, Dienstag nad bes h. Leichnams Tage hat Hartmann von Tichnitz 
einen Schulbbrief ausgeftellt, worin er bekennt, daß er auf einen Wieberlauf dem Guarbian 
und ganzen Convent St. eg Ordens in Bubißin und dem Siegemund Ber, Ha- 
nus Holen und Merten Mudrag, Mitbürgern zu Bubißin, ihren Schaffnern, Borftehern und 
Bermeiern des Klofters 1 Schod jährliche Zinfen in dem Dorfe Tichenig auf allen feinen 
Gütern und Gebauern um 10 Schod Groſchen verkauft bat. Bürgen waren: Lorenz 
von Tichnitz, Heinrich von Hugewig, Bucftul genannt, zu Neukirchen gefeßen, und Har- 
tung von Rabebor. 

Siegmund Behr war vor 1405 und nad 1408 mehrmals ea Hans Hole 
Rathemitglied 1406 und 1408, Mudrach 1407. Hole gehörte zu ben Mitgliedern des Raths, 
welche König Wenzel 1408 binrichten lich. 

**) Befonbers erwähnt wird dieß bei ben Sa er über bie Annahme bes Herzogs 
Sigismund zum Landvoigt 1504; ferner 1516 in der Münz-Angelegenbeit. cf. Script. rer. 
Lusat. Neue Folge II. ©. 470. 

1 Die Räume bes Schloffes Bubifin waren damals wahrſcheinlich verfallen. Yanb- 
voigt von Stein ftellte daffelbe wieder ber. 

7) ©. einen ſolchen Receptionsichein in Beilage VII. Dieſe in die geiftlihe Brüder— 
haft des Ordens Recipirten find mit den Brüdern des dritten Orbens St. Francisci, ben 
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In folder Brüderſchaft ftanden nicht blos einzelne Perſonen, fondern aud 
ganze Genoffenihaften 3. B. Zünfte. Alle diefe Brüder und Scheitern 
bildeten einen Stamm in Mitten der Parochianen, welche ſich in geiftlicher 
Beziehung zum Klofter hielten, von ihnen rührte nicht der geringere Theil 
aller Spenden ber, mit welchen das Klofter in Bauten bedacht wurde. 


III. 


Die Abweichungen von der Ordensregel des Franzisfus von Aßißi, 
welche nad dem Tode des Stifter aufgefommen waren und mit päpftlicher 
Sanction geübt wurden, hatten in dem Orden ſelbſt manche Gegner gefunden. 
Es fonderten fi Parteien ab, zuerft die Cäjariner, dann die Cöleftiner und 
Andere. Der beftige Streit der Franzisfaner mit dem PBapfte Johann XXIL, 
welchem nachgeſagt wurde, daß er die ftrenge Lehre von der evangelifchen 
Armuth nicht in feinem Intereſſe gefunden hätte, vermehrte die Zabl der 
Eeparatiften. Nah dem Vorgange des Johann von Vallerd und Gentile 
von Spoleto jegte Paulet von Foligny im Jahre 1368 eine Berbefjerung 
durch, welche eine Annäherung an die uriprüngliche Ordensregel bezmedte 
und große Verbreitung fand. Dieſe Religiojen nannten fi Brüder St. Fran- 
zisci von der DObjervanz, zum Unterjchied von den Conventualen, welche 
in hergebrachter Weiſe fortlebten. 

Diefe Spaltung des Ordens gab zu vielen Streitigfeiten und Per: 
folgungen im Orden Anlaß. Die Kirhenverfammluug zu Eoftnig nahm fi 
biejer u an. Gie erkannte die Objervanten als u Recht be: 
ftebende Religiofen an und beichloß, daß der Orden nur aus Conventualen 
und Obfervanten beftehen folle. Letztere bildeten fortan eine bejondere Con— 
gregation mit eigenen Drdensvorgejegten unter bejonderen Generalvicaren, 
die jedoch von dem Ordensgeneral zu bejtätigen waren. 

Die Conventualen eiferten gewaltig gegen diefe Trennung, durch welche 
die Obfervanten ihrer Gerichtsbarkeit entzogen worden waren. Mehrere Ver: 
fuche zu einer Wiedervereinigung blieben erfolglos. Je mehr Klöfter an bie 
Dbfervanten übergingen, dejto höher jtieg die Erbitterung der Conventualen. 
Die Unordnung wuchs dur das häufige Ueberlaufen aus den Klöftern der 
einen in die der anderen Partei. 

Die Minoriten in Bauten bielten fich gleich den übrigen Franzis: 
fanern der Probſtey Budikin zu Görlig, Lauban und Löbau nad wie vor 
zu den Conventualen. Ihr Klofter blieb in der Freiheit, mit den canoniichen 
Vorbehalten die Einkünfte zu beben, den Beſitz zu vermehren und neben 
allen zu Erhöhung der gottesdienftlichen Feier, Ausihmüdung der Kirche u. ſ. m. 
dienlihen Anſchaffungen feinen Inſaſſen eine behagliche Eriftenz zu verichaffen. 

Schon König Wenzeslam hatte dem Klofter am 13. Dftober 1390 eine 
anfehnlihe Subvention dadurd gewährt, daß er demjelben aus dem Ein- 
fommen der Hauptmannjchaft oder Voigtey Budißin (de bonis ad capi- 
taneatum seu advocatiam in Budissin spectantibus d. i, von ber land» 
poigteylichen Nente) jährlih drei Malter Korn auf immermwährende Zeiten 


f. g. Zertiariern, nicht zu verwechſeln, melde nad eimjähriger Probe in ben Orben auf- 
genommen wurben und ein gewiffes Gelübbe thun mußten. 
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überweifen ließ, wofür zu feinem und feiner Vorfahren Seelenheil im Klofter 
eine Frühmeſſe zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria gelefen werden ſollte. 

Im 15. Jahrhundert fam das Klofter auch in den Belig einiger 
Waldgrundftüde. 

Nah den Weifungen der Päpfte über die Auslegung der Drdensregel 
binfichtlihb der Erwerbung von Beſitz und Bermögen fonnte den Franzis: 
fanern nur mit ſolchen ländlichen Grundftüden gedient fein, welche Feine 
bejondere Bewirtbichaftung erforderten. Cine wirtbichaftliche Pflege und 
Ausnugung der Wälder kannte man im 15. und 16. Jahrhundert noch nicht. 
Sie eriftirten nur, um Brenn: nnd Bauholz berzugeben; im Uebrigen über: 
ließ man diejelben fich jelbit. Die Franzisfaner liebten deshalb ſolche 
Grundſtücke. 

Der Wald, mit welchem noch gegenwärtig der Höhenzug ſüdlich von 
Bautzen beſetzt iſt, erſtreckte ſich früher von den Abhängen noch eine ziemliche 
Strecke landeinwärts. Durch ihn führte über das Gebirge der uralte ſ. g. 
bbhmiſche Steg. Von dieſen Wäldern am böhmiſchen Stege erwarben der 
Bürger Joachim zu Budißin und Clara Bottener, Peters des Leinwebers 
Tochter, mit andern frommen Leuten — wahrſcheinlich einer Brüderſchaft — 
einen Theil und übereigneten denſelben dem Kloſter „zu einem Seelengeräthe 
und Almojen.” Der Guardian Nicolaus Malihwig und der Gonvent des 
Klojter8 wurden mit diefem Walde vom Voigt der Lande und Städte, 
Albrecht von Eoldig, am Montage nah St. Alerius 1440 beliehen. Ein 
zweites Stüd diefes Waldes jchenkte Barbara Meyerin von Rojenthal zu 
gleichem Zwecke mit Conſens des Voigtes Hans von Coldig im Jahre 1449, 
und mit einem dritten, welches Nidel Kobershain auf dem Burglehne zu 
Budißin dem Klofter „Durch feiner Seeligkeit willen zu einem ewigen Teſta— 
mente“ überlaffen hatte, wurde dafjelbe vom Voigt Jan von Wartenberg 
am Thomastage 1460 beiieben. 

Auh in anderer Hinlicht vermehrte fih das Vermögen des Kloſters 
theils durh Schenkungen und Bermächtniffe, theils durch die Erbichaften, 
welche die Mönche bei dem Tode ihrer Eltern und Geſchwiſter in Anſpruch 
nahmen, die dann dem Kloſter zufielen. 

Im Fahre 1506 hatte daſſelbe, laut des darüber vorhandenen Berichtes 
eine für ein Franziskanerklofter immerhin nicht Eleine Summe Geldes in 
einzelnen ‘Boten ausgelieben.*) 

Derjelbe Bericht führt eine Menge Ausgaben auf, namentlich für einen 
Drgelbau, für Küchengeräthe (mejlingene Schüſſeln, Teller), bauliche Her» 
—— u. ſ. w., die zuſammen ſich auf eine nicht unanſehnliche Summe 
elaufen. 

Daneben konnten Geld-Mittel auf die Anſchaffung von Kirchen-Ornaten 
und Apparaten verwendet werden. Für eine große Monſtranz war das 
Silber in kleineren Partien zuſammengekauft worden. Zu deren Anfertigung 
hatte das Kloſter 34 Mark Silber dem Meiſter Stenzel übergeben und an 
„Dachelohn‘ 120 Gulden bezablt. 

Ziemlich werthvoll war nad Ausweis des von Andreas Fuhrmann, 
Ordensbruder des Görliger Convents, als ftellvertretenden Provinzial, am 


*) Hierliber, wie über das Folgende ıft auf die Beilage VIII zn verweifen, welche 
das Nähere eriehen läßt. 
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6. Auguft 1512 aufgenommenen Regifters*) der Beſtand an jogenannten 
Kirhen-Kleinodien, nämlich Kelchen (an Zahl 16), größeren Kreuzen (4), 
Pacificalien, Eleineren Schilden, Umbralien und Schmudgegenftänden, unter 
welchen eine jilberne vergoldete Krone mit 5 Edeljteinen für das Standbild 
der Jungfrau Maria in der Kirche befonders zu erwähnen ift. 

Mit mancherlei Lebensmitteln, namentlih Butter und Käfen, wurde 
das Kloſter vom Lande reichlich verjorgt. Korn zu Brot erhielt es — nad 
der Stiftung des Königs Wenzel — aus der Landvoigtey, ferner von der 
Pfarrei zu Hittlig einen halben Malter, u. |. m. Für den, der vielen Saiten 
wegen, großen Bedarf des KHlofters an Fiſchen fehlte es nicht an Stiftungen. 
Die Stadt Löbau hatte in das Klofter zu Bauen jährlih zwei Tonnen 
Häringe, ald Zins von 200 Mark, zu liefern. Aus einer Stiftung Chriſtof 
von Gersdorffs zu Baruth bezog das Klofter jährlih eine Tonne Häringe; 
eine gleihe Stiftung rührte von Albert Schreibersporff her.**) 

Daß es auch Lieferungen friiher Fiſche befam, zeigt der Beriht von 
1506; doch bleibt es unbejtimmt, ob dieje Lieferungen ebenfalls in Stiftungen 
beruht haben. 

Mit dem Bedarf an anderem Fleiich verjah ſich das Klofter aus feiner 
„Mönchsſchäferei,“ in welcher Rinder, Schöpjfe, Schweine, auch Hühner ge: 
halten wurden. 

So konnte von dem Klofter der Franziskaner in Bauten mohl mit 
Recht dafjelbe gejagt werden, was vom Görliger Klofter zur Zeit der Re— 
formation galt: „Haben ubiraus wol zu allir notdorft geitanden, das peite 
gefjen und getrunfen ane mangel.“ — *** 

Die durch die Trennung der DObjervanten verurſachte Bewegung im 
Orden der Franziskaner und die Wahrnehmung, daß den Prinzipien der— 
jelben von vielen Seiten Beifall gezollt wurde, mag die Urjache geweſen jein, 
daß im 15. Jahrhundert in den KHlöftern der Eonventualen ein reformatorijches 
Beitreben fih fund gab. 

In der That war eine Anzahl derjelben fittlich verfallen. Die Mönche 
beitanden zum größeren Theile aus unmwiffenden und ungebildeten Menſchen. 
Zudem waren manderlei Unordnungen in der Berwaltung der Klöfter ein- 

erifjen, mit dem Vermögen übel gewirthſchaftet worden und Unzuträglich- 
eiten entitanden, jo daß bei den Einfichtsvolleren die Weberzeugung von 
der Nothiwendigkeit gewiſſer Reformen fih Bahn brad). 

Mit einer jolhen Neferm ging das Franziskaner» Klofter zu Görlig 
im Jahre 1462 zur Zeit des ſächſiſchen Provinzialminiiters Nicol Lackmann 
voran. Dreißig Jahre fpäter, am Tage aller Heiligen, 1492 folgten die 
Eonventualen im Klofter zu Baugen, nachdem in der Zmijchenzeit, im 
Jahre 1482, ein fehr ſtark bejuchtes Capitel der Minoriten dafelbit gehalten 
worden war. - 

Worin diefe Reformen beftanden haben, it nicht genau befannt; doch 
läßt jich vermutbhen, daß e3 dabei im MWefentlichen auf die Heritellung befjerer 


*), Siehe dafjelbe in Beilage IX. 

**) Da durch Stiftungen ber Bebarf an Häringen noch nicht gebedt fein unb bie 
ftärtfte Nachfrage darnad am Orte vom Klofter ausgehen mochte, fo hatte ih unten am 
Klofter der „Häringskram“ cetablirt, von welchem die von bier nach ber Stabt führende 
Straße „die Häringsgaſſe“ —— worden iſt. 

***) cf, Joh. Hass, Annalen, 3. Band ©. 234. 


— 
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Zucht und Sitte, anſtändigeres äußeres Auftreten der Mönche, beſſere Ord— 
nung im Haushalte und in der Wirthſchaftsführung — ſo daß auch das 
im Volke mißliebig gewordene Betteln aufhören konnte — und Einführung 
beſſerer Aufſicht durch die Ordens-Oberen abgeſehen war. 

Man nannte dieſe Reformen der Klöſter reformationes secundum 
institutionem regulae fratrum minorum, und die Gonventualen, welche ſich 
derjelben unterzogen hatten, Reformirte oder Reformanten. 

Die Oberlaufiß war im Jahre 1490 unter die böhmiſche Landeshoheit 
zurüdgetreten, von welcher fie unter König Mathias, obwohl fie demjelben 
nur al3 König von Böhmen jich untergeben hatte, thatjächlic doch getrennt 
worden war. Wie viele damalige PBotentaten, jo war aud König Wladis- 
laus, der nunmehrige Herriher in der Oberlaufig, ein Freund derjenigen 
Abtheilung der Franziskaner, melche ſich Objervanten nannten. Er zeigte 
dieß zunächſt bei der Errichtung eines Franziskaner» Klofters in Camenz*) 
im Sabre 1494, in welches die Dbfervanten einzogen, die als folche nicht 
unter dem Minifter der ſächſiſchen Provinz der Franziskaner ftanden, jondern 
in die böhmiſche Provinz gehörten. 

ALS ferner die Objervanten fich darüber bejchwert hatten, daß ihnen 
von den Eonventualen viele Schwierigkeiten verurfacht würden, befahl König 
Wladislam am 8. Juli 1497, daß die Obfervanten überall zum Sammeln 
von Almoſen frei zugelaffen, auch nicht genöthigt werden folten, in den 
Klöftern der Konventualen einzufehren; auch follten die zu ihren Gunften 
errichteten Stiftungen nirgends aufgehalten werden. 

Der Streit zwiſchen den Eonventualen und den Objervanten entbrannte 
in diefer Zeit mit neuer Heftigfeit. Auf einem vom Papit Julius II. im 
Sabre 1506 berufenen General-Eapitel ftellte fi die Unmöglichkeit einer 
Wiedervereinigung beider Theile heraus. Inmittelſt vergrößerte fi der 
Anhang der Objervanten. Einige Staaten gingen damit um, die Gon- 
ventualen zu verdrängen und die Klöſter derjelben mit Obiervanten zu be- 
jegen. Auch in der — tauchte die Frage des Ueberganges der 
Franziskaner-Klöſter „zu der Obſervanz“ auf. 

Der Rath zu Baugen jchrieb darüber an der Mittwoch nach Juliana 1511 
an feine Rathsfreunde M. Jeronimus Rupprect, Aler Utman und M. Ni» 
colaus Haußmann nah Breslau, wo diejelben mit Abgeordneten anderer 
Sechsſtädte in Landesangelegenheiten verweilten, Folgendes: 

„Unſere fruntliche Dinfte zuvor. Ir tragt wiffen, was fürnemens 
zwiichen den Brudern Sent Franzisfer Ordens als den Reformanten 
und anderen, die fi von der Objervant nennen, wird angereget auff 
meynunge, das die Clofter dißer Provintz ſich denfeltigen Objervanten 
zu fugen und voreynigen. Und wie auch der Her Minifter fampt an» 
deren principale etliche maße zu ſeltem furnemen geneigt jein follten; 
und wie wol der Her Minifter auff unfer anrede (alz Ir wiſſet) dafjelb 
vor ung vorneynet bat; Danach hören wir, das man von folichem 


*) In ber erften hierauf bezüglichen Urkunde d. d. Ofen Sonntag Reminiscere 1494 
nennt König Wladislam das Klofter, das in Camenz errichtet werben follte, „eine neue 
Stiftung und Klofter Paroufer und Sand Bernharbini Ordens der Obſervanzie.“ Später 
wird biefes Klofter genanut: „das neue Elofter und Geftifte Orbens ber Minner Brüber 
Sancti Franzisci von ber Enthaltung oder de observantia.” Urſprünglich ſcheint bie Er- 
rihtung eines Klofters in Kamenz für Bernharbiner beabfichtigt geweſen zu fein. 
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Thun nicht abeitehn und nochmals wege gejucht werden, die bemelten 
DObjervanten einzudringen. Was uns aber an folihem newen furnemen 
gelegen jein wil, das habt Ir neben uns zu ermeſſen. Derbalben jo 
wir erfarn, das ikt ein gemeyn Gonvocacion der Neformirten zum 
Sagan gebalden, haben wir dohyn geichriben, das wir an den brudern 
des Ordens bey ung, dieweyl Sie reformirt und eyns Griftlihen weßens, 
wol genugig, und wie die von unjern voreldern (jeligen) berfommen 
und zugelaßen, ober nen dermajien zu balden und die Obiervanten 
Sie nicht bedrangen oder vordringen laſſen, in Zuvoriiht, Sie wurden 
Ir bejtes ſelbs bedenken, derjelben Newikeit nicht tat geben und vil 
weniger dor ein vorwilligen und alſo Funfftigen unratt vorwaren 
belffen x. Wie dan folih unser ichreiben in weyterem Etyl gelaut, 
foliches haben wir euch zu wiſſen nicht vorhalden wollen, der meynunge, 
wo es durch euch (alz unjers bedundens fuglich) mit angejeben wurde, 
das Ir mit den von Gteten davon underredet, derwegen eynen Fön. 
bephell zu erlangen, ober altberfommenen Stande zu baldenn und die 
von der Objervang nicht eindringen zu laſſen, domit wir ſolicher ſachen 
zu fride und unbefommert bleiben mochten.“ 

König Wladislaw fchritt jedoch in der Angelegenbeit „der Obſervanten“ 
weiter vor. Am 4. Juli 1515 richtete er an alle Orte, wo Klöſter der 
Gonventualen unter den Miniltern der ſächſiſchen, öfterreichiichen und pol- 
niſchen Provinzen fich befanden, den gemeſſenen Befehl, daß obne fpecielle 
Erlaubniß feine andere Congregation, als die der Brüder, welche „von der 
Dbjervanz” oder „von der Familie” genannt würden, eingeführt und ans 
genommen werden dürfte. Hinzugefügt wurde, „daß alle diejenigen Eon- 
ventualen innerhalb der Euftodien Breslau und Goldberg, welde zu den 
Obſervanten übertreten wollten, fi unter den Vicar der Provinz und des 
Königreihs Böhmen zu begeben hätten.“ 

In diefer Anordnung lag der Schwerpunkt, um den fih alle jpäteren 
Berhandlungen wegen der Oberlaufiger Franziskaner» Klöfter drebten. 

Die Euftodien Breslau und Goldberg umfaßten nemlid die Klöfter 
Schlefiens und der Ober- und Niederlaufiß, alfo der deutichen Kronländer 
oder Provinzen des Königreihs Böhmen, die fih der böhmijchen Regierung 
gegenüber vermöge althergebrachter Verfaßungsverhältniße in gemwiffen Aus— 
nabhmezuftänden befanden. Dahin gehörte 3. B. die Einholung der Rechts— 
ſprüche bei den Schöppenftühlen in Ländern des ſächſiſchen Rechtes. 

Auch die Franzisfaner - Klöfter der Oberlaufig waren dur ihre Unter: 
ordnung unter die Minifter der fächlifchen Ordens: Provinz, auf melde die 
böhmiſche Krone feinen unmittelbaren Einfluß üben konnte, der Autorität 
diejer Regierung entzogen. 

Der Lebteren und den Ständen des Künigreihs Böhmen waren die 
bejonderen Berhältnifje der Oberlaufig längit jchon mißliebig und unleidlich 
geworden. E3 hatte nicht an Verjuchen gefehlt, die Oberlaufig zu beftimmen, 
daß von ihr die Urtheile in Nechtsiachen nicht mehr außer Landes (meil 
dieß der Krone und dem Lande Böhmen „zur Verkleinerung” gereiche), ſondern 
in Böhmen eingeholt würden. Solchen Verſuchen und dem Verlangen, „vor 
dem böhmiſchen Landrechte Recht zu leiden,“ hatte die Oberlaufig in Sonderheit, 
von Seiten der Sechs -Städte beharrlich widerjtanden. Bei ihr galt der 
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Grundjag: über althergebrachten Status zu wachen und von demjenigen, was 
bierdurd als rechts: und verfaflungsmäßig zu erkennen ſei, nichts aufzugeben. 


E3 war nur eine Confequenz diejes Grundfages, daß die Oberlaufig, 
obihon fie ihre Franziskaner» Klöfter nicht behindern konnte, zu „der Ob- 
ſervanz“ überzugehen (wodurd im Grunde in den Zuſtänden derjelben, wenn 
auch die alten Beziehungen zu den ftäbtiichen Behörden gelodert worden 
wären, nicht viel geändert wurde), doch den Fräftigiten Widerſpruch dagegen 
erhob, daß dieſe Klöfter fih unter den Vicar der Provinz und des König— 
reihs Böhmen begeben jollten. . 


Unter dem jugendlichen König Ludwig, welcher im Sabre 1518 die 
Privilegien der Obfervanten beitätigte, fam es in Prag wegen der Ober- 
laufiger Klöfter zu Verhandlungen. Die Nitterichaft des Fürſtenthums Görlig 
erhob noch im Jahre 1521 eine Vorftellung gegen die Abtrennung diejer 
Klöfter von der Ordens- Provinz Sachſen. Dennoch entichied König Ludwig 
im folgenden Jahre nach dem Ausipruche der in der Sache beftellten Com- 
miffare, daß diefe Klöfter der Provinz Böhmen zugetheilt werden ſollten. 
Er nahm jedoh nad einiger Zeit feinen Ausiprud wieder zurüd. Das 
Franziskaner-Kloſter in Baupen blieb daher — nebit den Klöjtern zu Görlig, 

ittau, Löbau und Lauban — bei der ſächſiſchen Drdens - Provinz. 
nardian und Brüder defjelben nannten fi (1530): „minder Ordens re» 
gulirter Obſervanz.“ 

Im Jahre 1530 war Benedict von Lewenbergk Miniſter der Provinzen 
Sachſen „und Schleſien,“ und- noch im Jahre 1551 Udalrich Bollerus 
Minifter der ſächſiſchen Provinz. 


IV. 


Sn der Stadt Baupen hat die Kirchen-Neformation einen eigenthüm— 
lihen Gang genommen. Ihre Anfänge fielen in eine Zeit, in welcher die 
dortige Kirche in einer gewiſſen Zerfahrenbeit begriffen war. Der „ſtolze“ 
Decan Dr. Caspar Emrich, der jchon durd feine Einführung als Decan, 
Kraft päpftlicher Verleihungs-Bulle, mit Verdrängung des vom Dom:Gapitel 
bereit3 Gewählten, mancherlei Unzufriedenheit erregt hatte, war nachher in 
Zerwürfniß mit den Ganonifern geratben. Gewiſſe willfürlihe Abänderungen 
firhlicher Einrichtungen hatten auch zu Eonflicten mit der Marien-Brüderichaft 
und den in diefer ftark vertretenen Bürgern, wie dem Rathe der Stadt Anlaß 
gegeben. Als ferner im Jahre 1521 in Baugen eine epidemifche Krankheit 
ausgebrochen war, die zwar im Winter nachließ, im folgenden Jahre aber 
von Neuem um fich griff, verließ ein Theil der Geiltlichfeit die Stadt. Der 
Gottesdienit ruhte eine Zeit lang faſt gänzlid. Nah der Rückkehr der 
Geiftlichen ergab fich, daß Dr. Emridh, um den Aufwand zu deden, welcher 
dur eigenmächtig ausgeführte Baue entitanden war, Kirchenvermögen an 
fih gezogen, dabei auch Privatvermögen verlegt hatte. Obwohl er fich deshalb 
mit dem Gapitel vertrug, jo war ihm doch das Vorgefallene „ſchmerzlich.“ 
Er verließ Baugen und zog zu einer Schweiter in Freiberg, wo er bald darauf 
farb. An Emrichs Stelle trat als Decan Georg Wirth, Dr. phil. et. med., 
von dem nichts weiter befannt ift, als daß ihn am 8. Dec. 1524 oder 1525 
in Görlitz der Tod aus diefer Welt gerufen bat. 


28 Das Franziskaner Klofter in Bautzen. 


Im Klofter der Franziskaner zu Baugen hatte im Jahre 1520, in ber 
Woche vor Pfingiten, der Biſchof von Meißen, Johannes von Schleinig, die 
Kirche aus Anlaß baulicher Veränderungen von Neuem geweiht. Die damit 
verbundene Feier kann feinen nachhaltigen Gindrud gemadt haben. Als in 
den Jahren 1522 und 1523 die neue Lehre in der Bevölkerung mehr und mehr 
eingedrungen war, verloren die Mönche ihr Anjehen bei dem Volle, Noch 
im Sabre 1523 hielt der Provinzialminifter, Peter Fontinus, eine Bilitation 
im Kloſter — angeblid auf Veranlaßung des Biſchofs — um die Mönche 
zu ermutbigen und ihren Abfall zu verhindern. Seine Ermahnungen blieben 
erfolglos.*) Die Mönche verließen mehr und mehr das Klofter, gingen zu 
ihren Angehörigen zurüd oder traten in das Volk über, verheiratheten ſich 
und ergriffen profane Erwerbszweige. Einige von ihnen follen bei dem Weg» 
gange aus dem Klofter Kirchengeräthe mit fi genommen haben, 


Der Rath zu Baugen ließ daher im Jahre 1524 die „Kleinodien‘ des 
Klofters gerichtlich verzeichnen und nebit Stiftungs- und andern Briefen zur 
Aufbewahrung in das Rathhaus bringen. 


Faſt in allen Städten der Oberlaufig und Schlefiens, wo Franziskaner: 
Klöfter beftanden, wurden in derfelben Zeit von den ftädtifchen Behörden die 
Koftbarkeiten diefer Klöfter in Beihlag genommen. Wir wiſſen, daß dies 
nit überall ohne Widerſpruch der Klöfter ausgeführt wurde. Offenbar muß 
jedvod in allen diefen Städten die Lage der Dinge fo beichaffen gewejen fein, 
daß den Oberen der Klöſter weder die Kraft, noch der Wille beigemeffen werden 
tonnte, das Eigenthum der Klöfter ferner zu bewahren und zu jchügen. 


Dennoh wurde diefe Maßregel gewiß nicht blos zum Schuge der Klöſter 
ergriffen; denn obſchon die Sechsftädte der Oberlaufig fpäter angaben: „fie 
ac da die Mönde Klöfter und Boden verlaffen, auch etliche leichtfertige 

erjonen die Kleinodien mit fih genommen, mit genugjamen Willen und 
Geheiß der oberften Prälaten bemelter Klöfter jolhe geringe Kleinodien, da— 
mit folche nicht entwendet würden, den Perjonen, jo in gewiſſer Anzahl 
darinnen noch vorhanden, zu Gute in Berfiherung und Verwahrung genommen, 
dazu fie vermöge geiftliher und weltlicher Rechte verbunden geweien wären“, 
jo ift doch zu erweifen, daß wenigſtens in einigen Städten die Beerbung der 
Klöfter bereits von den Räthen ins Auge gefaßt wurde. Die Bewahrung 
der Klofter- Kleinodien war ein Schritt zur Sicderitellung des Nachlaffes. 
Die Städte Görlig, Löbau und Lauban traten fpäter in der That, wenigſtens 
um größeren Theile, in die Erbichaft ihrer Klöfter. In der Stadt Baugen 
—* der Plan fehl. | 

Die firhliden Auftände diefer Stadt hatten in den zwanziger Jahren 
des 16. Jahrhunderts eine ſolche Geftalt genommen, daß eine Reform der 
Kirhe im Sinne der lutheriſchen Lehre erwartet werden fonnte. Nach dem 
Tode des nur dem Namen nad bekannten Decans Dr. Wirt war ber nicht 
lange Zeit vorher erft zum Seniorat im Stifts » Capitel St. Petri gelangte 
ftebenzigjährige Domberr Paul Küchler zum Decan gewählt worden. Das 
Gapitel zählte damal3 nur wenige präjente Domberrn. Unter ihnen hatte 


*) Dr. Petrus Fontinus oder Fantinus fiel nachher felbft von feinem Stanbe und 
Blauben ab und beweibte ſich in Breslau. 
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der Canonicus Chriftoph von Haugwig*) ſich ſchon längft der neuen Lehre zu— 
gewendet. Sein Einfluß ftieg, als er an Küchlers Stelle Senior des Capitels 
geworden war. 

Daß in dem Stifts-Capitel St. Betri ſchon im Jahre 1523 am Freitage 
nach Aller Heiligen von dem damaligen Senior Cotwitz und den Capitularen 
Küchler und von Haugwitz alle jüngeren Vicare und der Caplan entlaſſen 
und die Einkünfte der übrigen Vicare herabgeſetzt murden**), kann möglicher 
Weile eine durch die Verminderung der Einnahmen des Stifts und der Kirche 
nöthig gewordene Maßregel gemejen fein. Offenbar war jedoch, wenn nicht 
damals jchon, jo doch in den folgenden Jahren ein Umſchwung der religiöjen 
Anfichten und Ueberzeugungen bei den Oberen in dieſem Capitel eingetreten. 
Die Kirhe ſchlug, unter dem Eindrude der weſentlichen Grundbegriffe der 
neuen Lehre, eine andere Richtung ein; fie verließ im Bejonderen den Stand- 
punkt, welchen fie zeither der weltlichen Obrigkeit und der Gemeinde gegen: 
über behauptet hatte, fie näherte fich der weltlichen Autorität und ließ fich 
zu Zugeltändniffen herbei, welche früher unmöglich gewejen wären. Als ſich 
nah dem Decanat3-Antritte Küchlers ein Umbau des Thurmes der St. Petri: 
firhe nöthig machte, jo wurden — obſchon nach älteren Verträgen die 
Stadt diefen Bau auf alleinige Koften auszuführen gehabt hätte — doch aus 
den Sacrifteien der St. Petrikirche und der Nicolaitirhe eine Anzahl Kelche 
bergegeben, im Werthe von 100 Gulden, zu einer Beilteuer für diefen Bau. 


Bemerkenswerther waren die Concejfionen, welche dem Rathe in Be- 
treff der Schule im Jahre 1526 vom Capitel gemacht wurden. Im Intereſſe 
des Unterrichts wurde der Kirchendienft der Schüler beſchränkt. Seither hatten 
diejelben alle Tage bei der Mefje, Vesper und dem Salve zugegen fein und 
fingen müfjen. Fortan follten fie nur an den Sonntagen und an gewiſſen 

tagen zum Kirchendienft gebraucht werden. Ferner jollte dem Rathe der 

tadt, welcher nur für die äußere Erhaltung der Schule zu forgen gehabt 
batte, eine entjprehende Mitwirfung in den Angelegenheiten dertelben, 
namentlich die Bejegung einer Lehrerſtelle zuitehen, wogegen der Rath ſich 
zur Bezahlung der halben LZehrerbejoldung verftand. 


Mit „nicht kleinem Ungefallen” hatte König Ferdinand erfahren, „mie 
mancherlei Zwieſpalt der Religion in dem Gapitel der Stiftsfirche St. Petri 
in Budißin erwachſen war.“ Dbgleih er deshalb an das Capitel am 
22. September 1527 eine ſcharfe Ermahnung erließ, jo blieb diejelbe doch 
für die nächſte Zeit erfolglos. 


) Ehriftoph von Haugwig bat fih jpäter eine Zeit lang in Wittenberg aufgehalten 
unb ein tbeologifches Werk im lutheriſchen Geifte geichrieben. Er ftarb am 7. Mai 1536. 
Bon ihm jagt ein Zeitgenoffe; er war Befiter des Eanonicats 21 Jahre, und bat viel Gutes 
von ber Kirche genofien; er war fein Priefter, ſondern ein Ketzer und Lutheraner. Er war 
fonft ein geſchickker Dann und der Kirche nüglih. Er hat nicht gewollt, daß man nach feinem 
Tode für ihm beten und gebenten fol. Er bat auch begehrt, au ben Taucher⸗Kirchhofe (dem 
evangeliſchen Kirhhofe in Bauten) begraben zu werben. 

*) Diefe Nachricht findet fich in dem im Archive des Stabtraths zu Bauten befind- 
lichen Registrum vicariae pauperum — einem NRebnungsmanual über Einnahme und 
Ausgabe bei der Armenftiftung des Decan Porczin, welches von dem betreffenden Bicar, als 
Rehnungsführer, von Zeit zu Zeit dem Ratbe vorgelegt wurde. Der damalige Bicar diefer 
Etiftung fügte diefer Nachricht die Bemerkung bei: Et &g0 Baltazar Meltzer concionator 
slavorum eo tempore distributor existens esumpsi illa de regesto vicariorum. 
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Durh einen Studenten in Wittenberg hatte zeither, für fih unb das 
Capitel, der Decan Küchler die dort erjchienenen Schriften fi zuſenden 
laffen; diejelben waren jodann auch in die Gemeinde übergegangen. Der 
bierdurh genährten kirchlichen Nichtung wurde der Schlußſtein aufgejet, 
als der Decan jelbit die Kanzel bejtieg und im Geiſte der neuen Lehre pre- 
digte, als gewiſſe EFirchliche Geremonien bei dem Gottesdienfte eingeftellt, 
Taufen nah dem Iutheriihen Ritus vollzogen wurden, ja der Decan das 
Abendmahl am Altare unter beiderlei Gejtalt reichte. 

Dem Franziskaner: Klofter in Baugen war inmitteljt der ſächſiſche 
Provinzial-Minifter Benedict von Lewenbergk zu Hilfe gefommen. An das 
Wiederaufblühen des Kloſters war nicht zu denken, da die Einwohnerſchaft 
fih „an die neue Lehre begeben hatte,“ und alles Klofterwejen in Berruf 
gefommen war. Die Eriltenz des Klofterd wurde nur noch durch die mit 
dem Guardian dort lebenden wenigen Ordensbrüder gefriltet und für dieſe 
mußte gelorgt werden, wenn jie nicht durch Mangel genöthigt werden follten, 
ebenfalls das Klofter zu räumen. 

Bei dem Rathe zu Baugen wurde daher die Zurüditellung der in 
Verwahrung genommenen Kleinodien begehrt. 

Der Rath würde allem Andrängen nad Zurüdgabe dieſer Gegenitände 
länger mwiderftanden haben, wenn nicht plötzlich die kirchlichen Zujtände eine 
andere Wendung genommen hätten. Der Decan hielt auf einmal in jeinem 
reformatoriihen Vorſchreiten inne; er widerrief Alles, was er in dieſem 
Sinne geiproden und gethan hatte, hob aud das mit der Stadt wegen der 
Schule getroffene Abkommen auf und führte diefelbe auf ihren früheren 
Standpunkt zurüd. 

Kirhe und Schule gingen Hand in Hand. So get e3 war, 
daß Rath und Bürgerichaft, nachdem fie „an die neue Lehre gebradht worden 
waren,” dem Decan bei jeiner „Umkehr“ folgten, jo unvermeidlid war auch 
die Trennung des Rathes von der Schule des Capitels. 

Zwiſchen dem Rathe und dem Gapitel trat eine Scheidung ein, bie 
zu vielen und langjährigen Wirren geführt bat. 

Der Rath ſah ſich plöglich in einen neuen Wirkungskreis verjegt, als 
er die Angelegenheiten der Kirche und Schule für jeine Gemeinde nun allein 
zur Hand nehmen und leiten mußte. Seine erſte Sorge betraf die Schule. 

Schon in früherer Zeit hatte der Rath zu Bauten „bei der Stadt, 
etwan in eines Bürgers Haus auch einen jonderlich geihidten Mann gehabt, 
etliche der gewegilten Kinder dajelbiten in jonderheit zu lernen.“ Es beitand 
eine Art von Privatichule für ſolche Knaben, weldhe einen bejonderen und 
befjeren Unterriht, als in der allgemeinen Gtiftihule, genießen jollten. 
Diefem Brivatlehrer oder „Anmweiler der Jugend“ wurde ein Unterrichtslocal 
in dem jchon ziemlich leeren Klojter eingeräumt und bier begann nunmehr 
eine neue Schule, meldyer der Rath alle bisherigen Beihilfen der alten 
Schule, ſowie ſämmtliche Stiftungen feiner Collatur zuwendete, und in 
welche, nachdem der Rath „einen ſonderlich geihidten Mann zur Unter- 
weiſung der Jugend” angejtellt hatte, „viel Knaben in großer Anzahl gebracht 
wurden.” Das Klofter empfing von dem Nathe der Stadt eine jährliche 
Beihilfe von 24 Schod Groſchen. 

Dem Klofter wurde nunmehr ein Theil der in den Händen des Raths 
befindlichen Kirchen-Kleinodien (bis auf eine Monftranz und ein Kreuz) an 
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der Mittwoch nach Kreuzes» Erfindung 1530 zurücigegeben.*) Des Klofters 
nahm fich wegen feiner Stleinodien auch König Ferdinand an. Die Sechs— 
ftädte waren jhon im Jahre 1527 bei der Huldigung des Königs in Prag 
von der Ritterſchaft verklagt worden, daß „Te den beiten Theil aller Clenodien 
der Barfüher- Klöfter nebit deren Stiftungsbriefen und wmwiederfäuflichen Ge- 
rechtigkeiten an fich genommen hätten.“ Der König jol im folgenden Jahre 
diefer Sache halber an den Rath zu Bautzen geichrieben haben. 


Als bald nachher die alten Streitigfeiten**) zwiſchen den Landftänden 
und den Sechsſtädten wieder ausbraden, brachten Erjtere hierbei im Jahre 
1530 auch wegen der Kirchen -Kleinodien eine Klage gegen die Städte an. 
Sie meinten, die Städte hätten fein Recht auf Diele Kleinodien und Briefe 
der Klöſter; viele Stiftungen bei den KHlöftern jeien von Adeligen errichtet. 
Uebrigens „sollte jolder Borrath im Fall der Noth ein gemeiner Troft 
fein.” Doc kam auch das Königliche Anrecht auf diefe Schäße in Frage. 


König Ferdinand traf feine Veranftaltungen. Am 17, December 1539 
befahl er von Neuftadt aus dem Rathe zu Baugen, „ohne Verzug dieſe 
Kleinodien wieder zujammen zu verordnen, und wieviel deß geweſen, noth— 
dürftigen Bericht zu thun.“ Diejem Befehle fonnte der Rath nicht mehr 
genügen.***) Einen Theil der Kleinodien feines Klofters hatte er ſchon zurück⸗ 
— die Monſtranz und das Kreuz aber waren im Jahre 1532 als 

ruchſilber an den Probirer Caspar Haße in Leipzig verkauft worden. Um 
nicht den Königlichen Unwillen ſich zuzuziehen, verglich ſich der Rath zu 
Bautzen mit dem Provinzial-Miniſter und dem Guardian, daß von dem 
Gelde für die Monſtranz und für das Kreuz, im Betrage von 573 Gulden, 
dem Kloſter jährlich 30 Mark gereicht werden ſollten. Vom Jahre 1542 an 


) Siehe Beilage XI. 

**) Dieſe Streitigkeiten, welche, wie ein rother Faden, durch die Geſchichte ber Ober- 
laufitz geben, bezogen ſich bauptiächlich auf das Gerichtsweien, das Steuerweien und gewiſſe 
Rechte, welche die Städte über das platte Land beaniprudhten und übten, In biefen Fragen 
und durch die Stellung, melde die Schsftädte als unmittelbare Städte und als ein 
bejenberer Steuerlörper im Yande einnahmen, ſpitzte ſich im Yaufe der Zeit ber Gegenſatz 
von Stadt und Land zu einer Schärfe, wie wohl in feinem andern Yande. Der Keim hierzu 
war ſchon bei der erften allmäligen Scheidung von Stadt und Yand gelegt worden, bie dann 
einen ausgeprägteren Charakter annahm, als die betreffenden Städte durch ihr zeitiges Er- 
blühen und ihren Aufihwung eine Ueberlegenheit im Yande erhielten. Die Abhängigleit und 
Unterordnung, in welde die Landichaft bierbei im verichiebener Hinfiht den Städten 
Budifin und Görlit gegenüber gelommen war, gaben ben erften Anlaß zu Streitigleiten 
zwiſchen diefen Städten und ihren Yandichaften. Im 16. Jahrhundert geftalteten ſich dieſe 
Irrungen zu allgemeinen zwiſchen den Scchsftädten und der Ritterjchaft des ganzen Landes, 
welche beizulegen, wiewohl obne Erfolg, öfters verjucht wurde. Namentlih im Jahre 1530 
wurde der Streit mit großer Heftigfeit von beiden Seiten geführt. Durch den Prager Ber- 
trag vom 15. September 1534 trat ein Stillftand ein. Bald darauf gingen bie Streitig- 
keiten von Neuem an. König Kerdinand that am 8. Februar 1544 einen Ausipruch, welcher 
jebodh feine eingehende Enticheidung enthielt. Auch wegen ber Kiofter- Kleinodien follte ein 
Berfabren zwiſchen ben Städten und der Nitterfchaft eingeleitet werben. Das Straf- 
Edict, welches nach dem ſ. g. Bönfalle wider die Städte 1547 erging, zerfchnitt dieſen Conflict. 

Der Rath zu Bauten befand fi Damals im ziemlich ſchwieriger Yage, da er nicht 
blos der Klagen der Nitterichaft fih zu erwehren, jondern aud BR. Dinderniffe zu be» 
wältigen batte, um fih in der Emancipation von dem Kapitel binfichtlih der Kirche und 
Schule zu behaupten und zu einer eigenen evangelifhen Kirche zu gelangen. 

***) Auch in Breslau, Görlik, Yaudan und wohl noch anberwärts waren biele 
Kieinedien von den Rätben zum Theil verfilbert und verwendet worden. 
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erhielt das Klofter diefe Zahlung unter dem Namen Monftranzengeld; *) 
dagegen hörte die bisherige ftädtiiche Unterftügung von 24 Schod Groſchen 
für das Kloſter auf. 

Als bei dem ſ. g. PBönfall 1547 die Beichlagnahme der Kloſter— 
Kleinodien den Städten von Neuem zum Vorwurf gemadt, und die Stadt 
Baugen dafür zur Zahlung von 2000 Gulden an die Königlihe Kammer 
rt lien wurde, verweigerte der Rath der Stadt forthin das „Monſtranz— 
geld“ für das Klofter. 

Die Separation, welche im Jahre 1530, in Folge der retrograden 
Bewegung der maßgebenden Weltgeiitlichkeit, zwiſchen biefer und der Stadt 
und Bürgerſchaft fich vollzogen hatte, brachte eine Annäherung der beiden 
Körperichaften zu Wege, in melden allein der alte Glaube nunmehr noch 
eine Zufluctsftätte fand. Das Klofter konnte in feiner Schatteneriftenz der 
weltlichen Kirche Schon Längft nicht mehr rivalifirend zur Seite treten. Obwohl 
es vom Rathe der Stadt unterftügt wurde, jo war doch das Band zerrifien, 
welches früher Beide umſchlungen hatte. Das Klofter fuchte eine andere 
Stüße, und es fam ihm hierbei der Weltclerus entgegen. 

Sn dem Streite mit der Ritterjchaft des Landes war der Stadt Baugen 
eine neue Gegenpartei dur das Dom-Kapitel St. Petri erftanden, welches 
die Landftände dur eine Erklärung vom 6. December 1533 in ihre Streit- 
genofjenihhaft gegen die Städte förmlidhit aufgenommen hatten. Im Wege 
des Prozeſſes wollte dafjelbe den verlorenen Boden mwieder gewinnen. Eine 
feiner wichtigſten er bezog ſich auf die vom Rathe errichtete neue Schule 
— den erften oftenfibeln Act zur Durhführung der Separation der Stadt 
und des Gapitel3 —, melde der Rath abichaffen fjollte, weil durch fie die 
alte Stiftsſchule beeinträchtigt würde.**) 

Welchem Einfluffe es zuzufchreiben war, daß der Guardian Fabianus 
Fald die Schule des Raths nicht länger im Klofter dulden wollte, iſt hiernach 
nicht jchwer zu ergründen. Der Nath zu Bauten gewährte dem Klofter die 
Subvention von 24 Schod Groſchen im Jahre 1541 zum legten Male. 
Seine Schule verlegte er in die benachbarte Michaelisfirhe; gleichzeitig ließ 
er ein neues Schullocal in einer Baftei des inneren Stadtgrabens zwijchen 
dem Lauenthore und dem Reichenthore beritellen. Da dafjelbe vor dem Winter 
noch nicht vollendet war, wurde die Schule einjtweilen noch in einem ſtädtiſchen 
Gebäude am Markte, dem ſ. g. Neubaufe, gehalten. 

Bis zu dieſer Zeit hatte die Schule des Raths Feinen ausgeprägten 
confeffionellen Charakter; fie gewann ihn jedoch nad der Verlegung aus 
dem Kloſter, hauptſächllich durch die zu ihrer Leitung berufenen Männer der 
Wittenberger Schule. Sie war fortan die „enangeliiche Schule‘ der Stadt 
Bauten, das jegige Gymnafium, an deſſen eriten Anfängen alſo auch das 
alte Franziskaner-Kloſter feinen Antheil gehabt hat. 

Bei dem Dom-Gapitel St. Petri verftarb am 9. April 1546 der 
Decan Küchler in einem Alter von 91 Jahren. Der an jeine Stelle ge 


* Außerdem empfing das Klofter noch von ber Stabt jährlihd 1 Sched von „dem 
Gelbe, das die Frau von Buchwalde abgelöft hatte.“ 

**) Durch die Königliche Entſcheidung zwiichen Eapitel und Rath zu Baugen von 1544 
wurbe bie Klage vor ben Landvoigt zur weiteren Ausführung gewiefen, zu welcher es jedoch 
nie gefommen: ift. 


* 
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tretene Decan M. Hieronimus Rupertus beſaß nicht die Gabe, die Gemüther 
zu verföhnen. Das Capitel nahm ich jedoch fortan der Angelegenheiten des 
Kloiters an. Am Freitag nah Franzisfus 1554 ſchrieb es an Dr. Jacob 
Echivedericus, Viceminifter des Ordens der Franziskaner wegen eines neuen 
Guardians: „Weil Fabian Fald mit Schwachheit des Leibes und Gedächt— 
nißes beladen wäre und daher nicht mehr predigen fönnte, jo möchte der 
Lector des Kloſters an feine Stelle gefegt werden.“ 

Das Klofter war nicht mehr in der Berfafjung, einen Guardian zu 
brauden. Es ging mit raſchen Schritten feinem Ende entgegen. 

In das Stiitscapitel der Kirche St. Petri in Baugen trat zu jener 
Zeit eine Perfünlichkeit, welche für die catholiſche Kirche der Oberlaufig eine 
hohe Bedeutung gewann, nämlich der Presbiter Johannes Yeifentrit von 
Dlmüg, ein Zögling der Sefuiten-Schule zu Krakau. Urfprünglih für 
Merjeburg beitimmt, wo er am 3. September 1556 durch einen Procurator 
die Bicarie am Altar St. Regina in der dortigen Kirche übernommen hatte, 
gewann er auf feiner Neije dorthin die Weberzeugung, dab im Bisthum 
Merjeburg, zu deſſen Beſitz ſchon 1544 der Herzog Auguft durch Poſtulation 
gelangt war, feine Ausfiht vorhanden war, für die catholifhe Kirche noch 
gedeihlich zu wirken. Er ergriff daher die Gelegenheit, in das Collegiat-Stift 
St. Petri in Bauten, welches ebenſo wie die catbolifche Kirche innerhalb der 
Oberlaufiß einer Aufbilfe bedurfte, als Canonicus einzutreten. Sehr bald 
zeigte jich, daß das Capitel in ihm den rechten Mann gefunden hatte. Mit 
rubigem klaren Blide überihaute Johannes Leifentrit die damalige Lage 
der Kirche. Er erkannte, daß die Wiedergewinnung des der catholifchen 
Kirche verloren gegangenen Bodens durch gewaltfame Mittel nicht zu erwarten 
ftand, daß es vor Allem darauf anfam, das Verbliebene zufammen zu halten, 
feiner Kirhe neuen Halt zu fchaffen, diefelbe zu befeftigen und zu beben. 
An diefes Werk ging Johannes Leifentrit, nachdem er am 22. Auguft 1559, 
nah dem Ableben Ruperts, einftimmig zum Decan ernannt worden tar, 
mit Berjtand, Einfiht und Kraft, doch ohne alle Ueberjtürzung. Indem er 
in dem Capitel neue Ordnung ſchuf, mangelhafte Einrichtungen befeitigte, 
wirtbichaftliche Verbeſſerungen verjchiedener Art ausführte und das Einfommen 
und Vermögen ordnete, wurde er der Negenerator des Gapiteld. Aber nicht 
dieß allein; er befreite das Capitel von den Gefahren, von melden die 
Eriftenz deſſelben, und die fatholiiche Kirche, foweit fie unter deffen Schuß 
ftand, nad der Abtretung des Amtes Stolpen vom Biſchof zu Meißen, 
Johann von Haugwig, an den Churfürſt Auguft im Jahre 1559 und noch 
mehr durch den nachherigen Uebergang des Bistums Meißen an denjelben 
im Jahr 1581 bedroht war.*) 


*) Da die Oberlaufig im kirchlichen Angelegenbeiten unter dem Biihof zu Meißen 
Rand, fo lag allerdings die Beforgnif nahe, daß nad) der Abtretung des Bisthums Meißen 
an den Ehurfürft Auguft die hierdurch erworbenen Rechte im ganzen Gebiete der Didces, 
mithin auch in ber Oberlaufig, geltend zu machen verſucht, und dadurch bier die katholische 
Kirche gefährdet werden könnte. Schon nad dem Uebergange von Stolpen an den Ehurfürft 
war Johannes Leifentrit vom Bilchof zu Meißen zum General» Commiffarius mit derjelben 
Gewalt, welche die biihöflihen Commiſſare zu Stolpen gehabt hatten, ernannt worden. Als 
im Sabre 1561 der Decan Leifentrit erfannte, daß er bei feinem General-Commifjariat vom 
Biihof nicht weiter geichütt werben wiirde und könnte, fo wendete er fih an ben Kaifer 
Ferdinand und ben püpftlichen Nuntins an deſſen Hofe, Melchior Bilia, und wurbe von 
biefem zum Administrator ecclesiasticus in beiden Laufiten mit der Weifung ernannt, 
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In dem Franzisfaner-Kloiter in Bauen Iebten im Jahre 1558 nur 
noch zwei Ordensbrüder, Nicolaus Rot und Michael Bolmann, Lebterer ein 
Laienbruder. Obwohl das Klofter thatfächlich bereit3 in den Händen des 
Domcapitels ſich befand, jo machten doch die jeit dem Negierungsantritt des 
Biſchofs Johann von Haugmwig 1555 bemerkbar gewordene Unficherheit der 
firhlichen Zuftände im Bisthum Meißen, bei welchem Ießteren allein, als 
kirchlicher Auffichtsbehörde, das Gapitel zu Bauen in feinen Anrechten über 
das Klofter zunächſt Schuß zu fuchen hatte, und ferner die ohne Zweifel 
bevorftebenden Anſprüche auf das Klofter Seiten des Raths zu Bauen eine 
baldige und ſolche Ordnung der künftigen Befigverhältniffe nöthig, daß das 
Capitel aud den bürgerlihen Behörden gegenüber geſchützt erjcheinen konnte. 

Bon den Zubehörungen des Klofters hatte der Rath zu Bauten das 
Haus und die Baltei an der Häringsitraße für die Stadt eingezogen; die 
„Möndsichäferei” war 1540 an die von Panewitz zu Culm zurüdgefallen. 
Alles Uebrige ging an das Gapitel über. 

Am 30. Juli 1558 — kurze Zeit vor Ausbruch der von Carlomigifchen 
Fehde gegen den Biſchof von Meißen — erſchien im Klofter zu Bauten der 
biſchöfliche Canzler, Heinrih Rauchdorff von Stolpen, zur Vollziehung des 
Actes über die Abtretung des Waldes und einer Wiefe am Wilthener Ge- 
birge von dem Klofter an das Domcapitel St. Petri zu Bauten und deſſen 
Propſt Dr. Hieronimus von Comerftadt. Demjelben Capitel überließ ferner 
der im Jahre 1561 allein nod lebende Ordensbruder Michael Polman das 
„Regelhaus“ und die 200 rhein. Gulden, melde die Stadt Löbau an das 
Klofter mit zwei Tonnen Häringen jährlid zu verzinfen hatte. Ferner 
eriftirt eine Edhrift, laut welcher Polman dem Domcapitel St. Petri am 
20. Yan. 1562 das Klofter jelbft eingeräumt und übergeben hat. Doc find 
wegen des Klofters ſowohl von dem Rathe zu Bauen, al3 aud von dem 
Donicapitel jpäter mit dem Provinzial des Franzistaner-Ordens, P. Alerander 
in Prag, Verhandlungen gepflogen worden, welde dem Capitel gegenüber 
zu einem gewiſſen hl gediehen find. 

Ale diefe Abtretungen an das Domcapitel erhielten vom Kaiſer Fer— 
dinand und deſſen Nachfolgern die Kaijerlihe Beftätigung. 

Schon im Jahre 1562 Iegte der Decan Johannes Leiſentrit in der 
ehemaligen Klojterwaldung am böhmiichen Wege ein Vorwerk an; aud ließ 
er in der Umgebung befjelben den Wald lichten und einige Häufer banen. 
Hier entitand ein neuer Ort, das Dorf „Mönchswalde.“ 

Auch nah dem Tode des letzten Ordensbruders haben die Räume des 
Klojters noch eine Zeit lang zu flöfterlihem Leben gedient. Ganz in der 
Stille waren fünf Kloſter-Jungfrauen aus dem Klofter zum beiligen Kreuz 
bei Meißen in den Vorhof des KHlofters zu Baugen eingezogen, wo fie im 


baß er biefes Amt Niemandem ohne Borwiffen und Willen des päpftlihen Stuhles abtreten 
dürfe. Durd gg diefer befonderen Adminiftration wurbe die Oberlaufit ber geift- 
lihen Jurisdiction des Biichefs zu Meißen entrüdt und vor Eingriffen von bortber gefichert. 
Die Eollegiat- Kirche zu Budißin wurde auf diefe Weije eine ingenua. 

Johannes Leifentrit von Juliusberg genoß als bumaner und gerechter Mann auch 
bie Achtung evangeliicher Glaubensgenoffen: Martinus Mylius jagt von ihm: Vir erat a 
erudelitate omni ac persecutione remotissimus, quod in paucis ejus Religionis ho- 
minibus praesertim eo loco constitutis reperies. ren nostrae Ecclesiae defensorem 
aeque fidum ac catholicae repertae sunt. 


Das Franziskaner» Klofter in Bauten. 35 


Sabre 1570 lebten. Sie hießen: Anna Henzſchelin, Anna Buſcherin, Marga- 
retbe Roft, Beata Troppin und Anna Boms, die lettere „ein ſehr armes, 
taubes und jtummgebornes Menſch, jo im Kreuzkloſter um Gottes Willen 
gehalten worden war.” Mehr oder weniger gewaltiam veranlaßt, ihr Klofter 
in Meißen zu räumen, waren diefe Frauen mit nod einer andern Chor— 
ihwefter, Namens Anna Meynert, eine Zeit lang umbergezogen, in der Ab- 
fiht, ein Aſyl zu juchen, wobei fie von gemeinſchaftlicher Baarjchaft gezehrt 
batten. Ein ſolches Afyl gewährte ihnen das Domcapitel St. Petri und 
deſſen Decan Leifentritt. Die Kloſter-Jungfrauen züögerten nicht „zu För— 
derung ihrer Seelen Heil und Seligkeit“ unter diefen Schuß fich zu begeben, 
und wurden bier „aus lauter hriftlicher Lieb und umb Gottes Willen (neben 
Hoffnung und Zuverſicht fchuldiger Dankbarkeit) aufgenommen, und mit 
Wohnung und anderer chriftlicher Willfahrung verfehen.” Sie lebten im 
Klofter zu Bautzen nad) ihrer Ordensregel ruhig fort. Zu ihrem Seelforger 
und Beichtvater hatte der Decan (angebli” 1569) den Drdensgeiitlichen 
Mathäus Lafzowig aus Prag fommen laßen. Den Bewohnern der Stadt 
ward nur durch den Schall des Klofterglödchens von Zeit zu Zeit fund, daß 
im Klojter noch Gottesdienit gehalten wurde. Die eigentliche Bewandniß 
kannte man nidt. 

Bon diejen geiftlihen Jungfrauen des Klofters zum heiligen Kreuz bei 
Meißen lebten im Jahre 1572 in dem Vorhofe des Franzisfaner-Klofters in 
Baugen noch zwei, nämlih Anna Bufcherin und Anna Boms. Die Erftere 
* bis zu ihrem Tode, d. 18. März 1599 eine Provifion aus dem Amte 

eißen.*) 

Ihre legten Tage bat fie in ihrem Afyl zu Baußen nicht mehr zubringen 
können; denn am.2. juli, dem Tage Maria Heimfuhung, 1598 brad in 
der Frühe im Haufe eines Böttchers an der Hohengaffe Feuer aus, welches 
das mit Schindeln gededte Klofter ergriff und nebſt der Kirche in Furzer Zeit 
bis auf das Mauerwerk vernichtete. 

Seitdem ift das Klofter eine Ruine. Mathäus Lafjowig war in dem— 
jelben ſchon am 21. Yan. 1587 verftorben. 


*) Dieſe geiftlichen Jungfrauen hatten das Klofter zum heiligen Kreuz nicht mit Teeren 
Hänben verlafien. Nach ibrem Eintreffen in Bauten legten fie eine Baarjchaft von 400 Gulden 
auf Zins an. Als Anna Meynert im Jahre 1572 durch ihre Vormünder ibren Antheil an 
der Baarfchaft verlangte, händigte ihr Anna Buſcherin außer 24 baaren Gulden eine Obli- 
gatien der Catharina von Bad, Domina zu Mülberg, über 100 Gulden aus. Von ihrem 
Gelde ftiftete Anna Boms Seclenmeffen, wobei fie auch ein Kreuz mit Holz vom Kreuze 
Chrifti, einen Kelch und Anderes bingab. 

Eine größere Anzahl von Urkunden aus dem Kfofter zum heiligen Kreuz bei Meißen, 
bie obme Zweifel durch dieje geiftlichen Jungfrauen in das Arhiv des Domftifts St. Petri 
— waren, ſind in neuerer Zeit ſämmtlich an das Königl. Sächſ. Staatsarchiv zu 

rebden abgegeben worden. 


3* 
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Beilagen, 
I 


P. Innocenz fordert zu milden Gaben auf für den von dem Minifter und 
den Brüdern der Minoriten begonnenen Bau eines Klofters zu Budißin 
und für diefes jelbit, mit Verheißung vierzigtägigen Ablaſſes an die 
Spender. d. d. yon den 6. Mai 1248, 


Innocentius episcopus servus servorum dei. Universis Christi 
fidelibus praesentes litteras inspecturis salutem et apostolicam bene- 
dictionem. Quoniam, ut ait apostolus, omnes stabimus ante tribunal 
Christi recepturi prout in corpore gessimus sive bonum fuerit sive 
malum, oportet nos diem messionis extremae misericordiae operibus 
— ac aeternorum intuitu seminare in terris quod reddente 
omino cum multiplicato fructu recolligere debeamus in coelis firmam 
spem fiduciamque tenentes, quoniam qui parce seminat parce et metet 
et qui seminat in benedictionibus et metet vitam aeternam. Sane 
dilecti fili Minister et fratres ordinis fratrum minorum in Budisin 
misnensis dioceseos ibidem, sicut accepimus, ecclesiam cum aliis aedi- 
ficiis suis usibus opportunis ceperunt construere, in qua divinis possint 
laudibus deservire. Cum itaque pro hujusmodi aedificiis consumandis 
ac etiam pro sustentatione artae vitae ipsorum indigeant fidelium adjuvarı 
subsidiis, qui propter Christum extremae ferunt sarcinam paupertatis, 
universitatem vestram rogamus et hortamur in domino in remissionem vobis 
peccaminum injungentes, quatinus eis pias elemosinas et grata caritatis 
subsidia erogetis, ut per subventionem vestram opus hujusmodi consumari 
valeat et alias eorum indigentiae provideri ac vos per haec et alia bona 
quae domino inspirante feceritis ad aeternae possitis felicitatis gaudia 
pervenire. Nos enim de omnipotentis dei misericordia et beatorum Petri 
et Pauli apostolorum ejus auctoritate confisi omnibus vere penitentibus 
et confessis, qui eisdem pro dicti consumatione operis vel pro ipsorum 
necessitatibus relevandis manum porrexerint adjutricem, quadraginta dies 
de injuncta sibi poenitentia misericorditer relaxamus, Dat. Lugduni Il. 
Non. Maji pontificatns nostri anno quinto. 

Driginal im Archiv des Stabtratbs zu Bauten befindlich. (Mit angehängter 
Bleibulle Innocentius P. P. IIIL) 


II. 
P. Alerander IV. beftätigt die den Minoriten von feinen Vorgängern Gregor 
IX. und Innocenz IV, verliehenen Privilegien, Indulgenzen ꝛc. d. 
Sm Lateran den 28. Januar 1256. 


Alexander episcopus servus servorum dei. Dilectis filiis ministro 
generali et universis fratribus ordinis minorum salutem et apostolicam 
benedictionem. Quia ordinem vestrum speciali aflectione fovemus et 
favoris praerogativa prosequimur eo majorem curam circa vos gerimus 
et sinceriori vos in domino amplectimur caritate, tantoque magis ment 
nostrae de vobis sollicitudo suggeritur quanto praecipua dilectio quam 
ad ordinem ipsum habemus pro vobis fortius interpellat.-. Cum igitur 
. +. fuit propositum coram nobis felicis recordationis G. et I. Romanos 
pontifices praedecessores nostros ... . privilegia et quasdam indul- 
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gentias et literas vobis et ordini vestro concesserint graciose ..... 
supplicationibus inclinati privilegia indulgentias et litteras hujusmodi 
vobis et eidem ordini auctoritate apostolica confirmantes praesentium 
auctoritate concedimus, ut illis uti libere valeatis, Nulli ergo omnino 
hominum liceat hanc paginam nostrae confirmationis et concessionis in- 
fringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare 
praesumpserit, indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
apostolorum ejus se noverit incursurum. Dat. Laterani v. Kal. Februarii 
pontificatus nostri anno secundo. 


Driginal mit angehängter Bfei-Bulle im Arhiv bes Stabtraths zu Bauten — 
jedoch nicht unverſehrt; daher bie Lücken im Xerte. 


II. 
Der Biihof Preczlaus zu Breslau erläutert einen früheren Ausspruch iiber 
die Befugniffe der Minoriten, die Beichte zu hören, Buße aufzulegen, 
Vermächtniſſe und Opfer anzunehmen. d. d. Neiße den 23. April 1344. 


Noverint universi ac singuli praesentes literas inspecturi: Quod ad 
nostram Preczlai dei gratia Episcopi Wratislaviensis audientiam est 
prolatum, quod litera quaedam nostri sigilli munimine roborata de nostra 
Curia tenoris subscripti dieitur emanasse, videlicet quod fratres minores 
Sancti Francisci regulae confessores ipsis volentium confitentium con- _ 
fessiones audire et poenitentiam injungere valeant salutarem, quodque 
relicta in testamento vel donata in mortis articulo ipsis fratribus vel 
aliis pro eisdem possint recipere et habere, et quod oblationum pecu- 
niae sint capaces, Super quibus publice profitemur, quod prima duo 
praemissa, adjecta declaratione: quia prodiit constitutio Clementis quinti 
de sepultura „Dudum“ in Clementinis!), indubitate credimus esse vera, 
tertium vero de oblationibus pecuniae si in nostra de qua praenunciatur 
litera repertum fuerit contineri, in ipsa indeliberate et pro errore cre- 
dimus esse scriptum, cum constitutio de verborum significatione „exivi‘ 
in Clementinis?) contrarium asserere videatur, videlicet quod oblationes 
pecuniae in ecclesia vel alibi in cippis vel truncis ipsis ut ibidem con- 
tinetur plenius interdicit; cui declarationi credimus fore standum. Prae- 
sentem ergo literam nostro Sigillo fecimus communiri. Dat. in Nysa 
civitate nostra nostrae dioceseos Nono Kal. Maji anno dom. (1344) 

Driginal im Archiv des Domftifts St. Petri zu Bauten. 


IV. 

Der Minoriten-Convent zu Budißin befennt, daß der Ziwielpalt mit der 
Weltgeiftlichkeit in der Propftey Budißin wegen des vierten Pfennigs 
von den Leichen, der Opfer u. ſ. w. durch den Biſchof und den Dompropft 
Apetzko zu Meißen beigelegt ſei. (1345.) 


Selgyn lute zweyunge ist gewest zwisschin vnsin herren den tume- 
herren vnde irre pfhafheit an eyme teyl vnde den bruderen zcu Bu- 


?) Clement. lib. III. Tit. VII. de sepulturis Cap. II. 

9 Clement. lib. V. Tit. XI. de verborum significatione Cap. I. „Exivi de 
paradiso.“ Durd dieſe Gonftitution giebt P. Clemens V. nach dem Concil von Bienne 
mehrere Erläuterungen über die Regel und Befugniffe der Minoriten. 
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dissin vnn anderen bruderen dysir probistye an dem anderen. teil von 
dem virdyn pfhenninge vnn von dem opphir. Dise zweyunge ist gutlich 
bericht also daz yn beider syt wol genugit von vnsern herren dem 
bischofe vnde meyster Apetz dem tumeprobiste zcu Mysin vnde ist di 
berichtunge also. Daz vnse herren dy tumeherren von ere pfhafheyt 
sullin daz gesetze dez bobist von dem virden phhenninge in allyn synen 
stucken den bruderen genzlichen haldyn vnde sunderlichin von der bichte 
vnde von der prediget: vnn sullin sy an den stuckin nicht hynderen: 
sundir zcu allyn zeiten vurderen. Darumme sullyn dy brudere zcu 
budissin vnde in dirre probistye von dem daz yn geuellit von den lichen 
dy mit yn begraben werden gebyn den virden pfhenning den tumeherren 
vnde irre pfhafheit yn sogetaner wyse also den selbyn virdin pfhenning 
gebyn dy brudere zcu breslau. Gesche abir den bruderen genad von 
dem stule zcu rome daz sy dez ledic sullyn syn dez sullin sy gebruchen. 
Vmme daz opphir ist also bericht: daz opphir an pfhenninge adir an gelde 
sal nicht geschen uf den alter zcu den kaadern also lange biz daz yntscheydin 
wirt ab iz gesyn muge adir nicht. Opphirt abir ymdt sogetan opphir uf den 
alter zcu den bruderen an pfhenninge adir an gelde wollyn daz dy tume- 
herren adyr dy pfhafheit weryn dez sullyn sich dy bruder nicht an nemen. 
gesche abir daz vremde lute adir dy von dirre berichtunge nicht wstyn?) 
opphirten pfhenninge adir gelt uf den Alter zcu den bruderen dez sullyn 
sich die tumeherren nicht an nemen. Abir dy wyle daz dyse sache von 
dem opphir nicht entscheydin ist wer da genade hat den bruderen zcu 
opphirn an pfhenninge adır an gelde der mack sich den bruderen beuelin 
obir dem Alter vnde daz opphir legyn in dy tafyl dy da syn sol vor 
dem alter an der stat do ‚der Dyackin pfhlit?) zcu sten. Dy anderen 
stucke dyser berichtunge darf man uch nicht kundegen. Zcu dyser 
berichtunge habin sich vorbunden dy tumeherren vnde ere pfhafheit dy 
bruder zcu budissin vnde andere bruder in dirre probistye zcu budissin 
by grosir geystlichir buse®) tragen musten welche da vellic wrdyn. 
pars altera vocata composicionem sic esse factam debet publice fateri. 
Driginal im Archiv des Domftiftes zu Bauen, mit angehängten oblongen Siegel 

in Wachs — ein Marienbild, das Chriftustind im Arme baltend, darunter 

ein Möuch mit Kapuze im Bruftbilde. 


V 


P. Bonifacius IX. verheißt Allen, welche zur Wiederherſtellung und zum 
Bau der dur Brand zerftörten Kirche der Minoriten zu Budißin bülf: 
reihe Hand leiften, reihe Abläße für eine größere Zahl von Faften. 
d. d. Rom den 13. Januar 1402. 


Bonifacius episcopus servus servorum dei. Universis Christifidelibus 
praesentes litteras inspecturis salutem et apostolicam benedictionem. 
Licet is de cujus munere venit ut sibi a suis fidelibus digne et lauda- 

1) wilßten. 

2) pflegt. 

8) sc. welche Diejenigen tragen müßten, die jachfällig würden. 
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biliter serviatur de abundantia suae pietatis quae merita supplicum 
excedit et vota Beneservientibus sibi multo majora retribuat quam 
valeant promereri; Nichilominus tamen desiderantes domino reddere 
populum acceptabilem et bonorum operum sectatorem, fideles ipsos ad 
complacendum ei quasi quibusdam allectivis muneribus indulgentiis vide- 
licet et remissionibus invitamus ut exinde reddantur divinae gratiae 
aptiores. Cupientes igitur ut ecclesia domus fratrum Minorum in Bu- 
dıssin Misnen. dioc. per ignis voraginem miserabiliter ut veridica rela- 
tione percepimus (destructa per subsidia!) Christifidelium quae?) indi- 
gere videtur reparatione non modicum sumptuosa decenter reparetur et 
ut fideles ipsi ad erogandum pro reparatione hujusmodi pias elemosinas 
et grata caritatis subsidia eo fortius animentur et eo libentius causa 
devotionis confluant ad eandem quanto ex hoc ibidem dono celestis 
gratiae uberius ee se refectos, de omnipotentis dei miseri- 
cordia et beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus auctoritate confisi 
omnibus vere penitentibus et confessis, qui ad reparationem fabricam 
et conservationem domus et ecclesiae praedictarum manus adjutrices 
porrexerint et in Nativitatis, Circumcisionis, Epiphaniae, Resurrectionis, 
Ascensionis et Corporis domini nostri Jesu Christi, Penthecostes ac Na- 
tivitatis Annunciationis Purificationis Assumptionis Conceptionis beatae 
Mariae Virginis et Nativitatis sancti Johanis Baptistae ac eorundem 
Petri et Pauli Apostolorum et beatorum Nicolai, Martini ac Catherinae 
virginis, nec non dedicationis ipsius ecclesiae festivitatibus et celebritate 
Omnium Sanctorum, nec non per ipsam Nativitatis Circumcisionis, 
Epiphaniae Resurrectionis Ascensionis et Corporis domini ac Nativitatis 
et Assumptionis beatae Mariae et Nativitatis beati Johannis ac Petri 
et Pauli Apostolorum praedietarum festivitatum Octavas et per sex dies 
dictam festivitatem Penthecostes immediate sequentes ecclesiam ipsam 
devote visitaverint annuatim singulis videlicet festivitatum et celebritatis 
Septem Annos et totidem quadragenas, Octavarum vero et sex dierum 
praedictorum diebus quibus ecclesiam ipsam devote visitaverint annuatim 
et ad reparationem fabricam et conservationem hujusmodi manus adju- 
trices porrexerint ut praefertur Centum dies de Injunctis eis peniten- 
tiis misericorditer relaxamus Praesentibus perpetuis temporibus duraturis. 
Volumus autem, quod si alias ad fabricam et reparationem hujusmodi 
manus adjutrices porrigentibus seu dietam ecclesiam visitantibus vel alias 
aliquae * indulgentiae in perpetuum vel ad certum tempus nondum 
elapsum duraturae per nos concessae fuerint, tam illae quam praesentes 
nostrae litterae in sua perpetuo persistant roboris firmitate. Consti- 
tutionibus et ordinationibus apostolicis ac regulis Cancellariae et aliis 
contrariis non obstantibus quibuscunque. Dat. Romae apud S. Petrum 
Jd. Januar. Pontif. nostri anno tertio decimo. 


Driginal im Archiv des Stabtraths zu Bauen, mit angehängter Bleibulle. 


») Die hier eingellammerte Stelle ift rabirt und mit obigen Worten überfchrieben. 
2) sic! 
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VI. 


P. Bonifacius IX. ordnet an, daß fein Parochiane der Collegiat-Kirche 
Et. Petri zu Budißin in Zeiten, für welche benachbarten Kirchen und 
im Bejondern der Kirche der Minoriten zu Budißin Ablafje verliehen 
find, in diefe zur Beichte oder zum Abendmahl geben oder vom 
Guardian, dem Euftos und den Brüdern oder Beichtvätern zugelalien 
werden jol, ohne Erlaubniß feines Superiors. d. d. Nom den 
19. April 1402. 


Bonifacius ep. servus seryorum. Ad aeternam rei memoriam. His 
per quae ecclesiarum jura et jurisdictiones praeservantur et Christi 
fidelium salus animarum acquiritur libenter intendimus et ad ea quantum 
nobis ex alto conceditur nostrae solicitudinis partes adhibemus. Sane, 
stcut accepimus, dilecti fili parochiani Collegiatae sancti Petri in 
Budissin Misnen. dioc. in qua cura parochianorum copiosa in domino 
multitudine geritur, ceterarumque parochialium ecclesiarum _ circa- 
jacentium plerumque tempore diversarum indulgentiarum quas nonnullis 
aliis ecclesiis praedictis partim convicinatis partimque non multum 
distantibus et praesertim ecclesiae s. Mariae domus fratrum minorum 
in Budesin dictae dioc. ad diversa anni tempora dicimur concessisse 
suas proprias deserentes ad alias ecclesias hujusmodi accedunt et inibi 
suis repudiatis veris pastoribus qui tamen de eis ut de grege dominico 
judicio in extremo deo tenentur reddere rationem dilectis filiis Guar- 
diano Custodi et fratribus dietae domus et diversis aliis presbyteribus 
secularibus et religiosis hujusmodi aliis ecclesiis praesidentibus et in 
Confessores tempore hujusmodi indulgentiarum deputatis de suorum 
vita et meritis notitiam non habentibus, quatenus minus erubeant et 
facilius absolvi valeant, sua peccata confitentur et ab eis de commissis 
absolutionem nec non eukaristiae et alia ecclesiastica sacramenta re- 
cipiunt, a dictis Praeposito Decano seu Capitulo et parochialium ec- 
clesiarum hujusmodi Rectoribus minime obtenta licentia vel praepetita. 
Unde consequenter Praepositus Decanus et Capitulum (et) parochialium 
ecclesiarum hujusmodi Rectores praedicti in eorum ecclesiis ovibus 
viduati solitarie residere videntur et consuetis oblationibus et taxibus 
defraudantur in ipsorum tam parochianorum percipientium quam aliorum 
eos ad hoc admittentium animarum periculum dictorumque Praepositi 
Decani et Capituli et parochialium ecclesiarum hujusmodi Rectorum 
non modicum gravamen et praejudicium ac scandalum plurimorum. 
Nos attendentes quod nostri ex injunetae nobis desuper apostolicae servi- 
tutis offticio quo Christi fidellum animarum curam gerimus singulorum 
interest super hoc de opurtuno remedio providere auctoritate apostolica 
praesentis nostrae irrefragabilis Constitutionis prohibemus edicto, ne 
quis parochianorum praedictorum tempore indulgentiarum hujusmodi 
aut alias ullo umquam tempore sub quocunque colore etiam sit eisdem 
Guardiano Custodi et fratribus ac aliis ecclesiis hujusmodi praesiden- 
tibus seu Confessoribus per illos praetextu literarum et privilegiorum 
hujusmodi etiam tempore indulgentiarum hujusmodi deputatis vel eorum 
alicui aut de comissis poenitentiam vel remissionem seu eucaristiae vel 
alia quaevis ecclesiastica sacramenta ab eis vel eorum aliquo recipiendo 
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accedat, seu ipsi Guardianus Custos et fratres vel Confessores aut alii 
ecclesiis hujusmodi praesidentes seu eorum aliquis aliquem de parochianis 
hujusmodi ad hoc quoquo modo recipere vel admittere praesumant, 
nisi prius eis de cujuslibet parochianorum hujusmodi a suo superiore 
habita licentia et petita... pateat evidenter. Quod si secus actum fuerit 
omnes et singulos praesentis nostri edicti transgressores monitione 
amonica per eos a dictis Praeposito Decano seu Capitulo et parochialium 
ecclesiarum hujusmodi Rectoribus praehabita, nisi destiterint, excom- 
municationis sententiam incurrere volumus ipso facto; praefata tamen 
litteras et privilegia super ‚hujusmodi indulgentiis dietae sanctae Mariae 
et aliis ecclesiis hujusmodi concessa etiam si de illis eorumque totis 
tenoribus praesentibus habenda foret de verbo ad verbum mentio spe- 
cialis, quae in quantum expedit praesentibus haberi volumus et ha- 
bemus pro sufficienter expressis insertis et specificatis, quoad praemissa 
duntaxat revocantes; sed illa volumus alias in suo vigore firmiter per- 
durare. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostrae pro- 
hibitionis voluntatis et revocationis infringere vel ex ausu temerario 
contraire: Si quis autem hoc attemptare praesumpserit indignationem 
omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus se noverit 
incursurum. Dat. Romae apud Sanctum Petrum XIII. Kal. Maij Pon- 
tificatus nostri anno tertio decimo. 
Driginal im Archiv des Domftifts St. Petri zu Bautzen. 


VII. 

Br. Eberhard Hillemann, Miniſter der ſächſiſchen Provinz der Minoriten, 
nimmt den Caspar Schedelau und Barbara, deſſen Genoßin, in die 
geiltliche Gemeinschaft des Ordens der Franzisfaner auf. d. d. Budißin 
1482 am Tage von Varia Heimſuchung. 


Jn Jhesu Christo deo devotis Caspere Schedelaw et Barbarae con- 
sorti suae frater eberhardus hillemaun sacrae theologiae professor 
fratrumque minornm provinciae saxoniae minister et servus salutem et 
gratiae incrementa sempiterna. Piis vestris peticionibus cum ad salutem 
animae pertineant inclinatus devotionemque quam ad ordinem sancti 
francisci geritis in domino commendans ac vieissitudinibus salu- 
taribus reconpensare desiderans, auctoritate reverendissimi patris nostri 
generalis ministri mihi in hac parte specialiter indulta Vos ad uni- 
versa nostrae religionis suflragia in vita reeipio pariter et in morte, 
Concedens Vobis praesentium tenore plenariam participationem mis- 
sarum vigiliarum orationum Jejuniorum castigationum ac aliorum 
omnium bonorum operum quae per fratres nostri ordinis et sorores 
ordinis sanctae Glarae per totum mundum in bis mille centum octo- 
ginta sex monasteriis domino digne famulantes operari dignabitur 
clementia salvatoris. Addiciens de gratia singulari, quod cum obitus 
vestri nostro generali ac provinciali capitulis fuerint nunciati, pro vobis 
talia ordinabuntur defunctorum suflragia, qualia pro fratribus nostri 
ordinis peculiaribus ibidem recommendatis ab antiquo consuevimus ordi- 
nare. Jnsuper animas Mathiae Schedelaw, Dorotheae, ux. ac Johannem 
fratrem tuum et Hedwigis filiam tuam et omnium progenitorum ad prae- 
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dicta er sufiragia defunctorum. Datum budissen anno dom. Mille- 
simo quadringentesimo octuagesimo secundo pro festo visitationis vir- 
ginis gloriosae tempore capittuli provincialis ibidem celebrati, officii 
mei sub sigillo. 
Auf Pergament gebrudt, die Namen banbidriftlih eingefügt; im Ardive bes 
Stadtraths zu Bauten befindlich. Oblonges Siegel mit der Umfdrift: 
Minister fratrum minorum provincie saxonie. 


VIH. 
Wirthſchafts⸗Bericht aus dem Franzisfaner-Klofter in Bauen von Jahre 1506. 
Anno dom. 1.5.6... 


Item da habe ich abegekaüffth pawel kithlitz czwu margk gebranth 
sylber eyne marck vmb syben marck. 

Item Jorge Kannengysszer habe ich abegekaüffth syeben marck sylber 
ein marck vmb sibendehalben marck. 

Item Cario ı habe ich abegekaüffth 8 marck sylbers eyne marck vmb 
6 marck. 

Item dem Kyrchenbytter zu Korsthwitz?) habe ich abegekaüfft eyn 
Calicem vnd eyn harband vor XIX marck. 

Item pavel Kytlicze habe ich abe gekaüfft IIII marck gebrand sylber 
vmb VII margk geldes. 

Item der penicheyne habe ich abegekauflt drey senckeln, machen newn 

lodt, daz lot vmb XX grosschen, 

Item der alden ylsen habe ich abegekaufft eyne margk sylber vnd 
drittehalben lot vmb syben marck vnd dar nach eyn harbandt, 
macht V loth vnd eyn leffel mach anderth halb lot das lot vmb 
XIX grosszen. 

Item Eukarius habe ich abegekaufft etzliche bechger machen newn 
marck sylber eyne marck vmb VII marck. 

Item Petrus Grewen von der kirchen czu Vytginnauh°) drey marck 
2 se eyn margk vmb sybende halben marck. 

Item Berneth von der Dome drey marck gebrant sylber eyn marck vmb 
syben marck. 

Item dem Gardian czu Mysszen habe ich abegekaufft III marck sylber 
vnd II lodt vmb sechcencewenczig marck. 

Item Gryssel von biswerde®) II marck sylbers vmb XII marck. 

Item dem Gardian von Goldberge dritthehalben marck sylbers dy march 
vmb VII march. 

Item Ich habe gegeben meyster stenczel von machelon hundert vnd 
XX Gulden. 

Item Ich habe ym vberendwerdt czu der munstrancze IIII vnd achezich 
marck sylbers. 


ı) Carius = Eukarius; derſelbe fommt auch in ben Wirren wegen ber Görlitzer 
* e vor. Seript. rer. Lus. Neue Folge III. ©. 502.; ſcheint ein Geldmäller geweſen 
zu fein. 

2) Croſtwitz. 

3, MWittichenan. 

9 von Grißlaw in Biſchofswerda. 
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Item von der orgel czu machen gegeben. 


Item meyster bartel dem czymermanne habe ich gegeben von der por- 
kirchen XI margk vnd den gesellen eyne halbe czu vortrinken., 
Item meyster walten dem thbisser habe ich geben von dem corpus 

dreiczen marck vnd eyne marck czu vortrinken. 
Item Meister hans von Sagen dem moler habe ich gegeben XIIII marck 
czu molen vnd ym vnd synen gesellen 6 syllinge czu vortrincken. 
Item anderthalb buch feyn golt VII margk. 
Item dem slosser vor dye erbeyt VI marck. 
Item meister Anthonio dem smyde IV. 
Item meister Anthonio dem thysser drey marck von dem gegitter. 
Item meister mathis dem mewrer IV marck. 
Item vor die blosebellege secz marck. 
Item dryttehalb centener czyn. 


* * 
* 

Item von der toffel capelle barbarae!) Meister Lucas von Gorlicz ge- 
geben seczen marck. 

Item czwene myssene ?) leüter vor drey marg. 

Item eyn par fanen vor II sock. | 

Item das thuch vor dem kore vnd das teffelgen francisci iezliches vor 
drey marg. 

Item das Creucze an dem gesrenke VIIII marck. 

Item von dem Grabe czu malen habe ich gegeben XXV marck vnd 
eyn halb buch feyn golt vnd eyn halb buch sybesz golt. 


Czu der dressze kamer. 


Item ich habe gekaufft III wyssze korkappen vmb achezen marck. 
Item eyn kreücze vor drey marck. 

Item czwu roten kaseln®) vmb syben margk. vnd vmb en orth. 
Item czweine swareze rocke XV marck, 

Item eyn roth schamethet) kasel XXII gulden. 

Item eyn kreücze vor VII vnd sechezick gulden. 

Item eyn grün gulden stücke vor dreysich gulden. 

Item der her von slosse?) hat gegeben eyn gulden stucke. 

Item aber eyn gulden stucke vor II vnd I. 

Item seneberch®) eyn eddelmann hat gegeben eyn swarcz sameth. 


Dye sult dye ich gefunden habe anno dom. 1. 5. 6. 


Do habe ich gecolt Casper von franchwerth”?) eyn sock. 
ltem Cario XXIIII margk. 


) In einem zweiten Eremplar biefes Verzeichnißes, jedenfalls einer gleichzeitigen 
Abſchrift, die jedoch deu letzten Abjchnitt nicht enthält, beißt «8 bier: taffel Cristoferi. 

2) meßingene Leuchter. 

9) casula — Meßgewand. 

+) ſammetnes Mefgewand. 

5) der Herr vom Schloße — Landvoigt. 

9) v. Schönberg. 

) Frankfurt. 
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Item der neterinne drey syllinge. 

Item meyster bartel dem Cymermanne II marck. 
Item Cleynebinder 4 marck. 

Item der stelmecherinne 8 marck. 

Item dem topper 4 marck. 

Item dem barbier 4. 

Item pauel kytlicz XXIIII marck. 

Item peter dem alden knechte 6 marg. 

Item Hennerich dem noldener!) XII marg. 
Item dem alden knechte vnd dem treiber?) VII marck. 
Item dem tüchserer 4 marck. 

Item walten ochsel 3) IX marck. 

Item dem leman von pryswicz*) 4 marck. 
Item penitz von borch®) II sock. 

Item bartel dem koche 4 marck. 

Item margeriten III syllinge. 

Item dem thuchserer IT marck. 

Item vor bemesse kaise®) III syllinge. 

Item vor stro XX grossen. 

Item vnserm nopper”?) czu kameucz eyn halb sock. 
Gruntman czu kamencz VIII syllinge. 

Item dem weynschenken III syllinge. 

Item Jeronimus prox eyn gulden. 

Item dem laternmacher eyne halbe marck. 
Item dem sensensmyde vor pech III syllinge. 
Item dem rymer eyne marck. 

Item meyster wenczel dem setler XX groschen. 
Item dem langen bernt VI syllinge. 

Item dem olsleger 6 syllinge. 

ltem hansz swarcze 6 syllinge. 

Item dem snyder eyn halben marck. 

Item elizabeth der schefferinne®) eyn sock. 
Item Victerine newn syllinge vor pergamen. 
Item der sachecristhinnen eyn halben marck. 
Item penitz deporth III marck. 

Item dem rademacher czw marck. 


Item in der Kuchen. 
Item ich habe gekaufft meister franczen XII cleyne vnd messygge sysel- 
ginge) vnd XII aber grosser vor newn marck. 


2) Nabeler. 
” sc. Gjeltreiber. Aus den Mühlen unterhalb ber Stabt warb in biefe das Mehl 
auf Eſeln transportirt. j f i 
3) Walten Ochſel, To bieß ein mwobhlhabenber Bürger in Bauten, ber in Gelb ober 
in Güterhanbel fpeculirte. 
* Vlreiſchwitz bei Bauten. 
5, Burk bei Bauten, 
°, böhmiſche Käſe. 
das Klofter in Kamenz. (Nachbar.) 
*), der Schäferin — in der Möunchoſchäferei. 
», Schüfeln, von Mefing. 


— — 
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Item rg teller XV salsyrigen dorvor habe ich gegeben virde halben 
marck. 
Meyster gorge der kanengysser IIII grosse sysszel vor X marck. 
Item vor dy geslonen teller eynen gegeben II sock. 
Item Meyster peter von leibezich vor dy geslonen kleynen syssengene ') 
IIII marck vnd XII grosszen. 
* * 
* 
Item Ich habe aussgegeben meyster blasius von den venstern vor der 
sessio XVIII marck. 
Item dy sessio mit steynen czu besetzen vnd dy treppe IIII marck. 
Item von dem fenster in der kemmerey vnd von meyner celle III marck, 
Item vor dem keller vor dy II fenster V marck. 
Item vor dem gange bey dem sichhausze XII marck. 
Item von dem sloffhausz vor dy fenster drey marck. 
Item in des Custos celle VI syllinge. 
ltem von den remen vnd von den fenstern in den gastcezellen XII marck. 


Dy sult dye ich gelasen habe. 
Item Gramanne II firtel byr. 
Item Swarcze hansz V marck. 
Item Carius XXX marck. 
Item merten dem kromer VI polachen. 
Item meyster wencel dem setler VI gr. 
Item Hennerich hynder dem thume IIII marck. 
Simon henrich eyn sock. 
Valten Ochsel XI margk. 
Gleynigk von dressen III margk. 
Item magister ruperich VI marck. 
Item greven von respen VI marck. 
Item peter dem kastel fürer IIII marck. 
Item bartholomeo dem buch fürer III. 
Item eyn pauer II schefiel korn aus dem Gebirche.?) 
Item Krauswicz eyn malder gerste. 


Haec sunt debita quae tenentur conventui.) 


Item magister slecz XXII marck, do sal man vuercze*) da kegen nemen. 

Item welsz von Gorlicz XXXIII marck. 

Item peter von weyssenberch XXIIIIII 

Item in der mille czu weyssenberch von wegen peters von drey kreczmer 
V margk. 

Item Cischan 8 margk. 

Item eyn pawr von tribelicz V marck. 


) Schüßelchen. 
Känbifäe das gebirgiiche Korn, fliblich von Bauten, galt fir mehlreiher als das f. g. nieber- 
s) Schuld» Forberungen bes Kloſters. 
*% Gewürze, 
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Item eyn pawr von millekalle Jacob virde halben margk. 
Item der richter von der warthe IIII marck. 
Item merten Rysack VIII marck. 
Item der creczmer czu Vllerstdorf HI marck. 
Item brüsch von smechwicz III marck. 
Item blescz von enüe!) III marck vnd eyn malder korn. 
Item Junker Jacob von solchicz ?) II margk. 
Item lange bernth off der Kesselgasse 8. 
Item hornuff off dem tassenberge V marck. 
Item eyn pawr von plisuicz XXIIII marck. 
Item der kyrchebyter von Kytlicz VI syllinge. 
Item der pharre czu Kytlicz eyn halff malder korn. 
Item klenss eyn halb malder korn. 
Item der kreczmer von der hohe kyrge V marck von rantbach?) wegen. 
Item weycher von newdorff III marck vor eyn pherth. 
Item metzerode von ferstichen XV margk. 
Item des alden michels .bruder IX marck. 
Item czu schwesaw V margk. 
Item gorge czu meszwicz im Kersmer II.) 
Item meister merten der smyt VI syllinge. 
Item eyn pawr bey Gude 5) V margk, dorvon weisz pater Johannes Hüttig. 
Item des kreczmers bruder von czerne XV. 
Item noach von belgern vierczende halbe margk. 
* * 
* 
Item Die nachlasung. profisio habe ich ym gelaszen fysze vor dem 
andwandt balczar nadewicz ©) 4 sock vnd eyn sock vor 2 sock Carpen. 
Item czwe sock ...... vor XI syllinge Eyn czober speysse fiss eyn 
cober vor syben sillinge. 
Item der Tzethwicz”?) nikil eyn sock Karpen vnd III margk eyn czober 
speysze vysz vor syben syllinge. 
Item eyn sock carpen czu milliken®) vnd eyn cuber speysze fyssze. 
Item tzüene czüber speisse fysz ein cober vor 4 syllinge. 
Item der von milchwicez eyn sock Karpen eyn vasz mit speysse visz. 
Dy enbtissinge czu morgenstern ?) syllinge. 
Jacob von solszivicz eyn sock. , N 


* 
Item ich habe ym gelaszen acht ea sepsze vnd II lebende rynder 
vnd II im salcze vnd virdehalb syllinge sweyne III speck seyten 
III speck sweine vnd 4 syllinge huner. 
1) Öpma. 
2) Yacob von Baubifin in Solſchwitz. 
‚9 fell heißen Randad. Die v. Randad beſaßen Wuiſchle mit einem Autheil von 
Hochkirch, und hatten ben Kretzſchmer daſelbſt dem Kloſter verpfänbet. 
4 Kretiham. 
6, Das Dorf Guttan. 
6) Anbwanbt = Anwalt, procurator Balthaſar Nadelwitz. Hiernach jcheint ber 
Procurator bes Klofters ein gewißes Deputat von benfelben bezogen zu haben. 
” galsmit. 
ud illel. 
9) Die Aebtißin zu Marienſtern. 
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Item 8 pistgene!) putter vnd eyn top putter vnd virdehalbe tune?) 
keyse vnd eyn grosszer kese bem. ?) 

Item III malder gersthe bey magister rüprich ov dem meltzhause. 

Item korn alzo vil allzo her bedarf. 

Item leyn IX seflel. ; 

Item dy gastz ezellen vnd dy tysse .... wol bestalt mit betten mit 
tystyigern.*) wo ich eyns gefunden habe, so habe ich gelaszenn 
IIII fach dakegen. das wyssekilchgen 5) allen vetern und brudern. 

Das Original befindet fih im Archiv bes Stabtraths zu Bauten. Wie fchon 


unter bem XZerte bemerkt worben ift, eriftirt eine gleichzeitige jedoch unvoll- 
ftändige alte Abſchrift diefes Berichtes ebenbajelbft. 


IX 


Hoc est Registrum super omnia clinodia sacristiae budniczensis con- 
signata a patre lectore fratre videlicet andrea Carpentarii de con- 
ventu gorliezensi pro tunc locum provincialis tenente anno domini 
millesimo. 5. 12. in die transfigurationis domini, venerabilibus pa- 
tribus illis coram paritis patre videlicet burcardo regis, blasio 
pistoris pro tunc sacristano et patre Johanne Schrader. 


Primo: numerus Calicum est 16 in generali, quorum primus major 
omnium habet 12 apostolos extra labium ejusdem sculptos. 
2us habet ymaginem conflatam sancti Bernhardini in uno loco pedis, 
et crucem in opposito ejusdem. 
3us habet in tenaculo nomen Ihesus litteris depictum. 
4us habet pedem rotundum cum sepulcro Christi sculptum. 
5us habet ymagines has; in pede sanctam crucem Franciscum, An- 
tonium sanctum Jacobum, Barbaram, Katherinam, Claram sanctum 
Nicolaum episcopum. 
6us habet scutum cum tribus piscibus sculptis in pede, 
zus habet in circumferentia —* coronulas. 
8us habet lilium insculptum pedi et in opposito crucem. 
9us habet crucem in pede et in temaculo nomen Jhesus litteris 
sculptum. 
10. habet signetum mercatoris cum cruce bassata et depressa. 
lt. habet nomen Jhesus in tenaculo et Mariam infra tenaculum in 
pede cum sepulcro. 
12. habet infra pedem falcem signatam. 
13. habet nomen proprium et cognomen sic „Marisch Czarisch“ in 
pede sculptum. 
14. parvulus est et habet in pede misericordiam domini. 
15. est in secretario. 
16. est in Malschwitz cum misericordia domini. 


) 8 Büchſen Butter. 

2) Tonnen Käſe. 

8) einen großen böhmischen Käſe. 
4) Tiichtlichern. 

5) wißentlich. 
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Secundum principale clinodiorum est ordo majorum crucium appen- 


dendarum casulis. 

prima crux est resurrectio Christi margarizata, infra quam ymago 
virginis Mariae sub qua beata Barbara similiter margarizata 
cum multis argenteis interlucentibus clinodiis. 

2. habet duos angelos et quatuor ewangelistas argenteos cum ipsa 
cruce argentea instar unius palmae et dimidiae cum annexis 
margaritis per totum. 

tertia crux habet primo in capite sanctum Wenceslaum sanctam Annam 
Martam et sanctam Ursulam cum reliquiis. 

4ta crux appensoria habet in superiori parte scutum cum tribus 
corüubus in secundo leonem in tertio iterum tria cornua et 
cetera consequenter vicissim. 


Tertium principale sunt pacificalia. 


primum est ipsa crux argentea magna cum ligno sanctae crucis 
portanda in processionibus. 

2um pacificale habet in uno latere ymaginem beati Nicolai in altero 
b. Virginem. 

3um pacificale et majus habet ymaginem beatae virginis in alio latere 

beati Jeronimi in materia conflatili communis generis. 

4 um habet interius retro bullam Veronicam, in altera parte ymaginem 
b. virginis planam nec deauratam. 

5tum pacificale habet salutationem angelicam sculptam et deauratam 
in altera parte matrem domini sculptam eum angelis. 

6tum habet ymaginem sancti Francisci tenentem parvam crucem in 
manu, cum sancta Barbara in plano non deaurato, cum reliquiis 
sancti Bartolomei et trium Regum. 

7um habet ymaginem Francisci et beatae virginis in plano non 
deaurato in altera parte Veronicam, 

8um habet ymaginem sanctae Katherinae in plano non deaurato, in 
altera parte infra bullam lanam albissimam. 

9um habet in plano ymaginem b. virginis cum puero in gremio et 
ad dextram beatam Barbaram a sinistris Dorotheam. 

10. habet argenteam cathenam nec est deauratum ex aliqua parte. 

11. habet in plano ymaginem b. virginis cum puero in gremio et 
b. Barbaram et Katherinam. 


Quartum principale sunt quatuor parva scutaria instar unius palmae 


cum ymaginibus beatae virginis omnes pariles et equales per 
omnia. 


Quintum principale sunt umbralia, quorum, 


primum et maximum habet tres laminas argenteas deauratas, quarum 
media habet ymaginem Jesu parvuli praetendentem. 

2um habet 5 laminas quarum duae extremae habent agnum dei. 

8um habet 32 laminas majores quadratas. 

4um habet 16 laminas majores quadratas, 

5um habet 14 laminas quadratas. 

6um habet crucem in medio de argento circa quam ad dextram et 
a sinistra duo angeli tenentes scuta. 
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zum habet 20 laminas cum stellis appensis. 

8um habet 14 stellas argenteas et deauratas cum circumferentibus 
luminibus. 

9um habet tres agnos dei rotundae sphaeralis figurae. 

10. umbrale habet similiter tres agnos dei sphaericae figurae. 


11. habet 22 litteras & argenteas cum duabus crucibus his litteris 
majoribus. !) 

12. habet 32 laminas argenteas deauratas quadratas, 

13. habet 30 laminas argenteas deauratas et quadratas. 

14. habet laminas sphaericas cum suis annulis. 

15. habet 25 litteras M cum coronulis suis. 

16. habet 26 litteras S. 

17. habet 23 laminas exiguas antiquas. 

18. habet 12 majores, exiguas in medio. 

19. habet 4 laminas majores, majores in medio. 

20. habet litteras mixtas K et A et hujusmodi.- 

21. habet 7 laminas majores rotundas. 

22. habet rotundas laminas tres scilicet resurrectionem, crucem et 
coronationem b. virginis. 

23. habet 39 laminas rotundas cum crucibus. 

24. habet tres laminas quadratas, 

25. habet texturam cum filis deauratis et litteris completis. 

26. habet ymaginem b. virginis filis deauratis textam. 

27. habet rosulas margarizatas. 

28. habet salutationem angelicam margarizatam. 

29. habet tres agnos dei magno (s) ex argento cum circumlucen- 
tibus gemmis et margaritis. 

30. habet ramusculos margarizatos in rubeo . . serico. 

31. simile huic est per omnia. 

32. habet tres cruces satis magnas argenteas cum circumferentüs 
margarizatis. 

33. habet tres ymagines b. virginis resurrectionis et Johanis ewan- 
gelistae margarizatas. 

34. habet ymaginem salvatoris extra protensam cum duobus angelis 
tenentibus in panniculo filatis aureis textis. 


Sextumprincipale sunt ipsa pater noster oraria de corallis numero 14. 

prima quatuor eorum sunt paria ad modem ulnae unius, reliqua 

sparsim majus et minus. Item 15 sunt de erczstein ad longi- 
tudinem unius ulnae. 


Item una corona argentea deaurata pro ymagine beatae virginis deco- 
randa cum 5 lapidibus pretiosis in fronte ejusdem. 
Item alia corona de margaritis. 
Item crinile cum annulis aureis deauratis 8 et uno non deaurato. 
Item crinile unum cum tribus antecoronulis. 
Item duae cruces pro procuratoribus. 


ı) Mit größerem a. 
REM. 4 


* 
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Item addita sunt praedictis orariis duo; unum habet 12 majores 
lapides jaspides, 2um habet duos lapides ejusdem generis cum 
parvulo peplo appenso vel panniculo. — 


Huic Registro simile habet sacristanus 
in sacristia agili manu conscriptum. 


Diefes Regifter wurbe unter alten Schriften im Archiv des Stadtraths zu Bauten 
efunden. Die in Vorftehendem enthaltene Wiedergabe des Zertes ift zum 
beil dem Herrn DOber- Bibliothelar Geheimen Hofratb Dr. Gersborf in 

Leipzig zu verdanken, welcher mit großer Bereitwilligteit ben Berfaßer dieſes 

Auflaneh bei der Entzifferung ber kaum lesbaren Handſchrift des Orbens- 
bruders und Provinciale Andreas Fuhrmann unterftügt und dazu folgende 
ſchätzenswerthe Erläuterungen gegeben bat. 

Zu II. 4. et cetera consequenter vicissim; fol beißen: und jo mweiter burdh- 
gängig (gemau) im berjelben Abwechſelung, nämlich cornua und leo. Die 
Zahl der scuta, welche nicht angegeben ift, jcheint aljo größer geweſen zu fein. 

3u 11I. 4 retro bullam Veronicam d. ı. rückwärts das Schmeistud, das 
Tuch mit dem Bildniß des Hauptes Jeſu. (Verum icon, woraus in jpäteren 
Jahrhunderten die Legende eine Veronica gemadt hat.) 

3u 1II. 8. lanam albissimam, „auf ber anderen Seite unter der Bulle ganz 
weiße Wolle”, ift jchwer zu verfteben. Auch lamam würde nicht verftand- 

licher fein. Lama (woraus lamina entftanden, if nah dem Catholicon 
(dem mittelalterichen dietionarium) des Johannes de Janua: „frustum auri 
vel argenti vel alterius metalli“, 

Zu V. imaginem Jesu paryuli praetendentem, ein Bilbnif, das ihn als Kind 
ger darftellt. 

Zu V. 8. stellas cum circumferentibus luminibus: Sterne mit umber aus- 
— Strahlen. 

Zu V. 30. Das vorletzte Wort iſt nicht zu leſen. Der Schleier zeigt Heine 

weige (ramusculos margarizatos in rubeo —.serico) geftidt in rotber 
Seide. Margarizare beißt bei diefem alten Franziskaner: in Perlen (Glas- 
ee darftellen, fliden. Im diefer Bedeutung kennt fonft Die mittelalteriche 
atinität wohl das Wort nicht; es bedeutet wielmehr won Chriſto abfallen, 
Muhamedaner werben, zum Heidentbume zurüdtehren. 

3u VI. Crinile, Haarihmud, Kopfihmud. Crinile nuptarum virginum nannte 
man im Mittelalter den Brautkranz. Bon einer Heiligen wird in den Actis 
Sanctorum gejagt: Crinile s. sertum in capite suo dum vixit tulisse et 
habuisse dicitur. 

Auch die Bedeutung des Wortes bulla in dieſem Regiſter verdient nod eine Be— 
merlung, da fie jonft felten vorlommt. Am kürzeften ift die Erklärung bei 
dem jchon erwähnten Joh. de Janua. Er fagt: Omnia ornamenta aurea 
vel argentea, quae fiunt quasi inflata, bullae dicuntur, — 

* * 


Unter: umbralia — eigentlich: Schleier, dann: ern u. dergl. — dürften 
die Deden zu verfiehen fein, welche in ber Sirche bei Umgängen über bem 
Ullerbeiligften getragen wurden. 


X. 

K. Wladislaus befiehlt, daß in Schlefien, der Oberlaufig und allentbalben, 
mo Conventualen unter den Miniftern der fächlifchen, Öftreichiichen und 
polnischen Provinzen ftehen, feine andere Congregation als die „von der 
Obfervanz“ ohne befondere Erlaubniß zugelafien werden foll, jo daß auch 
diejenigen Eonventualen in den Euftodien Breslau und Goldberg, welde zu 
den Objervanten übergehen wollen, ſich unter den Vicar der Provinz und des 
Königreichs Böhmen zu begeben hätten ꝛc. d.d. Preßburg, den 4. Zuli 1515. 

Wladislaus dei gratia Hungariae Bohemiae Dalmatiae Croatiae etc. 

Rex, Marchio Moraviae Dux Slesiae et Lucemburgensis ac Marchio 
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Lusatiae etc. Omnibus et singulis ducibus et Baronibus nec non 
civitatibas totius regni nostri Bohemiae praesertim Slestae et Moraviae- 
Lusatiaeque etc, qui praesentibus fuerint requisiti, fidelibus nostris 
dileetis salutem et omnis boni inerementum. Quamvis inter celestium 
gratiarum munera quae divina clementia in nos conferre dignitaret 
illud unum et primum existat ut ab ipsa tenera aetate nostra ad divini 
cultus augmentum et sacrarum rerum ministros plurimum aflecti fuerimus, 
ad ordines tamen et religiosos divi Francisci et illius proffessores maxime 
qui „de observantia“‘ nuncupantur, praecipua devotione inclinati semper 
fuimus eosque propter singularem spem quam in meritis sanctorum 
Francisei et Bernhardini dictique ordinis spiritualibus suffragiis loeavimus 
ubicunque fuermt pio fovere studuimus affectu. Hinc est quod nos 
volentes divinum cultum pariterque et dei magnificentiam de talentis 
a deo nobis traditis ampliare ipsosque fratres „de observantia“ sive 
„familia“ nuncupatos in quietudine mentis et corporis eonservare fovere 
protegere et defendere quantum cum deo possumus: Quare motu proprio 
et ex certa scientia variis ac diversis periculis obviare volentes, omnibus 
et singulis ducibus Slesiae praesertim Oppoliensi, Legnicensi et Bregensi, 
ceiritatibusque nostris praecipue Wratislaviensi, Namslaviensi Schweidni- 
censi, Lembergensi, Lubucensi, Gorlicensi, Budissensi, Sittaviensi, Cotwi- 
censi ceterisque omnibus et simgulis qui praesentibus fuerint requisiti 
et ubicunque locorum domus sive monasteria fratrum ordinis minorum 
Conventualium sub Ministris Saxoniae Austriae et Poloniae viventium 
consistant districte praecipiendo mandamus sub indignatione Majestatis 
nostrae quatenus nullius alterius congregationis denominatorum sive 
observantiae quorumcunque praefatorum dieti ordinis minorum admittere, 
introducere acceptare et contra nostras inhibitiones assumere attemptetis 
' absque speciali licentia et assensu nostro et omnium dominorum Ba- 
ronum Regni Bohemiae et regentium ac Ducum Slesiae. Sed ubicungue 
et in quibuscunque conventibus duarum custodiarum Wratislaviensis et 
Aurimontanae fratres ibidem manentes ob spem frugis melioris vitae 
ad observationem dicti ordinis debitam ire et se transferre cuperent et 
aflectarent, an fratres de observantia sire familia nuncupatos sub 
Vicario provintiae et Regni nostri Bohemiae se conferre studeant vo- 
lumus et mandamus. Decernentes quoque ac volentes, ut dicti fratres 
de observantia sive familia nuncupati Regni nostri Bohemiae in omnibus 
et quibuscungue civitatibus opidis castris et villis totius regni nostri 
Bohemiae Moraviae et Slesiae liberum habeant accessum atque faeul- 
taten petendi et reeipiendi sacram Elemosinam a Christi fidelibus sub- 
ditis nostris absque omni impedimento quorumcunque religiosorum sive 
Officialium tam spiritualium quam secularium non obstantibus quibus- 
cunque. Insuper mandamus et districte praecipimus quatenus de cetero 
nemo audeat fratres de observantia fugitivos sive apostatas ad sua 
monasteria sive domicilia praetextu cujusvis licentiae absque vicarii 
provincialis hcentia expressa recipere vel colligere, sed postquam re- 
quisiti fuerint manifestare et absque mora et contradietione in manus 
fratrum de observantia restituere et tradere teneantur et ad praelatos 
suos juxta salutaria regulae instituta remittere renitentes; ac eos re- 
nitentes aut auxilium et consilium vel favorem praestantes indignationem 


4* 
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Majestatis nostrae Regiae ipso facto incurrere volumus. In quorum 
fidem hac Sigilli nostri appensione muniri praecepimus. Posonii quarta 
Julii anno dom. M. D. XV. Regnorum nostrorum Hungariae vigesimo 
quinto Bohemiae vero quadragesimo quarto. 

Bom Original. 


XI. 


Quittung des Minoriten-Conventes zu Buduſſin über Zurückgabe von 
Kirchen-Kleinodien, Mitwoch nach Kreuzes-Erfindung 1530. 


Wir Vaeter vnd brueder Vater Benedictus von Lewenbergk der 
Provincien Sachssen vnd Slesien Minister, Blasius pistoris: Guardian 
im Kloester zu Budissin vnd brueder itzt gedochten Cloesters miner 
Ordens Regulierter Observantz Bekennen offentlich für Jdermennigk mit 
diser vnser hantschrifit: Das Im Jhar nach Christi vnsers lieben Hern 
geburt Tausent funffhundert vnd Im dressigsten dy nehste mitwoch nach 
Inventionis Sanctae Crucis auff vnser fruntlichen anstand vnd bitt eyn 
Erbar Rath alda zu Budissen von den Clenodien obgemelten Cloesters, 
so in diesen schwinden lewfiten In getrawer vorwarung eyngenhomen 
hat, zu beystewer vnd enthalt offtgenannten Cloesters, welchs gantz 
bawfellig, widerumb hirauss geben wy nachvolgend verzeichnet: Nemlich 

XII Humeral abgetrant die spangen 
VII Pacificall, dis hat gewogen XVI margk vnd VI loth 
III kelche mit dreien Patenen, haben gewogen VI margk, 
III kelch vnd IIII Patenen, haben gewogen VII Margk III loth 
Summa XXX Margk minus VI loth Bautznische margk 
oder Gewichte, 

Geschehn In Gegenwertigkeit obgedachter Vater Ministers vud 
Guardian, Magistri Hieronimi Hubners, Johann Rosenhans, Christoph 
pfeil vnd Vrban Pybens Rathmanne zu Budissen. 

Aus dem Archive des Stabtratbs zu Bauten. 


XIL 


Bertrag des Raths zu Bauen mit dem Klofter der Minoriten wegen Klofter- 
Kleinodien. (1541) }) 


Wir Bürgermeister vnd Rathmanne der Stadt Budissin Bekennen 
vnd thun kundt hiermit menniglich, das vns die Wirdigen vnd An- 
dechtigen Väter der Wirdige Her Benedictus Minister Provincie Saxonum 
vnd durch Slesien vnd Vater Fabianus Gardianus, Blasius Vicegardianus 
vnd windischer Prediger mit sambt des gantzen Convents des Closters 
zu Budissin Ordinis Sancti Francisci auch Irer Obersten vnd ÖOrdinaren 
Wissen Willen vnd Consens vberanthwort vnd eingereumbt haben Eine 


1) Am Pfingft-Montage 1540 batte Benebict Lawenberg d. d. Löwenberg bei dem 

Rathe zu Bauten den Contract in Erinnerung gebracht „von wegen ber Clenodien my dye 

verwandelt und zum beften in eyne Summe ber Betalunge geichlagen jerlichen dorvon im 

Namen eynes almufen den brudern zu vorreichen“ — alfo daß ſoichs zu urkundigen Ge 

yugniß verbrieft und verichrieben würde. Der Rath folle dazu den patrem Jacobum 

octorem „itt im Cloſter zu Bauten” als Commiſſar des Provincialminifters gebrauden. 
Der Contract kam nachher zu Stande und wurbe darüber die obige Schrift aufgeſetzt. 
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silberne Monstrantz vnd ein silbern Creutze dem semtlichen Closter 
zustendig, welche sie von den Almussen die Sie zum teyl von Iren 
Bluetsverwandten vnd von vnsern Bürgern vnd Vnderthanen etwan 
ertzeuget, vns mit vleisse angelangt vnd gebeten: demnach das gemelte 
Closter an Gebeuden vnd andern notturften sehr gebrechlich vnd die 
Veter vnd Bruder In dem Closter an Irem enthalt vnd teglicher Zu- 
gehorung grossen mangel leiden, das wir Inen zum besten vnd zu 
gutte solche Monstrantz vnd Creutz, dieweyl Ine dasselbige zu thun 
auch mit dem vmbzugehen nicht wusten noch getziemet, verkeuflen vnd 
Inen jerlichen davon milde Almuss an stat eines Testaments zu solcher 
Irer vnd des Closters enthaldung mitteylen reichen vnd geben wollen; 
das haben wir angesehen Ire vleissig Bit vnd solche Monstrantz vnd 
Creutze dergestalt zu vns genomen vnd In gelt nemlich funffhundert 
vnd drey vnd siebenzig fl. verwandelt. Gereden wollen vnd sollen ge- 
melten Closter Vetern vnd Brudern davon alle Jar jerlich dreissig Mark 
ganghaftiger munz zu reichen vnd zu geben verpflicht sein an gelde 
gewaude oder andern das zu der Bruder leybes vnd des Closters not- 
türftiger enthaldung dienet vfl dreissig margk wert ist. Gescheen etc. 
Nah dem im Archive des Stabtraths befindlichen Concepte bes Vertrags. 


XI. 


Das Klofter bekennt, von dem Rathe der Stadt Budißin den Zins auf 
aht Termine empfangen zu haben. Am Tage Crijpini (dem 
25. Oktober) 1541. 


Ich Frater Fabianus Falcis Guardianus vnd Frater Benedictus 
Tornatoris Lesemeister mit dem gantzen Convent des Closters zu Bu- 
dissyn Bekennen vor Jdermenniglich mit dissem vnseren oflen Briefe, 
das vns ein Erbar Rath der Stadt Budissyn die Zcinse von acht Ter- 
minen, den Termyn Assumptionis pp. dises XLIten Jares mit eingetzogen: 
Nemblich in Summa Sechs vnd newntzigk Schock je von ein Zinstage 
zwelff schock gerechnet, zu guttem Danke entricht vnd beczalt hat: 
Die wir gemelten Rath hiemit craflt dises vnsern Briefls queit loss vnd 
ledig sagen getrewlich vnd ane geferde. Zu mehrer vrkundt haben 
wir vnsers Convents Sigill wissentlich hirunden angedruckt, Gescheen 
vnd geben am tage Crispini. 

Anno dom. MDXLI. 

Driginal im Archiv des Stabtraths zu Banken. 
Von Jahre 1542 an bis Termin Michaelis 1546 lauten die Ouittungen bes 
Klofters nur auf die Zahlung des „Monftranzengeldes”, auch „l Schod von 


ben Gelde, das die Frau von Buchwalde bat abgelöft“, nemlih: Zins von 
einer Tonne Häringe. 


XIV. 
Das Kloſter zu Budißin bittet bei dem Landvoigte um Beiltand, damit der 
dafige Rath den rüdjtändigen Zins zahle. 1550. 
Edler wolgeborner gnediger Herr. wir arme Bruder mussen ew. g. 
clagen, wye der radt zu Budissen mit vnss vorterplich vmb gehet; sie 
haben vnser silber hirauss genomen vonn kellich pateen vmbrall kreuz 
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grusse monsteranze vnd ander Dinge vor boren XV hundert, das vnss 
nicht ist geworden; nun sie rom, ko. maj. gesthrafit hat sprechen sie 
sie habens dem konige gegeben !); es hatt Inen aber konigliche majestat 
gebotten: sie sollen den czinss ganz geben, den sie vns gemacht haben. 
sje habens nicht vns gegeben Inn dritthalb Jar gar nicht. sie gebens 
aber dem Prediger ein gross geldt dem sie nicht schuldig sein vnd dem 
schulemeister vnd dem sindico. sie hetten vnder sich selber gutthe 
sindici. so bitten wir höelich mit tiefler Demutt ew. g. welde vnss 
helfen zu dem wir recht haben vnd nach koniglichem bevel vnd mandat. 
das wirdt Gott ew. g. in lon geben. sie haben vnss auch eine tonne 
Heringe genomen von der frawe von Buchwalde. Ew. G. demittig kapelane 
* Bruder Gardiann mitt 
der sammelunge. 
Resol. in tergo. 

Der Her Landvogt, sein gnad, an stad kon, Maj. schaffen, das 
ein Erbar Rat der Stad Budissin in ansehung das dise klag bevorn 
oftmals In’s ampt gelanget das kloster zue frid stelle. dat. Mitwoch 
nach Oculi Anno 1550. " 

Driginal im Archiv des Stadtraths zu Bauten. 


) nemlich durch Die an bie Königliche Kammer erlegte Strafe von 2000 fl. 


Leibniz und fein ägyptiſches Project. 


Bon Dr. Oskar Hubatid. 





Sm Sabre 1803 erſchien vor der Kriegserflärung Englands an Frank: 
reih eine engliihe Flugichrift, die ihres Inhalts jowie ihres Urſprungs 
wegen allgemeines Aufſehen erregte. Sie ftammte aus dem engliichen Mi— 
nilterium und legte die Gründe dar, warum die im Frieden von Amiens 
vom 27. März 1802 ftipulirte Herausgabe Maltas an den Yohanniterorden 
unmöglihd und die Fortfegung des Strieges im Intereſſe Englands not— 
wendig fei. Die Schrift führt den Titel: A summary account of Leibniz’s 
memoir adressed to Lewis the Fourteenth, recommanding to that monarch 
the conquest of Egypt asconducive to the establishing a supreme au- 
thority of Europe. „Es ijt eine den Staatsmännern wohlbefannte That» 
ſache“, heißt es darin, „daß der Ehrgeiz Frankreichs auf Aegypten zuerſt von 
dem berühmten deutjchen Vhilofophen Leibniz gelenkt wurde, der zu der Zeit, 
da Zudwig XIV. beträchtliche Rüftungen gegen die Niederlande veranitaltete, 
feine Gelehrfamkeit und feinen Scharfiinn auf ein Memoire an diefen Mon- 
archen verwendete, worin er ihn eifrig ermahnte, jene Rüftungen zu einer 
Erpedition gegen Aegypten zu verwenden, für deren glüdlihen Erfolg zu 
bürgen er ſich erfühnte, und ihm zeigte, daß die Eroberung Aegyptens unfehlbar 
eine gänzliche Obergewalt über alle andern Mächte verichaffen und vermöge 
ihrer Folgen den unvermeidlichen Nuin des Handels uud der Macht Hollands 
nach Sich ziehen würde.” Die Schrift ftellt die Behauptung auf, daß die 
Ufurpation Aegyptens unter Bonapartes Commando im Sommer 1798 blos 
die Ausführung jenes Planes geweſen wäre, der ungefähr vor einem Jahr— 
hundert zu Berfailles unter die geheimen Staatspapiere gelegt worden jei 
und gibt eine DVergleihung des Leibniziihen ‘Planes mit der Erpebdition 
Napoleons mit zeitgemäßen Hinweilungen und Folgerungen für die englijche 
Rolitif, Die Kenntniß von dem Leibniziſchen Projecte war den englifchen 
Etaatsmännern aus Hannover gefommen, wo fi unter den Leibniziichen 
Papieren mehrere umfangreihe Schriften über den ägyptischen Plan befinden; 
jeit der Landung Napoleons in Aegypten hatte ſich die Negentichaft in 
Hannover — Hannover jtand mit England in Perjonalunion — angelegent- 
lihft mit diefen Schriften bejchäftigt, Schon im Jahre 1798 hatte das englische 
Minifterium Abjchriften von den bedeutenderen Stüden nehmen laffen. Man 
zweifelte jeitdem nicht daran, daß es Leibniziiche Ideen jeien, die Napoleon 
zu realifiren verfucht hätte, Thiers benugte diefen fcheinbaren Zufammenhang 
zu einer mebr durch rhetoriihen Glanz als jtrenge Wahrheit ſich auszeich- 
nenden Echilderung in der Geichichte der franzöſiſchen Revolution, und andere 
franzöſiſche Hiſtoriker fchrieben es ihm nach. Es ift jedoch dur Guhrauers 
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Unterfuchungen über das ägyptifche Project, die er in feinem Buche „Kurmainz 
in der Epoche von 1672” niedergelegt hat, conftatirt, daß Napoleon vor dem 
Einrüden der Franzojen in Hannover im Jahre 1803 Feine Kenntniß von 
der genannten Denkichrift, auf die ſich die engliiche Flugichrift bezieht, gehabt 
haben kann; erſt 1803 wurde ihm eine Abjchrift vom General Mortier zus 
geihidt. Zu den von Guhrauer herausgegebenen und mit großer Gelebr: 
ſamkeit erörterten Aktenjtüden find in der neuen Leibnizausgabe von Onno 
Klopp noch eine Reihe unbekannter Papiere binzugefommen, aus denen die 
Geſchichte des Projects, der Zufammenhang und die Verwertung der einzelnen, 
größeren und Eleineren Echriftitüde, die Leibniz darüber binterlajlen bat, 
Har wird.) Aus allem gebt bervor, daß die große Denkſchrift, die lateiniſch 
gejchrieben und für Ludwig XIV. beftimmt war, nie in deſſen Hände gelangt 
ilt, und die Dokumente, die über den ägyptiſchen Plan im franzöfiiden aus: 
wärtigen Minifterium aufbewahrt werden, durchaus nicht fo geftaltet find, 
daß an eine Ausführung eines Leibnizishen Projectes von Seiten Napoleons 
gedacht werden fanı. Die Sahe wurde damals von den Betheiligten mit 
der größten Heimlichfeit und möglichit perjönlich betrieben, Leibniz reiſte im 
März 1672 jelbit nah Paris, um eine Correſpondenz über feine Ideen mit 
den franzöliichen Miniflern zu vermeiden, die Hauptbedingung fir das Ge: 
lingen des großen Planes jollte eben die größte Geheimhaltung deſſelben fein. 
Die Schriften, die zur Verwendung gekommen find, blieben im Kreiſe der 
Mainzer Staatsmänner; die nah Frankreich abgeſchickten find abſichtlich jo 
eingerichtet, daß ohne weitere Beiprehungen mit dem Urheber Niemand deilen 
Vorſchläge erraten jollte. . 

Aber wenn auch die interefjante Frage, ob der franzöſiſche Eroberer 
Ideen eines deutichen Philoſophen ausgeführt habe, verneint werden muß, 
jo verdient doch das ägyptische Project jelbit unjere Beachtung, denn es iſt 
der erfte felbitändige politiihe Gedanke, für den der große Philoſoph ſchrieb 
und thätig war, es blieb feine politiiche Lieblingsidee, die ihn noch in ſpäteren 
Fahren beihäftigte und an deren Nichterfüllung er ſtets mit Nefignation 
zurüddenft. Leibniz batte von feinem Vorſchlage eine jo hohe Meinung, 
daß er ihn in einem Briefe an den Herzog Johann Friedrich von Hannover 
mit der Erfindung des Stein der Weifen vergleicht. Die Mainzer Staats: 
männer, Kurfürſt Johann Philipp von Schönborn und fein Natgeber Boine- 
burg, gingen mit voller Zuftimmung und regem Eifer auf den Plan ein; 
Thiers jpricht mit Entzücen von der dee, und die Herausgeber der Leibniziſchen 
Schriften, Guhrauer und Onno Klopp, halten ihn für ein Product echt pa 
triotifcher Politik, für eins der wichtigiten Dofumeute eines gewaltigen, ftaat 
männiſchen Geiltes, das berufen gewefen wäre, „thätig einzugreifen in die 
Schickſale der Völker, in die Umgeitaltung aller politiſchen Verhältniſſe, in 
das Werden der Menichheit“ (Onno Klopp, IL XLIX). Derjelben weit ver: 
breiteten Auffaſſung ſchließt fich zulegt auch Blumftengel an, der in einer 
1869 erichienenen Monographie den ägyptiſchen Blan noch einmal im Zur 
ſammenhange mit den allgemeinen Zeitverhältniffen biftorisch-Eritiich erörteit. 

Die folgenden Blätter jollen ſich damit bejchäftigen, den Inhalt de3 
Projects, feinen Wert für die damalige Welt zu unterfuhen und die Ge 


) ſ. darüber die Einleitung bei Onno Klopp B. IT. und Blumſtengel, Leibniz’ 
ägvptifcher Plan. Yeipzig 1869. 


Leibniz und fein äguptifches Project. 57 


dankenrichtung zu erkennen, die dieſen politiihen Schriften von Leibniz. zu 
Grunde liegt. 

Als Leibniz zuerit den Gedanken einer franzöfiichen Eroberung Aegyptens 
faßte, lag es ihm noch fern, dem franzöfifchen Monarchen pofitive Vorjchläge 
über die Ausführung des Planes vorlegen zu wollen, es war nur eine auf: 
fteigende Idee, die fi) weder auf naheliegende Gombinationen der europäiichen 
Politik ftügte, noch durch Zeitereigniffe oder einen Impuls der öffentlichen 
Meinung hervorgerufen war. „Da ich“, jchreibt er, „ſooft ich irgend etwas 
neues lerne, mit beitändigem Nachdenken ſogleich bei mir überlege, ob nicht 
etwas für das Leben daraus geichöpft werden fünne — — — —, To beichäftigte 
ih mich in demjelben Geifte als junger Menſch mit der Geſchichte und 
Geographie, und jo ging es mir endlich auf, dab es gegenwärtig auf dem 
ganzen Erdfreije feinen mächtigeren König gäbe, al3 den Köuig von Frank— 
reich und zwar, wenn er zugleich weile it, feinen mächtineren zur Unter: 
nehmung der größten Dinge, andrerfeit3 jei in der ganzen Welt feine Gegend 
würdiger, erobert zu werden, und Feine, fobald man ihrer Herr ilt, einfluß— 
reicher auf die Weltherrichaft, als Aegypten, ein Land, welches ich das Holland 
des Drients, wie hingegen Frankreich das China des Decident3 zu nennen 
pflege. Diejen Mann und diejes Land, d. i. den König von Frankreih und 
Acgypten mit einander zu vermählen, ſchien mir im Intereſſe des menschlichen 
Geſchlechts und der chriütlihen Religion zu liegen.“!) Inwiefern Leibniz 
glaubte, ſolche Hoffnungen auf die Verwirklichung dieſes Gedankens jeßen zu 
dürfen, wird fih aus dem Folgenden ergeben. Die beitimmte Abſicht, das 
Nötige dafür zu thun, daß diefer Gedanfe ins Werk gejegt werde, der Ent» 
wurf des Planes mit genauer Berüdfichtigung der europäiſchen Verhältniſſe 
und der ntereffen der betbeiligten Mächte, der dem franzölifchen Kabinet 
vorgelegt werden follte, entitand erit, als Leibniz am Mainzer Hofe in die 
praftiiche Politik hineingezogen wurde, als er die diplomatischen Fäden, die 
in Kurmainz zulammenliefen, überjeben und die jchwebenden Fragen der 
europäiſchen Politik Fennen lernte, 

Leibniz Fam im jugendlichen Alter von 22 Jahren nah Mainz — 
er war eben im Begriff, ſich nach einer Lebensftellung umzuſehen — und 
die damals als furmainziiher Nat Theil an den politifchen Beitrebungen, 
nahm bald den Mainzer Hof bewegten. Es ift befannt, daß unter Johann 
Philipp Kurmainz eine bedeutende Stellung einnahm, daß man jidh bier mit 
großen Broblemen und Entwürfen, mit Neformen iu Kirche und Neid) be: 
ſchäftigte; es war der Ehrgeiz des Kurfürften, jelbitändig einzugreifen in die 
Wirren der europäischen Politik, mit feiner diplomatiichen Gewandheit große 
Fragen löjen zu belfen. Hielt er doch den Weitphäliichen Frieden zum 
großen Theile für fein eignes Werk; er war eiferſüchtig auf die Ehre, der 
Gründer des Nhbeinbundes von 1658 zu fein; bei dem Abichluffe der py— 
renäijchen Verträge zwiihen Franfreih und Spanien, die der europäijchen 
Melt die Bürgichaften eines langdauerden Friedens geben follten, war der 
Mainzer Minifter Boineburg mitthätig. Es war natürlid, daß der junge 
Leibniz, angeregt von dem großen Zuge, der die Mainzer Politit zu bejeelen 
jhien und erwärmt dur den Beifall, den die Handlungen des Kurfürften 


1) Im ber epist. ad reg. Franciae ser. Guhrauer Kurmainz Ip. 213 und Beilage IV. 
Onno Klopp II. p. 78. 
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von fo vielen Stimmen im Reich empfingen, fih mit Begeifterung den 
Männern anjchloß, deren Ehrgeiz es ſchien, „die wachſamen Hüter der Frei- 
beit und des Friedens Deutſchlands“ und die „Gleihgewichtähalter” Europas 
zu fein. In diefer Mainzer Atmofphäre, unter dem Einfluffe der bier berr- 
Ihenden Tendenzen und Dogmen vom Wejen und den Intereſſen des Reichs 
und der Staaten Europas formten ſich feine erften politiihen Anſchauungen, 
bier erhielten feine Theorien den Anlaß zu einer Richtung, die bleibend war. 

Das ägyptiſche Project mit allen feinen Vorausjegungen und Fol- 
gerungen iſt höchſt harakteriftiich für den Gedanfenfreis, in welchem ſich 
Leibniz als Politiker bewegte und zugleih ein treues Bild der Anjchauungen 
und Ziele, die die Mainzer Politit unter Johann Philipp leiteten. 

Der Gedanke einer franzöliihen Eroberung Aegyptens, den Leibniz 
zuerſt ganz fpeculativ gefunden, ericheint in einer politiiher Schrift aus dem 
Sahre 1670, die für den Kurfürften aufgelegt war, in beitinnmteren Um— 
rien, im Zuſammenhange mit anderen Gedanken über die Zukunft bes 
Reihe und den Zuftand Europas. Johann Philipp hatte mit dem Kurfüriten 
von Trier im Sommer 1670 zu Schwalbah eine Zuſammenkunft, in der 
die Sicherheit des Reichs und ihrer Länder, die feit dem Einfalle Ludwigs XIV, 
in die ſpaniſchen Niederlande bedroht waren, in Erwägung gezogen werden 
ſollte. Mit Boineburgs Unterftügung arbeitete Leibniz eine Denkſchrift aus,!) 
in welcher nach einem Weberblid auf die unglüdlihe Lage Deutichlands 
Frankreich gegenüber die Mittel geprüft werden, die Securität des Reichs 
berzuftellen.. ALS das einzig Mögliche ergibt jich eine Allianz befonders be- 
drohter und hervorragender Stände des Reichs; nach einer Unterfuhung, wie 
die Schwierigkeiten, die von Seiten der auswärtigen Mächte und im Innern 
des Reichs der Allianz entgegenftehen, zu überwinden feien, gebt der Ver— 
fajler auf die innere Einrichtung des Bundes, feine Militärverfaffung, feine 
Verwaltung, feine diplomatische Vertretung über nnd fchließt mit dem Hin- 
weis auf die Rejultate, die die Allianz Deutichland und der Chriſtenheit 
bringen werde. Er hofft viel von diefer Allianz. „Gewißlich“, heißt es 8 87, 
„wer fein Gemüth etwas höher jchwinget und gleihlam mit einem Blide 
den Zuftand von Europa durchgehet, wird mir Beifall geben, daß viele 
Allianz eins von den nüglichiten Vorhaben jet, jo jemals zu allgemeinem 
Beten der Ehriftenheit im Werk geweien. Das Neih ift das Hauptalied, 
Zeutichland das Mittel von Europa. Teutſchland ift vor diefem allen feinen 
Nachbarn ein Schreden geweſen, jego find durch feine Uneinigfeit Frankreich 
und Spanien formidabel geworden, Holland und Schweden gewachſen. Deutich- 
land iſt das pomum Eridos, wie anfangs Griechenland, hernach Stalien, 
Teutſchland ift der Ball, den einander zugeworfen, die umb die Monardie 
gefpielt, Teutjchland ijt der Kampfplak, darauf man um die Meifterichaft 
von Europa gefochten. Kurzlich, Teutichland wird nicht aufbören, jeins und 
fremden Blutvergießens Materie zu jein, bis es aufgewacht, fich recolligirt, ſich 
vereinigt und allen Procis die Hoffnung, e8 zu gewinnen, abgeichnitten.“ Alsdann, 
beißt e3 weiter, würden die Sachen ein ander Ausjeben baben, ganz Europa 
würde ſich zur Ruhe begeben und in fich zu mwüten aufhören, man würde 


1) Bebenten, welcpergeftalt Securitas interna et externa et status praesens im 
* idigen ———— nad auf feſten Fuß zu ſtellen. Guhrauer Leibniz's deutſche Schr. 
nno Klopp 1. 
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die Augen dahin werfen, wo joviel Ehre, Sieg, Nuten, Reihtum mit gutem 
Gewiſſen zu erjagen fei. Ein andrer Streit werde ſich dann erheben, nicht 
wie einer dem andern das Seinige abdringe, ſondern wer am meilten dem 
GErbfeinde, den Barbaren, den Ungläubigen abgewinnen und nicht allein fein, 
jondern auch Ehrifti Reich erweitern fünne. Der Kaiſer, Polen und Schweden 
hätten die Türken, Moskau und die Tartaren vor fi, England und Däne- 
mark hätten Nordamerifa, Spanien Südamerika, Holland Dftindien. „Da: 
gegen Frankreich it fatal und von der Vorjehung Gottes vorbehalten, ein 
führer der hriftlihen Waffen in der Levante zu jein und Godefredos, Bal- 
duinos, vor allen Dingen aber Ludovicos Sanctos der Chriſtenheit zu geben, 
das ihm gegenüberliegende Africam anzugreifen, die Raubneiter zu zerjtören, 
Aegypten ſelbſt, jo eines der bejtgelegeniten Länder in der Welt, anzugreifen, 
und weils ihm weder an Volk noch Geld mangelt, jelbige Yänder aber ob 
longam pacem übel bewehrt und Feines Krieges fich verjehen, wohl gar zu 
übermeijtern — — —. Alsdann wird jenes Bhilofophi Wunſch wahr werden, 
der da dies rietbe, dak die Menfchen nur mit Wölfen und wilden Thieren 
Krieg führen follten, denen no zur Zeit vor Bezähmung die Barbaren und 
Ungläubigen in etwas zu vergleichen.‘ 

Kein geringeres Ergebniß prophezeit die Schrift von der Aufrichtung 
der projectirten Allianz, als die Wiedergeburt Deutihlands und den end- 
lien Frieden in der gefammten Chriftenbeit, und unter den Aufgaben, die 
den europäiſchen Staaten in diejer Weltreform zugetbeilt find, hat Frankreich 
die bervorragendite, die Führung der chriftlichen Waffen in der Levante zum 
Umfturze des Türkenreihs, deſſen Vernichtung beginnen joll mit der Ber: 
ftörung der Naubnefter im Mittelmeer und der Eroberung Negyptend. Zu 
jenem glüdlihen Zuftande der chriſtlichen Staaten, jagt Leibniz, lönne der: 
jenige den Grund legen belfen, der jenes zur Ruhe und Sicherheit Deutich- 
lands jo nötige als kräftige Werk befördern bälfe Wenn Deutjchland da- 
durch unüberwindlih gemacht, wenn, wie gedadht, alle Hoffnung, es zu 
dämpfen verichwunden, wirde die Kriegsluſt feiner Nachbarn nad eines 
Stromes Art, der wider einen Berg trifft, auf eine andere Seite fih wenden. 


Dies Allianzproject von Schwalbach geltattet einen lehrreihen Blid in 
die Werkſtätte der Mainzer Bolitif, aus der nachher der ägyptiſche Plan, 
mit dem es ohnehin in lofem Zufammenbange ſteht, hervorging, jo daß es 
ſich lohnt, einige Augenblide dabei zu verweilen und die Vorjchläge zu unter: 
ſuchen, die Leibniz dem Kurfürften zur Aufrichtung jenes Berges in der 
Chriſtenheit madt. 

Mas das Neih auf einmal ftürzen könne, beginnt Leibniz, fei ein 
inn= und äußerliher Hauptfrieg, da die deutſchen Stände ganz blind, Schläfrig, 
blos, offen, zertbeilt, unbemwehrt und notwendig entweder des Feindes oder 
weil fie bei jeßiger Anftalt ſolchem felbjt nicht gewachſen, des Beſchützers 
Raub jeien ($ 6). Eine Union des ganzen Reichs auf Öffentlihem Reichs— 
tage nennt er ein bdejperates, der ganzen Republik Umkehrung nad ſich 
iebendes, faſt unmögliches Werk. Es fei daher nichts anderes, als eine 
Merten ran gewiller confiderabler, der Gefahr nächiter oder des Reichs 
Angelegenheiten fih vor Andern annchmender Stände übrig ($ 24). 

Man müfje bei Gründung diefer Allianz alle Bartialität vermeiden, 
insbefondere die Tripelallianz, da nicht wenige Reihsfürften antitripliſch 
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gelinnt jeien und nicht zögern würden, eine Gegenallianz zu machen, vielmehr 
müſſe das Födus jo eingerichtet fein, daß es auch diejenigen Reichsitände zu 
conjentiren, ja gar einzutreten anloden könne, die im höchſten Grade anti« 
tripliich jeien. Die Tripelallianz ftehe außerdem felbit nach Geſtändniß der 
Betheiligten nicht auf ftarfen Füßen ($ 61); und in die Tripelallianz treten 
fei bei Frankreich foviel, als fih zum Feinde erklären ($ 48). 

Auh der andere Hauptgegner Frankreichs — Defterreihb — ſei eine 
ſchwache Stütze, wie die Erfahrung des Jahrhunderts lehre. Außerdem würde 
man bei öfterreihifchem Succurs überall öfterreihiiche Garnifonen einnehmen 
müfjen und ſich jo entweder dem Feinde oder den Helfern überliefern ($ 63.). 
Man mühe fich alfo mit den Gegnern Frankreichs äußerlich nicht einlaffen, 
Frankreich und den deutſchen Fürlten fo wenig als möglid Grund zur Eifer: 
jucht geben ($ 64.). 

Das größte Hinderniß drohe der Allianz von Franfreih und jeinen 
Adhärenten; fie müffe daher in terminis generalibus beftehen, jo daß weder 
Frankreich nod feine Partei Argwohn hegen fünnte, ſondern fie vielleibt gar 
beförderten ($ 70.). Und es ſei ein bewährter Staatsitreih, daß Frankreich 
nicht befler zurüdzubalten fei, als wenn diejenigen mit ihm Freundichaft 
hielten, die ihm die nächſten feien, da ihm dadurch alle Gelegenbeit, fie anzu: 
greifen und per consequeus weiter zu avanciren benommen würde; unter: 
ie —— doch unvermerkt, Andere ihm auf den Hals zu hetzen 
uchen ( 4 

Wie aber, iſt die Frage, könne man Frankreich, das alles, was nur 
einen Schatten vom puncto securitatis publicae imperii bat, haſſe, zur 
Approbirung einer ſolchen, dahin einzig und allein gerichteten Allianz be 
reden? Nicht anders, jagt das Bedenken, al3 es zum Rheinbund überredet 
worden ei, der, wenn er in einigen Stüden, die die damalige Zeit nicht 
anders gelitten hätte, verbeilert geweien wäre, zu ſolchem Bündniß, wie 
projectirt werde, hätte gedeihen Fönnen. Man müſſe von den glüdlichen 
Sortichritten des Kaiſers in Ungarn ſprechen, aus denen man Yurdt ge: 
Ihöpft hätte, das Wachstum der Faijerlihen Macht fei zu groß, er wäre um 
10,000 bemwehrter Mann ftärfer geworden, babe durch die Eroberung der 
oberungariihen Feltungen die Schlüfjel zu Polen in feinen Händen u. ſ. w. 
($ 65.). Mit folden Scheingründen dürften Franfreih und Franzöfiich: 
gelinnte oder Defterreich fich opponirende Stände, als Cöln, Bayern, Bran- 
denburg leicht in die Allianz zu loden oder fie doch zu approbiren zu be: 
wegen fein. Weniger Mühe würde man haben mit den Herzögen von Neu: 
burg und Jülich, dem Haufe Braunfhmweig und Lüneburg, dem Geſammthauſe 
Helen, dem Herzog von Würtemberg und anderen, dur deren Menge man 
aber die Majorität im Bunde herftellen fünne (8 66.). 

Dem Kaifer aber müſſe die Sache, wie fie liege, vorgeitellt twerden, 
daß man gegen die mehr und mehr fich nähernde Gefahr ohne Verfaſſung 
jei, man müfje ein Fechterftüclein brauchen und dem Feind cedendo Abbrud 
thun ($ 67.). Um Gegenallianz zu vermeiden, dürfe aber der Kaiſer nicht 
als Kaifer, jondern als Erzherzog von Defterreih und König von Böhmen 
beitreten ($ 79.). 

Der Zweck folder Alltanz dürfe nichts Anderes fein, als einfach 
garantiam Instrumenti pacis einander zu leijten; was aus ſolchen Principien 
fliege, was dem Friedensjchluffe gemäß, was der Wohlfahrt des Reichs nötia, 
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das alles gehöre zum Zwecke der Allianz, fo unter andern, daß fie ſowohl 
dem Burgundiſchen Kreife, ald Lothringen Garantie zu leiften Urſache, Fu 
und Recht habe ($ 69.). Die Fragen, was dem Friedensinjtrumente gemä 
jei oder zur Wohlfahrt des Reichs gehöre, müflen durch Majorität entichieden 
werden. Wenn die Allianz in joldhen terminis generalibus beftände, würden 
viele Stände, die auf dem Sprunge wären, fich zu Frankreich zu begeben, 
bineingelodt und per majora dur das Directorium gezäumt werden 
fünnen ($ 70.). 

Das Directorium müßte die Befugnig haben, die unteren Beamten: 
jtellen allein, die anderen nach Rückſprache zu bejegen, ferner müßte ihm die 
finanzielle Verwaltung, jodann die Abfertigung der eignen, die Verhandlung 
mit den fremden Gejandten, die Leitung der Bundesverfammlungen u. . w., 
in Summa die Führung der Kanzlei zujtehen ($ 75.). 

Das Directorium müſſe wechſeln, aber Einer zum Wenigſten permanent 
bleiben, was Niemandem mit mehr Recht zuftehe, ald dem Mainzer Abge- 
ordneten, dem ja die Reichsfanzlei und „alſo auch die zur Securitas des 
Reichs angejehene Alianz-Kanzlei zu führen gebühre” ($ 77.). 

Die Frage, wie beim Eintritt des Kaifers (als Erzherzog von Defterreich 
und König von Böhmen) Brandenburgs, Baierns, der Braunfchweigischen 
Herzöge, der Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und anderer größerer und 
kleinerer Stände die Stimmen zu vertheilen, die Höhe der Contingente zu 
beftimmen jeien, beantwortet Leibniz dahin, daß jeder Stand oder einige zu— 
jammen eine beitimmte Anzahl Trupyen zu ftellen hätten, 3.3. 1000 Maun 
und für je 1000 Mann ftände ihm dann eine Stimme zu; Böhmen, das 
dem Reich nichts leiſte, jolle jo mit herangezogen werden und die erfte 
Etimme haben, Deiterreih jammt jeinen Bngehörungen wiederum eine 
Stimme, wie Brandenburg und die anderen Stände ($ 79.). Damit follten 
zugleich die Streitigkeiten wegen der Anjchläge, die bei den reihsüblichen 
Matricularbeiträgen ſtets geberricht hatten, wegfallen; jeder, der in die 
Allianz eintreten wollte, jolte den Anjchlag, wie weit feine Kräfte reichten, 
jelbft maden ($ 81.). 

„Dies Fundamentum“, heißt es in weiterer Begründung, „it natur: 
gemäß. Denn in einer jeden Societät jedem jo viel Recht gebührt, als er 
beiträgt, und daber auch Ungleiche, die doch ein Gleiches beitragen, billig für 
gleih gehalten werden. Es ftedt aber dahinter ein nicht geringer politischer 
Griff, indem auch mächtige, ſich in die Bündnifje einlajjende Häufer ſich doch 
eo ipso andern Geringern, jo ein Gleiches, weil ja die Societät ein Geringes 
erfordert, glei) machen, und dadurh, wann fie auch Schon anders inclinirt, 
dennoh ihrer Macht fih nicht gebrauchen, jondern per majora alioram 
abripirt und übertroffen werden könnten” ($ 80.). 


Für die laufenden Ausgaben der Völferverpflegung, Beloldung der 
Beamten u. dergl. ſchlägt der Verfaſſer die Einrichtung einer Bundeskaſſe 
am beften die Gründung eines Fonds, vor, von deſſen Zinfen die Ausgaben 
beitritten werden fünnten. Dadurch würde alles richtiger zugeben, al3 durch 
Contribution. Solchen Fonds berzuftellen müßten einige von den Mächtigeren 
beredet werden, ein für allemal jtatt der Contribution Nemter u. dergl. jure 
antichreseos dem Bunde zu geben ($ 74.). Diele Kafje wäre außerdem jehr 
wichtig als reales Band, das die Glieder zufammenbielte, denn mwer einmal 
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zum Bunde gehörte, wäre gezwungen zu bleiben, wenn er nicht auf feine 
Beiträge Verzicht leiten wollte ($ 82.). 

Schließlich fpricht Leibniz die Hoffnung aus, daß, wenn die Allianz 
erit ftehe und 20,000 Mann auf den Beinen babe, fie von der Tripelallianz 
jelbjt gejucht werden würde (8 85.). 

Es läßt fich nicht leugnen, daß die Vorſchläge, die für die Verwaltung 
und Leitung des Bundes gemacht worden, im Berhältniß zu dem, was das 
Neich bot, vortrefflih find. Mit der Stiftung einer Bundeskaſſe werden dem 
Direktorium Mittel zur Verfügung geftellt, mit denen ohne Rückſicht auf den 
minder guten Willen einzelner Mitglieder der günstige Augenblid zum 
Handeln benugt werden kann, während im Neih die nah langen, viel: 
ftimmigen Verhandlungen bewilligten Gelder erſt mühlam eingetrieben werden 
mußten, ein Verfahren, das jede Action lähmte. Dazu kommt die Bequem- 
lichkeit der Ahrundnng und der Bertheilung der Contingente. Das Bundes- 
Direktorium kann nah dem angegebenen Plane anfs Schnelljte eine Armee 
zufammenbringen und friegsfertig maden, ja es hat mit der Bundeskaſſe die 
Mittel und die Möglichkeit, den ftehenden Kern einer Bundesarmee auszu— 
bilden, die dem Neihe energiiher Schuß zu verleihen im Stande war, als 
die aus jo und fovielen Gontingenten bunt zujanmengewürfelte, ordnungs— 
lofe Mafje, aus der das Neichsheer beitand. Ferner wäre die feſtgeordnete 
Oberleitung des Bundes mit einem ftändigen Mitgliede fähig gewejen, die 
Saden in gleichmäßigem, jicherem Gejchäftsgange zu erledigen und in 
fritiihen Momenten jchnell zu enticheiden. Mit der Durchführung der Ma: 
jorität als Enticheidungsmodus für die entitehenden Fragen hätte ſich der 
Bund glänzend vor den rejultatlojen Neichstagen ausgezeichnet, wo jeder nur 
das für bindend anerkannte, wofür er gejtimmt hatte; und das Direktorium, 
das mit der Bundeskaſſe und dem Heer die Mittel in der Hand hatte, auch 
über den Widerſpruch Einzelner hinweg den Willen der Majorität durdzu- 
jegen, war in der Lage, ſtets nach den durch die Mehrheit ausgeſprochenen 
Abfichten des Bundes legal zu handeln. 

Aber die ganze Darlegung von Leibniz enthält einen Rechenfehler, der 
für einen Staatsmann allerdings der jchlimmite it, den er begeben kann, e3 
fehlte nicht weniger, al3 alles Material zu ſolchem Bunde, er war geplant 
ohne jede Rüdjiht auf die vorhandenen Wirklichkeiten. Wo maren im 
deutſchen Reich die Fürften, die fih für diefen projectirten Bund finden 
ließen? Im Bedenken wird Böhmen genannt, das foll die erfte Stimme 
haben, Defterreih eine andere, dann wird auf Baiern, auf Brandenburg, 
auf Köln gerechnet, dann auf einige, die fogar noch weniger Mühe machen 
würden, die Herzöge von Neuburg und Yülih, das Haus Braunjchweig und 
Lüneburg, das Geſammthaus Heflen, den Herzog von Würtentberg und andere. 
Bon den bedeutendereu Reichsfürſten find nur Sachſen und Pfalz nicht aus» 
drüdlich genannt. Nun ftele man fich jene Fürften und dazu vielleicht noch 
die Grafen Walded, die Biſchöfe von Münster, Bajel, Straßburg, den Marks 
grafen von Anſpach und Culmbach, die früher mit Mainz zum Rheinbunde 
gehört hatten, größere und kleinere zufammen in dem projectirten Bunde 
mit der profectirten Machtvertheilung und Majoritätsabftimmung vor. Gewiß 
ift leßtere der einzige Modus, der in zweifelhaften Fragen Nefultate erzielt, 
aber er ift do nur anwendbar, wenn eine Anzahl Gleihmäcdtiger im Bunde 
ftehen, und die Majorität der Stimmen zugleich die größere Macht repräjen- 
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tirt. Nun follten allerdings die Stimmen nad) Maßgabe der Beiträge regu— 
lirt werden, die Beiträge aber gleich fein, jo daß, wie es im $ 80 heißt, 
auch größere Häuſer fih andern geringeren dadurch gleih madhen. Damit 
iſt aber das natürliche Verhältniß vollkommen auf den Kopf geitelt. Böhmen, 
Deiterreih, Brandenburg follen in den Bund treten mit je einer Stinme 
und je 1000 Mann, ebenfo wie Mainz, Trier, Köln, jene drei alfo nur mit 
einem geringen Bruchtheil ihrer Geſammtmacht, während andere binlänglich 
belaftet find, wenn jie überhaupt den Antheil leiten, den der Bund fordert. 
Würden nicht die mächtigeren Fürften, die mit weit überragenderer Macht 
außerhalb des Bundes ftänden, ihren Willen auch ohne den Bund und troß 
den Bunde durchzufegen Macht gehabt haben? Und wenn mehrere größere 
Fürften zu einem bejtimmten Zmed fich vereinigten und ihre außerhalb des 
Bundes ftehbende Macht aufboten, würden fie nicht den Beichlüffen des Bundes 
d. h. der Majorität-der Geringeren gerade fo getroßt haben, wie dem Reiche 
und um So ficherer, je felbjtändiger jie neben dem Bunde ftanden? Wenn 
3. B. der Kaiſer al3 Herr von Böhmen und Defterreih mit Brandenburg, 
dem mädhtigiten Fürjten des Neichs, einmal einig war wie 1659 im ſchwediſch— 
däniihen Kriege, und der Mainzer Kurfürft wieder wie damals andere An- 
ihten über die Notwendigkeit des Krieges hatte, würden fich jene beiden 
durh „den nicht geringen politiichen Griff, wenn fie auch jchon anders 
inclinirt wären, per majora aliorum haben abripiren und übertreffen laſſen?“ 
Damals forderte er im Namen des Nheinbundes die Verbündeten auf, ihre 
Truppen aus Pommern zurüdzuziehen und drohte mit dem Bundesheere, 
wodurch die Action gegen Schweden allerdings gelähmt und die Wejergebiete 
diefem erhalten wurden, aber es ſtand auch das große Frankreich hinter dem 
Bunde, und im Schmwalbaher Bedenken will man von Frankreich nichts 
willen und fich auch Dejterreih nicht in die Arme werfen, ebenjowenig wie 
der Tripelallianz; es joll überhaupt feine Protection einer Großmacht ge- 
ſucht werden. 

Ueberdies iſt jogar eine von den mächtigeren Fürften auch nur unab— 
bängige Haltung des Bundes nur denkbar bei den Mitteln, wie fie das 
Project jelbit angibt, bei einer Bundesfafle, die dem Directorium zur Ver: 
fügung Steht. Aber um folden Fond zu erhalten, ſollen grade einige der 
Mächtigeren beredet werden, das Material zu liefern. Welcher Fürſt hätte 
wohl auch nur den geringiten Sciffahrtszoll bergegeben, ohne ſich einen 
Antheil an der Verwaltung, an der Aufficht über die Verwendung deſſelben vor— 
zubehalten? Wer hätte jo thöricht gehandelt, eine ſichere Einnahmequelle 
nr. —— aus der Hand zu geben, um ſich gelegentlich dafür majoriſiren 
zu laſſen? 

Andrerſeits wieder, vorausgeſetzt, daß der Mainzer Kurfürſt wirklich 
rein patriotiſche Abſichten- verfolgte, welche Mittel hatte er, die kleinen 
Fürften, auf die bejonders gerechnet war, durch deren Menge er „die majora 
machen und saluti Imperii providiren“ follte, ftetS feiner Meinung zu er: 
balten? Menn Defterreih einmal die Fatholiichen Beitrebungen im Reid) 
benugte und durch Verſprechungen und Eröffnung von Ausjichten, an denen 
es ſtets reich war, die Menge der Fatholiihen Mitglieder des Bundes auf 
jeine Seite zog, was troß der Parität, die der Bund in Neligionsfragen bei- 
behalten ſollte, ebenfo wie im Neich Leicht geſchehen konnte; oder wenn Franf- 
veihs Geld, das ohnehin jchlimm genug in Deutjchland wirkte, bei der 
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Menge der Heinen Fürften, die die Majora machten, fiegreiher war, als die 
überredende Weisheit des Erzbiihofs von Mainz? Mo blieb in ſolchen 
Fällen die patriotiihe Selbjtändigfeit des Bundes? Unter den beitehenden 
Berhältniffen wäre dieje Art der Vertheilung der Stimmen und des Einfluffes 
im Bundesrate nichts anderes, als eine bequeme Handhabe für die Groß— 
mächte geiworden, die Mittel des Bundes zu ihrem Nugen auszubeuten. 

Die Gründung eines deutihen Fürftenbundes hatte ihren Sinn, wenn 
eben jeder mit feiner ganzen Macht eintrat, und nad Verhältniß der einzelnen 
Kräfte die Leiftungen und das Etimmgewicht vertheilt würden. Bei der 
großen Ungleichheit der Etände war das ſchwierige Gejchäft einer genaueren 
Abwägung der Macht jedes Einzelnen nicht zu umgehen; vorhandene Neali- 
täten lafjen fich nicht zu gleichen Größen zurechtichneiden, wie die Mainzer 
Staatsmänner ed mwünjchten. 

Die Folge von einem ſolchen Bunde, wie er von anderer Seite, 
namentlid von Brandenburg angeitrebt wurde, wäre gewejen, daß dem Kur— 
fürjten von Mainz wenig mehr Geltung und Einfluß geblieben wäre, als 
etwa dem von Trier oder Cöln, daß die beitimmende Gewalt in die Hände 
der großen Territorialfüriten gelangt wäre, wie Brandenburg, Sachen, 
Baiern, und gerade das ift es, was die Mainzer Etaatsmänner um jeden 
Preis zu vermeiden jtreben. Allerdings wäre ein feitgeichlofjener, für 
dauernde Zeit eingerichteter deutfcher Bund der größeren Fürften ein Segen 
für das deutjche Land geweſen. Wenn nur die weltlichen Kurfüriten mit 
ihren reihen und ausgiebigen Territorien, Pfalz, Baiern, Sachſen und 
Brandenburg in der Lage gewejen wären, ſich über eine dauernde Union, 
über eine organilirte Defenltvverfajlung zu einigen, jo wäre im Innern 
Deutichlands ein Kern entftanden, an den die andern Fürften fich ange: 
Ichlofjen hätten, und der die fleinen und kleinſten Stände mit fortgeriſſen 
hätte. Aber die Zuftände im Neich waren durch das Eingreifen der Groß: 
mädte in die innern bdeutichen Verhältniffe, durd das Geld und die An- 
ziehungsfraft Frankreichs, durch den Eifer Schwedens, die Feindjeligkeiten zu 
jhüren und auszubeuten, durch die Spanischen Neigungen Oeſterreichs jo ver: 
wirrt und verzweifelt geworden, daß eine rein deutjhe Union jo wenig auf: 
fommen konnte, wie ein deutiches Nationalgefühl. Allgemeines Mißtrauen 
gehört zu den melentlichiten Charakterzügen jener Zeit. Die Städte miß- 
trauten den Fürften, die Fürſten den. Kurfürften, die Evangeliichen den 
Katholiſchen, die Franzöfiichgelinnten den Anhängern Oeſterreichs und die 
Schwachen den Mächtigen. Den Brandenburger, der nah dem Sailer der 
mächtigite Fürft im Neih war, der es verjtanden hatte, das jchöne, von 
großen Kriege verſchonte Herzogtum Preußen aus polnifchen und ſchwediſchen 
Händen frei zu machen, der jich eine Armee von europäiſchem Rufe geſchaffen 
hatte, die gegen Polen und Echweden wie gegen die Türken ſich auszeichnete, 
betrachtete man mit Neid und Mißgunſt; nicht einmal eine Vereinigung 
norddeuticher Fürften zum Defenfivbündnig wollte ihm gelingen. Und dod 
war gerade der Brandenburger, wenn er allen jeinen Unterthanen in den 
cleviihen Landen am Rhein, den Märkifchen zwiſchen Elbe und Oder und 
den Preußen an der Ditiee gerecht werden und eine Politik treiben wollte, 
die alle Bedürfnifje feiner zerftreuten Territorien gleichmäßig berüdjichtigte, 
gezwungen, am reinften und umfaflenditen deutiche Intereſſen zu vertreten 
und darum vor allen geeignet, Hauptglied und Stüße einer deutſchen Union 
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zu werden. Im Schwalbacher Bedenken wird auch er mit aufgezählt, er foll 
eine Stimme haben neben Böhmen, Defterreih, Cöln, Trier u. |. w.; aber 
arade ihn wünſchten die Mainzer am wenigften zum Haupt ihrer projectirten 
Alianz, grade ihn mochten fie am liebjten mit dem politijchen Griff abripiren 
und übertreffen. Niemanden unter den Proteftanten habe der Mainzer Kur— 
fürft mehr zu fürchten, als Brandenburg, fchrieb Leibniz im Jahre 1672. 
Allerdings waren jeine Eriegeriichen Actionen, die jeden Augenblid den „theuer 
erfauften‘ Frieden von 1648 zu gefährden drohten, den Friedenspolitifern in 
Mainz ein Greuel, feine felbitändige, auf einen eignen „Staat” gegründete 
Politik den Neichspatrioten verhaßt. Der Bund, wie ihn die Mainzer planten, 
ift dagegen wie ein Poftament, auf dem ſich die dirigirende Geftalt des Kur— 
erzkanzlers erhebt, die Widerjpenftigen „zäumend”, die Patrioten leitend und 
ie ee Neigungen der großen Häufer den Willen der Majorität 
ictirend. 

So unausführbar wie die Organiſation des Bundes ſind die Vor— 
ſchläge, die Hinderniſſe zu beſiegen, die ſeiner Aufrichtung im Wege ſtehen. 
Im Bedenken wird darauf gerechnet, nicht nur eine kleine Zahl in gleichen 
Beſtrebungen ſchon übereinſtimmender Stände, wie z. B. die langjährigen 
Anhänger Oeſterreichs oder die Fürſten, die durch die gleichmäßig bedrohte 
Lage ihrer Territorien auf eine einmütige Defenſion hingewieſen waren, wie 
die rheiniſchen, gegen Frankreich zuſammenzubringen, ſondern es ſollen im 
Gegentheil grade die verſchiedenſten politiſchen Richtungen auf eine gemein— 
ſame Bahn gelenkt, mit den Freunden Oeſterreichs und der Tripelallianz die 
notoriſchen Anhänger Frankreichs vereinigt werden, um ſie unſchädlich zu 
machen. Die ärgſte Klippe blieb der Argwohn Frankreichs, gegen das die 
Allianz zunächſt gerichtet ſein ſoll. Wenn Frankreich die Pläne durchſchaute 
und durch ſeine —* im Reich die Einigung Deutſchlands hinderte, ſo war 
das ganze Unternehmen zerſtört. Das Bedenken rät deshalb, Frankreich 
Blendwerfe vorzumaden, man müſſe den „bewährten Staatsftreih” an— 
wenden, ſich freundichaftlich zu halten, man müſſe fich ftellen, als wäre die 
Allianz eine Vorſichtsmaßregel gegen das bedrohliche Wachſen der öſterreichi— 
Ihen Madt, als wolle man den Rheinbund wieder erneuern. Der Rhein: 
bund von 1658 war geichloffen worden, um Dejterreih und Spanien mili- 
täriich zu trennen, um den Eaiferlichen Truppen den Weg nach den Spanischen 
Niederlanden zu veriperren. Fett handelte es ſich wieder um dieſe Spanischen 
Niederlande, Frankreich war 1667 mit Waffengewalt in den burgundijchen 
Kreis eingefallen, man glaubte, dem Aachener Frieden von 1668, der den 
eriten Feldzug beichloß, werde eine zweite Invaſion folgen. Die Mainzer 
Staatsmänner wollten Frankreich die Ausficht eröffnen, daß man gejonnen 
fei, einen Bund zu gründen, der Frankreich nütze, mie der Nheinbund, in 
dem er Dejterreih Hemmnifje bereite. Auf der andern Seite follte wieder 
dem Kaiſer die Sache vorgeftellt werden, wie fie lag, daß die Gefahr von 
Frankreich ber immer drohender heraufziehe, daß man dem — bur⸗ 
gundiſchen Kreiſe und Lothringen Garantie leiſten wolle. Auf einen wie 
niedrigen Grad politiſcher Einfiht rechnet Leibniz! Durfte man wohl an— 
nehmen, daß die franzöfiich gefinnten Stände einer Allianz beitreten würden, 
auf die bloße Vorjpiegelung hin, daß die Macht des Kaiſers gefährlich werde, 
ohne daß man fi vorher ſpeziell einigte, wie diefer wachjenden Macht zu 
begegnen jei, noch dazu, wenn zu diefer Allianz der Kaifer, wenn auch nur 
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als Herr von Böhmen und Defterreich, jelbit eingeladen werden jollte? Sites 
bejonders bei dem damals allgemein herrſchenden Mißtrauen, der Sucht, einge 
gangene Verpflichtungen fo genau als möglich zu verclaufuliren, denkbar, daß 
Füriten jo verjchiedener Parteien fih zu einem Bunde vereinigen konnten, 
ohne ſich über die Fragen, die den casus foederis betreffen, erjt vorher zu 
verjtändigen? Mag die Ueberredungsfunft der Mainzer Staatsmänner jo 
berüdend und die Vorficht und Ueberlegung der übrigen Stände jo gering 
als möglich angeſchlagen werden, jo weit reichte leßtere denn doch, daß ihnen 
das Anlinnen, ihre Truppen und ihr Geld zu einer Conföderation herzu— 
geben, deren Verhalten in den wichtigſten Fragen, wie 3.8. über die Leiftung 
der Garantie für Lothringen und den burgundiſchen Kreis erſt nachträglich 
entichieden merden ſollte, höchſt bevenflih und unannehmbar erjcdeinen 
mußte. Und ift es wohl verftändig zu glauben, daß die franzöſiſche Partei 
im Neich, die man mit „Scheingründen leicht in die Allianz zu locken“ meinte, 
im Bunde fich geduldig hätte eines Befjeren belehren lafjen, anjtatt ihren 
VBortheil weiter da zu ſuchen, wo fie ihn bisher gefunden hatte, d. h. im 
Dienite Frankreihs den mohlgemeinten Intentionen der Bundespatrioten 
foviel Hemmniſſe als möglih in den Weg zu legen und jede gegen Franl- 
reich gerichtete Action zu bintertreiben? Wie die Barteijpaltung im Neid 
einmal war, wäre es für die Stifter eines deutjchen Bundes, die obendrein 
ih zu dem kühnen Gedanken verftiegen, Lothingen und den burgundiicen 
Kreis gegen Ludwig XIV. in Schuß zu nehmen, geboten geweſen, mit äußeriter 
Borficht bei der Wahl der Mitglieder zu Werke zu geben, anftatt durd Zu 
ziehung der Franzofenfreunde die Verräter miteinzuladen und das patriotiiche 
Werk im Keime jelbit zu zerftören. 

Doch genug, die ganze projectirte Allianz mit allen ihren ſchönen Re— 
formen und Auslichten, ift nichts als ein phantaftifches Luftichloß, für das 
nirgends ein realer Boden zu finden war. Ebenjo wie es feinen Orpheus 
mehr gibt, dem Felſen und Wälder folgen, ebenfowenig lafjen ſich in der 
politiihen Welt reale Mächte durch den bloßen Zauber der Weberredung 
dahin leiten, wohin man fie haben will. 

Leibniz fügte noh im November 1670 dem erften Theile des Beben: 
fend einen zweiten hinzu. Er handelt von den Zielen der franzöfiihen 
Politik, von dem arbitrium rerum, das Frankreich in Europa anftrebe, von 
dem mutmaßlichen Plane Ludwigs XIV., Holland anzugreifen, von der Stel- 
lung der europäiihen Staaten zu dem zu erwartenden Kriege und von der 
Lage des Neihs. Leibniz erwartet die Nettung Europas zunächſt von den 
beiden Seemädhten England und Holland. Holland müſſe den Abfichten des 
Königs zuvorfommen und Englands Aufgabe ſei es, fih eines franzöſiſchen 
Hafens zu bemächtigen, rel einen Dorn in den Fuß zu ftechen, die 
die Flüchtlinge zurüdzurufen und Verwirrung und Schreden dem König ins 
eigne Land zu tragen. Im Neih müſſe man die Cölnifchen Streitigfeiten 
beilegen, man müſſe „Holland disponiren, Brandenburg und Braunſchweig 
Satisfaction zu geben“ (8 60.) „Wäre nun“, beißt es weiter, „Cöln 
errettet, Holland befreit und die Charte vermenget, dann wäre das Nädhite 
unfererjeits, daß wir Holland und womöglich England zu einer unverjehenen 
Ruptur mit Frankreich disponirten und ihnen demonfirirten, daß unſrerſeits 
gegenwärtig unmöglich, ja mehr fchädlich, als wüglich, fi zu moviren, dab 
Frankreich nicht uns, fondern fie meine, daß Frankreich wile, daß wir ihm 
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nicht entlaufen, wenn er fie und die Commercien bat u. |. w. ( 61.). Dann 
werde Frankreih mie eine Schnede die Hörner einziehen und ins Haus 
friehen müflen, dann werde „ganz Europa, als wenn ihnen eine Laſt vom 
Halje, reipiriren, für allen andern aber das Reich spatium componendarum 
rerum haben.” Das fei dann die geeignete Zeit, die projectirte deutjch- 
gefinnte Allianz ins Leben zu rufen. 

Mer unbefangen bie Leibniziſchen Erörterungen lieft, wird finden, daß 
fie nichts enthalten, als Folgerungen aus wilfürlihd angenommenen Boraus- 
jegungen; der Wahricheinlichkeitsijhluß, daß wenn die Karte vermengt jei, 
wenn Holland und England zur — Ruptur mit Frankreich dis— 
ponirt und der Krieg ins franzöſiſche Land getragen ſei, Frankreich die 
Hörner einziehen werde, iſt jedenfalls richtig, nur fehlt das, was für den 
praktiſchen Staatsmann allein Wert hat, man ſieht nicht die Mittel, jene 
Vorbedingungen in die Wirklichkeit zu tragen. Wie man Holland dahin 
bringen wollte, den Anſprüchen der deutſchen Fürſten zu genügen und Frank— 
reich den Krieg zu erklären, iſt für den um ſo weniger klar, der — wie es 
die Zeitgenoſſen doch waren — einigermaßen orientirt iſt über die bis ans 
äußerite Maß des Möglichen gehende Friedensliebe der Staaten von Holland 
damaliger Zeit und über die Anerbietungen, die Johann de Witt dem fran: 
zöſiſchen Könige bis zum letzten Augenblide: machte, um den Krieg zu ver- 
meiden. Leibniz Spricht es felbft aus, daß die Holländer für dergleichen 
Dinge, wie der plößliche Bruch mit Frankreich, taub zu fein fcheinen, daß 
fie lieber Frankreich andere Feinde erweden und rubig zufehen möchten. Das 
war ja eben der bewährte Staatsftreih aus dem eriten Theile des Beden- 
tens, daß die Nachbarn Frankreihg am beiten mit Frankreih Freundichaft 
balten und ihm dagegen andere auf den Hals zu beten juchen müßten. 
Ebenjo ilt es nicht erſichtlich wie man von Mainz aus auf England wirken, 
wie man das engliihe Gabinet zu einem Kriege mit Frankreich von unbe: 
rehenbaren Folgen treiben mollte, wenn man nicht die Mittel hatte, ihm 
ſichtbare Vortheile vor die Augen zu führen. Um den Himmel zu erringen, 
jo jpeculirte die Mainzer Politik, müffe man den Pelion auf den Oſſa 
tbürmen, nur vergaß fie, daß man dazu die Kraft der Titanen haben müſſe. 

Die Greigniffe gingen rajch vorwärts über die Pläne der Mainzer 
Staatsmänner hinweg, der Sturm, der im Weiten losbrach, zerriß das feine 
Neg, mit dem man von Mainz aus die Staaten Europas umipann. Be 
trachten wir die Lage des Kurfürften am Vorabend des holländiſchen Krieges. 
Es iſt die Zeit, aus der das ägyptiſche Project ſtammt. 

Leibniz hatte den eriten Theil des Schwalbader Bedenkens, in welchem 
von der Garantie Lothringens die Rede war, faum vollendet, al3 ein frans 
zöſiſcher Marſchall den Herzog vertrieb und das Land bejegte. Es läßt ſich 
denken, welchen Eindrud diejer Gewaltact in den wehrlojen Rheinlanden 
machte. In der folgenden Zeit wurden die Nachrichten von den großen 
franzöſiſchen Nüftungen immer beunrubigender, die Sprache der franzölifchen 
Diplomaten immer berrifcher und zuverfichtlicher. „Das Gerücht gehe an 
allen deutſchen Höfen“, ſchrieb ein franzöliicher Diplomat an jeinen König, 
„der franzöjiihe Monarch wolle von jegt ab die Fürften des Reichs gar 
nit mehr beadten, und weil er fi haut genug fühle, ſich ganz allein be- 
baupten zu Fönnen, fo wolle er auch feine Angelegenheiten allein und ohne 
ihre Theilnahme betreiben: — was denn daraus binausliefe, daß Se. Majejtät 


5* 


68 Leibniz und fein ägyptiſches Project. 


ihren Beutel für die deutfchen Fürften ganz und gar zugeſchloſſen babe und 
ihn fortan nur öffnen werde, um furdtbare Armeen und Flotten zu unter: 
halten, welche ihn binlängli in Reſpect jegen würden.) Noch boffte man 
in Mainz viel von der Feltigfeit und Widerftandskraft Hollands. „Die 
Gelegenheit der Derter“, jehreibt Zeibniz im zweiten Theile des Bedenkens ($ 54), 
„it faſt unüberwindlich; die Schiffsmacht nicht allein in gutem, ſondern auch 
vollkommnen Stand, und hat der nächte Krieg Holland den Preis vor allen 
andern Nationen zugefproden. Eo lange fie dieje erhalten, find fie nicht zu 
dämpfen — — —. Daher fie einig und allein und wenn aud alle Andern 
fill figen, baftant, dem König in Frankreich den Pla zu disputiren, alle 
jeine Compagnien niederzulegen, alle in Oftindien, Norden und fonften an- 
gefangene Werfe wie Spinnegeweb zu zerreißen“. Aber man verfannte doch 
die Gefahr nicht, die darin lag, wenn diejes Bollwerk zufanmenbräde. 
Kurfürft Johann Philipp ſprach feine Befürchtungen dem brandenburgiichen 
Gejandten, der im April 1672 bei ihm war, gegenüber aus. Wenn erit 
Holland, war feine Meinung, ganz unterdrüdt oder dermaßen gejhwächt 
jein würde, daß e8 zur AZurüdtreibung der Habſucht der Franzojen nichts 
mebr beitragen fünne, fo fünne es nicht anders fein, als daß Europa eine 
ih —— Geſtalt annehmen und daraus des Reichs Untergang erfolgen 
müſſe. 

Das Reich war unfähig, ſich ſelber zu helfen, es war ohne Verfaſſung 
und ohne Armee, der ganze Weſten ſtand ſchutzlos franzöſiſcher Willkür offen. 
Von der Marienburger Allianz, die Mainz im October 1671 mit dem Kaiſer, 
mit Sachſen, Münſter, Trier und Brandenburg-Culmbach geſchloſſen hatte, 
ließ ſich weder für das Reich, noch für die zunächſt bedrohten Mitglieder 
Mainz und Trier etwas hoffen, denn Münſter ſtand in Allianz mit Frank— 
reih, Sadjen war fern und der Kaiſer ließ durd die Unthätigfeit und Sorg— 
Iojigfeit, die er den franzöfiichen Nüftungen gegenüber zeigte, ahnen, daß 
geheime Berftändigungen mit Frankreich geichehben waren. In der That 
war dem Provifionalvertrage von 1668 über die Theilung der jpanilchen 
Erbihaft im November 1671 ein Neutralitätsvertrag in Bezug auf den 
holländischen Krieg gefolgt. Auf dem Neichstage getraute fich, wie Leibniz 
Ichreibt, Kurmainz nicht, „Itart auf den punctum securitatis zu dringen, 
weil feine nterimsverfaffung vorhanden und man an der Spiße ftand, mie 
Lothringen wohl erfahren“.?) Er war aud nicht gemeint, ſich auf die Seite 
der Feinde Frankreichs zu ftellen, um nicht den Krieg in die Nheinlande 
und fein GErzitift zu ziehen, er verwarf den Gedanken einer bewaffneten 
Coalition zur Nettung Hollands, den Brandenburg anregte. Ihm' gebiete 
die Lage ſeines Territoriums Mäßigung, Außerte er zu dem branden- 
burgiihen Geſandten, da er weder Eoldaten nod Hilfsmittel habe, jeine 
Gebiete lägen jo, daß er gleichſam wie auf der Wade hier vor den Fran— 
zojen, dort vor dem Pfälzer ſtehe; aud Mainz könne er nicht vertbeidigen, 
da das begonnene Werk noch nicht vollendet ſei.) Er für fein Theil bielt 


ı) Sravel bei Guhrauer Kurmainz I. p. 116. 

2) Pufendorf de reb. g. Frid. Guil. 1. XI., 45. 

3) Aus einer Aufzeichnung Leibnizens über die politifche Yage vor der Gcjandtichafts- 
reife nach Englanb bei Onno Stopp IL, p. 149. 

*) Pufendorf l. e. XI, 68. Aus einer fpäteren Aubienz. 
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e3 für das Natjamfte, Frankreich nicht zu reizen, jede militärifche Demon- 
ftration zu vermeiden und till zu liegen, bi8 das Unmetter vorübergebrauft 
jei. Noch im Sommer 1871 hatte er durch feinen Gejchäftsträger in Paris 
erflären lajjen, daß er von feinen Principien für die Erhaltung des Friedens 
ſeines Baterlandes und der Ruhe der Chrijtenheit niemals abgehen werde. !) 
In den Beziehungen zu Frankreich, die während der Nheinbundszeit die 
freundichaftlichiten geweien waren, war jeit der franzöliichen Invaſion in 
die Niederlande eine Erkaltung eingetreten; von franzöjiicher Seite rächte 
man die Animofität, die der Kurfürft gegen die Intereſſen des Königs gezeigt 
hatte, namentlich durch Begünitigung * alten Feindes, des Pfälzer Kur— 
fürſten. Aber nun eilte er, ſich lieber frühzeitig der Gnade Frankreichs zu 
unterwerfen, als durch längere Widerſetzlichkeit das ſtrafende Unwetter auch 
über ſich' und fein Land heraufzubeſchwören. „Als Lionne todt“, ſchreibt 
Leibniz, „und Pomponne zum Ministerio gefödert, ſagte der Churfürſt, jo eben 
von Afchaffenburg berunterfam: ich jehe wohl, wir müfjen zum Streuz riechen. 
Der Kailer und Spanien find Schwach und nicht armirt, und das Neich 
nicht, Frankreich ftark”.2) Guhrauer legt ausführlih die Verhandlungen 
dar, die gepflogen wurden, daß der Kurfürſt wieder das alte Wohlwollen 
Frankreichs erlangte. Den 15. December 1671 batte Heiß, der franzöfiiche 
Envoye, Audienz und erklärte feiner „infolenten” Anftruction gemäß, daß 
der König mit Mißfallen die Bemühung des Kurfürften, die deutichen Fürften 
gegen Frankreich aufzureizen, bemerkt hätte, aber nichts deftoweniger mit 
Genugthuung den Entſchluß entgegennehme, feine Aufführung zu ändern; 
dak ihm der König zum Zeichen der aufrichtigen Geſinnung, mit der er den 
Kurfürften zu Gnaden annähme, ihm feine Abſichten in Betreff des nächiten 
Feldzuges eröffnen wolle, daß es nämlich feine Abficht nicht fei, das Reich 
oder einen Theil dejlelben anzugreifen, ebenfo wenig die Spanier, jofern fie 
feine Feinde nicht unterftüßten; daß er den Weſtphäliſchen ſowie den Nachner 
‚stieden halten wolle und nur gejonnen fei, die Holländer zu züchtigen. 
Und der Kurfürft verſprach, was der König forderte, daß er ſich in diejem 
Kriege neutral verhalten, daß er die freie Beichiffung des Nheins für alle 
Gegenitände, deren der König bedürfen würde, geitatten, daß er durch fein 
Beilpiel und die Erfüllung feines Aınts im Reich bei dem Kaifer und den 
ihm befreundeten Ständen zu bewirken juchen wolle, daß fie wie er felbit, 
neutral bei diefem Kriege blieben. 3) 

So war die Lage des Kurfürften Frankreich gegenüber. Aber die 
Mainzer Staatsmänner hatten fowenig ein Bewußtjein ihrer Ohnmacht, 
waren jo überzeugt von der Ueberlegenheit ihrer Staatsfunft, daß fie grade 
jegt die umfajlenditen Pläne entiwarfen zur Ausführung des am Schlufje des 
Bedenkens ausgeiprochenen Gedanfens, dem vernichtenden Strome eine andere 
Nibtung zu geben. Leibniz verfaßte feine großen Denkſchriften über die 
Eroberung Aegyptens. Berfolgen wir zunächſt die Schickſale dieſes Projects 
bis zu Ende. 

Im September 1671 richtete Leibniz an den Herzog Johann Friedrich 
von Braunjchweig-Lüneburg, einen Fürften, der dafür galt, Einfluß am 
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franzöfiihen Hofe zu haben, ein Schreiben, um feine Fürſprache bei Lud— 
wig XIV. für feine Pläne zu gewinnen. Es fei gewiß, jagt er darin, daß 
die franzöfiihen Armaturen endlih ausbrechen werden, daß wenn fie in 
Europa ausbreden, ein allgemeiner Krieg und jämmerlicher Nuin vieler 
bunderttaufend Menſchen zu beforgen jei, jo daß alle und nicht allein 
katholiſche Chriften deren Verwendung in der Levante wünſchten. Allein 
alle, die bisher ſolches geraten, hätten mehr theologiſche als politifche Gründe 
gebraucht und gejagt, daß man es thun folle, hätten aud zum Theil „ihre 
Mejures übel genommen” und feien daher von verftändigen Staatsnännern 
veradhtet worden, und aljo fei eine Sade, daran die Ehre Gottes und die 
allgemeine Wohlfahrt hange, nur auf Kanzeln und nicht in Kabinetten in 
Confideration gefommen. Er aber babe durch fleißiges Lejen und Erwägen 
der glaubmwürdigften Boyagen einen jo wichtigen, von Niemand feines Wiſſens 
berührten Vorſchlag gefunden, daß er kühnlich jagen dürfe, nächſt Erfindung 
des fabelhaften Lapidis Philoſopporum könne einem ſolchen Potentaten, ala 
der König in Frankreich jei, nichts Jmportanteres vorgetragen werden. Er 
babe allein Herrn von Boineburg ins Vertrauen gezogen, und diejer habe 
— Plan gebilligt und ihn angetrieben, eine Denkſchrift darüber zu 
verfaſſen !). 

— erſte Denkſchrift iſt dem Titel nach an den König von Frank— 
reich gerichtet, ihr Inhalt iſt folgender 2): 

Wie im zweiten Theile des Schwalbacher Bedenkens jucht Leibniz das 
Intereſſe Frankreihs nicht in einer mit Waffengewalt aufzurichtenden Uni- 
verfalmonardie, fondern im arbitrium rerum, dem Schiedsrichteramte in 
Europa, denn e3 wäre frevelhaft und unfinnig, mit Waffengewalt die gebil- 
deten, friegeriichen und freiheitsliebenden Völferfchaften Europas unterwerfen 
zu wollen; der den Chriſten erlaubte Krieg könne nur in friedlichen Künsten 
und Gemwerben geführt werden. Aber es gäbe ein Feld, wo dem allerchrift- 
lichſten König, der nach Großem ftrebe, unglaublider Nuhm und Macht zu: 
fallen werde, einen Weg, auf dem er ficher zum arbitrium rerum gelangen 
könne. Das fei der Kampf gegen die Barbaren, in welchem der allerdriit- 
lichte König Führer der Chriſten jein müfle. Franfreih müſſe Aegypten 
erobern. Aegypten fei die Brüde zwiſchen Aſien und Afrika, der Iſthmus 
zwiihen dem mittelländifchen und indifhen Meere, die Kornkammer des 
Morgenlandes, der gemeinfame Stapelplag für den Handel zwiſchen Indien 
und Europa. Meberdies fei Aegypten der Hauptlig des Islam, die Erobe- 
inng dieſes Landes für die chriftlihe Neligion von unermeßlichem Gewinn. 

Eine franzöfiiche Flotte könne leicht die ägyptiſche Küſte befegen, die 
Türkei jei Shwadh zur See, zu Lande von Eonitantinopel Hilfe zu ſchicken, 
würde große Schwierigkeiten haben, und die ägyptiſche Heeresmacht fei Schwach 
und ohne Widerftandsfähigkeit, daS Volk zu Empörungen geneigt. Die Ber 
feitigungen von Damiette und Alerandrien genügten der neueren Kriegskunft 
nicht mehr, höchitens fei von Cairo her Widerftand zu erwarten. Die Haupt» 
jache jei, daß man das Meer beberrfche, dann jei auch dies Hinderniß nicht 
zu fürdten. Auch feien die Araber auf der einen, die Numidier auf der 
andern Seite den Türken feindlih und leicht ins Spiel zu ziehen. 


1) Onuo Klopp IT. p. 7. 
») Regi Christianissimo. Onno Klopp II. p. 78. 
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Der Plan weiche von den gegenwärtigen Zielen der franzöfiichen Po- 
litiE nicht ab, der ägyptiſche Krieg ſei dem holländiichen jehr ähnlich, die— 
jelbe Ansrüftung, wie gegen Holland, laſſe ſich gegen Aegypten verwenden. 
Holland überdies fei zur See gerüftet, auf der Weberfahrt nach Aegypten 
aber fein Feind zu befürchten, Holland ſei befeitigt, Aegyten falt blos, Alexan— 
dria und Damiette würden eher als Maftricht und der Sag, Cairo jchneller 
als Amjterdam genommen werden. Zum Kriege gegen Holland fehle es an 
Bundesgenoffen, zum Kriege gegen die Türken würden fih genug finden; 
vom Papſt, den Fürften Staliens, von Sicilien und den übrigen am Mittel- 
meer gelegenen Gebieten der Spanier ſei dies fiher, den Kaiſer und Polen 
müfje man künſtlich bineinziehen. Die Portugiefen am roten Meere wirden 
von der anderen Seite ber Unterftügung bringen, denn es würde ihnen 
daran gelegen fein, Frankreih in Aegypten gegen Holland in Indien zur 
Seite zu haben. 

Der holländiſche Krieg würde, auch wenn er glüdlich ausfiele, zur Er- 
langung der Weltberrichaft wenig helfen, vielmehr den Plänen Frankreichs 
ihaden, denn die Holländer würden die mit fo vielen Koften eingerichteten 
Colonien in Indien ruiniren, und die Entwidelung des franzöfiichen Handels 
wäre geftört. Das würde die Gemüter einjchüchtern, die Unterthbanen würden 
dem König endlich jchtvierig werden, wenn er zu ihrem Ruin bei feinen 
Abfichten bebarrte. Wenn aber Aegypten gewonnen wäre, jo würde in 
einigen Jahren der Ruhe der franzöfiiche Handel fich befeftigen, und die 
errungene Seeberrfchaft Fünnte dann vom vereinigten Europa nicht rückgängig 
gemacht werden. Ferner ſei zu bedenken, daß die Holländer zu Lande defenfiv, 
zur See aber offenfiv feien, daß Holland eine Niederlage leichter zu ertragen 
vermöge, al3 Franfreih, daß das holländiiche Seeweien feitgeordnet, das 
franzölifhe im Entftehen, die holländiſche Küfte ziemlich gering, die fran— 
zöfifche aber ausgedehnt fei. Die Stärke Hollands liege im Credit, die 
des Königs im Anfehen, jo daß alfo ein Sieg über Holland mweniger zur 
Weltherrſchaft nüße, eine Niederlage oder ein umentichiedener Ausgang aber 
unendlich viel mehr dem Anſehen und dem allgemeinen Einflufje des 
Königs jchade. 

Glücke dagegen der ägyptiſche Krieg, jo würde Macht zur Eee, das 
Aufblüben des franzöfischen Handels, der Sturz des türkifchen Reiches die 
Folge jein, der König von Frankreich würde das arbitrium rerum in der 
Ehriftenheit und die Ehre und den Namen eines orientaliichen Kaifers 
erlangen. 

Mißglücke er, fo fei der Berluft an Macht und Anſehen nicht größer, 
ala bei der unglüdlichen Unternehmung auf Gigeri und Candia, und das 
Mißlingen eines jo beiligen Unternehmens würde das Volt nicht mit Un- 
gunft erfüllen. Bon der Türfei zu fürchten habe Frankreich bei der Erpedition 
wenig, nur die Franzofen in der Levante und der Handel dorthin fäme in 
Gefahr, und außerdem würde die Türkei aufhören ein Mittel zu fein, Defter- 
reich zu beihäftigen. Was das erftere betrifft, fo ſei der Handel jchon ruinirt, 
und man fürdte ohnehin eine Verfolgung der Ehriften, und den letteren 
Punkt anlangend, werde das gemeinjame Intereſſe doch wieder die Türken 
auf Frankreihs Seite drängen. Aber viel heiliger, ſogar nützlicher ſei es, 
von folhen Rückſichten abzujehen, da Zeiten gekommen, in denen das große, 
nicht nur der Kirche, fondern auch dem Menfchengefchlecht heilfame Werk, 
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das jene großen Minifter — Mazarin und Luis de Haro — im yyrenäiſchen 
Friedenscongrefie beichäftigte, die Verbindung nämlich der beiden erhabenen 
Häufer Europas — Habsburg und Bourbon — zu einem gemeinjamen 
Biele ihrer Pläne nicht durch leere Verſprechungen, jondern durch die Not- 
wendigfeit der Unternehmungen vollendet werden könne. 

Die Eroberung Negyptens veriprehe auch für profane Augen einen 
weit größeren Erfolg, als die früheren Expeditionen nad dem heiligen Lande. 
Aegypten eröffne den Zutritt zu den reichten Ländern des Orients, es werde 
den indiichen Handel an Frankreih feſſeln. Für Frankreich ſei e8 leicht, 
nad der Eroberung Negyptens die gejammte Küſte des indiichen Meeres, 
jowie die Inſeln in feine Gewalt zu bringen. Endlid, Holland würde aud) 
in Aegypten fichrer befiegt werden, al3 zu Haufe, denn dort würden ibm 
alle Schäge des Morgenlandes entiwunden, dur die es allein zur Blüte 
gelangt ſei. Holland würde den Schlag nicht eher merken, als bis er ge: 
glüdt ift, und wenn es ihn früher merkte, nicht abhalten Fünnen. Denn es 
jei Kar, daß der allgemeine Haß der Chriſten fie treffen würde, wenn fie 
verjuchen mollten, die Franzöfifche Unternehmung gegen Aegypten zu hindern. 
Würde Holland ſelbſt angegriffen, fo würde ihn die allgemeine Gunft gegen 
Frankreich zu Theil werden, einen franzöfiichen Krieg aber gegen die Un- 
gläubigen wünſchten auch die Feinde Frankreichs, weil fe bofften, daß Frank: 
reich jeine Kräfte darin verzehren würde. 

— Schluß empfiehlt Leibniz ſorgfältige Geheimhaltung des Planes, 
es müſſe verbreitet werden, daß der Angriff den afrikaniſchen Piraten oder 
Morea oder Conſtantinopel gelte. Während allgemeiner Erwartung müſſe 
dann Aegypten blitzſchnell occupirt werden. 

Der Herzog Johann Friedrich war nicht auf die Vorſchläge von Leibniz 
eingegangen. Nach reiflichen Erwägungen kamen Boineburg und Leibniz auf 
den Gedanken, lieber von jeder Vermittelung abzuſehen und ſich direct mit 
dem König in Verbindung zu en als den Plan an allerlei Zufälligfeiten 
und Ungekhidlichfeiten oder Mißverſtändniſſen jcheitern zu jeben. Zugleich 
Ichien es Flüger, durch perjönliche Mittheilung und Unterredung zu wirken, 
da die Ausführung des Projects im Einzelnen von jo vielen Umftänden ab: 
bing, die oft eine Abänderung der PVropofitionen bedingten, außerdem lag 
e3 im Bortbeile des Urhebers des Plans, feine Entdeckung nicht ganz aus 
der Hand zu geben, jondern ſich unentbehrlich zu machen, dadurd, daß er 
„micht alles auf einmal, ſondern ftüchweife mündlich in den Gonferenzen 
proponirte“, um dann aud in den vorausfichtlihen Berhandlungen mit dem 
Kaiſer, ven Polen, den NReichsfürften der spiritus rector zu fein. ?) 

Boineburg wartete, bis der neue franzöfiihe Minifter Pomponne jein 
Amt angetreten hatte und übermittelte im Januar 1672 dur den Envoye 
Heiß ein an Ludwig XIV. gerichtetes Schreiben ins franzöfiihe Cabinet, in 
weldem er bittet, die Erfolge und Früchte eines Projects, wie fie auf einem 
beiliegenden Billet angegeben jeien, in Erwägung zu ziehen. Der Autor des 
Projects ſei zu einer perjönlichen Gonferenz bereit. Das beigegebene Billet 
nennt den Vorſchlag ſelbſt noch nicht und ſetzt nur in 22 Punkten ausein- 
ander, wie er geeignet ei, die Holländer aufs ficherjte zu ruiniren, fie des 
vortheilhafteiten Zweiges ihres Handels zu berauben, für Frankreich die See- 


1) Leibniz an Boineburg bei Onno Klopp II. p. 123. 
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- berrichaft zu gewinnen und e3 zum erften Staate in Europa zu maden, 
ohne jedoch dabei die Eiferfucht der anderen Mächte zu erregen, noch eine 
Hinderung von Seiten Hollands erwarten zu laffen, im Gegentheil würde 
der Vorſchlag dem Hauſe Defterreich ſehr genehm fein, *) 

Es wurde nötig, diejem eriten Billet in fürzefter Frift ein zweites nad)- 
zujenden, da inzwijchen die Nachricht von dem franzöliihen Offenfivbündniß 
mit England nah Mainz gelangt war, und damit die Rechnung auf die 
Uebermacht Hollands zur See fich als fehlerhaft erwies. Mit Berückſichtigung 
diejer Allianz beißt e3 dann in dem am 1. Februar an Bonponne beförderten 
Billet, daß der Entihluß des Königs, die Generalftaaten anzugreifen, befannt 
geworden, daß deshalb zu den neuerdings gemachten Ausführungen noch 
Folgendes hinzuzufügen ſei: Da der Zweck des Krieges uur die Demütigung 
jener übermütigen Genofjenfchaft von Kaufleuten fei, die fih zu Wächtern 
der öffentlichen Ruhe aufwürfen und ſich erfühnten, den Fürften Gefeße 
vorzujchreiben, da Englands Hilfe, die Unterftügung der benachbarten Reichs: 
fürften und die Neutralität des übrigen Europa gewiß ſei, jo werde der 
König in Fürzefter Zeit feinen Zweck erreichen, er könne dann fofort nad) 
dem Friedensihluß die Erpedition vornehmen, er würde zugleich den Vortheil 
haben, die Truppen nicht auflöfen zu müſſen oder würde die Ausgaben für 
die Erhaltung des unbeichäftigten Heeres und der Flotte im Frieden ver- 
meiden Fönnen.2) Der franzöfiihe Staatsjecretär antwortete unterm 
12. Februar auf Boineburgs Zufchriften ſehr verbindlich, daß der König geneigt 
jei, die angekündigten Vorſchläge entgegenzunehmen. 

Da die Reife nah Paris ohne Bewilligung des Kurfürlten von Leibniz 
nicht ind Werk zu fegen war, fo wurde Johann Philipp mit ins Geheimniß 
gezogen. In einer bejonders zu diefem Zwecke verfaßten Denkichrift erörtert 
Xeibniz von Neuem die allgemeine Lage im Verhältnig zur bolländifchen 
Angelegenheit, wobei er die Möglichkeit eines friedlichen Ausgleihs noch nicht 
ausjchließt, wenn Ludwig XIV. auf die größere und ruhmvollere Unter: 
nehmung, die ihm proponirt werde, mit Eifer einginge.?) Noch im Frühjahr 
führte er feine Reife aus. Es ift nicht befannt geworden, ob er jemals 
dazu gelangt ift, den Kern feines Planes der franzöſiſchen Negierung vor: 
zulegen, ob überhaupt Gonferenzen ftattgefunden haben. Der König und 
PBomponne bereiteten fich vor, ins Feld zu gehen. 

Die franzöjiihe Politik hatte mittlerweile die nächſten Ziele erreicht. 
Die Tripelallianz war gejprengt, das eine Mitglied, England, Itand im 
Bündnig mit Frankreih, und Schweden war für die Neutralität gewonnen. 
Der Kaifer hatte ebenfalls den Neutralitätsvertrag abgeichloffen, mit Cöln 
war am 2. Yanuar, mit Münfter am 24. die Offenfivallianz vollzogen, die 
politiihen Conjuncturen, die im Wege ftanden, waren zerrijen, das Object 
des Angriffs ijolirt und von Feinden 'imgeben, den 7. April folgte die 
offizielle Kriegserklärung. Am 24. Maı überjchritt Ludwig XIV. an der 
Spige jeiner Armee die Maas, und die Feindjeligkeiten nahmen ihren An- 
fang. Am 30. dejjelben Monats langte der franzöfiiche Gelandte, Marquis 
de Feuquieres, der die Aufgabe batte, die Haltung der rheinischen Höfe zu 


Onno Klopp II. p. 109. 
2) Dnno Klopp II. p. 113. 
3) Synopsis medit. Onno Klopp II. p. 49. vergl. Blumftengel 1. c. p. 97 fi. 


74 Leibniz und fein ägyptiſches Project. 


beobachten, in Mainz an. Der KHurfürft von Mainz wurde nicht müde, zu 
ihm von der großen Unternehmung gegen die Ungläubigen zu ſprechen, zu 
der er dem König Vorichläge machen wolle. Der Oejandte berichtet, daß er 
ih wundere, wie der Kurfürft fo wenig. von feinen eigenen Angelegenheiten 
Iprähe und nur immer von der Sorge für die allgemeinen Intereſſen erfüllt 
heine. Nah den erften Siegen, deren Nachrichten Anfang Juni nah Mainz 
famen, schreibt Feuquieres, daß der Kurfürft wieder vom Kriege gegen die 
Türfen geſprochen babe, er (der Geſandte) habe geglaubt, es ſei alles nur 
Höflichkeit, was er von einem heiligen Kriege jage, bei dem der König Führer 
jein jollte, aber er ſpräche fo oft und fo umständlich über die Mittel und 
Wege, die Vortheile der Unternehmung, daß zu vermuten jei, er habe etwas 
für die Pläne de3 Königs Nütliches im Sinne. Es fei des Kurfürſten 
Wunſch, daß der König den Krieg beende, ehe Spanien und Brandenburg 
etwas unternommen — er ſelbſt wolle ſeinen ganzen Einfluß daran 
ſetzen, daß die Einmiſchung aller feindſeligen Pläne verhütet werde, dann 
ſollte der Friede nach des Königs Wunſch geſchloſſen, und die Holländer in 
einem beſonderen Artikel gezwungen werden, mit ihrer Flotte und ihren 
Subjidien den König bei dieſer Expedition zu unterſtützen. Die Antwort 
des franzöfiichen Minifterd aus dem Lager zu Doesburg vom 21. Juni 
lautete: „Ich fage Ihnen nichts über die Vorſchläge eines heiligen Krieges, 
aber Sie wiffen, daß fie feit den Zeiten des heiligen Ludwig aufgehört haben, 
an der Mode zu fein.” !) 

Leibniz aber hatte den Mut nicht verloren. Er arbeitete an einer 
neuen, vollftändigeren Denkichrift. 2) Sn feinen binterlafjenen Aufzeichnungen 
und politiichen Schriften des ganzen Jahres 1672 fteht in der Beurtbeilung 
der Sadlage, den Vorſchlägen über die zu ergreifenden Maßregeln die 
Rückſicht auf das ägyptiſche Project herrſchend im Vordergrunde, wie wir 
unten an einem Beilpiele fehen werden. Erit nad) dem Tode Boineburgs 
im December 1672 und des Kurfürften Johann Philipp im darauf folgenden 
Februar und nah einem nochmaligen vergeblihen Berjuche bei Johann 
Friedrich von Braunschweig legte Leibniz feinen Plan bei Seite, zumal da 
durch die neuen Berträge Franfreihs mit der Pforte vom Juni 1673 vor: 
läufig jede Ausficht auf günstige Aufnahme bei Ludwig XIV. abgeſchnitten war. 

Es würde zu weit führen, wollte ich alle die Lobeserhebungen wieder: 
bolen, mit denen die Herausgeber der Leibniziihen Schriften, namentlich 
Guhrauer und Onno Klopp dies ägyptiſche Project überichüttet haben. Sie 
finden darin mit tadelndem Seitenblid auf Ludwig XIV. die Stimme der 
einfamen Weisheit des Jahrhunderts, die eine neue Nera in der Gefchichte 
der Chriſtenheit bervorzurufen fich bemühte Daß Ludwig XIV. auf den 
Nuf nicht achtete, „nicht der Weisheit, fondern der Rache folgte, ward ein 
Wendepunkt in der Geihichte der Zukunft Franfreihs und Europas”, jchreibt 
Guhrauer, und Onno Klopp jagt: „Der innere Werth der Gedanken eines 
Mannes wie Leibniz, der für alle Zeiten lebt, kann durch den Zufall der 
Billigung oder Verwerfung derfelben durch einen König, mie Ludwig XIV. 
von Frankreich, weder erhöht noch verringert werden. Der wahre und 





1) Gubrauer Kurmainz II. p. 294. 
2) Justa dissertatio Onno Klopp II. p. 211. Im Herbft 1672 vollendet. Bergl. 
Blumſtengel 1. c. p. 111. 
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wirkliche Ruhm des Königs Ludwigs XIV. dagegen hätte vielleicht jehr erhöht, 
oder richtiger, er hätte auf einer jolideren und fefteren Grundlage ſich erbauen 
fönnen, wenn die Lebensrichtung Ludwigs XIV. die Zuftimmung und den 
Beifall von Leibniz gefuuden. Y“ 

Es ift kaum möglich, eine einfahe Frage mehr zu verichieben, als 
bier geichieht. Genügt es denn, Ludwigs XIV. politiihe Handlungen mit 
den Wünfchen und Hoffnungen zu vergleichen, bie Leibniz von ihm begte? 
Müſſen denn nicht erit die Documente geprüft werden, auf Grund deren 
Leibniz auf den Richterſtuhl der Geichichte erhoben werden fol? Hier han- 
delt es fih nicht um einen philofophiichen oder theologischen Traftat, deffen 
Gedanken ihren Wert unabhängig von den Zeitftrömungen für immer be- 
halten, ſondern um eine politifche Denkichrift mit praftiihen Vorſchlägen 
und auf die Zeitumftände gegründeten Berechnungen; nicht der Philoſoph 
ſpricht, ſondern der Staatsmann. Leibniz macht jelbit aufmerkſam auf diejen 
Standpunkt und findet das Neue, das Berdienftlihe feines Project allein 
darin, daß er die Sache nicht wie andere mit theologischen Gründen, jondern 
als Politifer behandelt habe. So tritt er jelbit vor ein anderes Forum. 
Weltbeivegend, rettend, ftaatenlenfend fol fein Plan eingreifen in das po- 
litiihe Leben, in den Kampf der Mächte; ift da nicht erjt der Nachweis 
nötig, worin feine treibende Kraft beitehe, wo die Garantien zu juchen feien, 
daß die glüdlihen Zuftände wirklich eingetreten wären, die er verjpricht ? 

Es ift nicht nötig, allzufehr ind Detail einzugehen. Zunächſt fällt der 
Vorwurf, der Ludwig XIV. wegen der Verwerfung des Projects gemacht 
wird, auf die Mainzer Staatsmänner zurüd. Wenn, wie Gubrauer I. 324 
jagt, eine Unternehmung im Geifte des Leibniziichen Vorſchlags nur für 
einen Monarchen gemaht war, welcher den Geilt eines Feldherrn und den 
Heldenmut eines Krieger vereinend fich jelbit an die Spite des Heeres 
ftellte und es zu Eroberungen fortriß, wie Ludwig der Heilige gethan, aber 
ein Fürft, wie Ludwig XIV. nicht für die Eroberung von Aegypten geichaffen 
war, was die Beitgenofjen ebenfo gut wußten und ihnen Jahrelang durch 
die franzöfiihe Politit fühlbar genug gemacht war, wie fonnten fie dann 
trogdem ihre Beitrebungen, ihre Hoffnungen auf die Rettung des Reichs, 
auf eine befjere Zukunft Europas auf die eine Karte 1* von der ſie 
voraus wiſſen muſſen, daß ſie fehlſchlagen würde? Wenn ſie alle ihre Ueber— 
legungen darauf zuſpitzten, Ludwig XIV. zu gewinnen, warum entwarfen ſie 
Pläne, die ſo wenig der Stimmung und dem Ideenkreiſe des franzöſiſchen 
Königs gemäß waren? 

Aber abgeſehen von der Perſönlichkeit Ludwigs XIV. fragt es ſich doch, 
ob die großen Erfolge, die das Project für Frankreich in Ausſicht ſtellt, 
wirklich erreihbar, ob der Plan überhaupt dem damaligen Frankreich an— 
nehmbar und ausführbar ericheinen Eonnte. Fallen wir die Hauptpunfte 
noch einmal zufammen. Der erite Entwurf vor dem holländiſchen Kriege 
ſucht nachzuweiſen, daß 

1. die ganze für den hölländiſchen Krieg beſtimmte Ausrüſtung Ver— 
wendung finden könnte, 

2. die Armee ohne Schwierigkeit auf Schiffen übergeſetzt werden könnte, 
ein Feind auf der Ueberfahrt nicht zu fürchten ſei, 


1) geibnig II. p. XLIX. 
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3. die Groberung Aegyptens leichter wäre, als die Hollands, da Holland 
befeftigt, Aegypten fat blos wäre, 

4, der Krieg in Holland ohne zuverläffige Bundesgenofjen geführt werden 
müßte, zum Kriege gegen die Türfen ſich Alliirte genug finden würden. 

5. der holländijche Krieg gefährlih für die franzöfiichen Golonien in 
Indien ausfallen würde, während die Eroberung Negyptens den ganzen 
Levantehandel in. franzöfiihe Hände bringen würde, 

6. die Holländer bejjer in Aegypten, als zu Haufe befiegt würden, indem 
ihnen dort die Duelle ihres Reichthums, die Schäße des Orients ent- 
riſſen würden, 

7. der Ausgang des Krieges gegen Holland wegen der Ueberlegenbeit 
der holländiſchen Flotte über die franzöfiihe ungewiß, die ägyptiſche 
Erpedition aber nah menſchlichem Ermefjen gefahrlos jet, : 

8. die Holländer, falls fie die Unternehmung gegen die Türken hindern 
wollten, fich den Haß der ganzen Chriftenheit zuziehen würden, während 
ihnen die Sympatbien Europas zur Seite jtehen würden, wenn Frank— 
reich fie angriffe. 


Was die Ueberlegenheit der holländiichen Flotte betrifft, jo zeigt die 
Thatſache des Bündniffes mit England, wie leiht Frankreich diefem Uebel 
abzubelfen verftand, ebenjo beweifen die anderen Allianzen mit Cöln und 
Münfter, die Verträge mit dem Kaifer und Schweden, daß es an Bunbdes- 
genofjen gegen Holland nicht fehlte, und die Sympathien der Chriftenbeit 
nicht allzugroß waren. Bon der Widerftandsfraft Hollands aber und jeinen Be: 
feftigungen hatten die Mainzer ganz faliche Begriffe. Daß die „Gelegenheit 
der Derter faſt ganz unüberwindlich” ſei und Holland fchwerer zu erobern, 
als Aegypten, weil es befejtigt, und Aegypten fait blos fei, würden die fran- 
zöſiſchen Staatsmänner, die jedenfalls über die Vertheidigungsfähigkeit Hollands 
bejjer informirt waren, nicht zugegeben haben. Man hatte in Holland mit 
der äußerſten Sorglofigfeit das Kriegsweien verfallen lafjen, wie der nieder: 
ländiſche Reſident in Frankfurt a./M. Valkenier, der Geſchichtsſchreiber des 
Krieges von 1672 jagt, in der Hoffnung, daß die europäiſchen Gegner Frank— 
reihs, Spanien und der Kaijer das ihrige thun würden, Holland nicht zur 
Beute Franfreihs werden zu laſſen, und im Vertrauen auf das Geld, das 
binreichend fei, im Notfall Soldaten zu werben und die verfallenen Feitungen 
auszurüften. Die Feltungen und Zeughäufer waren dann allerdings jo 
gründlich unbrauchbar geworden, da man „in 22 Jahren feine Echuppe zur 
Hand genommen“, daß die Außenwerke der Erde gleih und kaum fennbar, 
die Gräben verjchüttet, die Sturmpfähle verfault waren. Die Gefüge 
waren niedergeltürzt, und man ließ fie liegen, Pulver und Proviant war in 
den Zeug» und Provianthäufern verdorben u. j. w.) Daraus erklärt ſich 
denn auch, dab nachher, wie Valfenier jagt, „in 23 Tagen 68 jo Städte als 
Feltungen in die Rappufe gingen.“ 

In den andern Punkten werden mit apodiktiihen Urtbeilen Dinge: 
abgefertigt, die doch ſehr überlegt fein wollten. Gegen Aegypten hätte Frank: 
reih zunächſt, wenn es die Vortheile allein genießen wollte, aus eignen 
Mitteln die Erpedition ausrüften müſſen. Ob zu einer fo entlegenen Unter- 
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nehmung, die ohne große Flotte ſich nicht denken läßt, die Ausrüftung der 
Armee für den holländischen Krieg hinreichend gewejen wäre, ilt fehr fraglich; 
gefeßt auch, die Leberfahrt der Truppen wäre ohne Etörung vor fid gegangen, 
die Decupation geichehen, jo bedurfte man doch jedenfalls zur Ausbeutung 
des Unternehmens, ja nur zur Aufrechterhaltung der Eroberung eine Flotte, 
wie fie Frankreich damals nicht befaß und Faum mit immenjen Koften fo 
groß und fo jchnell ins Leben rufen konnte. Ohne bartnädige und erbitterte 
Kämpfe gegen die Osmanen, die auf Tod und Leben herausgefordert waren, 
ließ fih die nächte Zukunft nicht denken. Und war es denn fider, daß 
Europa Franfreid den Rüden deden würde, daß der bloße Name eines hei— 
ligen Türfenfrieges die eiferfüchtigen Mächte abhalten würde, Frankreich zu 
Hören und zu erichüttern, ehe es noch feiten Fuß gefaßt hatte? Die Fran- 
zojen verftanden fich beijer auf die Gefinnung der europäifchen Politiker. 
Peliſſon Spricht in feiner Gejhichte Ludwigs XIV. von den Neußerungen der 
fremden Bolitifer über Frankreich nad) der Erpedition nad) Gigeri von 1664, 
Wer fähe nicht, beißt es darin, daß Franfreid mit großen Schritten auf die 
Univerjalmonardie losgehe mit allen Hilfsmitteln innen und außen, ohne 
jelbit die Schwäde und Blindheit feiner Nachbarn auszunehmen, die ſich zu 
beeilen jcheinen, ihm Gehorſam zu leiften und fo zufagen in die Knechtſchaft 
rennen; — ſei denn die Chriitenheit von den Türken bedroht? Die 
Franzoſen bemübten fich, ihre Befreier zu erjcheinen, welches der erfte Schritt 
wäre, ihre Herren zu werden. So waren, jagt Belifjon, die Raifonnements 
und die Reden der Fremden in allen Negociationen diejer Zeit. Unter allen 
Nahbarn, heißt es dann weiter, denen das Glüd uud die Abfichten Frank: 
reih8 auf das Meer und den Handel nicht gefallen, zeigen die Holländer als 
die am meilten intereflirten die größte Eiferjuht und Unruhe!) Würden 
nicht die Holländer mit ihrer ſtarken Seemadht, deren Bedeutung Leibniz im 
Schwalbacher Bedenken (II. 54) jo hoch anſchlägt, daß er fie allein für hin— 
reihend hält, „dem König in Franfreih den Pla zu disputiren, alle feine 
Compagnien niederzulegen, alle in Dftindien, Norden und fonften angefan- 
gene Werke, wie Spinnegeweb zu zerreißen,” fich beeilt haben, wenn nicht 
direct die Unternehmung zu bindern, jo doch dem franzöliihen Könige, der 
einen großen Theil feiner Kräfte für Aegypten jelbit hätte verwenden müſſen, 
in Europa und den Colonien jeden Schaden zuzufügen? Zwiſchen der Er: 
oberung Aegyptens und der wirklichen Herrichaft über das Meer und den 
Levantehandel, die das Project wie die notwendige Wirfung zur Urſache hin- 
ftellt, lag nocd eine unüberjehbare Reihe von Hmijchengliedern, eine fort- 
laufende Kette von neuen Unternehmungen und mühevoller Arbeit, deren 
Erfolge unficher, deren Ausführung gefahrvoll und an jedem Punkte Störungen 
ausgejeßt blieb. Daß die Holländer oder die andern eiferfüchtigen Mächte, 
wenn fie zu Gunſten der Türken operirten, um die gefürchtete Uebermacht 
Bunone zu dämpfen, den Haß der Ehriltenheit nicht allzujehr zu fürchten 
tauchten, wußte man im franzöfiichen Gabinet am bejten, wo man feit den 
Tagen Franz I. die Fortihritte der Türken in Ungarn oft genug begünftigt 
batte, um Defterreih zu beihäftigen. Was uun aber die Ausführung der 
Erpedition ſelbſt anbetrifft, jo läßt fih, wie gejagt, doch jehr zweifeln, ob 
die augenblidlih vorhandene Armee zu dem neuen Zwecke hätte verwendet 
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werden können, ob die geheimnißvolle Schnelligkeit, die im Programm des 
Projectes fteht und von der in der That der Sieg abhing, möglid war. 
War es denn fo einfach, die Feldtruppen, die für einen europäichen Sommer: 
feldzug ausgerüftet und brauchbar waren, jo leicht für ein ganz anderes Ge 
biet, ein anderes Klima, andere Kampfesmweife und andere Etrapazen taug- 
lich zu maden, für die taufend neuen Erforderniffe, von denen doch ebenjojehr 
das Gelingen abhängt, wie vom guten Willen, fo fchnell und ausreichend zu 
ſorgen, bob der Erfolg nur einigermaßen ficher war? Beſſer wäre e3 geweſen, 
die Mainzer Staatsmänner hätten die Ueberlegung, ob es anginge, die fran- 
zöfishen Soldaten auf Schiffen in ein fernes Land zu transportiren, ben 
erfahrenen Generälen überlafjen, als Ludwig XIV. zu jagen, daß die Leber 
fahrt ein gutes Mittel für die Disciplin und zur Einführung einer gefunden 
und geregelten Lebensweife fei. Ob die Ueberfahrt ohne feindliche Angriffe 
vor fich gegangen wäre oder nicht, läßt fich nicht enticheiden, nur mird man 
nicht glauben dürfen, daß eine jo große Unternehmung, bei der jo viele 
mitzuwirken hatten, zu der foviele Vorbereitungen nötig waren, hätte im 
Dunkel der Nacht eingeleitet und ausgeführt werden können, und daß bie 
Türken nicht frühzeitig genug Kenntniß davon erhalten hätten, um die Zeit 
von der Abfahrt der Flotte bis zu ihrer Landung zu benugen. Wenn nun 
die Flotte zerjprengt wurde oder Unfälle erlitt, jo war der Schaden für 
Frankreich unerjeglih, denn nicht blos die gehofften Schäge des Morgen- 
landes blieben aus, jondern auch die ficheren, näherliegenden Vortheile, die 
der König im Kriege gegen Holland zu erreichen ſich anſchickte, waren ver- 
loren und Franfreih im ungünftigften Augenblide ſchwach, nachdem es durd 
die Invaſion der ſpaniſchen Niederlande und fein anjpruchsvolles Auftreten 
die Eiferfudht der Mächte erjt herausgefordert hatte. 

Es ift öfters darauf hingewieſen worden, wie zeitgemäß der Leibniziiche 
Vorſchlag geweien jei, wie die Zerwürfniffe Frankreichs mit der Pforte in 
den Jahren 1670— 1672 zur äußerften Spannung geführt hätten, wie jeit 
der St. Gotthardsjchlaht, der Erpedition nad Gigeri die Frage, ob man 
der Pforte den Krieg ankündigen folle, öfters nahe getreten jet. Die unmür- 
dige Behandlung der franzöfiihen Gejandten, die fortdauernde Weigerung, 
die Handelsfreiheit durch die Türkei und das rote Meer zu geftatten, führten 
allerdings einen Moment berbei, wo man in Paris die Möglichkeit eines 
Krieges mit der Türkei ernitlih in Erwägung zog. Schon mar durd den 
Prälidenten von Air eine Verſammlung der dabei intereffirten Kaufleute 
und anderer über die türkiſchen Verhältniffe informirter Männer in Marjeille 
zufammengerufen, ein Urtheil über die Anlichten abzugeben, die im Etaatsrate 
geltend gemacht worden waren, daß nämlich Frankreich längere Zeit hindurch 
ohne merklihen Schaden den Levantehandel entbehren fünnte und im Stande 
wäre, den Türken zur See foviel Schaden zuzufügen, daß fie ſich zu den 
geforderten Zugeftändniffen entichließen müßten. Die Verſammlung entſchied, 
daß man dies durchjegen fünne, daß Frankreich für einen Zeitraum von 
zehn Zahren genug Waaren in der Provence hätte, daß eine franzöfiiche Flotte 
im griechiſchen Meer und in den Dardanellen hinreihend jein werde, den 
nötigen Drud auszuüben, indem fie in Conftantinopel eine Hungersnot und 
eine Empörung zu Gunften der Franzofen hervorrufen würde. Es verbreitete 
fih auch fehr bald die Nachricht von den Vorgängen in Marfeille, es hieß, 
daß der König 50 Schiffe gegen die Türken rüfte. Zu Paris entſchloß man 
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fih anders, der franzöfifhe Gejandte wurde aus Eonftantinopel abberufen, 
aber der Krieg wurde den Holländern erklärt. ') 

Für eine unbefangene Anſchauung werden diefe Vorgänge hödit lehr— 
reich jein und das Gegentheil von dem beweijen, was man darin hat juchen 
wollen. Es war über die Hauptfrage, was den Intereſſen Frankreichs mehr 
entipräche, Holland oder die Türken anzugreifen, nah reiflihen Erwägungen 
im Staatsrate ſchon entſchieden, ehe die Aufforderung zum Türkenkriege an 
Ludwig XIV. gelangte, und man wird annehmen dürfen, daß verichiedene 
Punkte, die Leibniz beipricht, dabei zur Discuffion gelangt find. Soll man 
nicht glauben, daß die jachlundigen franzöſiſchen Staatsmänner über die 
Kräfte und Intereſſen ihres VBaterlandes beſſer informirt waren, als Boine- 
burg umd Leibniz und fi durch die allgemeinen Behauptungen und theo- 
retiichen Auseinanderjegungen des jungen Philojophen wenig würden haben 
belehren lafjen ? 

Man jage nicht, die napoleoniſche Erpedition jei ein Zeugniß dafür, 
daß Leibniz das Nichtige getroffen habe. Sie war doch eine Unternehmung 
von anderer Art, die unter wejentlic anderen Bedingungen mit ganz anderen 
Mitteln ausgeführt wurde. Sie hatte zunächſt nichts von den Charakter 
eines heiligen Krieges an jih, der im ägyptiſchen Project von Wichtigkeit 
bleibt, weil er Frankreich vor ftörenden Feinden ſchützen follte. Abgejehen 
aber von den unverbältnigmäßig bedeutenderen Kräften, die ihm zu Gebote 
ftanden, unternahm Napoleon feinen Zug, nachdem im Frieden von Campo 
Formio Belgien an Frankreich abgetreten und das linke Rheinufer von Bajel 
bis Andernah in Ausficht geitellt war; Ludwig XIV. dagegen batte nod 
immer, wie e3 in einer franzöfiichen Geſandten-Inſtruction heißt, daran zu 
denken, daß bei den Kleinften Unruhen des Staates man die Feinde in vier 
Tagen vor den Thoren in Paris ſehen könne, ?) und hatte zu fürchten, daß 
bei den zu erwartenden Eonflicten um die ſpaniſche Erbichaft, die bevoritand, 
das Haus Habsburg die Abwejenheit eines bedeutenden Theiles der fran- 
zöfiihen Streitkräfte benugen werde. Und für Ludwig XIV. ftand Holland 
gar nicht in der eriten Linie feiner Gegner, für ihn war es ein Gebot folge: 
richtiger Politik, no vor dem Ausiterben des ſpaniſchen Haufes Oeſterreich 
gegenüber eine feite Machtitellung zu gewinnen, wozu eine jchuelle Nieder: 
werfung Hollands, die ihm wichtige militärische Politionen gegen die Spanischen 
Niederlande, Geld und Schiffe in Ausficht ftellte, freilich beſſere Dieufte lei- 
jtete, als eine abenteuerliche Unternehmung in weiter Ferne, bei der er ſich 
in Europa blosjtellte und Jahre lang zweifelhaften Erfolgen nachzujagen 
hatte. Napoleons Erpedition aber war gerichtet gegen England, den be- 
ftändigen europäischen Gegner Frankreihs und traf ihn au der empfindlichiten 
Stelle, denn die Niederlegung der oitindiichen Colonien war für England 
eine Eriftenzfrage, jeit die nordamerifanifchen fih vom WMutterlaude los— 
gejagt hatten. 

Aber laſſen wir diefe Erörterungen, die ung von dem Gedankengange, 
der fih im ägyptischen Project ausfpricht, entfernen; gehen wir ein auf die 
Seen, die die Mainzer Staatsmänner ſelbſt mit ihren Plänen verbanden, 


) Das Nähere über diefe Berhältniffe f. bei Gubraner Kurmainz und Blumſtengel 
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und die namentlid in den Vordergrund treten, jeitdem der holländijche Krieg 
al3 unvermeidlich mit in Nechnung gezogen werden mußte. Die ägyptiſche 
Erpedition jollte der Anfang fein einer allgemeinen Berbrüderung der 
europäifhen Staaten; Leibniz betont, daß der Vorſchlag dem Haufe Deiter: 
reich jehr angenehm fein werde, er fieht in ihm das Mittel, die Nivalität 
der großen Häufer Bourbon und Habsburg in eine für das menſchliche Ge 
Ichlecht jegensreiche Verbindung zu verwandeln. Nach den zweiten Entwurfe 
jollte die Erpedition gleih nad dem Friedensihluß ihren Anfang nehmen, 
die Holländer follten dabei im Dienfte Frankreichs thätig fein, mit dem Kaifer, 
mit den Reichsfürften, den Polen jollte unterhandelt werden über einen 
gleichzeitigen Angriff des türkiſchen Reichs von allen Seiten, wie es jchon im 
Schwalbaher Bedenken ausgefprocdhen wird. ES ift der alte Grundirrtum 
der Mainzer Politik, der ſich hier wieder deutlich ausfpricht, daß fie nämlich 
glaubte, durch verlodende Projecte und diplomatiſche Ueberredung große 
Staaten von dem traditionellen Courſe ihrer Politik ablenfen zu können. 
Wie oft war nicht der Zuruf an den franzöfiichen König gerichtet worden, 
jeine glorreihen Waffen gegen den Erbfeind der Chrijtenheit zu enden, in 
wieviel Schriften, welche die immer noch ergiebige Türkenfrage bervorrief, war 
nicht der allerhriftlichite König als der Würdigſte bezeichnet worden, die 
Waffen der Chriftenheit voranzutragen; in einer bejonderen Schrift hatte 
nod wenige Jahre früher, bei Gelegenheit der Expedition von Gigeri, Her- 
mann Conring den Gedanken ausgeführt, der dem Leibnizifchen Projecte jehr 
nahe steht, daß das Mitelmeer der wahre Schauplaß jei für die Großthaten 
der Ehrijtenheit und Ludwig XIV. der erite und rechte Gegner der Türken 
— ohne daß ernite Politiker diefe Gedanken für etwas Beſſeres hielten, als 
fromme Wünjche. Das eben, was Leibniz für den größten Vorzug feines 
Projectes hält, ijt fein ärgiter Mangel, daß er eine Sache politiſch behandelte, 
für die nur theologiihe Gründe paſſen. 

Leibniz ift in diefem Theile feines Planes, der die Krone des Ganzen 
fein fol, von allem ftaatsmännifchen Geiſte verlaflen; bier kommt der 
Mathematiker rein zum Vorjchein, die europäiihen Staaten find ihm nichts, 
als Figuren, die er hin- und herſchiebt, um feine „Invention“ zu prüfen. 


Die Zuverliht, die die Mainzer StaatSmänner in die Heilkraft des 
Brojectes jegten, wird in al den gewagten Combinationen nicht durd den 
leifeften Zweifel getrübt, und doc bleibt nad) allen Unmöglicpkeiten, die 
vorausgejeßt werden, zulegt noch die Frage übrig, ob das angegebene Mittel 
denn auch wirklich dem angegebenen Zivede — ob die Verbindung 
Habsburgs und Bourbons zum Umſturz des türkiſchen Reichs der europäiſchen 
Welt in der That die Garantien dauernder Ruhe gegeben hätte. 


Wenn der Geiſt der Friedfertigkeit, der die Politiker von Mainz be— 
ſeelte, ſich hätte ausgießen laſſen über alle Höfe und Diplomaten des viel— 
zerſplitterten Europa, ſo würden vielleicht die chriſtlichen Staaten in brüder— 
licher Stimmung das Wort Gottes ausgebreitet und ſich redlich in die 
Spolien ihrer Siege über die Ungläubigen getheilt haben; aber wie dieſe 
irdiſche Staatenwelt beſchaffen war, voll Egoismus und Mißtrauen, ſo war 
zu erwarten, daß eine Bereinigung der beiden mächtigſten Staaten, auf deren 
Gegenitellung bis dahin das Gleihgewicht Europas beruht hatte, zunächit eine 
allgemeine Bejorgniß vor Unterdrüdung hervorgerufen haben würde. 
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Mürde nicht die Verbindung der beiden Fatholiichen Hauptmächte zu 
firhlihen Sweden den Eifer der Katholiken gewedt und eine Fatholifche 
Etrömung erzeugt haben, die den ganzen proteitantiichen Norden Europas 
zur Abwehr beraustorderte? Was konnte im Sinne der Fatholifhen Mächte 
die Ausbreitung der Chriftenheit anders bedeuten, al3 die Ausbreitung der 
fatholiichen Kirche? Würden bei jo koloſſalem Machtzuwachs, der der Kirche 
in Ausſicht gejtellt wurde, nicht die Gvangeliichen mit Necht ihre beiligiten 
Güter bedroht gefunden haben, und wäre nicht ein Neligionskrieg in den 
weitejten Dimenſionen die wahricheinliche Folge gewejen? Und wo war der 
Genius zu finden, der die eroberten Tiürkenländer zu allgemeiner Zufrieden: 
beit getheilt hätte? Es ließ Sich Tiher nah dem Sturz des osmanischen 
Neiches nichts anderes erwarten, al3 die Fortführung derjelben Zwiſtigkeiten 
und Rivalitäten mit neuen Mitteln in neuen Gebieten, und jedes den Un— 
gläubigen abgerungene Stück Landes hätte mit allen militärischen, kirchlichen, 
merfantilen Fragen, die fih daran fnüpften, eine unberechenbare Menge 
neuer Streitigkeiten und ſich befämpfender Anſprüche zu den alten hinzugefügt. 

Aber die Meinung der Mainzer Staatsmänner ging nur auf die 
. Beförderung des europäiſchen Friedens, auf die Herbeiführung des „von 
vielen Jahrhunderten erjehnten Zeitalters, mo die Chriftenheit aufhört, 
gegen ich jelber zu wüten,” das ägyptiſche ‘Project verdankt feinen Urſprung 
jener Idee, die jo alt ift, wie die Menjchheit, vom goldenen Zeitalter ewigen 
Friedens. In verjchiedener Geſtaltung erjcheint Diele dee des Weltfriedens 
in den verjchiedenen Zeiten, aber überall ſieht man auf dem Bilde ein 
Gebiet, das außerhalb des Friedens jteht und dazu beitimmt ift, die über: 
Ihüjligen Kräfte, die der Friedensgemeinjchaft Zerftörung und Gefahr drohen, 
an ſich zu ziehen und unjchädlich zu machen. Bei den gebildeten Völkern 
des Altertums blieben die Barbaren übrig für den gerechten Krieg, in der 
hriftlihen Welt die Heiden. Im fiebzehnten Jahrhundert hatte fich die Vor- 
ftellung auch der erleuchtetiten Geilter noch nicht zu der Höhe empor— 
geihwungen, auch die Ungläubigen in die allgemeine Friedensgemeinichaft 
aufzunehmen; nad der Anſchauung des Jahrhunderts, die Leibniz volllommen 
theilt, find die Türkenkriege noch heilige Kriege. 

Aber wenn der Philoſoph mit Fug und Recht die Geltaltung der 
Welt nah dem Abichluffe der Entiwidelung, deren Endziele er wahrzunehmen 
glaubt, ſich vorzuitellen jucht und den Augen der Mitwelt ein troftreiches 
Bild entrollt von der Zukunft des Menſchengeſchlechts, deren Glück einer 
jpäten Nachwelt zu Theil werden joll; jo it es für den Staatsmann ein 
arger Mißgriff, mit diefem erhofften Glüd der Zukunft Schon die Fänpfende 
Mitwelt bejchenten zu wollen. Der Staatsmann darf nicht Weltreformator 
jein wollen, er darf die Ideale feiner theoretischen Betrachtungen nicht zu 
politiihen Vorſchlägen werden laſſen, darf am allerwenigiten es für feine 
Aufgabe halten, von einem erhabenen Standpunkte aus die Intereſſen der 
realen Mächte zu beſtimmen, den Völkern ihre Aufgaben zu diktiren. Der 
Etaatsmann jteht mitten im Getriebe der unvolllommenen Wirklichkeiten 
felbit, und jo wenig wie derjenige, der im Strome jelbit ſich befindet, Macht 
bat, diefen in andere Bahnen zu treiben, jo wenig kann e8 dem mitarbeitenden 
Tolitifer gelingen, den vorwärtseilenden Gang der Ereigniſſe abzulenfen. 
Nicht der Einzelne macht die Geſchichte. Unzählige Willensfräfte drängen 
nad unzähligen Zielen, taufend und aber taujend Fäden der Intereſſen der 
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Völker und der Einzelnen ſchlingen fi durcheinander, in jedem Punkte kreuzen 
fih die Meinungen, die Abfichten, die Leidenfchaften der Menjchen. Glücklich 
der Staatsmann, dem e3 gelingt den roten Faden gemeinjamer grober 
Intereſſen zu finden, der dur das Gewebe läuft, der die gemeinjamen 
Ziele vieler Willenskräfte erfennt und in feinen Plänen den vorhandenen 
TIriebfedern und Leidenschaften Bahnen zu eröffnen verfteht, die zu allgemeiner 
Wohlfahrt führen. Wie erreichten Männer, wie Nichelieu und Cromteel, 
von deren Willen allein die Geſchicke ihrer Staaten abzuhängen jchienen, 
anders das Große, das fie volbradhten, als daß fie den Gedanken trafen, 
der bewußt oder unbewußt Millionen bejeelte, daß fie dem nationalen oder 
religiöfen Zuge, den fie vorfanden, felbit folgten. Aber eine Politik, wie 
die Mainzer, die fich um die alten Beftrebungen der Staaten nicht Fünmerte, 
die die zumächlt Tiegenden Intereffen der Mächte zu befämpfen, die treibenden 
Realitäten neu zu bejeelen tradytete, mußte notwendig ihre Projecte an den 
harten Wirklichkeiten zerfpringen fehen, wie die bunten Bilder Iuftiger Seifen 
blajen; eine Politik der Theoretifer, wie diefe, wird erft dann wirkſame 
Erfolge haben können, wenn, wie Monzambano bei einer anderen Gelegen 
beit einmal jagt, die Leidenschaften der Menſchen anfangen werden, ſich nad 
philoſophiſchen Geſetzen zu richten. 

Ich kehre noch einmal zurüd zu den deutſchen Verhältniffen. Das 
ägyptifche Project follte Europa den Frieden bringen, auch das vielgeängitigte, 
ermattete Reich jollte dabei zur Ruhe gelangen. Es ift oben die Nede davon 
gewejen, wie der Kurfürft Johann Philipp der beranziehenden Gefahr durd 
die ftrengfte Neutralität auszuweichen meinte, wie er die Rettung Deutſch— 
lands darin fuchte, daß es jede Herausforderung, jede drohende Haltung 
Franfreih gegenüber vermeide, wie er mit Eifer den Leibnizijhen Plan 
ergriff, weil er darin ein Mittel jah, die franzöfifhen Streitkräfte zu en» 
fernen. Er verſprach für die Neutralität des Reichs feinen ganzen Einfluß | 
zu verwenden und bot fich den ftreitenden Theilen als Friedensvermittler an 
je ruhiger fid) das Neich verhielte, defto williger, mochte er meinen, würde 
der König auf die Friedensvorjchläge des deutichen Kurerzkanzlers eingehen. 
Der Kurfürf von Brandenburg war von Anfang au der entgegengejegten 
Meinung gemwejen, feine Gefandten flogen nad) Wien, nad) dem Haag, nad 
Kopenhagen, nad) Celle, „um die Trommel gegen den König von Frankreich zu 
rühren“ ?); er war mit feinen Truppen am Rhein erjchienen, er hatte ein 
Bündniß mit dem Kaiſer geichloffen, um die Franzojfen zu hindern, am 
Rhein Feten Fuß zu faffen. Aber er ftieß mit feinen Anträgen, fi der 
Coalition anzufchließen, bei den Fürften auf Widerftand, am meiften in 
Mainz, wo man den Hinweijungen des brandenburgifchen Gejandten auf 
die Ausjchreitungen und Räubereien der Franzofen, den Bruch des Reichs: 
friedens, der mit dem Einbruch ins Cleviſche Anfangs Juni Thatjahe ge 
worden war, entgegenjeßte, daß man im Intereſſe der Mediation fich neutral 
verhalten müfje, wie man es Frankreich verfprochen. Den deutſchen Fürften 


1) „Da wir wieder nad) Wien gefchilt, auch Herr von Amerongen nebft Herrn von | 
Pelnig nah dem Haag, Blumenthal nad Kopenhagen und Ganftein nach Celle gegangen 
find, fo wird der König von Frankreich wohl wieder fagen: que l’Electeur de Branden- 
bourg fait battre le tambour contre moi de porte en porte, wie er ſchon vwerichiedenemal 
fih geäußert haben ſoll.“ Brief Schwerins vom 19. Juni 1872. v. Orlich Geſch.d. pr. Et. 

im XVII. J. II. p. 50. 
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am Rhein, die mit Frankreich verbündet waren, galt Brandenburg als der 
eigentliche Friedensbrecher. Sie reichten no im Dezember 1672 ein Schreiben 
beim Reichstage ein, in welchem fie ausführten, daß „Brandenburg des 
Reichsfriedensbruch Jchuldig fei, daß man hoffe, daß niemand, der noch 
einen Tropfen deutichen Blutes übrig babe, dieſem ins Neich gewaltig ein— 
reißenden brandenburgiihen Dominat und der allgemeinen Dppreflion fo 
vieler Kurfürften und Fürften ftilfigend länger zujehen merbe.“!) Golden 
Anihanungen ftand Mainz nicht fern. Brandenburgs kriegeriſches Auftreten 
am Rhein ſchien dem Kurfürften das ärgſte Hinderniß des Friedens. Leib: 
niz aber erkannte darin die größte Störung für die Ausführung feines 
ägyptiſchen Projects. Er entwarf ein Schriftftüd, das consilium ad Gallos 
de castigando per Saxonem Brandenburgico,?) welches nicht minder ein 
deutlicher Beweis dafür ift, zu weldhen Schritten der Eigenfinn eines Theo: 
retifers führen kann, der fein Project um jeden Preis verwirklicht fehen 
möchte, als e3 ein grelles Licht auf den Patriotismus der deutjchen Fürſten 
wirst, denen Frankreichs Herrſchſucht und Uebermut weniger empfindlic) 
erschien, al3 die wachlende Bedentung eines Neihsfürften aus ihrer Mitte. 
Leibniz gibt darin „einige Gedanken, welche vielleicht practicabel und dem 
König angenehm fein werden,” den Mainzern aber „zur Introduction zum 
übrigen und fonderlich ägyptiſchen Werk dienen können.“ Der König von 
Frankreich ſollte Kurſachſen animiren, die alten Ansprüche auf die clevischen 
Gebiete wieder rege zu machen, ſich der Gelegenbeit bedienen, da er einen 
Theil des clevifchen Landes in feinen Händen hätte; dadurd würden dem 
Brandenburger „alle feine Concepte verrüdet,” nnd er würde zum Frieden 
geziwungen werden. Kurſachſen müßte mit Frankreichs Geldhilfe rüften, cs 
brauchte nicht zu Feindjeligfeiten zu kommen, es würde genügen, Branden— 
burg im Nüden mit Waffengewalt zu bedrohen. In der Begründung diejes 
Planes beißt e3, daß Mainz unter den Proteftanten feinen fchlimmeren 
Feind babe, als den Brandenburger, und feinen größeren Freund, al3 den 
Sadjen, von jenem habe der Kurfürft viele Beleidigungen, von diefem Gutes 
erfahren, darum müſſe man die fchöne und gerechte Gelegenheit benugen, 
dem einen ſich dankbar zu beweifen und am andern fich zu rächen. Es 
liege im Intereſſe der Katholiken, fih mit Sachſen gegen die Calviniiten zu 
verbinden, man müſſe zu verhindern ſuchen, daß das berrlide Magdebur- 
giihe Fürftentum der brandenburgifchen Macht zumwachle, denn dann würde 
der Brandenburger fich zum Herrn der Elbe machen, allen feinen Nachbarn 
gefährlich werden und nach der Herrichaft ſtreben; jetzt jei Gelegenheit, es 
Sachſen zu erhalten;“) man müfje dafür forgen, bap Brandenburg aus ber 
bolländiihen Beute Entſchädigung erhielte, damit feine Macht zerftreuter 
ſei. Bon dem Verhältniß der deutichen Fürften zu dem Plane heißt es, 
der Mainzer jei durch Freundihaft, der Würtemberger und Darmftädter 
durd Verwandtichaft dem Sachſen verbunden, der Baier und Hanoveraner 
jeien gegen ihn indifferent, gegen den Brandenburger aber feien alle von 
gemeinfamem Groll erfült. Leibniz fpricht von dem Rheinbunde, deſſen Er: 


) Schreiben v. Ciln und Münfter d. d. 24. Dec. Drovfen Geh. ter pr. Bol. 
111. 3. ag. 433. 

2) Onuo Klopp. IT. p. 159 fi. ⸗ 

3) Magdeburg war noch in den Händen bes Adminiſtrators, eines ſächſiſchen Prinzen, 
und felte erft mach defien Tode brandenburgiich werden. 
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neuerung wünſchenswert ſei. Wenn der Nheinbund noch bejtanden hätte, 
wären die Länder der rheinischen Fürften nicht zerriffen worden; aud Frank 
reich würde den Vortheil eingejehen haben, denn die faijerlihen und brandens 
burgiihen Truppen, die Rhein und Moſel bevrobten, hätten die Streitkräfte 
Frankreichs nicht getheilt. Zur Erneuerung des Bundes würde die Nüjtung 
Sachſens gleihlam die Baſis bilden, die rheinischen Fürften jeien zu dem 
Bündniſſe geneigt, fie jeien jeßt wie durch eine unvermutete Sündflut erdrüdt, 
Außerdem würde der Nheinbund für den allerchriftlichiten König zur Sicherung 
feines Haufes-dienen, wenn er zur orientaliihen Expedition auszuziehen fid 
bejtimmen ließe. Dann würden Frankreich zur See und der Kaiſer zu Lande 
ihre Waffen gegen den Orient wenden; die Ruhe Europas und das Heil der 
Ehriftenheit, der Beifall des Menſchengeſchlechts und die Eröffnung der Bahn 
zu einer großen Zukunft Frankreich würde die Folge jein. 

Leibniz batte diefen Plan dem Kurfürften erit nach vorbergegangener 
Anfrage als officielles Echriftftüd vorgelegt, wie die Worte proponere audeo 

‘ ex permissu, die er an einer Stelle gebraucht, andeuten, und auch Kurſachſen 
war fein fteiniger Boden für dergleichen Vorſchläge. Der ſächſiſche Gelandte 
Hagte ohnehin in Wien, daß es für Sachſen unerträglich jei, daß Branden- 
burg fih die Diktatur im Neich und die Oberleitung der Waffen anmaße, 
und der Mainzer Kurfürſt hatte nicht verfehlt, Sachjen zu ermahbnen, ih 
nicht in Brandenburgs Efriegeriihe Pläne einzulafien. (Pufendorf XI. 51.). 
Der holländiſche Gejandte in Wien jchreibt unterm 2. October 1672, daß 
Sachſen neutral bleibe „bauptiähli aus Eiferfucht gegen Brandenburg und 
aus Rückſicht auf die cleviihen Lande, auf die es ein Erbrecht habe, es 
werde fich rüften, um fich zur pafenden Zeit ins Spiel zu mengen, abwarten, 
was Brandenburg ausrichte, um, wenn es Unglüd babe, ihm auf den Hals 
zu fallen.”!) Und was die rheinische Allianz betrifft, fo wurde ein fran- 
zöſiſch-ſchwediſches Project in Negensburg herumgetragen, das die der Libertät 
und dem Neichsfrieden getreuen Stände zu einer Allianz „nad Art des 
rheiniſchen Bundes“ einladen jollte, zu deren Sicherheit Schweden 12000 Mann 
ins Neich jenden wollte. (a.a. O.) 

E3 it nicht zur Ausführung jenes Planes gegen Brandenburg ge 
fommen; aber man ftelle fih die Folgen vor, die die Erfüllung dieſer 
Wünſche dem Neiche eingetragen hätten. Der mächtigfte Fürft, der noch den 
Willen und die Kraft zum Widerftande gegen Frankreich hatte, follte ge 
bändigt und geſchwächt, ein Nheinbund errichtet werden zum Schutze der 
jelben Franzoſen, die Holland niedergeworfen hatten, die in den Nheinlanden 
Ihalteten, wie in unterjochten Gebieten. Das hieß doch nichts anderes, als 
die Waffen freiwillig ausliefern und fih Ludwig XIV. zu Füßen werfen. 
Frankreich hatte jeit 1667 deutlich genug gezeigt, wie weit es fich durd 
Verträge gebunden halte, es hatte an Holland ein Erempel ftatuirt, dab 
langgebegte Freundfchaft ihm fein Grund zur Echonung fei, es batte die 
Reihsfüriten, deren Länder die franzöſiſchen Armeen berührten, wie Vajallen 
behandelt, jeine Diplomaten ſprachen an den deutihen Höfen und am 
Neichstage nicht wie zu jelbitändigen Fürften, ſondern faft wie zu Unter 
thanen des Königs, deffen Befehle fie zu befolgen hätten. Daß troß aller 
täglich fi wiederholender Veweiſe franzöfifcher Uebergriffe die Neihsjtände 





) Droyſen Geſch. der pr. Pol. III, 3. p. 421. 
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unthätig blieben, ih nicht zufammenfchaarten, um das anerfannte Bollwerk 
der Freiheit, Holland, zu retten und Frankreichs Uebermadt bei ihrer erften 
Erhebung zu dämpfen, daß fie, anftatt mit dem Brandenburger zu geben, 
e3 lieber jahen, wenn er an Land und Leuten Schaden litt, ift ein deut» 
liches Zeichen der völligen Empfindungslofigkeit gegen die Berlegungen natios 
naler Ehre, der Gleichgültigfeit gegen alle gemeinjamen Intereſſen, des eng- 
berzigiten Barticularismus. Sie waren eher fähig, von dem fremden König das 
Aeußerite zu erdulden, als zum allgemeinen Beiten ein Stüd ihrer Selbſt— 
— — und ſich dem anzuſchließen, der mächtiger geworden 
war, als ſie. 

Das consilium de castigando Brandenburgico lehrt deutlich genug, 
wie wenig die Mainzer Politik trotz aller weltumfaſſenden Projecte frei war 
von ſolcher Eiferfucht und Mißgunſt. Freilich waren es nicht ſolche Motive 
allein, die den Kurfürften Johann Philipp zum Gegner des großen Kurfürften 
von Brandenburg machten. Aber wenn auch jein Grundſatz, jede krie— 
geriihe Negung im Neih zu bintertreiben, auf der Weberlegung beruhen 
mochte, dab Friede, Friede um jeden Preis dem Neiche einzig wohlthue, jo 
it doch nicht zu verfennen, daß die Sudt nad) diplomatiihem Einfluß, die 
für ihn allein auf dem Terrain zu befriedigen war, wo die Waffen richten, 
viel dazu beigetragen bat, ihn in jedem Conflicte auf die Seite der Friedens: 
partei zu drängen. Plura consilio, quam vi molienda war fein Wahl» 
ſpruch. Wir haben an den Leibnizischen Projecten binlänglich geſehen, welche 
Wirkungen die Mainzer Staatsmänner dem diplomatijchen Einfluffe zutrauten. 
Und Kurfürſt Johann Philipp hatte in der That alle Anlagen zu einem 
einflußreichen Diplomaten. Freund und Feind rühmen feine Gewandtheit 
in den Unterhandlungen, feine Feinheit im Verkehr mit Geiftern verjchie- 
denjter Art, feine weltmännifche und gelehrte Bildung, die Leichtigkeit, fremde 
Sprachen zu ſprechen und zu fchreiben. Aber der Kurfürjt überichäßte im 
Bewußtfein feiner Fähigkeiten die Tragweite diplomatiichen Einfluffes, und 
jeine Anhänger ſahen in den Erfolgen, die er durch verjöhnende VBermittelung 
ziwiichen aufgeregten Parteien oft errang, wie beim weftphälifchen Friedens— 
Ihluß, die Erfolge einer Macht, die fähig und berufen war, ausgleihend 
und vermittelnd zwijcher die Großmächte Europas zu treten. Er bat den 
Schein binterlaffen, als fei er es geweſen, der in der großen Machtfrage 
der Häufer Habsburg und Bourbon die Rolle eines einflußreichen Vermittlers 
durchführte, während er doch in Wahrheit bald an Franfreih, bald an den 
Kaiſer ſich anlehnend, Mühe genug hatte, feine Lande zu falviren. Johann 
Philipp aber mochte ſelbſt an diefe Höhere Miflion glauben. Bis in feine 
legten Tage beichäftigten ihn große Pläne, die alle derjelben Wurzel, wie 
das ägyptiſche Project entiprangen. So namentlid der jeltfjame Plan einer 
Gencralgarantie des Reichs, deren Aufrichtung er nahe jah.!) Wenn durch 
die Sanction der Großmächte und die gegenfeitigen Berpflichtungen der 
Neichsfürften, fo mochte jein Gedanfengang jein, das große Deutjchland im 





!) — celle qui selon mon sentiment, ſchreibt Gravel den 4. Februar 1673 über 
Johann Pbilipp, tient le premier rang, est la passion dominante pour les grands 
desseins et entre ceux-ci l’etablissement de la garantie generale de l’Empire, laquelle 
il pretend voir, et de celle de la paix de toute l’Europe. S’il n’entre pas la-dedans 
un peu de chimerique, fett der franzöfiiche Diplomat hinzu, je m’en rapporte, Gubrauer 
Kurmainz II. p. 40, 
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Herzen Europas zum Lande ewigen Friedens erklärt wurde, jo war damit 
das Terrain, das bisher der Schauplaß des Zufammenftoßes der Fämpfenden 
Großmächte geweien war, den zeritörenden Gewalten entrüdt und ſtatt deſſen 
ein Forum geichaffen, wo die Ansprüche der europäiichen Staaten ihre Ver: 
mittelung und friedliche Ausgleihung fanden. Und dem Sturerzfanzler fiel 
e3 zu, im Namen des Reich! die Etreitenden zu verjöhnen und parteilos 
den Hader der auswärtigen Staaten nah Maßgabe de3 europäilchen Gleid- 
gewichts und im Intereſſe des allgemeinen Friedens zu entſcheiden. 

Aber die Zeit ging anderen Scrittes, al3 die Gedanken der Staats: 
männer von Mainz. Mit Waffengewalt war der neue Zujtand von Europa, 
den der Friedensichluß von 1648 janktionirte, begründet worden, mit Waffen: 
gewalt allein ließ er fich aufrecht erhalten oder ändern, materieller Beſitz, 
Geld und Soldaten jchafften allein die Mittel zu Macht und wirkſamem 
Einfluß. Mit feinen Armeen errang fih Frankreich die überlegene Stellung, 
durch jein Gold verführte e8 die Fremden, ihm zu dienen, die Eröffnung 
neuer Handelswege und Induſtriezweige, Colonien und Zollſyſteme, alles 
wurde von den Staaten ausgebeutet zur Machtvergrößerung, zur Ermwerbung 
neuer Mittel; noch weit entfernt, friedlich mit einander zu wetteifern, rangen 
fie in feindliher Rivalität, um den erivorbenen Vortheil einander abzujagen. 
In diefem barten Kampf um Sein und Nichtſein, um Herrichaft und ma: 
teriellen Bejiß ging zu Grunde, was feine reale Macht in ſich trug, wurde 
verdrängt, was fich nicht wehren fonnte. Und die Mächte, deren Bedeutung 
auf anderer Grundlage gerubt hatte, die nur ftarf gewejen waren durd den 
allgemeinen Gehorſam, den ihre leitende Stimme einjt gefunden batte, 
ſanken allmählich zur Bedeutungslofigkeit herab, der Stern der geiftliben 
Fürften war im Erbleihen. Wenn aber Deutfhland, wie es der Wunſch 
der Mainzer StaatSmänner war, am allgemeinen Wettkampfe feinen 
Theil mehr nahm, wenn es fih in friedlicher Ohnmacht zur Nube jchte, 
während Frankreih, England, Holand, Schweden eilten, mit rüdjichtslofer 
Benußung aller Mittel und Bortheile ihre Macht zu befejtigen und zu 
mehren, jo war e3 ficher für immer aus der Neihe der Großmächte aus: 
geihieden und blieb das gefejlelte und gefmechtete Land, zu dem es der 
dreißigjährige Krieg gemacht hatte, die Geldquelle Schwedens, deſſen Zoll: 
ftationen an der Ditfee Millionen erpreßten, der Tummelplag für die fran- 
zöliishen Armeen und Diplomaten und der sroße Markt, auf dem deutlicher 
Geiſt und Kriegstüchtigkeit für den Meiftbietenden feil war. Nicht die Frie- 
denspolitif der Mainzer war geeignet, Deutjchland wieder zu erheben, ihre 
Projecte änderten nichts an dem barten Schidjale des Neichs. Nicht in 
dem Felthalten an den veralteten Formen ohne Inhalt, nicht in der Con— 
jervirung des Reichs mit al den verwirrten und verzerrten Verhältniſſen 
lag der rettende Gedanke; die Zeit forderte neue, feitere Gejtaltungen. 

Und fie wurden gegründet. Aus zerbrödelten Stüden der NReichsruine 
baute der große Kurfürjt von Brandenburg über den Egoismus der Etädte, 
den Privilegientroß des Adels, den Hader der Eonfeffionen hinweg feinen 
Staat auf, der den Nheinlanden und Preußen, wie Brandenburg und Pom— 
mern glei nah und gleich fern ftand und die Sträfte aller zerjtreuten Ter: 
ritorien jfammelnd und in Eins zufammenfaffend, allen gleihen Echuß zu 

ewähren fähig und beftimmt war. Und wenn der Kurfürft für diefe Ein 
beit, die er aus lauter Bruchſtücken deutjchen Landes und Volkes gejchaffen 
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hatte, die Linie der gemeinjamen Jutereſſen fuchte, wenn er weder den An— 
ſprüchen der Lutheraner, noch den Wünjchen der Fatholifchen oder dem Haß 
der calviniſtiſchen Unterthanen nachgeben, wenn er nicht der Selbitjucht der 
cleviichen Städte, nicht dem Particularismus des brandenburgiichen Models, 
nit den polnischen Neigungen der preußiihen Stände vorwiegenden Ein: 
fluß auf feinen Staat einräumen wollte, fo blieb eben nur das deutfche 
Clement al3 gemeinjames übrig, auf das die brandenburgiihe Staatsraifon 
fich zu richten hatte, und wenn er gegen Polen und Defterreih, wie gegen 
Schweden und Frankreich zu Felde zog und die Kraft feines Staates da 
einjegte, Ivo es das Intereſſe des Ganzen erforderte, jo geihahb es mit 
deutihen Mitteln für deutiche Intereſſen. Die Mitwelt war weit davon 
entfernt, Das einzuſehen; die rheinischen Städte Hlagten, daß der Kurfürft 
mit ihrem Gelde Krieg in Polen führte, und der brandenburgiiche Adel 
fümmerte fih wieder wenig um die wichtigen Feltungen am Rhein, die 
Neihsitände jahen in jedem Siege der brandenburgiihen Armee nichts als 
eine Störung des allgemeinen Gleichgewichts, aber die Nachwelt erfennt den 
Zufemmenbang der brandenburgifhen und deutfchen Sintereffen, nnd weiß 
zu beurtheilen, wie auf den Fundamenten des brandenburgiichen Staates 
fih die neue Größe Deutjchlands auferbaut hat. 


Die älteften Druder und Druckorte der Pyrenäiſchen 
Halbinjel. 


Bon Dr. phil. Ernft Bolger zu Görlitz. 


Spanien it noch immer eins der am iwenigiten bekannten Länder 
Europas. Hit es Schon von der Natur durch die hohe Echranfe der Pyte— 
näen von Europa gleihfam abgeichnitten, jo bat es ji dieſem jeit langer 
Zeit noch mehr dadurch entfremdet, daß es durch eine engberzige Handels: 
politit ih jo viel al3 möglih von der übrigen Welt abichloß und durd 
eine unverbefjerlihe Dynaftie und ein düſter fanatijches Priefterregiment jedes 
friihe Lüftchen von außen abiperrte. Wohin das führen mußte, wohin es 
geführt hat, das haben wir in unſeren Tagen gejeben. Zu Trägbeit, 
Armuth, Unwiffenheit und dummer Arroganz, zum Verluft der werthvolliten 
Golonieen, zu beute bejhworenen und morgen meineidig gebrochenen Ber: 
fafjungen, zu ewigen Pronuntiamentos und Bürgerfriegen mit Greueln 
aller Art, endlich, und nur zu jpät für ihre Sünden, auch zur Bertreibung 
der Bourbonen. 

Ein Zuftand, wo die ganze Eteuerlajt auf 7, des Grundeigenthums 
laftet, während °/, als Gigenthum der Krone, des Adels und vorzüglic der 
Geiſtlichkeit fteuerfrei find — ein ſolcher Zuſtand, das fiebt ein Jeder ein, 
faun nicht lange dauern. Bei der beillojen Finanzwirthichaft und von 
altersher gewohnter Verſchwendung, ohne Credit im Auslande wie im 
Inlande, hatte man längft lüfterne Blide nach den reichen Gütern, welde 
die Geiftlichfeit Jahrhunderte hindurch zulammengefcharrt hatte, geworfen, 
bis man endlich in der Erhebung, welche Espartero ans Nuder brachte, den 
fühnen Griff that. Als dann die Mönchshege in Barcelona losbrad, und 
ih wie eine Epidemie über das Land verbreitete, da wurden Grenel obne 
Gleichen verübt an Menschen, an Gegenftänden der Kunft, an Litterariihen 
Schätzen. Mit innigen Bedauern babe id die Nuinen fo mancher uralten 
Klöfter, die damals verwüſtet wurden, mit Nührung die weißen Marmorge 
ftalten an den Begräbnißitätten der alten Könige von Aragon in den Abteien 
Poblet und Nipoll, mit Wehmuth dort jowohl wie auf dem berühmten Mont: 
jerrat die leeren Räume in den Ruinen betrachtet, wo dereinſt berühmte 
Bibliotheken und Archive aufbewahrt wurden, die nun unmiederbringlid ver: 
loren find. Wochenlang nah der Zerftörung der Abtei Poblet, hat man 
mir an Ort und Etelle erzählt, konnte man nod alte Urkunden und die 
ſeltenſten Incunabeln auf den Feldern umher finden und einigen Sammlern 
ift es noch fpäter gelungen, einige der Art von den Bauern in der Umgegend 
für einige Cuartos (ſpaniſche Pfennige) zu erjtehen, darımter auch eine ſchöne 
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Handſchrift des Pindar und Theocrit, welche ich unvermuthet in der Samm- 
lung des Don Joſé Garreras zu Barcelona antraf und collationirt babe. 
Eie war von den Mönden für eine arabifhe Handſchrift gehalten, denn fie 
trug auf dem Einbande des KHlofters Poblet den Dorfaltitel „libro en arä- 
bigo“, und al3 eine arabijche Curioſität zeigte fie mir der dermalige Beliger. 

Wollte mich Jemand fragen, wen die Schuld an joldem Vandalismus 
beizumefien fei, jo würde ich ohne Bedenken antworten: nicht der bethörten 
Mafje, jondern Denjenigen, die fie nicht beffer erzogen haben. Jh muß 
überall geftehen, daß, wenn ich nicht Proteftant geweſen wäre, ih es in 
Epanien ganz gewiß geworden fein würde. Sch bin, denfe ich, weder zu 
raſch im Urtheil, nod von Vorurtheilen befangen, aber auch mit dem beiten 
Willen babe ich nicht entdeden fünnen, daß diejes ſchöne Land, gleich feinen 
Dewohnern von der Natur auf das Glänzendite ausgeltattet, einen befondern 
Segen gezogen hätte aus feiner langen Aera der unbeftritteniten ‘Prieiter- 
berridhaft, vor der fomwohl Krone als Volk auf den Knieen lagen. Wie jehr 
mir aud die Herren Ultramontanen ſolche herrliche Regierungen, wie Spanien 
von Philipp II. — Iſabella II. geiehen bat, anpreifen mögen, wie ſehr fie 
auch für das landesväterlihe Regiment des Königs Franz Il. von Neapel 
oder die himmliihen Zuftände in dem Mufterftaate des unfehlbaren Stell» 
vertreters Jeſu Ebhrifti auf Erden ſchwärmen mögen — ih muß doch be- 
fennen, es iſt ein ganz eigenthünmlicher Geſchmack, der mir nicht recht munden 
will. Mich lehrt die Gejchichte, die große Lehrmeifterin menſchlichen Willens, 
daß alle Eatholiihen Staaten jedesmal nur dann Fortichritte gemacht, nur 
dann das Loos ihrer Unterthanen gedeihliher und erfreulicher haben gejtalten 
fönnen, wenn jie fih in offener Oppofition gegen die Curie befanden. So 
Deutſchland unter den Hobenftaufen, fo die italienifhen Nepublifen unter 
gibelliniiher Verwaltung, fo Toscana unter Leopold, jo Defterreih unter 
Joſeph II. und fo auch Epanien in feiner früheren beflern Zeit unter Al: 
fonſo von Gaftilien, den beiden Jaimes und Pedro IV. und auch unter 
Ferdinand und Iſabelle und Carl V., die keineswegs vor der päpftlichen 
Gurie krochen. 

Troß alle dem, was mit Necht gegen Spanien eingewendet werden 
mochte, zog es mich von jeher mit Macht nach dem Lande voll Sonnenjcein, 
Die edle, fonore Eprade, eine Litteratur, die unter mandem was uns fremd 
und abitoßend erſcheint und unter vieler Spreu doch mande koſtbare Perle 
birgt, der Zauber der Nomantif, der über das Land und Volk und feine 
Geſchichte ausgegoflen Liegt, die Hoffnung, der Wiſſenſchaft, befonders im 
biftorifhen und philologiichen Face, in einem nod jo wenig durdforichten 
Lande irgendwie nützlich werden zu können — alles das übte feine Anziehungs— 
fraft auf mich aus. Doc war es von vorn herein abzujehen, daß ein Auf- 
enthalt von einigen Jahren in Spanien dazu nöthig jein würde, denn in 
einem ſolchen Lande wie Spanien kann man nicht erwarten, gleich beim erſten 
Anklopfen zu öffentlichen und privaten Sammlungen zugelafjen zu werden, 
ſtößt der Fremde auf allerhand Mißtrauen und Winkelzüge und findet 
manchmal erſt nah Jahren, daß in der nächiten Straße litterariſche Schäte, 
nad denen er lange vergeblich juchte, veritedt liegen. Nicht einmal Yand 
und Leute wird Derjenige fennen lernen, der in einigen Wochen Spanien 
abzumacen unternimmt, wofür der Engländer den treffend naiven Ausdrud 
„to do a country“ erfunden bat; auf den ftaubigen Heerſtraßen (camınos 
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reales), auf den Eifenbahnen, zu denen fih auch Spanien bat bequemen 
müſſen, lernt der Reiſende einige große Städte, einige interefjante Gebäude, 
einige von Piemonteſen und Franzojen gehaltene Hotels und Kaffeehäufer 
fennen; jedoch all der mächtige Neiz, den das Land ausüben kann, geht ihm 
verloren; der bleibt ihm weit abjeit$ liegen. 

Mein Wunſch, Spanien auf längere Zeit zu bejuchen, ſollte jchneller 
als ich dachte in Erfüllung geben. Der eben erwählte Präſident der Ver— 
einigten Staaten von Amerika, James Buchanan, hatte mit großem Intereſſe 
ein von mir abgefaßtes Memoire über die Frage „Was die Wiſſenſchaft noch 
von Spanien zu gewwärtigen babe‘, gelejen; die beiden Senatoren des Staates 
Virginien in Wajhington (ih wohnte damals zu Richmond) und der der» 
malige Kriegsminifter General Floyd, der früher als Gouverneur des Staates 
Virginien mein Privatihüler im Deutjchen geweſen war, batten mich dem 
Präfidenten dringend empfohlen und fo wurde ih im Jahre 1857 zum 
Conſul für die Vereinigten Staaten in Barcelona ernannt, welche Amt ich 
dann 41, Sahr bekleidet habe. 

Wenn nun eben Fein amerikaniſches Schiff im Hafen lag oder nicht 
gerade Quartalsſchluß war, hatte ic vollauf Zeit, meinem alten Hange, in 
den alten Archiven und Bibliothefen Barcelonas umberzujtöbern, nachzugehen, 
ja in dem Jahre der erjten großen finanziellen Krijis hatte ich viel mehr 
Muße als mir lieb war und fonnte jo meine Forihungen. auch über andere 
Städte und fonftige intereflante Punkte meines Diftrictes ausdehnen. Im 
Banzen kann ich, was mich anbetrifft, die Willfährigkeit und Gefälligkeit, 
womit man bierbei mir entgegenfam, nur rühmend anerkennen, namentlich 
wird mir mein freundfchaftlicder Verkehr mit dem Archivar des „Archivo 
general de la corona de Aragon“, Don Manuel de Bofarull und feinem 
Neffen dem Arhhivfecretär Don Antonio de Bofarull, mit den Profeſſoren der 
Univerfität Barcelona Don Manuel Mila y Fontanals, Don Antonio Bergnes 
y Las Caſas und Don Francisco Kavier Llorens, mit dem Oberbibliothefar 
der Univerfitätsbibliothef Don Joaquin Noca y Cornet, mit dem Bibliothekar 
der Univerfität Valencia Don Mariano Aguilö und mit dem Arhivar Don 
Pascual de Gayangos zu Madrid, einem der berühmteiten Gelehrten Spaniens, 
ftet3 eine liebe Erinnerung bleiben. Zu dieſer Zeit entſtanden denn bei mir 
verschiedene Sammlungen, die ich ſpäter theils Anderen zur Verfügung ge- 
ftellt habe, wie 3.8. meine Sammlung der römischen Inſchriften Cataloniens 
an Dr. Emil Hübner, der damals für Nitfchel und Mommfens großes Werk 
Spanien bereite, theils in dem Göttinger Philologus u. j. w. jelbft ver- 
werthet babe oder noch zu verwertben gedenke. Zu leßteren gehört die 
Samntlung, über welche ih in den folgenden Blättern Rechenſchaft ablege, 
wobei ich gleih im Voraus bemerken will, daß ich mich bier nad Raum und 
Umftänden und dem Lejerkreife diefer Zeitfchrift habe accomodiren müſſen, 
und daher nur dasjenige gebe, was wirlich neu oder noch nicht jo überſichtlich 
zufammengeftellt iſt. Sollten diefe Blätter einem wirklichen Bibliographen 
von Fach in die Hände fallen und follte derjelbe nähere Auskunft wünſchen, 
fo will ich ihm, wenn er fih an mich wendet, gern Rede und Antwort 
ftehen, fo weit mein Material zureicht, oder ihm angeben, wo er mehr er: 
fahren kann. 

Entitanden iſt diefe bibliographifche Sammlung zuerft durch den Umſtand, 
daß der Oberbibliothefar der Univerfität Barcelona, der erwähnte Don 
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Joaquin, die Incunabeln feiner Bibliothek nicht gut bewältigen Fonnte und 
deshalb gern mein Anerbieten, fie ihm in Ordnung zu bringen, annabın. 
Dieje Bibliothek von ungefähr 50,000 Bänden ift zufammengefegt aus den 
Ueberrejten der Bibliotheken der aufgehobenen Klöfter in der Stadt und Pro- 
vinz Barcelona, beſteht aljo zumeilt aus alten Büchern und hat von manden 
werthvollen Werfen und namentlich von Sncunabeln nicht allein Doubletten, 
jondern manchmal 5—6 Eremplare, womit fie, wenn das nur in Spanien 
jo leicht ginge, im Taufchverkehr fich fehr leicht in neueren Werken completiren 
fönnte. Da fie aber fein Buch ausleihen darf und folglich wenig benußt 
wird, fo fehlt es an Trieb dazu. So war das Ganze eine rudis indigesta- 
que moles, zu deren endlicher Bewältigung noch viel zu thun übrig blieb. 
Hier war denn auch immer noch Einiges zu entdeden, wie ich denn 3. B. 
in einem alten Schranke unverboffter Weife das verloren geglaubte Archiv 
der uralten Abtei S. Benito de Bages, des Mutterklofters des Montjerrat, 
wiederfand. Und was für ein Archiv! Hunderte von Urkunden, die über 
das Yahr 1200 hinaufgingen, welche wimmelten von den reinften anne 
Vornamen, die auch jegt noch in Gatalonien nicht ganz ausgeftorben find. 
Unter diejen Urkunden fand fih denn auch ein.recht hübſcher Coder des 
Livius auf Vellum von einer zierlichen italienishen Hand Saec. XIV.—XV,, 
von deilen Eriftenz man auf der Bibliotbet noch feine Ahnung gehabt hatte. 

Nachdem ich die Arbeit des Ordnens der Incunabeln in der Bibliothek 
von ©. Juan — fo wird fie gewöhnlich in Barcelona genannt, weil fie zu— 
janımen mit dem Muſeum römischer Altertbümer in den Näumen des ebe- 
maligen St. Johannis Nonnenklofters in der Straße Niera de ©. Yuan 
aufgeitellt iſt — beforgt hatte, blieben in meinen Händen die Titelzettel in 
4 Abtheilungen „ſpaniſche, italienische, franzöfiihe und deutiche Incunabeln“ 
zurüd. Natürlich zählte die ſpaniſche Abtheilung die meilten Nummern (die 
Deutiche belief fih ungefähr auf 70) und ihr wandte ich die meijte Liebe 
und Sorgfalt zu, da ich ſehr bald bemerkte, wie unvollftändig jelbit die beiten 
der bibliographiihen Werte Epaniens im Fade der Incunabeldrucke jeien. 
Mit der guten Grundlage, weldhe S. Juan mir geliefert hatte, an der Hand, 
war e3 mir nun eine Freude, auch die anderen Sammlungen, zuerit Bar— 
celonas und dann der Umgegend zu durchſuchen und meine ſpaniſche Samm— 
lung zu vervollitändigen. Da war zuerst das Kronardiv von Aragon, 
durchzufehen, welches, jeit älterer Zeit in muſterhafter Ordnung gehalten, 
außer feinen ca. 20,000 Bergamenturfunden (von 874, von Wifred dem 
eriten Grafen von Barcelona an) und 800 päpftlihen Bullen und einem 
Schatze von 6417 Copial- und Conceptbücern, welde von Jaime I. el 
Conquiſtador an von Jahr zu Jahr vorhanden find, auch eine Anzahl jehr 
wertbvoller Handichriften und Incunabeln enthält. Anderes lieferte das 
Stadthaus, die bifhöfliche Bibliothek, die Privatfamnılungen des Ichon oben 
erwähnten Don oje Garreras, diejenige des merifaniihen Conſuls Don 
Miguel de Mayora u. a. m. Don den ausmärtigen Bibliotheken nenne ich 
beſonders die erzbiihöfliche zu Tarragona, deren Eriftenz man mir anfangs 
leugnen wollte, vermuthlic weil man fih ſchämte, mir die Sammlung in 
ihrem traurigen Locale auf einer Bodenfammer, wo es allenthalben durd- 
regnete, zu zeigen, wo die werthoollften alten Drude und Handichriften theil- 
weile wie Streu auf dem Fußboden liegend vor Schimmel und Moder 
aneinander Elebten. Hierher hat ſich auch geflüchtet — ein ſchöner Zufluchts- 
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ort! — was aus dem Untergange von Poblet (f. oben) gerettet worden iſt. 
Ich babe übrigens gehört, daß meine Schilderung diefer Bibliothek in 
Barcelona zu einer Remedur geführt haben ſolle. Beſſer aufgeitellt waren 
jedenfalls die biichöflichen Bibliotheken zu Vich und Gerona, aber jo unge 
nügend catalogilirt, daß die Ausbeute, zumal da meine Zeit ſehr bejchränft 
war, nur unbedeutend ausfallen Eonnte. Am eriteren Orte war es mir 
namentlich jehr verdrießlih, daß ich einen Coder des Horaz, von dem id 
durh das jeltene Werk des Sejuitenpaters Villanueva Viaje literario en 
Espana Kunde erhalten, der nach diefem Verfaffer ins 9. oder 10, Jahr: 
hundert gehören joll und noch nicht collationirt ift, nicht einſehen Eonnte. 
Man vermutbete, er jei im Archiv der Cathedralfirhe und dahinein Fonnte 
man nicht kommen, weil königliche Siegel an die Thüren des Archivs gelegt 
waren. Um fich diejes zu chen: muß man willen, daß unter dem Re 
genten Espartero zwar die Sequeftration der Kirchen- und Klojtergüter ver: 
fügt, jedoch die Veräußerung erjt theilweife durchgeführt war als der Sturz 
Esparteros erfolgte. Die auf ihn folgenden retrograden Minifterien von 
Narvaez und Anderen hatten gehofft, durch Verhandlungen in Rom im Wege 
der Büte zu erreihen, was ihr Vorgänger mit Gewalt batte durchiegen 
wollen. Sieben Jahre lang hatte fich diefer jogenannte „Desamortiſations— 
preceß“ damals ſchon Hingezogen und noch immer kam die Antwort von 
Rom „Non possumus“ und nod immer waren die füniglichen Siegel an 
den Thüren der geiftlichen Archive, mit alleiniger Ausnahme der Cathedrale 
von Barcelona, wo man rechtzeitig Wind erhalten, das Beſte geflüchtet und 
nur jo viel im Archiv gelaffen hatte, daß es ungefähr wie ein Archiv ausjah. 
Leider hat es mir nicht gelingen wollen, den Verſteck dieſes Archivs zu er: 
mitteln, was ih um jo mehr bedauere, da die Erfahrung mich gelehrt bat, 
9 dortigen Archive gewöhnlich auch Handſchriften und alte Drude 
enthalten. 

Es erübrigt noch, einige Worte über die von mir benutzten literariſchen 
Hilfsmittel zu ſagen. Ich übergehe hier was hierher einſchlagendes in ſpa— 
niſchen und ausländiſchen bibliographiſchen Werken ſporadiſch vorkommt. 
Bei vorkommender Gelegenheit werde ich dieſe Werke deutlich genug citiren. 
Speciell haben ſich mit den Incunabeln Spaniens nur zwei Bertaffer bes 
Ihäftigt, nämlich der Jeſuit Diosdado Caballero in feinem Werfe De prima 
typographiae aetate specimen. Rom. 1793. 4. und der Auguftinermönd 
Francisco Mendez, Typographia espanola 6 historia de la introduccion, 
propagacion y progresos del Arte de la Imprenta en Espana Madrid 1796. 4. 
a. Buch macht das erftere überflüffig, hatte ſich jedoch jo vergriffen, 
daß man in Madrid Jahre lang warten konnte, bis fih ein Eremplar 
im Handel zeigte, und dann bis zu 10 jpanifchen Thalern für den kleinen 
Band zahlen mußte, weshalb ein Madrider Literat, Don Bionifio Hildalge 
im Sabre 1861 eine neue vermehrte Ausgabe von „Fray Francisco Mendez 
Tipografia espanola“ zu veranitalten anfing, wovon bis zum Jahre 1866 
fünfzehn Lieferungen in 8. erichienen waren. Indeſſen ſelbſt dieje vermehrte 
Ausgabe it weit davon entfernt, auf Vollftändigfeit Anspruch machen zu 
fönnen und iſt hinter meinen Erwartungen zurüdgeblieben, ſowie aud des: 
jelben Verfaſſers Boletin bibliogräfico espanol, wovon mir der erite Jahr— 
gang 1860 vorlieat, nur jelten eine brauchbare Notiz bringt. Das Werk von 
9. J. Gallardo Ensayo de una biblioteca espanola de libros raros y 
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curiosos, coordenados y aumentados por M. R. Z. del Valle Sancho 
Rayon, Tomo I. Madrid 1864. 4. ijt mir leider noch nicht vollitändig befannt 
geworden. Das oben erwähnte Werft des Jeſuiten Jaime Billanueva 
„Viaje literario en Espana“ Madrid und Valencia 1803—1823 in ungefähr 
20 Bänden 3. bleibt immer ein vorzügliches Hilfsmittel, doch ift es ſehr ſchwer, 
ein vollſtändiges Eremplar davon zu erlangen: unter der conjtitutionellen 
Regierung in Spanien hatte nämlich der Verfaſſer fich beifommen laſſen, 
liberal zu werden und zu jchreiben, und als dann die Reaction eintrat und 
die Segnungen von Genfur und Inquiſition wieder auf das Land berab- 
regneten, mußten die fünf legten Bände confiscirt und anf den Inder gejeßt 
werden. Ein vollitändiges Eremplar ftand mir im Archiv zu Barcelona zu 
Gebot. Bon franzöfiihen Werfen über Bibliographie fonnte ich in Barcelona 
nur Debure's Bibliographie instructive und das befannte Werk von Brunet 
(erfte Ausgabe) auftreiben. 

Um der Frage zu begegnen, was ich unter „Incunabel“ veritehe, be» 
merke ich, daß ich meine Sammlung ausichließlid auf das 15. Jahrhundert 
gerichtet habe. Nur un die Thätigkeit eines Druders, der im 15. Jahrhundert 
begonnen hatte, oder diejenige feiner Familie auch weiterhin nachzumeijen, 
babe ich mir in einigen Fällen erlaubt, das Jahr 1500 zu überjchreiten, 
Ferner babe ich der leichteren Ueberfiht wegen mich an die alphabetische 
Reihenfolge der Drudorte halten zu müſſen geglaubt: es jchien mir das ge— 
- rathener zu fein, als den Stoff etwa unter die Nubrifen Gaftilien, Aragon 
und Portugal zu zeriplittern. Daß ich leßteres Land, welches jo lange zu 
Spanien gehört bat, mitaufgenommen habe, wird, denfe ich, Billigung finden. 
Es wird fih auch Niemand wundern, unter den Drudorten Berpignan mit» 
aufgeführt zu jehen, der da weiß, daß die Grafſchaft NRouffillon und die 
damals noch einen Beltandtheil der aragonefiishen Monarchie 
ildeten. 





I. Mlcalä de Henares. Dieſe Univerfitätsftadt, da8 Complutum 
Carpetanorum der Alten, deren Officin 1514— 1517 die berühmte Bolyglotten- 
bibel des Gardinal Ximenez bervorbradte, kann nur mit Mühe Anſpruch 
darauf erheben, unter die Incunabel-Druckorte gerechnet zu werden. hr 
ältefter bislang befannt gewordener Druder war ein gemwiller Lanzalao 
Polono (Ladislaus von Polen), der von Sevilla, wo er 1491—1500 vor⸗ 
fommt, hieher überſiedelte. Ob er jchon 1499 in Compagnie mit Arnao 
Buillen vorfommt, jcheint mir noch Zweifeln zu unterliegen, gewiß aber ijt, 
daß der eine Theil feiner Ludolphi Carthusiensis Vita Christi dag Datum 
1499, freilih ohne Angabe des Drudortes, der andere Theil das Datum 
Alcala 1502 am Abend vor Weihnachten trägt. (Brunel III, 201., womit 
Mendez p. 337. nicht übereinitimmt, der dem eriten Theil das Datum Nov. 
22., 1502 und dem anderen das Jahr 1503 zuſchreibt; nah Nic. Antonio 
joll übrigens das Werf aus 4 Theilen beftehen.) — Ein Quaderno de Orde- 
nanzas reales von 1502, welches feinen Namen und Schild tragen foll, ſowie 
fein Libro en que estan copiladas algunas bullas de nuestro muy Santo 
Padre concedidas en favor de Ja jurisdiction real de sus Altezas (Mendez 
338. mit Abbildung des Monogramms) habe ich nicht zu Geficht bekommen. 
— Auf Lanzalao folgt in den Jahren 1512—1522 mit den Unterbrehungen 
1512, 13, 17 ſ. Logrono, 1514 ſ. Valladolid und 1518 ſ. Toledo, ein 
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Druder, der fih Arnao Guillen oder Arnao Guillem de Brocar 
nennt, von Bampelona gefommen war und deilen Sohn der Juan Brocar 
fein wird, den ich ich nod) 1542 zu Alcala notirt habe. Ueber die Nationalität 
diefer Familie bin ich noch nicht im Sllaren. Ein Brocar in Deutjchland iſt 
mir nicht befannt und Arnao Guillen kann ebenjowohl Catalaniſch oder 
Franzöſiſch (Arnauld Guillaume) als das deutjche Arnold Wilhelm fein. Ich 
zweifle nicht, daß an Ort und Stelle ſich noch Einiges fiber die Anfänge der 
Buchdruderfunft in Alcala entdeden ließe. 

II. Barcelona, Die alte Hauptitadt des Königreichs Aragon erbebt 
Prätenfion, die erfte Stadt in Spanien gewejen zu fein, die die neue Kunſt 
importirt babe. Sch muß das in Abrede ftellen auf die Gefahr hin, das 
Selbitgefühl einiger edler Barcelonejen jehr zu verlegen. So wie die Saden 
jet ftehben, muß id), fo leid es mir thut, Valencia die Palme zuerfennen, 
indejjen ift der Unterjchied in der Anciennetät nur gering und vielleicht ge: 
lingt es dereinft der Forſchung, die Palme Barcelona wieder zuzumenden. 
Ich freue mid übrigens zu fehen, daß auch De Ya Eerna Eantander 
in erg Diction. bibliogr. Bruxelles 1807 p. XLIX. Valencia den Vor: 
zug giebt. 

Das Buch, worauf fi Barcelona bei feiner Prätenfion ftüßt, ift ein 
Unicum, welches um 1833 von dem Padre ministro de Trinitarios descalzos 
de Vich, Fr. Pedro de la Concepeion, in der Bibliothek feines Klofters ent: 
dedt, fpäter von D. Jaime Ripoll Billamajor acquirirt und der Königl. 
Academia de buenas Letras zu Barcelona geſchenkt worden ifl. Das Bud 
fängt an und jchließt folgendermaßen: 

„Pro condendis orationibus iuxta grammaticae leges litteratissimi 
autoris Bartholomei mates libellus exorditur. |] Libellus pro ef- 
fiiciendis orationibus, ut grammatice artis leges expostulant e 
docto viro Bartholomeo mates conditus et per P. iohannem 
matoses christi ministrum presbyterumque castigatus et emen- 
datus sub impensis Guillermi ros et mira arte impressa per 
Johannem gherlince alamanum finitur barcynone. nonis octobris 
anni a natiuitate christi MÖECCCLXVIIL“ 

Die genannte Ncademie, deren correfpondirendes Mitglied ich bin, bat 
mir das Buch gern zur Prüfung anvertraut und danach muß ich geftehen, 
daß ih ihm unmöglih ein fo hohes Alter zuerfennen kann. Eine mutb: 
willige Mpitification liegt bier ficher nicht vor, die Jahreszahl ift auch nicht 
radirt noch überdrudt. Das Buch ift in Klein-Octav oder Klein» Duart und 
unpaginirt, bat jedoch Euftoden. Dabei ijt es fonderbar, daß Johann Gerling 
fonft gar nicht als Druder zu Barcelona erfceint, wohl aber 1494 ein 
Brevier zu Braga in Portugal gedrudt bat. Alles, was ich für das viel 
beſprochene Buch, das ſonſt gar nicht ſuſpect ift, thun kann, it anzunehmen, 
daß Gerling, entweder nach Braga gehend oder von daher fommend, eine Furze 
Zeit in Barcelona gedrudt . hat und daß ein Drudfehler im Datum vor 
gefommen ift. — Natürlicherweife Eonnten weder Caballero noch Mendez von 
diefem Buche Etwas wiſſen. 

Bevor ih zur chronologischen Folge der Druder in B. übergebe, till 
nod eine andere Guriofität beſprochen fein, ein Buch, melches prätendirt, 
7, Frag alfo lange vor Erfindung der Buchdruderkunft, gedrudt zu fein, 
nämlid: 


Die älteften Druder und Drudorte der Pyrenäiichen Halbinfel. 95 


„Virgilii Aeneidos libri XII. || Impressum Barchinone per Ga- 
brielum Pou catalanum die vicesima tertia mensis Junii anno 
a nativitate domini Millesimo quadringentesimo quinto, Deo 
gratias.‘* 

Das Buch in 4., beiprochen bei Brunet IV. 659. Es ift ebenfalls ein 
Unicum und befindet fi im British Museum (Grenville collection); dort 
bat e8 Don Pascual de Gayangos aus Madrid in Händen gehabt und hat 
mir eine Beichreibung deſſelben geſchickt. Natürlich find bier durd einen 
Druckfehler, der auch ſonſt vorfomntt, die Zehner ausgefallen, wir werden das 
Buch höchſtens 1485, wohl befjer 1495 anfegen müflen. 

Die Angabe, daß ein Bud) eriftiren folle unter dem Titel: „De Epi- 
demia et Peste opus Valesii Tarentini hispanice, seu potius gotholaunice 
conversum per Johannem Villar. Barcinone 1475“, welche ſich auf Nic. 
Antonio B. V. lib. 10. c. 12. ftügt und von Gaballero p. 8. und Torres Amat 
Diecionario de los escritores Catalanes Barcelona 1836 8. p. 665. s. v. 
Juan Vilar wiederholt wird, babe ich durch nichts beftätigt gefunden. Leßterer 
citirt auch das mir nicht zugänglich gewejene Werk: Villalba Epidemiologia 
1. 64., welches jedenfalls feine Autorität fein wird. Auch Mendez p. 97 er- 
fennt das Buch nicht an. Auch La Serna Santander hat fi) durch dieſes 
vermeintliche Buch täufchen lafjen, wenn er im Verzeichniß der Drudorte IIT. 
LXIL Barcelona mit 1475 anjegt und es fogar ausdrüdlih dem Nicolaus 
Spindeler zujchreibt. 

Nach Beleitigung diefer Apofryphen oder Non trovati würden ſich als 
ältefte Drude Barcelonas zwei Bände des Commentars des Thomas de Aquino 
zum Ariftotele8 ergeben, die ich freilich auch nicht felbit geſehen babe, die 
aber Mendez p. 94. und 95. geſehen zu haben behauptet. Sie find datirt, 
der Commentar zur Ethil vom 15. Januar 1478, der andere, der Commentar 
zur PBolitit, vom 19. December 1478 und beide nennen als Druder, der 
erftere „Pere Bruno y Nicolau Spindeler Alemanijs“ und „Petro Bruno 
et Nicholao Spindeler germane gentis“. Jenes Werk hat Mendez in zwei 
Eremplaren bei den Herren Velasco und Caresmar zu Valencia gejehen, von 
diejem ſoll nach feiner Angabe ein Eremplar in der Kön. Bibliothek zu 
Madrid fein. 

Das erfte Buch aus Barcelona, welches id durch Autopfie verbürgen 
kann, ift folgendes, wovon ich bier Anfang und Ende berfege, um eine Brobe 
der catalaniihen Sprache jener Zeit zu geben: 

„Epistola de frare Egidi roma al Rey de Franga sobre lo libre 
del regiment dels princeps. || Referida gracia al omnipotent deu 
es dat fi a la preclarissima e divina obra de moral philosophia 
recolligida de tot le discors de ethica yconomica e politica del 
Princep dels philosops Aristotil, per lo litteratissim e reverend 
mestre en sacra theologia frare Egidi roma del orde de sanct 
Agusti en vulgar catala ab algnnes gloses molt specials posadas 
en lo fi dels capitols prenent le vocable textual, sobre lo qual 
es la glosa impressa en la insigna ciutat de barcelona per mestr. 
Nicolau spindeler empremptador, a despeses del venerable en 
Johan cacoma veneder de libres, emendat e corregit per lo 
reverend mestre Aleix regint les scoles en dita ciutat, lo segon 
dia de nouembre Any M. CCCO. LXXX. 
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Bom Drig. in der Bibl. von ©. Juan zu Barcelona und in ber er; 
bijhöflichen zu Tarragona; ohne Foliatur, Langzeilen. Bergl. Brunet I. 1.20., 
Torres Amat p. 222. und 561. (legterer mit der unrichtigen Jahreszahl 1490). 
Intereſſant ift, daß bier Schon ein Buchhändler Juan Zacoma in Barcelona 
ericheint. Der Druder Nicol. Spindeler, den wir zuvor in Compagnie mit 
Pedro Brun gefunden haben, war von Tortoja, wo beide zufammen 1477 
drudten, nad) Barcelona gefommen; er ericheint nun allein 1480 und nod- 
mals 1432, wo er den Josephus Antiquitates Judaicae drudt und 1484 
ericheint er in Tarragona und vielleicht auch noch 1493 zu Valencia. Weiter 
unten bei Tortoja werde ich eine Vermuthung über feine Heimath in Deutid: 
land beibringen. 

Mittlerweile hatte ſich Spindelers früherer Afjocie Peter Brun oder 
catalanifjh „Pere Bru“, der mit Jenem von Tortoja gefommen und fid nun 
Savoyench d. h. einen Savoyarden nennt — wir werden bei Tortoja finden, 
daß er von Genf gebürtig war — in ein anderes Compagniegejchäft ein 

elafjen mit einem catalaniihen Priefter Namens Bere Poſa. Unter dieler 

Siena Poſa und Brun haben wir zwei Drude vom 16. Juli und 12, Sep: 
tember 1481; der erjtere, eine catalanifche Ueberjegung des Eurtius, findet 
fih in der Bibliotheca Catalana in der bijchöflichen Bibliothek zu Barcelona 
in einem bejonders ſchön erhaltenen und in ©. Juan in einem hinten etwas 
ergänzten Eremplare (Brunet I. 819., Mendez 97.); der andere, die Ars 
brevis de3 Raymund Zul, in der Bibl. S. Juan (Mendez 98.). Pedro Brun 
werden wir noch 1492 und 1498 zu Sevilla antreffen. 

Nahdem Pedro Poſa die Kunft von dem Genfer erlernt, trennt er 
fih alsbald von demfelben und drudt auf eigene Rechnung von 1481— 1505, 
ja, wenn dem ſehr unkritiſchen Biſchof von Altorga, Torres Aınat, zu trauen 
wäre, hätte er noch im Jahre 1518 ein Bud zu Barcelona gedrudt, nad 
einer Pauſe von dreizehn Jahren. Aus diefem Zeitraume Tiegen mir die 
Titel von 23 feiner ‘Publikationen vor, von denen mir leider nur 10 zu 
Handen gelommen find. Bon diejen will ih nur ganz kurz angeben, was 
Brunet nicht fennt: Raymund Lull Arbor scientie 12. Aug. 1482. Ray- 
mund Lull Ars brevis 1489 und deſſelben Logica abbreviata 1489. — Com- 
mentum Stephani Arnaldi super Nicolaum (medicinifche Recepte enthaltend) 
1490. — des Francisco Ximenes, Episc. Elnensis, Liber pastoralis 1495. 
— Quesits ô Perquens del Reverend Mestre Albert Gran — Archebisbe 
de Colonya 1499 (in der Bibliothek des Don oje Garreras). — Lotharius 
cardinalis de utilitate conditionis humane 1499 (S. Juan und Biblio: 
thet des Don Andres de Bofarull zu Neus). Raymund Lull Ars gene- 
ralis ultima 1501 (6iſchöfliche Bibliothek zu Barcelona). 

Indeſſen mehren fih die Druder in Barcelona. Mehrere treten bis 
Ende des Jahrhunderts gleichzeitig auf. Zuvörderſt ericheint Pere Miguel 
oder Pedro Miguel und Petrus Michael, wahrjcheinlih ein Catalane, der 
fih in einer noch unbekannten „Epistola Jacobi Januarii mit dem Dorlal- 
titel Janer, Ars magna Lulii“, von 1492 „impressor librariusque“ nennt. 
Fünf Drude von ihm fenne ich aus eigener Anficht, ſechs aus anderen 
Werfen. Unter legteren muß ich übrigens einen Titel bei Mendez 116, 
wonach er noch 1498 Indulgenzbullen für das Klofter Montferrat gedrudt 
baben ſoll, total beftreiten, da nachzuweiſen jteht, daß er vor dem 16. Sep⸗ 
tember 1497 geftorben ift. Die Unterſchrift des jeltenen Tirant lo Blanch 
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von 1497 bejagt nämlich deutlih, daß der Drud des Buches von Bere 
Miguel jeliger angefangen und von Diego de Gumiel vollendet jei, wobei 
dem jonft jo verdienftvollen Brunet der lächerlihe Irrthum begegnet, daß er 
das catalanijche Condam (= quondam feliger) für den Namen des Druders 
gehalten hat und diejen nun Pere Miguel Condam nennt. — Unter den 
von ihm gedrudten Werfen erwähne ich hier nur feine catalanijche Ueber: 
feßung der Metamorphojen des Dvid, wovon ich ein Eremplar bei Don oje 
Garreras zu Barcelona und drei Eremplare in der Bibl. der Gathedrale zu 
Vich gefunden habe. Einen directen Beweis, daß Miguel ein Catalane fei, 
finde ich nirgends; es wäre daher auch möglih, daß ein Deutfher, Peter 
Michael oder Michaelis, feinen Namen catalanifirt hätte, wovon ſich andere 
Deilpiele genug finden. 

Es folgt auf ihn Johannes Roſenbach von Heidelberg, der 1492 
anbebt, und wenn fich Billanueva XIX. 118. nicht geirrt hat, indem er in der 
Gathedrale zu Tarragona ein Ordinarium Sacramentorum secundum ritum 
et consuetudinem sanctae metropolis Tarraconensis von 1530 gejehen zu 
baben behauptet, jeine thätige Yaufbahn erſt ſpät beichloffen hat. Indeſſen 
war er nicht die ganze Zeit über in Barcelona beichäftigt. Im Jahre 1499 
finde ih ihn in Tarragona, in demjelben Jahre auf dem Montjerrat, 1500 
und 1502 zu Berpignan, von wo er fih nah Barcelona zurüdıwendet. 
Gleih in dem älteften Drude, den ih von ihm fenne, einem Werke von 
Pedro Pascual, Biſchof von Jaen, vom 2. October 1492, nennt er fi 
deutlih mestre Johan Rosenbach alamany d’Heidelberg, in lateinijchen 
Werfen Magister Johannes Rosenbach germanus; er bedient fich auch mei» 
tens eines Monogramms, zuweilen in ſchwarzem, häufiger in rothem Drud. 
Ich habe von ihm 12 Drude jelbit in Händen gehabt, und aus bibliogra- 
phiſchen Werfen noch weitere 8 Titel verzeichnet, die aber, bis auf einen, 
dem 16. Jahrhundert angehören. Don den bislang unbekannten Druden 
erwähne ich bier nur die Histories e conquestas dels Reys de Arago e 
Comtes de Barcelona compilades per lo honorable mossen Pere Tomic 
caualler les quals trames al molt Reuerend Archabisbe de Saragossa, 
Barcelona, 4. Juni 1495, einen interefjanten Band in El. Fol. 2 Eol. in 
rn gothiſcher Schrift; 72 Blätter. Ein Eremplar findet fich in der Bibl. 

. Yuan. 

Auf ihn folgt Diego de Gumiel, ein Gaftilianer, 1494 bis 1497, wo 
er bier verſchwindet, um 1505 in Valladolid wieder aufzutauchen, von wo 
er fih 1513 nah Balencia wendet. Syn lateinischen Werfen beißt er 
Jacobus Gumiel, denn das fpaniihe Diego it aus Jacobus entitanden. 
Die Bibliothek von S. Juan hat zwei Drude von ihm; einen dritten, ein 
Unicum, dem leider die letzte Eeite fehlt und der ſich im Befig meines 
Freundes Don Mariano Aguilö zu Balencia befindet, muß ih ihm auch 
vindiciren, nämlich eine Historia de los amors e vida del cavallero Paris 
e de la infanta Viena. Wenn auch die Unterjchrift fehlt, jo ftimmen doch 
die Typen und ein Schild, worauf ein Pelikan, der feine Jungen füttert, 
ganz zu einem anderen Drude von ihm, der Barcelona 1497 datirt ift. Die 
bibliographijchen Werke kennen nur noch Einen anderen Drud von ihm aus 
Barcelona. Er vollendete den Drud eines von Pedro Miquel angefangenen 
fr bat aljo wahrſcheinlich dejjen Preſſe und Verlag an ſich gebradt. 

. oben.) 
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Das Jahr 1495 bringt wieder ein deutiches Compagniegeſchäft unter 
der Firma Gerald Preus und Johann Luſchner. Ueber die Herkunft des 
Erfteren vermag ich nicht3 anzugeben; der Andere aber, von dem unten beim 
Montierrat noch die Rede fein wird, nennt fih in einem bisher gang uns 
befannt geivefenen Drude vom 2. December 1502 Johannes Luschner Ale- 
manus de Lichtenbergk. Zuſammen haben fie, foviel bis jet befannt ift, 
nur ein einziges Wert am 9. Juli 1495 geliefert unter dem Titel „Prima 
pars doctrinalis Alexandri de Villadei, wovon fih ein Eremplar im Kron— 
Archiv von Aragon findet. Es it indeflen jehr wahrfcheinlih, daß auch ein 
Miſſal für die Didcefe Vih aus ihrer Officin noh am 16. Juni 1496 ber- 
borgegangen ift, welches nad Pi y Arimon, Barcelona antigua y moderna 
I. 258. und Torres Amat 479, und 686. die Unterjchrift haben foll „mira 
arte impresoria per Alemanos impressum in principalissima civitate 
Barchinone. Da nämlih Johann Roſenbach ftet3 allein drudt, jo giebt es 
feine andere Deutichen, denen man das Buch font zufchreiben könnte. 

Hierher würden nun endlich nod die am Eingange des Artikels Bar- 
celona erwähnten Druder Johannes Gerling aus Deutichland und Gabriel 
Bou aus Gatalonien geogen werden müſſen. Hinfichtlih des Leßteren er- 
mwähnt Brunet IV. 659. er babe die Buchdruderkunft zu Barcelona ausge: 
übt von 1481—14%. Das ift mir etwas ganz Neues, denn mir ift Ga- 
briel Bou Fein einziges Mal vorgefommen. Verwechſelt er ihn etwa mit 
Pedro Poſa? Auch zugegeben, daß Pou für Poſa verlejen fein Fönnte, jo 
fann doch unmöglich ein Menſch für Pedro Gabriel leſen! 


III. Braga. Der einzige Drud, deffen die Stadt Braga in Portugal 
aus dem 15. Jahrh. fih rühmen kann, ift ein Breviarium bracharense, 
impressum in augusta bracharensi civitate per Joannem Gherlinc ale- 
num anno 1494. Ich babe diejes Buch nicht jelbit geliehen. Mendez p. 426. 
beruft fi lauf Thomas Gayetano de Bem in Notica previa de los Con- 
cilios celebrados por la Iglesia Lusitana Lisboa 1757. p. 79. und auf 
eine brieflihe Mittheilung von Mayans an Gerhard Meermann, die ihm 
vorlag. Brunet I. 455. und La Serna Dict. III. 515. erwähnen das Buch 
nleichralls und jo iſt wohl nicht daran zu zweifeln. Bon Johann Gerling 
it eben bei Barcelona die Rede gewejen. Weiter willen wir nichts über 
diefe räthſelhafte PVerjönlichkeit, die mit einem kühnen Sprunge über die 
ganze pyrenäifche Halbinjel hinwegſetzt. 

IV. Burgos. Der ältefte Druder in der Hauptſtadt von Alt-Caftilien 
ift Maestre Fadrique, Aleman, in lateinifhen Druden Fredericus de 
Basilea genannt. Er ericheint zuerft 1485 und drudt ohne Unterbrebung 
zu Burgos bis mwenigitens 1516. Mir find im Ganzen 9 feiner Drude durd die 
Hände gegangen, 16 andere habe ich aus Büchern notirt. Darunter find 
jehr jeltene und foftbare Drude, über die ih mich bier weiter nicht auslaffen 
fann. Nur Ein Bud von ihm mill ich bier erwähnen, welches freilih un- 
datirt ift, auch feinen Namen nicht in der Unterfchrift führt, wohl aber fein 
Monogramm. E3 handelt über denjelben Kegerrichter Peter Arbuez, den 
fürzlid Meifter Kaulbach in feinem ſchrecklich-ſchönen Bilde verewigt bat 
und fängt an: 

„Sermo quem fecit reverendus pater Abbas daguilar | excelläs 
in sacra theologia magister; et inquisitor ge | neralis heretice 
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et apostatice prauitatis in Aragonia: | quando fuerunt traditi 
brachio seculari sicarii sacrile | gi magistri Petri Arbues de 
epila: beati inquisitoris | urbis Cesarauguste || Explicit sermo 
reverendi patris Abbatis Daguilar — habitus pridie kal. Quinc- 
tiles anni Millesimi quadringentesimi octogesimi sexti Cesarau- 
guste in platea deputationis. quando fuerunt traditi (ut supra). 
— In 4to. 8 Blätter ſ. Gallardo I. 38. — 

Zu gleiher Zeit mit Friedrih von Bafel, aber 6 Jahre fpäter an— 
bebend, drudte zu Burgos ein gewißer Juan de Burgos 1491—1499. Zmei 
Bücher von ihm habe ich felbit gejeben, und andere ſechs Titel aus 
Büchern notirt. 

Das Bud von Gomez de Ciudad Neal genannt Centon epystolario 
del bachiller Fernan Gomez de Cibda Real ift freilich feiner Unterfchrift 
nad, durch Juan de Rey und auf feine Koften zu Burgos 1499 gedrudt, 
allein jhon dem alten Nic. Antonio ift e8 aufgefallen, daß es alle Anzeichen 
jüngerer Bücher hat und er vermuthet mit Recht, es fei ablichtlih vom Ver: 
fafler zurüddatirt worden. Brunet II. 429 ift derjelben Meinung und Mendez 
290 glaubt, es müfje um einige Jahre fpäter angefegt werden. 

Nahdem alio diefe mythiſche Perfon aus dem Wege geräumt ift, 
fommen wir auf einen Andres de Burgos, vermuthlich einen Sohn des 
obigen Juan. Zuerſt habe ich von ihm aus dem Jahre 1505 eine Ausgabe 
der Ueberjegung des Livius von Don Pedro Lopez Ayala notirt. Er jcheint 
fein Leben nicht in Burgos beſchloſſen zu haben, denn ein zu Sevilla 1548 
und zu Evora 1554 und 1567 drudender Andres de Burgos, dem bier 1593 
ein Martinus Burgensis folgt, möchte wohl diejelbe Perſon fein. 

V. San Cucufate. Das alte Klofter Sancti Cucufatis vallis Aretanae, 
in jegiger catalanijcher Spradye San Cugat del Valls genannt, liegt nur ein 
paar Stunden von Barcelona in einfamer, liebliher Gegend, gerade hinter 
dem höchſten Punkte der Küftenkette, dem Tibidabo, der feinen Namen, der 
catalaniihen Sage nad, davon ableitet, daß der Verſucher unjerem Heilande 
bier die Reiche der Welt gezeigt und angeboten haben fol. Diejes Klofter 
bat im Jahre 1489 eine Preſſe gehabt, aus der ein einzige® Buch, fo viel 
bis jeßt befannt, hervorgegangen ift. Es führt den Titel Menosprecio del 
Mundo (eradtung der Welt) von San Isac Syro monge Palestino, auch 
el Abad Isach genannt. Ein Eremplar davon befigt die Bibl. S. Juan, 
auch Mendez 318 erwähnt das Bud. Bon dem Druder ijt nicht die Rede; 
wahrſcheinlich hatte das Klofter mit einem der Druder in Barcelona auf 
eine Zeitlang einen Contract geichloffen, vieleicht mit dem Peter Poſa, Peter 
Miguel oder Johann Roſenbach. Es wäre mir ein Leichtes gewejen, die 
Tppen diejer Preſſen zu vergleichen, aber leider habe ich es zu thun vergefjen 
oder die Notiz ift mir verloren gegangen. S. Cugat iſt übrigens nicht das 
einzige Klofter, welches feine eigene Dfficin gehabt hat: wir werden unten 
finden, daß die reiche Abtei Montjerrat die Speculation ziemlich großartig trieb. 

VI. Gerona. Das Buch Llibre apellat dels Angels von Francisco 
Zimenes, welches nad Torres Amat 1478 zu Gerona gedrudt fein joll 
(Dicc. p. 676), möchte ich erit jehen, ebe ih daran glaube. — Das Bud) 
Memorial del Pecador remut, mweldyes De La Seona Santander III. CXXV. 
Beranlafjung giebt, Gerona mit 1483 den achten Pla unter den ſpaniſchen 
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Drudorten einzuräumen und Matthäus Vendrell als älteſten Druder dajelbit 
anzujegen, bejagt leider gar nichts, jondern giebt nur an: „impressa a 
despeses de Mattheu Vendrell mercader en la cintat de Girona.“ Diejer 
Vendrell erjcheint 17. April 1484 als Buchhändler und Bürger zu Barcelona, 
wo auf jeine Kojten die Visio delectable des Alfonfo de la Torre von 
einem ungenannten Druder berausfommt. War er früher Kaufmann zu 
Gerona, jo konnte er auch von da ein Buch zu Barcelona druden laſſen; 
vielleicht war er 1483 auf dem Umzuge begriffen, um ſich in dem größeren 
und bequemeren Barcelona als Buchhändler zu etabliren. Wenn aljo Math. 
Bendrell auch mwegfällt, jo kann ih nur einen einzigen Druder aus dem 
15. Sabrhundert für Gerona nachweifen. Diejer war bislang noch gar nicht 
befannt und beißt Juan de Baldes von Afturien. Das fonderbare Buch, 
* Kali ein Unicum, findet fich in der Bibliothef S. Juan und führt 
en Titel: 
„Flor de virtuts e de costums (auf dem Titel ein SHolzichnitt 
worauf zwei Zöwen) || Migengant la diuina gratia fonch stam- 
pat lo present tractat en la insigne ciutat d' Gerona per Johan 
de valdes esturiano. Fon acabat en lany de noster senyor Mil 
CCCC. LXXXXVL. a VIIIL de Noembre.“* Gebr Eleines 4°, hübſcher 
Drud, nur Kuſtoden. Initialen und große Buchſtaben im Tert mit 
gelber Farbe verziert. 


Bald nad ihm 1502 erjcheint bier ein Druder Namens Balthaſar 
Avella, presbyter, s. Torres Amat p. 414., über melden hinaus ich die 
Geſchichte der Buchdruderfunft in diefer Stadt nicht weiter verfolgt babe. 


VI. Granada. An der Eriftenz der früher vielfah angezweifelten 
Ausgabe der Vita Christi oder Vita Christiana des Francisco Zimenes, gedrudt 
durch Meynard Ungut und Johannes de Nurenberga Alemanes auf 
Befehl und Koſten des eriten Erzbiihofs von Granada Fray Fernando de 
Talavera, Granada 1496 el postrimer dia del mes de Abril, ift nicht mehr 
zu zweifeln, ſeitdem Hidalgo im Boletin bibliogr. vom 15. Mai 1860 das 
Eremplar in der Bibliothek des königl. Minifterii del Fomento zu Madrid 
umſtändlich befchrieben hat, wobei er die außerordentliche Schönheit diejes 
Produkts der Grenadiner Preſſe jehr belobt. Die beiden Druder werden 
uns noch bei Sevilla beichäftigen. Des Erfteren Herkunft ift mir noch gänz— 
lih unbekannt, der Legtere nennt fi) in Sevilla etwas. ausführlicher Johannes 
PVegniger de Nuremberga oder auch Juan de Pegnicer. Sonderbar ilt es, 
daß die beiden bier al$ Compagnons ericheinen, denn in Sevilla gebörten 
fie zwei verſchiedenen deutſchen Compagnie - Gefhäften an, die fih beitig 
Concurrenz machten. 

Nah diefem habe ich von Granada meiter nichts erwähnt gefundent, 
bis im Jahre 1505 der Druder Juan Barela de Salamanca mit zwei gleich 
raren Werfen bier auftritt, nämlich des Pedro de Alcald Arte para ligera- 
mente saber la lengua aräviga, nebjt angehängtem Vocabulista arävigo en 
letra castellana, und des Dichters Yuan de Mena Trecientas. 

Der Nürnberger Bürger Dr. Hieronymus Münzer reifte im Sabre 
1494 nad Spanien und Portugal und es eriftirt von ihm eine Reiſe— 
beichreibung und eine Zufammenjtellung der von den Portugiefen an der 
Küfte von Guinea gemachten Entdedungen in Handſchr. auf der Königl. Hof— 
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und Staat3-Bibliothef zu Münden. ©. einen Bericht darüber in Abhand- 
lungen der K. Bayeriihen Akademie der Wiſſenſchaften, Hijtor. Klaſſe, Band 
VII. p. 291.—362. durch Dr. Friedr. Kunftmann. Auf feiner Reife fam 
Münzer auch nah Granada und berichtet von jeinem Aufenthalt dafelbft: 
„Astiterunt etiam nobis impressores- almani Jacobus magnus de Ar- 
gentina, Johannes de Spira, Jodocus de Gerlishofen et alii (l. c. p. 298.).“ 
Merkwürdig, daß auch nicht ein einziger von diefen Drudern in meinem 
Berzeihniß aufzuſpüren it. Der Einzige, an den man zur Noth denken 
könnte, wäre vielleicht ein Sevillaer Druder Magnus Herbit, der etwa jener 
Sjacobus magnus von Straßburg jein Fönnte, 

In demjelben Werke p. 345. iſt auch die Nede davon, daß zwei deutfche 
Buchdrucker nach der Inſel St. Thomas an der Küſte von Guinea gegangen 
jeien, einer aus Nördlingen, der andere aus Straßburg. Was können fie 
dort gejuht haben? Schwerlid hat es dort Beichäftigung für fie als Buch: 
— gegeben. Wollten ſie etwa Gold oder den Seeweg nach Oſtindien 
uchen? 

VIII. Jaen. Wenn wir das Jahr 1500 noch mit zum 15. Jahrh. 
rechnen wollen, ſo würde dieſe Stadt wegen eines einzigen Druckes vom 20. 
Mai dieſes Jahres, welchen Caballero p. 79. geſehen haben will, nämlich 
des Mag. Petrus Dagui Tractatus de Difierentiis hieher gehören. Man 
bemerfe jedoch, daß die Unterjchrift: Finitus hie liber — editus a Mag. 
Petro Dagui in urbe Giennensi anno — ſtreng genommen nicht befagt, 
daß das Buch in Jaen gedrudt ſei, und daß Caballero auch nicht jagt, daß 
er daſſelbe gejeben bat, jondern geieden zu haben glaubt (in bibliotheca 
secreta Collegii Romani illum vidisse mihi videor). Bon einem Druder 
it bier aar nicht die Rede. Wir wollen die Anſprüche der Stadt alfo 
dabingeitellt fein laſſen. 

IX. Leiria in Portugal, Auch von diefer Etadt babe ich felbit feinen 
Incunabeldruck zu Gelicht befommen. Hinfichtlih der drei Titel muß ich 
mich bei zweien auf Joh. Bernh. de Rossi Hebr. typogr. orig., den gründ— 
libiten Kenner alter bebräiiher Bücher, und auf Brunet III. 848. 850., bei 
dem dritten auf Mendez verlaſſen. Die Bücher beißen: 1) Proverbia cum 
Targum et Comment. R. Levi, B. Gerson et R. Meir in Fol. 1492, 
wovon auch eine Lillaboner Ausgabe von demjelben Jahre eriftirt. 2) Pro- 
phetae priores seu Josue, Judices, Libri Samuelis ac Regum cum 
Chaldaica paraphrasi ac commentario Kimchii et Gersonidis, Leiriae 
149+. fol. 3) Tabule astronomice Raby Abraham Zacuti, astronomi 
serenissimi Regis Emanuel Portugalie. Leyree 1496, 4°. (Eine Weber: 
jegung aus dem Hebräiichen ins Gaitilianifhe duch Joſeph Vezino.) Das 
legtere Buch allein giebt einen Druder an, nämlich einen Magifter Ortas, 
dem auch wahrſcheinlich die beiden eriteren zufallen werden. 

X. Lérida. Sn diefer Stadt Cataloniens tritt Schon 1479 ein deuticher 
Druder auf, welder fi als „venerabilis magister Henricus Botel de 
Saxonia Alamanus vir eruditus* und in catalaniihen Druden al3 Hen- 
rique Teutonico oder Einrich Botell bezeichnet. Es liegen mir im Ganzen 
6 Titel von ihm vor, von melden der jüngite das Datum 5. November 
1495 trägt und von denen ich drei jelbit babe prüfen können. SHierunter 
ist bei Weitem der interefjantefte Drud jener älteite vom 16. Auguft 1479, 
nämlich ein Breviarium secundum Lllerdensis ecclesie consuetudinem, heraus» 
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egeben und emendirt von Laurentius Fornes, succentor der Kirche zu 
erida, und gedrudt auf Koften des Antonius Palares, campanarum eius- 
dem ecclesie pulsator. Es ijt ein jehr dides Bud in Flein 8°, ein bübjcher 
Drud in 2 Coll. auf Pergament, und, jo weit mir befannt, ein Unicum, 
welches auf der Bibliothef von S. Yuan aufbewahrt wird, denn das Erem- 
plar, welches Mendez 228 im Klofter der Carmeliter Barfüßer zu Barcelona 
geſehen hat, ift offenbar dafjelbe. Auch der von ihm gedrudte Commentar 
des Petrus de Gaftrovol zur Ethik des Ariftoteles, wovon S. Yuan zwei 
Gremplare beligt, ijt ein jehr jeltenes Bud. Mendes p. 229. beichreibt e3 
nah einem Eremplare in der Cathredale zu Sevilla, als habe es feine An» 
gabe von Drudort und Druder und vermuthet nur, es fei von Motel zu 
Lerida gedrudt. Beide Eremplare zu Barcelona leſen deutlih im Finale: 
„Et per dum. henricum botell presbiterum ylerde impresse“, 

XI. Lisbon. Das Berdienft, die Buchdruderkunft in dem reichen 
Liſſabon nicht allein befördert, fondern auch jelbit ausgeübt zu haben, fcheint 
der ifraelitiihen Gemeinde dafelbft, die fih lange durch Bildung, wie durd 
Reichthum auszeichnete, zu gebühren. Unter 17 Büchertiteln, die ich vom 
Sabre 1485 an notirt habe, giebt e8 acht, die ſich auf die Bücher des alten 
Teſtaments und deren Eregeje beziehen und in den eriten zehn Jahren hört 
man Nichts, weder von chriftlihen Verfaſſern noch Drudern. Es find die 
Werfe Liber semitae Vitae von Rabbi Jacob Ben Aſcher (1485), Com- 
mentarius in Legem auctore R. Mosche Nachmanide, Ulyssipone, in 
aedibus R. Arba 1489. — Pentateuchus hebraicus cum chaldaica 
Onkelosi paraphrasi et commentario rabbi Salomonis Jarchi, Ulyssipone, 
per Zachaeum filium rabbi Eliezer 1491. — Isaias ac Jeremias 
cum commento R. David Kimchi, Ulyssipone in domo R. Eliezer 
1492. — Proverbia cum Targum et Comment. R. Levi ben Gerson et 
R. Meir, 1492. — Pentateuchus hebraice cum Haphtaroth et V Megilloth, 
Ulyssip. circa 1494. — David filius Josephi Avudraham (Rabbi) Seder 
tefilod. Ulyssip. in domo Eliezeris, meuse Teveth anno 5255 (149%) 
und endlich noch Isai et Hierem. cum comment. R. David Kimhi hebraice 
Ulyss. 1497 fol. 

Woher der jüdifchen Gemeinde zu Lisboa die neue Kunft zuerft befannt 
geworden ift, ob auf dem Wege von Often nah Meften, von Aragon nad) 
Gaftilien, den die ganze Entwidelung nadhmweilt, oder ob auf dem Seewege 
von Norden nah Süden, was bei einer fo bedeutenden See- und Handeld- 
ftadt leicht denkbar wäre, muß ich dahin geftellt fein laffen. Möglicherweile 
könnte bier eine Beeinfluffung Liſſabons durch Amfterdam vorliegen, jo wie 
vice versa Amfterdam viel Bildung und Gelehrſamkeit Liffabon zu ver 
danken hatte. 

Die erften mir in Lisboa aufftoßenden Kriftlihen Druder find die 
Compagnons Nicolaus de Saxonia und Valentin de Moravia im Jahre 1495 
die dann aber gleich mit dem großen, damals fo beliebten Werfe Ludolphi 
Carthusiensis Vita Christi in 3 voll. gr. Fol. auftreten, die jämmtlid mit 
dem Namen der Druder verjeben vom 14. Aug., 7. Septbr., 20. Nov. und 
14. Mai 1495 datirt find, fo daß aljo der lekte Band zuerft gedrudt if. 
Nah van Praet beſaßen die Cordeliers de Lissabonne drei Bände diejes 
ri auf Vellum. Auch Hain’s Repertorium No. 10,301 beſchreibt 
ieſes Werk. 
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Wenn Nicolaus Spindeler, welder 1477 zu Tortofa, 1473—82 zu 

Barcelona und vielleiht noch 1493 zu Valencia drudte, aus Sachſen gebürtig 
ewejen jein follte, worüber ich unten bei Tortoja meine VBermuthung aus» 

sähe werde, jo könnte er ſehr wohl der hier erjcheinende Nicolaus de 
Saxonia jein. Balentin von Mähren kommt font auf der pyrenäifchen 
Halbinfel nirgends vor. Er fünnte vielleiht in Verbindung ftehen mit dem 
Matthias Moravus, dem zweiten Druder zu Neapel um 1474 

Gleich nad) der obigen Kraftanftrengung jehen wir Die obige Compagnie 
aufgelölt. Magister Nicolaus de Saxonia drudt für fi allein ein Bre- 
viarium secundum consuetudinem Compostellane Ecclesie am 31. Mai 
1497 (}. Mender 298.) und verjhwindet dann. Valentin von Mährcu' aber 
drudt am 20. Apr. 1496 ein jehr interejlantes Buch unter dem Titel: 
Estoria do muy nobre Vespasiano emperador de Roma, 4°, goth. Type, 
mit Holzichnitten. (Vergl. Brunet IV. 596.) Das Bud ift nur in einem 
einzigen Gremplare befannt, welches fih auf der öffentlichen Bibliothek zu 
Lifjabon befindet. Obgleich es eigentlih von dem Kaijer VBespafian und 
deſſen Sohne Titus, der Belagerung von Serufalem und dem Qode des 
Arhelaus und Pilatus handelt, jo ſchließt e8 fih do, was man faum 
vermutben follte, an den bretagnifchen Sagenfreis von der Tafelrunde und 
dem beil. Graal an, weshalb ich mir erlaube, die Aufmerkſamkeit unjerer 
Germanijten darauf zu lenken. Wenn ihnen dieje Ausgabe ſchwer zugänglich 
fein jollte, jo werden jie die Sevillaer Ausgabe defjelben Buches gedrudt durch 
Pedro Brun Savoyano vom 25. Aug. 1498, miewohl auch dieſes außer- 
ordentlich jelten ift, doch etwas zugänglicher finden, da fich von diefem ein 
Gremplar in ber Bibl. Grenvillana, alſo im British Museum zu London 
findet (vergl. de Gayangos Catalogo razonado de los libros de Caballeria). 

Sonft fommt Balentin noch vor 1501 Apr. 10., wo er fih in der 
Glosa famosissima sobre las coplas de don Jorge Manrique Valentin 
Fernandes de la provincia de Moravia nennt (Mendez 137., 138.) und 
nohmalg am 4. Febr. 1502, wo er das ſehr jeltene Bud drudt: Marco 
Paulo de Veneza das condigöes e custumes das gentes e das terras e 
provincias orientaes u. ſ. w. (ſ. Brumet III. 273.), wobei er ſich wieder 
Valentyn Fernandez Alemäao nennt. — Ueber diefen Druder findet ſich 
ein bejonderer Auffag von Schmeller in der Abhandlung der k. bayerifchen 
Akademie der Wiffenichaften, Band IV. Abtbeil. 3. (Münden 1847) unter 
dem Titel Balentin Fernandez Alemä und feine Sammlung von Nachrichten 
über die Entdedungen und Befigungen der PBortugiefen in Africa und Afien 
bis zum Sabre 1508, enthalten in einer portugiefiihen Handſchrift der königl. 
Hof- und Staat3-Bibl. zu Münden (die von ihm gedrudten Werke find aber 
dort nicht vollftändig angegeben). Valentin nennt fih in dieſer Handſchrift 
einmal „escudeyro“ (das Franz. Ecuyer), ein andermal „familiaris‘‘ der 
Königin Leonore von Portugal. 

Eine ſchnell vorübergehende Erſcheinung ift ein Druder Johannes Petrus 
de bonis hominibus de Cremona, der nad) Caballero 91. die Ars Gram- 
maticae von Johannes de Paſtrana am 28. November 1501 zu Lisboa ge- 
drudt haben fol. Er und ein fpäter bei Zaragoza zu erwähnender Mai- 
länder find die einzigen Spuren von italienifhen Drudern, die id in Spanien 
und Portugal gefunden babe. Die Druderfamilie de Buonuomini ift, wenn 
ih mich nicht ſehr irre, in Italien chon bekannt und fommt auch in Lyon vor. 
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Sit es Schon fonderbar, daß Valentin von Mähren plögli den por: 
tugiefiihen Namen Fernandez annimmt, jo ift es noch fonderbarer nun einem 
Druder zu begegnen (1516), der fih Herman de Campos und trogdem einen 
Deutjchen nennt und ſich nebenbei den jonderbaren Titel beilegt: bombar- 
deyro del rey nosso senhor e empremjdor (ſ. Garcia de Resendes Can- 
cioneiro general. Brunet IV. 70.). Es jcheint aljo, daß diefer Buchdrucker 
der Artillerie oder dem Corps de Genie des Königs von Bortugal aggregirt 
gewejen ilt. 

XI. Logroño. Es ift mir noch nicht gelungen, die Geſchichte der 
Buchdruderkunit in dieſer Stadt bis ins 15. Jahrhundert hinauf zu vers 
folgen. Es iſt ſogar möglih, daß fie nicht jo body binaufreicht, aber treu 
meinem Grundjaße habe ich fie in meine Sammlung mit aufgenommen, weil 
fih bier im Anfange des 16. Jahrhunderts ein Druder zeigt, der anderswo 
al3 wirklicher Incunabeldrucker feine Thätigkeit begonnen bat. Das ift 
nämlich das ſchon unter Alcal& erwähnte vagabondirende Genie Arnao 
Buillen de Brocar, deſſen ercentrijche Laufbahn ich hier noch einmal res 
petiren will. Er ericheint zuerit zu PBampelona 1499, dann zu Logrono 
vielleicht Schon 1506, fiber 1508 und 1512, zu Alcala 1512 — 1513 — 1522; 
zu Valladolid 1514 und endlicy zu Toledo 1518. Seine Ausgabe (die erite, 
die man fennt) von Fernan Perez de Guzman Chronik des Königs Juan I. 
it in einem einzigen Falle auf Pergament gedrudt vorgelommen und wird 
in Salva’s Catalog II. 163. (No. 3706.) zu 130 Pfund Sterling angejegt, 
während er die gewöhnliche Ausgabe zu 10 Pd. 10 Shill. hat. 

XII. Miramar anf Mallorca. Ein Klofter auf der Inſel Mallorca, 
welches ji „la casa de Trinidad de Miramar de Valldemosa‘“ nennt, bat 
Ihon jehr früh (1485) eine Preſſe gehabt, von deren Produkten mir die Titel 
von drei höchſt jeltenen Büchern vorliegen, und, was noch auffallender ift, 
der erite und einzige Druder, welcher fich bier nennt, iſt Schon ein Baleare 
oder Mallorquin, Namens Mestre Nicolau Calafat. Mit dem Drude von 
1485, den id) Anfangs mit Billanueva XXIL. 208. der Stadt Palma de Mal» 
lorca zufchreiben zu müſſen glaubte, der aber nun mit Beitimmtheit diejem 
Kloſter zuzuweiſen ift, fällt Palma ganz aus meinem Verzeichniſſe der Jncunabel- 
Drudorte fort. Bei der Bedeutung der Stadt und dem Reichthum diejes 
alten Bijchofsliges ift kaum anzunehmen, daß fi nicht auch hierher ein 
deutſcher Druder gezogen haben jolte, deſſen Name vielleicht nod in den 
dortigen Bibliotheken und Archiven ſchlummert. Bei einem Bejuche, den ich 
im Sanuar 1860 der berrlihen Inſel machte, die in jo früber Jahreszeit 
Ihon in ihrem weißen Gewande von Mandel, Aprikoſen- und Pfirfihblütben 
weit in das Mittelländiihe Meer hinein jchien, war ich leider von einem 
Conjulatsgejhäfte jo in Anfpruch genommen, daß ich mich wenig nach Anderem 
umjehen konnte, und zudem mußte ich leider hören, daß die Bibliothef des 
Don Pedro Caro Marques de la Romana, auf die ich es beſonders abgejeben 
batte und die ein Empfehlungsichreiben von einem Verwandten de3 Marquis 
mir auch gewiß geöffnet haben würde, für dasmal unzugänglic war, weil 
fie eines Neubaues wegen in Kijten eingepadt ftand. Mit dem vergeblichen 
Verſuche war dann meine Zeit zu Ende, deun das Dampfihiff nah Barce— 
lona wartete nicht. Wie gern hätte ich die jchöne Inſel, die man wirklich 
einen Garten der Helperiden nennen Zönnte, noch einmal beſucht! — aber 
es bat fich nicht fügen wollen. 
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Doh zurüd zu meinem Thema! Die erwähnten drei Bücher find 
1) des Barijer Canzlers Johannes de Gerjon Tractatus de regulis man- 
datorum — opera et impensis reverendi Bartholome Caldenteii — im- 
pressum est, arte vero et industria ingeniosi Nicolai Calefati Balearici in 
maiori ex Balearibus imprimentis anno salutis MOCCLXXXV. die vero 
XX. mensis Juni. Nach brieflihen Mittheilungen von D. Mariano Aguilö 
in Valencia nah einem Eremplar in der Bibl. des Conde de Ayamans in 
Palma und Hidalgo Bolet. bibl. Jahrg. I. No. 8. p. 93. nad) einem Eremplar 
in der Bibl. von Don Miguel Gapdebon zu Palma (vergl. Villanueva XXIL 
208. und Antonio Furio Diccionario de los profesores de las Bellas Letras 
en Mallorca. Palma 1839 8. p. 227.). 2) Les astacions e hores rep’sentant 
la passio de Christ || Stampada en la casa de Trinidad o miramar De 
la | Vila de Val de Musse en la maior illa Balear per | Mestre Nicolau 
Calafat. Feb. 1. 1487 (ebenfalls Mittheilung von D. Mariano Aquilo von 
einem Eremplar zu Balma) und 3) Devote contemplacio y meditacions de 
la via sacra || Estampado en casa de Trinidad de Miramar de vila de 
Valldemosa en la major illa Balear per mestre Nicolau Calafat ete. 
1. Februar 1497, vergl. Antonio Furio 1. c. p. 228. und Hidalgo Boletin 
bibl. Jahrg. I. (1860) p. 93. Ganz gewiß bin ich übrigens nicht, ob dieſe 
beiden legterwähnten Bücher fich nicht vielleicht auf eins reduciren. 


XIV. Monterey. Der einzige aus dem Königreich Galicia namhaft 
zu macende Incunabeldruck ift ein Miffal, gedrudt zu Monterey (Monte 
regio) III. Non. Februar. 1494 arte et expensis Gundisalvi Roderici de 
la Pasera et Johannis de Porres, sociorum. ®Bergl. Juan Munoz de la 
Gueva, Biſchof von Drenfe, in feinen Noticias historicas de la Sante Iglesia 
de Orense Madrid 1727 p. 62 (unridtig mit 1484); Mendez 334. und La 
Serna Dict. III. 514. Bon dem Druder Gonzalo Rodrigo de la Paſera ver: 
lautet jonjt nichts; Yuan de Porres hingegen ift mir für ſich allein drudend 
im Jahre 1506 zu Salamanca begegnet. 


XV. Montjerrat. Die alte feit 880 berühmte Benedictinerabtei auf 
dem Montjerrat oder Eägeberge, die Perle Cataloniens und nächſt dem Grabe 
de3 Apoſtels Jacobus zu Et. Jago de Compoitella das größte Heiligthum 
Spaniens, befteht freilich noch jegt als ein Priefter: Seminar, welches ſich in 
die Ruinen der Abtei eingeniftet hat und mit Beköftigung und Beherbergung 
der PBilgrime und Neifenden, mit dem Verkaufe mwunderthätiger Medaillen 
und Gebete ein florirendes Geichäft treibt, jo daß die Kirche und das Kleine 
aus dunklem Eichenholz geichnigte, wie ein Negerkind ausfehende Muttergottes- 
bild ſchon wieder von Gold und Juwelen jtarren — aber vorbei ift die Zeit, 
wo es bier gelehrte Benedictiner, eine ebenjo große wie prachtvolle Bibliothek, 
ein für die Landesgeichichte höchſt wichtiges Archiv, koſtbare Sammlungen, 
Kunftihäge und Alterthümer aller Art gab. Diejen unerjeglichen Berluft 
verdankt Spanien übrigens nicht feinen eigenen aufrühreriichen Bürgern, 
jondern den "Franzojen, welche unter General Sudet im Jahre 1811 das 
Kloster, wo ſich die Spanischen PBatrioten verſchanzt hatten, ftürmten und dann 
das Klofter mit Pulver fprengten, um zu zeigen, was eine civilifirte Nation 
vermöge. 

Auch diefes Klofter hatte in den Jahren 1499 und 1500 feine eigene 
Yuchdruderpreile und zwar eine bei weiten vollftändiger ausgerüftete und 
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viel beſchäftigtere als die der Klöfter S. Cucufate und Miramar, bie 
wir ſchon beiproden haben. Der techniiche Leiter diefer Anftalt war ber 
Buchdruder Johannes Luſchner von Barcelona, ein uns ſchon bekannter 
deuticher Landsmann. Bon den Produkten feiner Officin auf dem Montferrat 
liegen mir 15 Büchertitel vor; davon babe ih 7 jelbit in Händen gehabt 
und die auderen 8 find gut verbürgt. Einige find fehr felten, andere noch 
foftbarer durch das Material (Pergament), worauf fie gedrudt find. 

Ich muß bier davon abitehen, diefe Bücher berzuzählen und zu be- 
ichreiben, möchte aber dahingegen des geneigten Lejer3 Geduld in Aniprud 
nehmen, wenn ich hier einen etwas weitläufigen Auszug aus zwei mir höchft 
intereffant ericheinenden Documenten über jene Druderei auf dem Montjerrat 
einichalte. Freilich find diefelben bei Gaballero in App. XXXIL und bei 
Mendez p. 348 ff. gebrudt zu finden. Da aber diefe Werke jehr wenigen 
meiner Xejer zugängig fein werden, theil3 wegen ihrer Seltenheit, theils 
wegen der jpaniihen Sprade, jo glaube ih, dab man einen aus ardiva- 
liihen Quellen geihöpften Bericht, der uns einen tiefen Blick in die ältefte 
Geſchichte der Buchdruderkunft thun läßt, gern willkommen beißen werde. 

Das Archiv des Klofters Montierrat verwahrte nämlid gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts jämmtlihe Urkunden, Acten und Rechnungsbücher, 
welche fi auf feine Druderei bezogen und daraus bat bei zwei Gelegen- 
beiten der damalige Arhivar und Bibliothelfar des Klofters, Pater Benito 
Ribas, einen Auszug geliefert, zuerft in einem lateinijchen Briefe an Bartho— 
lomeo Alfonjo, Prior des Klofter8 der heil. Jungfrau vom Montjerrat zu 
Neapel (dies ift der bei Caballero abgedrudte Bericht); zweitens viel aus- 
führlidher in einem ſpaniſchen Schreiben an Don Joſeph Bega Sentmanat, 
Fer ag der Stadt Barlelona, welches dieſer an Mendez mit- 
getheilt bat. 

Daraus geht nun zuvörderſt hervor, daß gegen Ende des 15. Jahrh. 
eine Anzahl von Klöftern Benedictiner Ordens, um den Anforderungen der 
Zeit zu entiprechen, fih unter dem Schuge ber fatholiihen Monarden Don 

rnando V. und Dona label zur Durhführung einer Reform geeinigt 

tten, ähnlich wie bei uns in Deutichland die fogenannte Bursfelder Eon- 
gregation in Niederfadhien u. ſ. w. Diefen Spanischen Verband nannte man 
die „Nova Congregatio Benedictinorum Vallisoletana‘, weil der Prior [des 
Klofter8 St. Benedicti zu Valladolid ald General an ihrer Spike ftand. Um 
1499 gehörten fhon 19 Klöfter und Abteien dazu, worunter auch ſeit 1493 
die berühmte Abtei Montjerrat. Bor Allem erihien es nun wünſchenswerth 
eine Gleihförmigkeit im Ritus in allen den reformirten Klöftern durchzuführen 
und da war wieder die erite Bedingung, dab man alle die zum täglichen 
Gottesdienft erforderlichen Bücher, die Miffale, Graduale, Breviere u. ſ. w. in 
Einklang bringen mußte. Natürlich Eonnte hierbei viel gefpart werden, wenn 
man den Drud felbit in die eg nahm und die Klöſter der Congregation 
je nad Bedürfniß zu den Koften beiftenern ließ. Das mußte Allen ein- 
leuchten, der Vorſchlag ging durch und Montjerrat wurde beauftragt, die 
Sade in Ausführung zu bringen. Welche Gründe die Wahl auf Montjerrat 
gelenkt haben mögen, ift unjchwer zu erkennen. Erſtens lag die Abtei in 
geringer Entfernung von Barcelona, einem der bedeutendften Büchermärkte 
Spaniens, wo, wenn man der Angabe des zu Barcelona 1577 gedrudten 
Budes „Libro de los Capitols del General de Cataluna“ trauen darf, 
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die Buchdrucker ſchon im Jahre 1491 ein unter königlichem Schuge ftehendes 
„gremium“ (oder Gilde) bildeten. Zweitens fam auch gewiß der Reichthum 
der Abtei in Betracht, denn die Auslagen waren wahrlich nicht gering, wie 
man aus einer von Ribas angezogenen Urkunde erjehen kann, wodurch ſich 
der Abt von San Martin de Compoſtella und der Procurator von St. Gebrian 
verpflichteten, dem Klofter Montferrat zu einer gewiflen Zeit die Summe von 
169,800 Maravedifes, die fih damals auf 452%, caftilianifhe Ducaten 
beliefen, zu zahlen, wobei bemerkt wird, daß bie —— dieſe Summe 
dem Kloſter Montſerrat für die daſelbſt gedruckten Miſſale, Breviere und 
kleineren Werke ſchulde. 

Die auf dem Montſerrat niedergeſetzte Commiſſion, beſtehend aus dem 
Bruder Garcia Cisneros, erſtem reformirten Abt des Kloſters, und deſſen 
beiden Mayordomus, den Brüdern Pedro de Burgos und Pedro Camps, 
verfügte ſich nun nach Barcelona, wo damals, wie der lateiniſche Bericht 
ſagt, die Druckanſtalten von Johann Roſenbach, einem Deutſchen aus Heidelberg, 
von Peter Miguel, von Johannes Baro, von dem Caſtilianer Jacobus 
Gumiel und von dem Deutſchen Johann Luſchner blühten. Dieſe ſind uns 
von Barcelona her ſehr wohl bekannt mit alleiniger Ausnahme des Johannes 
Baro und hier fragt es ſich ſehr, ob dieſer Name nicht vielleicht auf einem 
Mißverſtändniſſe des Paters Ribas beruht, wozu das catalaniſche varon = vir, 
vielleicht hinter dem Namen Johannes Roſenbach ftehend in der Verbindung 
von vir eruditus oder praeclarus leicht für einen Namen gelefen fein kann, 
ähnlich wie wir oben bei Quondam gejehen haben und wie Brunet IIL 605 
nohmal3 den Fehler macht, einen Druder Pere Miguel Benaventura anzu» 
nehmen, meil in der Unterfchrift des Gatalanifchen Dvid vorkommt estampats 
en Barcelona per Pere Miguel benaventuradament (= feliciter) en Espana. 

Mit Johann Lufhner wird nun ein Contract abgefhloffen. Wenn 
derfelbe bier einigemal Luxaner geichrieben wird, fo erinnere man fi ge- 
fälligft, daß das x im Gatalanischen fein Guttural ift, wie im Gaftilianischen, 
fondern ein Zilchlaut der unferem ſch entipridht. Luſchner alſo begab ſich 
am 28. December 1498 mit einem ganzen Gefolge nad dem Klofter hinauf 
und diejes beftand aus einem Compagnon oder Gehülfen, Ulrich Bel von 
Um, mwelder die Druckerſchwärze machte, einem andern Ulrich (Udalrico) 
von Zaragoza, welcher die Schwärze aufgab, aus zwei Setzern, Thomas und 
Johann, aus dem Druder (estampador, lat. excussor) Enrich Equirol, aus 
Johann und Yuftus, melde an dem Preßbengel arbeiteten (qui torculo 
operam dabant), aus einem gewiffen, nur in dem lateinifchen Bericht er- 
wäbhnten Arnaldus seu Arnau, welcher ebenfalls Schwärze auf die Lettern 
bradte. Außer diefen wird noch erwähnt ein Johannes Helvetius cognomine, 
ni fallor, Mock, der fi dem ſpaniſchen Bericht zufolge in feinen Duittungen 
Hans moco unterzeichnen fol, was vielleicht nichts Anderes als das ſpaniſche 
mogo = M020, zu deutich Junge oder Burfch, fein mag. Diejer mußte Letter: 
gut (graphia) und Kupfer und Grabitichel holen, formte dann auf dem 
Montierrat die Matrizen und goß Schriften aller Art. 

In dem am 9. Januar 1499 beiderfeitig unterfchriebenen Kontrakte 
finden fich folgende Punkte: Yuan Luraner, Drucmeifter (maestro de im- 
prenta) und Bürger zu Barcelona, verpflichtet ſich, fo viele Breviere und 
andere Bücher zu druden, wie das Klofter will, wozu diefes das Papier, die 
Schwärze und andere Erforderniffe liefert. Das Klofter liefert Juan und 
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feinen Arbeitern Eſſen, Trinken, Wohnung und Tagelohn und räumt dem 
Meiſter Juan, feiner Frau und einem Kinde, welches fie hatten, eine Wohnung 
in dem Castillo de Olea ein — einem unterhalb des Berges, unfern des 
Fluſſes Llobregat, liegenden Landgute des Kloſters. Meifter Juan ftellt feine 
Preſſe, feinen Vorrath an Typen und die übrigen nothwendigen Sachen dem 
Kloiter zur Verfügung. Alles wird vorher abgeſchätzt durch Meilter Franch 
Ferber, denjelben deutichen Buchhändler, auf deſſen Koſten Luſchner's Epistola 
de Frare Egidi Roma 1498 gedrudt war, und den Silberarbeiter Gabriel 
de BVillamarihs zu Barcelona und nah Beendigung der Arbeiten wird 
Schaden und Abgang nad Beider Tarat dem Meilter erjegt werden. Außer 
Naturalien erhält Johann jährlih 66 caltilianische Ducaten Salair (womit 
nicht recht jtimmt, daß es an einer anderen Stelle heißt, er habe 4'/, Ducaten 
des Monats erhalten), oder nach catalanifhem Gelde 79 Libras (Pfund) 
und 4 Sueldos, was, wie Nibas meint, ziemlich viel gewejen jei, denn 
bamal3 babe ein Baar junge Hühner 1 Sueldo und eine junge Ziege 
4 Sueldos gefoflet. Ulrich von Ulm und die Uebrigen erhielten jeder einen 
Ducaten oder 1 Pfund 4 Sueldos des Monats. 

Unter den Materialien, welche das Klojter von Barcelona anfabren 
ließ, ericheinen „aludas, esto es, pieles blancas, que entiendo eran valdeses“ 
(was find das für weiße Häute oder Felle?), vermellon (Zinnober), barniz 
(Firniß), pez para hacer la tinta (Pech oder Ruß zur Anfertigung der 
Druderihwärze), hilo de laton (Meſſingdraht), frasquetas (Rahmen, 
Rähmchen?) und ein großer Vorrath von Papier. Letzteres wurde gekauft 
von den beiden deutichen Buchhändlern Juan Trinher und Franch Ferber 
und in den Läden von Moſen Agnilar und Pedro Camps zu Barcelona. 
Der gewöhnliche Preis dejjelben war 4 Pfund 12 Sueldos, das feine 5 Pfund 
5 Sueldos und manchmal einen Sueldo mehr. Man hatte welches mit einem 
Kreuz als Waflerzeichen, anderes mit einer Hand, anderes mit einem Mohren— 
fopfe. Wie es fcheint, kam es nicht aus Gatalonien, jondern aus Lyon oder 
einer anderen Stadt von Frankreih. Dagegen wurde das Pergament aus 
einheimiihen Fabriken zu S. Coloma de Queralt und zu Montbland bezogen 
und erhielt der PBergamenthändler Francisco Mediona an lekterem Orte 
18 Sueldos für das Dußend der beiten Sorte, 15 Sueldos für eine Mittel- 
forte und 12 Sueldos für die geringite Qualität. 

Indem ih nun schneller über einige dem Job. Lufchner und dem 
Schweizer Mod vergütete Auslagen für Kupfer, für Grabjtichel, um die 
letra mediana (Antiqua?) und die Miflalfchrift zu machen, für Feilen, 
Schrauben, Zangen u. ſ. w., hinweggehe, feineswegs weil fie uninterejjant 
jind, fondern hauptſächlich deshalb, weil mir die tehniihen Ausdrüde der 
Typographie weder im Deutichen noch im Spaniſchen geläufig find, wende 
ih mid nun zu den Produkten der Kloiter-Officin. Vom 4. Februar 1499, 
wo der Drud begann, bis Ende April 1500 wurden gebrudt 20 Breviere 
auf Bergament, 398 Breviere auf Papier, 12 Miſſale auf Pergament, 128 
Miffale auf Papier, 800 Regeln (scil. S. Benedicti), 600 Vitae Christi, 
800 Spirituales Ascensiones, 800 Inſtruktionen für Novizen und 800 
Eremplare des Parvum bonum. Dazu noch 142,950 Bullen für Lebende 
und 465 für Berftorbene. 

Die Breviere auf Pergament beitanden aus 151 full (Folios), was, 
2 Folios auf das Fell gerechnet, 125 Dugend und 10 Felle ausmachte, welche 
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zu 16 Sueldos 4 Dineros 103 Libras 16 Sueldos und 3 Dineros koſteten. 
Verkauft wurden fie zu 6 Nealen 16 Maravedijes de Bellon das Eremplar. 
— Die 12 Mifjalia auf Pergament hatten 164 Folios oder 1268 zu 3 Folios 
auf das Fell, maht 54 Dutzend 8 Felle, zu dem Preife von 18 Sueldos das 
Dugend — 94 Libras 4 Sueldos. Sie wurden abgegeben zu 10 caftil. Du- 
caten = 12 catalaniſchen Piunden. Die Mifjalia auf Papier koſteten 10 
Reales 10 Maravedijes, die Kleinen Bücher 1 Real 26 Marav. Im Auguft 
1500 wurden jämmtlihe Bücher, nach Abzug des Antheils von Montjerrat, 
nah Valladolid zur Bertheilung an die betreffenden Klöfter abgejandt. 

Die Ausführung diefes erjten Auftrages muß zur Zufriedenheit aller 
Theile ausgefallen fein, denn wir finden, dab Joh. Luſchner's Contract ver- 
längert wird. Er drudt vom Monat März bis Mitte November weiter 
und wir erfahren auch, was und wie viele Gremplare er in diefer Seit ge— 
drudt bat. Nämlich 130 Procesionarios auf Pergament, 300 do. auf Pa— 
pier, 406 Hymnenbücher auf Papier, 43 Responsorios für Verftorbene auf 
Pergament, 308 do. auf Bapier, 440 Directorios de las horas canonicas, 
1006 Exereitatorios de la Vida espiritual und 300 Epistolas de Gerson. 
— Bon diefen waren die Proceflionare auf Pergament zu 12 neuen Realen 
tarirt, wurden aber zu einem Ducaten verkauft; die auf Papier fofteten 3 
Nealen, die Hymnen und Reiponjorien 40 Maravedijes., Von den Exerci- 
tatorios jchenkte der Abt 250 Eremplare zu Almojen, jo wie auch die übri- 
gen Heinen Schriften gratis vertheilt wurden. 

Sn den 17 Monaten vom 4. Februar 1499 bis 15. Nov. 1500 waren 
mithin 7691 Bücher aus diefer Dfficin hervorgegangen, immer ein ganz 
anftändiger Verlag für jene Zeit, wenn glei) mande Fleine, unbedeutende 
Schriften darunter waren. Sollte man nicht glauben, ein Incunabeldruck 
vom Montjerrat müßte gar nicht felten in Spanien jein? — und doc ilt 
diejes in hohem Grade der Fall. 

Um diefe Nahrichten, die uns in folcher Umftändlichkeit von feinem 
andern Drudorte vorliegen, bis ganz zu Ende zu führen, will ich bier noch 
erwähnen, daß das Kloſter Montjerrat jpäter nochmals gedruckt hat und 
zwar vom 30. Yuli 1518 bis 22. März 1522. Diejesmal wurde, da Johann 
Zufchner wohl ſchon mit Tode abgegangen war, von dem Abt Pedro de Burgos 
und feinem Majordomus ein Contract mit dem Meilter Johann Rojenbad 
von Barcelona abgeihloffen. Diefer fam und brachte mit fih den Setzer 
Guillen, einen gewiſſen Vendel, der wohl ein Deuticher war, zwei andere, 
die nur nach ihrer Heimath el Borgonon und el Lemosi genannt werden, 
einen Druder und Formfchneider Juan Pedro und einen Deutihen Martin, 
die alle an der Preſſe arbeiteten. Auch fam mit ihm ein gewiſſer Dionifio, 
ein Formſchneider, der die Verzierungen und die geblümten Initialen machte. 
Ferner noch ein anderer Meifter Johann, der den großen Drud (Holzſchnitt) 
von Unjerer Lieben Frau vom Montjerrat machte. Da, wie es heißt, ſchon 
wieder Mangel an Miſſalen und Brevieren eingetreten war, jo wurden zu— 
pörderit 500 Meßbücher, 701 Breviere, dann 800 Diurnales und 1000 
Horas de nuestra Senora, aud eine große Anzahl von Indulgenzbullen 
für den Benedictinerorden und einige Taufende von Bildern für die fromme 
Brüderihaft U. 2. Frau vom Montjerrat gedrudt. Die Miſſale wurden 
zu 8 Nealen, die Breviere zu 5, die Diurnos zu 2 und die Horas zu , 
Neal tarirt. Am 24. Dec. 1523 und 19. März 1524 wurden noch zwei 
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berühmte, große Leccionarios, das eine Dominicale, das andere Santorale 
enannt, beendigt. Wir finden auch diefesmal, daß fih auswärtige diejer 
Dfficin bedienen, wie denn 3. B. der Bilchof von Vih Don Yuan Tormes 
bier ein Brevier für feine Diöcefe druden ließ. Auch einige Lebrixas, was 
einige der vielen grammatifchen oder lericographifchen Werte des berühmten 
Antonio de Lebrira oder Nebrira fein werden, jo wie einige Horas Ro- 
manas, Woran vier Arbeiter dreizehn Monate lang arbeiteten, jcheinen auf 
fremde Rechnung gegangen zu fein. 

XVI. Murcia. Nur drei Drude des 15. Jahrh. find bis jet aus 
diefer Stadt befannt geworden, nämlich 1. das Oracional de Fernand 
Peres (Berfafler Alfonfo de Carthagena, Biihof von Burgos) beendigt am 
26. März; 1487 per manos de los honrados Gabriel Loys Arinyo Notario 
e Maestre Lope de la Roca impresores de libros. Jener, obgleih bier 
als Druder mitgenannt, war doch wohl nur ein Privatmann aus Murcia, 
der die Koften beftritt; diefer aber — mer follte e8 bei dem echt ſpaniſchen 
Namen glauben? — war ein Deutjcher, wie wir gleich ſehen werden, der 
fpäter (circa 1495) von bier nad) Valencia zog und ji aud da mit der Be- 
zeihnung „Aleman“, bald Lope de Roca, bald Lupus de la Roqua nennt. 
Was für ein deutjher Name mag darunter verftedt liegen? Etwa Wolf 
von Stein oder Wolf von Fels? Dieſes erfte Produkt von ihm aus Murcia 
wird befchrieben bei Mendez 313. — 2. Das zweite Werk heißt Tratado que 
se llama Copilacion de las batalles campales, beendigt am 28. Mai 1487, 
worin Maestre Lope de la Roca Aleman impressor de libros allein er- 
fcheint und fich einen Deutfchen nennt (vergl. Mendes 312.); 3. El Valerio 
de las historias escolasticas (verfaßt, wie auh No. 2. von Diego Rod» 
riguez de Almella), beendigt am 6. December 1487, worin abermals Maestre 
Lope de la Roca Aleman impressor de libros allein erjcheint. Caballero 
22—25. Mendes 315. Brunet IV. 552. Eine neuere Bejchreibung des 
Buches bei Hidalgo Boletin bibliogräfico vom 1. Juni 1860 (Jahrg. I. p. 132.) 
—* einem Exemplar in der Bibliothek des Miniſterii del Fomento zu 

adrid. 

XVII. Pampelona. Ob in Pampelona oder Pompejopolis ſchon im 
Sabre 1488 oder mindeftend 1489 gedrudt fei, wie Caballero 26—28 nad. 
zumeifen verfucht, Scheint mir jehr zweifelhaft. Als authentiich fann ich erft einen 
Drud von 1495, October 10., nachweiſen „Epilogo en medicina y en cirurgia 
conueniente a la salud“, welder durch Mendez 341. Brunet II. 188, La 
Serna III. 516 und neuerdings durch Gallardo I. 690., der das Bud Com- 
pendio de la humana salud benennt, verbürgt wird. Als Druder nennt 
fih bier Maeftro Arnaud Guillen de Brocar, der bier zuerft erjcheint und 
deſſen mweitere Fahrten ich ſ. v. Logrono ausführlih angegeben habe. — Ein 
anderes Buch von demjelben Druder vom 14. October 1499 unter dem 
Titel Ensenamiento de los religiosos ift mir in der Bibliothef von Gerona 
vorgefommen uno wird dafjelbe jein, welches Caballero 72. und Mendez 342. 
Doctrina de los religiosos vom Dominikanermönch Guillem de Peralta be 
nennen. Sonft babe ih noch von 1496 bis Ende des Jahrhnnderts aus 
Gaballero, Mendez und Brunet fünf weitere Titel aus Bampelona geihöpft, 
welche als Druder angeben „Sulielmum de Brocario, Arnaldum Guliel- 
mum, Arnaldum Gulielmum Brocart, Arnaldom Guillen, maestre Arnalt 
Guillem de Brocar.“ Einer davon, die Chronica Troiana, ift undatirt und 
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giebt an, das Buch fei gedrudt „por mandado de Juan Thomas Favario“, 
den wir 1496 zu Zaragoza, vielleiht 1498—99 zu Sevilla und zulegt 1525 
zu Toledo finden, wo er ſich als Mailänder (von Lumelo) und Bürger der 
Stadt Segovia zu erkennen giebt. 


XVII. Berpignan. Warum dieſe jet zu Frankreich gehörige Stadt 
bierber gerechnet wird, it ſchon am Ende der Einleitung erwähnt worden. 
Der erfte bier erjcheinende Buchdrucker iſt Meifter Johann Roſenbach von 
Heidelberg mit einem Breviarium secuadum consuetudinem Elnensis eccle- 
siae von 1500. (Bei Brunel I. 455. nad einem Eremplar auf Pergament 
in der Bibl. de Sainte Genevieve zu Paris) und die Vita Christi des 
Francisco Kimenes, Biſchofs von Elua, von 1502, Bergl. Caballero 80. 
und L’Histoire de Roussillon par Jean de Gazanyola publiee par le Bar. 
Guiraud de Saint Marsal, Perpignan 1857. 8., p. 424. Weber Roſenbach 
vergl. die Artifel Barcelona, Tarragona_und Montjerrat. 


XIX. Salamanca. Die Drude von Salamanca oder Salmantica 
beben freilih ſchon ziemlich frühe, nämlih vom Jahre 1481, an: aber es 
fehlt leider fat allen die Angabe des Druders. Unter 37 Büchertiteln, 
welche ich von diejer Stadt bis zum Jahre 1509 notirt habe, giebt es nur 7,, 
melde den Druder nambaft machen: bei feiner anderen Stadt geftaltet fich 
das Verhältniß fo ungünftig. Freilich will Gallardo I. 732. auf einem 
Drude vom 30. Juli 1498 „Del ensenamiento del corazon“* ein Druder- 
zeichen, beftehend aus einem Y, gefunden haben; aber dadurch erfahren wir 
nicht viel mehr. Der erjte deutlih benannte Drud ift von 1496, nämlich 
der der Königin Iſabella gemwidmete Tractat des Gonzalvo de Billadiego 
Contra hereticam pravitatem, gedrudt Salmantice VI. Id. Januar. per 
Leonardum Alemanum et per fratrem Lupum Sanz de Navarra, socios. 
Mendez 247. nad einem Erempl. des Senor Floranes.) Der bier erwähnte 
eonbard könnte jehr wohl der Leonard Huß fein, welcher 1493—1495 in 
Compagnie mit Peter Hagembach zu Valencia drudt, ja ih möchte ihn auch 
für den Leonard w oder Huß halten, der im Fahre 1500 zu Zaragoza 
drudt. B. und 9. find in alten Druden oft ſchwer zu unterſcheiden — 
und ift es etwa nur ein Spiel des Zufall, daß diefer in Zaragoza wieder 
einen Compagnon bat, der ſich jedodh nicht Lupus Sanz de Navarra, fon« 
dern Lupus NAppentegger nennt? DBielleiht hatte ſich diefer feines ehrlichen 
Namens, woraus ich nicht? Anderes als Affenzieher machen fann, geihämt und 
fi einen ſpaniſchen Namen beigelegt, wie wir das ſchon bei Lupus de la Ro- 
qua gefunden haben. Wie dem nun auch fein mag, dieje beiden Compagnong 
treten mit Namen in Salamarca nicht wieder auf und wie viele von den 
ungenannten Druden ihnen gehören mögen, kann fih nur nad einer ge 
nauen Prüfung der einichlagenden Drude und ihrer Typen berausitellen. 

Der einzige wohl noch ins 15. Jahrh. fallende Druder, der fich bier 
jonft noch mit nen zu erfennen giebt, iit Hans Gieser (Gisser, Gysser) 
de Silgestat (Seligenftadbt?) Aleman in den Jahren 1501, 1503, 1506, 
1509. Sn einem * Drude von 1502 giebt er ſeinen Namen an und 
führt außerdem no ein Monogramm, die Buchltaben I A (Juan Aleman) 
enthaltend. Auf ihn könnte vielleicht das oben erwähnte Y Anmendung 
finden,, wiewohl es fonft nicht gebräuchlich ift, Juan mit einem Ypſilon zu 
ſchreiben. Im Ganzen giebt es von ihm fünf benannte Drude. Im Jahre 
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1509 folgt ihm Juan Barela de Salamanca, verläßt aber feine Vateritadt 
ſchon nad wenigen Jahren und fiedelt fi in Sevilla an, wo ich ihn 1515 
bis 1524 antreffe. 

Gewiß würde e8 an Ort und Stelle leicht fein, noch manche inter- 
ellante Nachträge zu der bislang fo jehr lüdenhaften Geidhichte der Typo— 
grapbie in Salamanca zu liefern, aber die im Altertbum fo berühmte Uni- 
verjität giebt jet nur jelten ein Lebenszeichen von ſich. Auch der Catalog 
der Handichriften der Univerlitäts-Bibliothef, woraus ih, wenigitens was 
die klaſſiſchen Autoren betrifft, im Jahrg. XIV. p. 373. ff. des Göttinger 
Philologus einen Auszug gegeben habe, bleibt hinter allen billigen Erwar- 
tungen zurüd. 

XX. Sevilla, Sevilla war ſchon lange eine reiche und blühende Stadt, ala 
die jeßige Capitale von Spanien faum dem Namen nach befannt war. Sie 
wurde früh neben Valencia und Barcelona einer der Hauptbüchermärfte 
Epaniens und daher liegt mir ein außerordentlich reichhaltiges bibliographiiches 
Material von 83 Büchertiteln, faft ſämmtlich aus dem 15. Jahrh., von ihr 
vor. Wenn trogdem die Geihicdhte der Officinen diefer Stadt jehr verworren 
it, fo liegt das hauptjählih an dem Umijtande, daß bier verichiedene con: 
currirende Compagniegeichäfte auftreten, von denen fich bald diejer bald jener 
ablöft, um entweder allein zu druden oder fich mit einem anderen zu aſ— 
fociiren. Dabei ift e8 auffallend, daß in den beiden eriten Jahren die Namen 
der Druder ganz ſpaniſch lauten, was mich glauben läßt, daß der Name des 
älteften deutihen Druders noch im Berborgenen liegt. 

Bon dem Buche „Sacramental de Clemente Sanchez de Vercial“ 
Arhidiafonus zu Valderas in der Diöcefe Leon), welches für die ſpaniſche 

ibliographie jehr intereffant war, ijt feit 1860 eine noch ältere Ausgabe, 

als bisher davon befannt war, zum Vorſchein gelommen in einem Unicum, 
welches der Buchhändler Blas Hernandez zu Toledo damals (1860) bejaß 
und zu 4000 Realen ausbot. Das Bud iſt weitläuftig beichrieben bei Hi- 
dalgo Boletin bibliogr. Jahrg. I. No. 24. p. 292., wo die Bermuthung aus: 
geſprochen wird, daß es das ältefte in Sevilla gedrudte Buch, wenn nicht gar 
das ältefte von ganz Spanien fei. Der Beſchreibung nad iſt es allerdings 
ſehr alterthümlich. Ich halte es auch für ſehr wahrjcheinlid, daß das Bud 
vor 1476 zu Sevilla gedrudt fei, wo ſonſtige Ausgaben defjelben Buches 
von 1476, 1477 und 1478 vorkommen, allein bei totalem Mangel aller An- 
gaben liegt fein direkter Beweis vor. Zuvörderſt müßte man willen, wie ſich 
die Typen diejer undatirten Ausgabe zu den der datirten verhalten, und darüber 
fagt Hidalgo fein Wort, obgleih es nur in Madrid möglich fein würde, eine 
Vergleihung anzuftellen, 

Die erfte datirte Ausgabe deflelben Werkes (Sevilla 1476) bat nod 
immer feine Druder-Angabe, wohingegen in der Ausgabe vom 1. Auguft 1477 
drei Druder auf einmal erjcheinen, nämlih Antonio Martinez, Barto- 
lomeo Segura und Alfonjo del Puerto, melde ohne Frage aud die 
Ausgabe von 1476 haben druden laren. 

Nachdem die drei Compagnons nod eine Ausgabe defjelben Buches 1475, 
Mai 28., und vorher (1477) des Alphonfus Diaz de Montalvo Manusle sive 
repertorium super Abbatem Panormitanum gedrudt haben, verjchwindet 
Antonio Martinez aus der Firma, um nur nod Einmal, und zwar für fid 
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allein, mit dem Buche „El Espejo de la Cruz, interprete Alphonso de 
Palentia* im Jahre 1485 (wohl beffer 1486 — denn die Unterihrift jagt, 
daß die interpretation am 26. Juni 1485 und der Drud am 20. Fe 
bruar beendigt jei), hervorzutreten, wobei er fih Ant. Martinez de la Talla 
nennt, wobei übrigens die anjcheinend verftümmelte Unterfchrift noch hinzu— 
fügt: de Maestre Pedro... . Seine beiden Compagnond druden im 
Jahre 1480 noch gemeinichaftlid des Karthäufers Werner Nolewind Fas- 
ceiculus temporum; dann aber verliert ſich auch Barthol. Segura und Alonfo 
del Puerto drudt allein des Diego de Valera Cronica de Espana abbre- 
viata. 

Nah einer Paufe von fünf Jahren tritt plöglih ein totaler Wechſel 
der Perſonen ein und fanden wir früher rein ſpaniſche Namen, fo finden 
wir num überiviegend deutiche Namen. Zuerſt 1490 einen Paulus de Co- 
lonia et socios. Wie viele diefer socii waren und wie fie hießen, erfahren 
wir zuerit dur die am 2. Juli 1491 von ihnen ausgegebene ſpaniſche Ueber- 
fegung des Plutarh von dem Chroniiten Alonfo de Palencia. E3 waren 
ihrer vier; an ihrer Spite wird gewöhnlih Paul von Cöln genannt, auf 
ihn folgt Johann von Nürnberg, oder, wie fein Name fpäter vollitändiger 
verlautet, Johann Pegniger von Nürnberg (in einem ſpaniſchen Drude aud 
einmal Juan de Pegnicer); als dritter erjcheint Magnus, jpäter ausführlicher 
benannt Magnus Herbit de Fils, endlich als vierter Johann Thomas, meifteng 
nur einfah Thomas genannt. Die beiden eriten waren wohl die Haupt: 
perjonen des Geihäfts, denn ein Drud ift der Unterihrift nah gedrudt 
„per Paulum de Colonia et Joannem de Nuremberga et socios alemanos“ 
(}. Floretum auctore Petro Ximenez de Prexamo de 1491 bei Caballero 36. 
und Mendez 179.). Ein anderes Mal, in dem Carcel de Amor von Ean 
Pedro 1492 März 3. verfchweigen fie alle vier ihre Namen und fagen nur 
„por quatro alemanes companeros.“ (Gayangos Catal. razonado und 
Brunet IV. 193.) Schon im Jahre 1493 beiteht die Societät nur noch aus 
drei Mitgliedern, indem der bisherige Chef der Firma entweder ausgeichieden 
oder verflorben ift. Sie unterzeichnen nun „tres Alemanes companeros“ 
(1493, 1498) oder machen fih nambaft und haben dann immer Johann 
Vegniger von Nürnberg an ihrer Spitze. Im Sabre 1496 jcheint die 
Societät gar nicht mehr beitanden zu haben oder wenigftens eine Zeit lang 
unterbrochen geweſen zu fein, denn wir finden nicht nur, daß Johann von 
Nürnberg, falls der Titel bei Mendez 204. nah Maittaire Ann. Typogr. 
L, 2. 622. und Nic. Antonio IL. 339. richtig gegeben iſt, ein Buch „Alphonsi 
Camerae — Recollectio sive Brachyologia vel Epitome Sacramentorum“ 
für ſich allein in Sevilla drudt, fondern finden ihn auch, wie er in dem: 
felben Jahre in Compagnie mit einem bisherigen Concurrenten Meynard 
Ungut eine neue Offizin in Granada begründet (ſ. daſ.). Aber die erft 
fürzlid den Mauren abgewonnene Stadt jcheint Beiden noch nicht recht 
geheuer vorgefommen zu fein: kaum haben fie die Beitellungen des neuen 
Erzbiſchofs auf's Glänzendſte ausgeführt, jo wenden fie fi mieder nad 
Eevilla zurüd und jchließen fich wieder ihren alten Compagnons an. Noch 
einmal erſcheinen, wie ſchon oben bemerft, die 3 Alemanos companeros 
1498; nod einmal, am 28. Auguft 1499, nennen fie fi alle drei bei 
Namen; aber lange dauert e3 nicht, fo ericheinen Johann Pegniger von 
Nürnberg und Magnus Herbit de Fils allein 1500 Febr. 18. (Los pror 
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verbios de Seneca, Mendez 215.) und nocdmals 1501 im Cancionero de 
Juan de la Encina bei Brunet IL. 176, 

Mas aber war aus Yuan Thomas geworden? Ich Tann mich nicht 
enthalten, feine. Perſon miederzufinden in dem Juan Thomas Favario, in 
deſſen Auftrage Arnold Wilhelm de Brocar zu Pampelona feine unbdatirte 
Chronica Troiana drudte, in dem Juan Thomas Favario de Lumelo del 
condado de Pavia, auf deſſen Betreiben und Koften am 12. Januar 1496 
zu Sevilla Las Trecientas de Juan de Mena von einem nit genannten 
Druder erſchienen (Caballero 63., Mendez 204., La Serna II. 162., Brunet 
III. 349.), in dem Juan Thomas Favario de Lumelo del contado de Pavia, 
auf deſſen Bitten und Koften die Epilteln de3 Seneca am 3. März 1496 
zu Zaragoza erfcheinen (Brunet IV. 254., Salvä Catal. I. 193.) und endlid 
nod in dem „honrado varon Juan Thomas Favario Milanes vezino de la 
Ciudad de Segovia, auf deſſen Koften Gaspar de Avila noch am 12. Zuli 
1525 fein Buch Espejo de Conciencia drudt (Gallardo I. 738.). Das Jahr 
1496, in welches die drei erfterwähnten Drude fallen — denn auch der un- 
datirte muß in dieſes Jahr gehören — ftimmt vortrefflih zu dem oben 
Gefagten. Während der zeitweiligen Unterbrehung des Geſchäfts in Sevilla, 
während Johann von Niürnbergs Abiwefenheit in Granada, macht Juan 
Thomas eine Kunftreife nad den Norden Spaniens, berührt Zaragoza und 
Tampelona, wo er fih in einige Privatipeculationen einläßt, kehrt dann 
wieder auf einige Jahre in fein früberes Verhältniß in Sevilla zurüd und 
läßt fih am Ende zu Eegovia nieder, dejlen Bürger er fih oben nennt. 
Größere Schwierigkeit fcheint e8 zu maden, daß er fih Anfangs mit den 
Uebrigen immer einen Deutihen nennt und fi nun von Pavia oder von 
Mailand jchreibt; indeſſen fcheint es mir nicht nöthig zu jein, deshalb zwei 
verichiedene Juan Thomas zu ftatuiren: das Herzogthum Mailand mar 
deutiches Neichslehn und da es damals nod feine italianissimi gab, mochte 
er fi immerhin einen Deutjchen nennen, wenn es ihm Vergnügen machte. 

Wir müſſen nun wieder etwas in der Zeit zurüdgehen, um die Geſchichte 
eines anderen wichtigen deutjchen Gompagnic. Geiejäft in Sevilla nachzuholen. 
Ein Jahr nah dem Auftreten Pauls von Cöln und feiner Gejellihaft, alio 
im Sabre 1491, finden wir zuerſt die beiden Druder Meynard Ungut und 
Stanislaus Polonus erwähnt. Obgleich diejes Geſchäft nur halb jo viel 
Theilnehmer wie das andere zählte, war es doch weit rühriger, denn e3 liegen 
mir von ihm 44 Büchertitel vor, folglih eben die Hälfte meiner ganzen 
Sevillaer Sammlung. Trotzdem verlautet nit das Geringite über die 
Heimath der Beiden, und auch nichts von dem Wege, ben fie nad Sevilla 
genommen hatten; nur daß Meinhard ſich beitändig einen Deutjchen und 
Stanislaus fih mehrmals ausdrüdlih einen PVolen nennt. Wenn dies aud 
nicht wäre, jo würde es jein Vorname hinreichend anzeigen, der, fait in allen 
Druden verichieden, bald Stanislaus, bald Ladislaus, bald Lancalac, bald 
Lanzalaus heißt. Hin und wieder find mir einige Büchertitel vorgefommen, 
welche nur den einen der beiden Druder nennen, wie 3. B. gleih im Sabre 
1491 zwei Titel bei Caballero 38. ex Nicola Antonio und Mendez 175. 
ebenfalls nah Nic. Antonio, welche nur Stanislaus Polonus nennen, ein 
anderes von Meynard Ungut allein mit 1495 bei Brunet I. 762. Allein 
e3 dürfte fi bier noch fragen, ob die Unterfchriften volljtändig wiedergegeben 
find; die älteren ſpaniſchen Bibliographen haben nämlich manchmal die Unart, 
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nur den eriten Druder anzuführen und die übrigen entweder ganz auszulafien 
oder mit einem „2c.” abzufertigen. Sonſt erjcheinen fie während der Jahre 
1491— 1499 ftet3 zufammen und bedienen ſich eines Monogrammes M. $. 
(Meinhardus Stanislaus). Daß Meinhatd eine Zeit lang mit Johann von 
Nürnberg zu Granada afjociirt war, ift fchon oben erwähnt worden; es 
Iheint indeffen nicht, daß fein Sevillaer Gefchäft eine Unterbrehung dadurd) 
erlitten habe, denn wir befigen aus dem Jahre 1496 Drude mit Beider 
Namen vom 10. Februar und 8. November und zwei andere ohne Monatstag. 
Erit mit dem Jahre 1500 fcheint die Compagnie aufgelöft worden zu fein, 
denn am 20. März, April 24. oder Mai 22. und Juni 22. erfcheint Stanis- 
laus Polonus beftändig allein und verſchwindet dann aus Eevilla, um in 
Alcala (}. daf.) wieder aufzutauchen. 

Pedro Brun, der Eavoyarde, als Pere Bru uns von Barcelona ber 
mohlbefannt, hat im Jahre 1492, Juni 30., in Gemeinschaft mit einem ung 
fonft ganz unbekannten Juan Gentil das Nobiliario von Fernan de Meria 
gedrudt, wovon ich ein Eremplar in der Bibliothek von St. Juan gejehen 
babe, und daß er länger in Sevilla geblieben, zeigt fein Drud vom 25. Auguft 
1498: Historia del rey Vespesiano (sic) — por pedro Brun sauoyano, 
in welchem übrigens von feinem Mitarbeiter nicht mehr die Rede ift. 

Ein Sevillaer Druder Jacobus Billagufa, welchem Mendez 211. 
auf Gewähr des Paters Ribas eine Disputatio de Conceptione Beate Marie, 
Virginis fratris Vincentii de Castronovo Ord. Predicatorum Hispali 1498 
zuſchreibt, ift mir weiter überall noch nicht vorgefommen. — Nicht unerwähnt 
will ih Laflen, daß ſchon am 17. Juni ein Bub von Sevilla „ex officina 
Inquisitionis“ vorfommt, bei Mendez 216., der fi dabei auf Echard SS. 
Dominicani beruft. Aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts babe ich noch 
Juan Varela de Salamanca in den Jahren 1514, 1516, 1524 notirt, der 
von Granada, wo ich ihn 1505 gefunden habe, hierher fam. 


XXI. Soria (9. Diefer Drudort ift noch fehr problematiih. Es 
find uns aus dem 15. Jahrhundert zwei Drude aufbewahrt, welche den Namen 
des Drudortes Coria angeben. Nun giebt es allerdings zwei Städte diejes 
Namens in Spanien, die eine in Eftremadura, die andere in Andalucia unfern 
Sevilla, aber beide find von jeher fo unbedeutende Landftädtchen von 2—3000 
Einwohnern gewesen, daß man ihnen nicht wohl eine Incunabelpreſſe zutrauen 
fann. Da wäre nun meines Eradtens das beite Ausfunftsmittel, fie beiden 
abzujprechen und fie dem bedeutenderen Eoria zuzulegen. Wenn der Name 
diejer Stadt nach altipaniicher Weife mit einem G gedrudt wäre, welches für 
S oder Z ſteht, und die Gedille verloren gegangen oder nicht beachtet wäre, 
jo könnte aus Soria leiht Coria entitanden jein. 

Die beiden Drude find: 1) (Petrus Gratia Dei) Blason general de 
todas las insignias del universo etc, || Coria, per Bartolome de Lila 
flamenco (alſo aus Lille in Flandern) 1489) in 4° mit Holzichnitten. 
Brunet II. 448. beichreibt diejes jeltene Buch und jagt dabei, Mendez ermähne 
dieſes Buch nicht und Hain babe demjelben irrthümlihd das Jahr 1496 
beigelegt. Allein Mendez p. 42. und 43. und Floranes in einer Note dazu 
Iprechen — von dieſem Buche als zu 1469 gehörig, indem ſie Mig. 
Maittaire Ann. J. 285., Meneſtrier Arte de Blason, Leon 1672, p. 30. und 
Proſper Marchand anziehen, haben das Buch jedoch nie zu Geſicht bekommen 
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können und erfennen es nit an. Wenn nun das Buch, wie Brunet jagt, 
wirklich 1489 bat, jo wäre e3 freilih wohl nicht abzumeiien. — 2) Das 
andere Bud ift ein „Pentateuchus Ilebraicus absque punctis cum Chal- 
daica paraphrasi Onkelosi et Commentario Jarchi, Coria 14%, angeführt 
nah Joh. Bernd. de Rojfi de Hebr. typogr. orig. bei Caballero p. 31., der 
auf Soria, rar oder Huescar räth. 

La Eerna Diet. bibl. III, führt in feiner hronologifchen Tabelle der 

älteften Drudorte und Druder unter CXL. mit dem Sabre 1485 einen 
Drudort Jscar auf, wobei er „Ixar — Soria“ in Klammern jegt und dem 
er des Jacobi ben Aſcher liber semitae vitae, hebraicae, fol, beilegt. Ich 
bejige dieſen Büchertitel nad) Gaballero p. 18., der ſich auf Roſſi beruft — aber 
darin ift von einem Drudorte Jécar gar nicht die Rede. Hat La Eerna 
Recht und Fällt auch diejes Buch noch unjerem Coria oder Eoria anheim, jo 
iſt e8 um jo gewifler, daß an diefem Drte eine ftarke jüdiſche Gemeinde 
beftanden haben muß, und der Ort müßte fich, denfe ic), doch mit Beitimmt- 
beit herausfinden laſſen. 
Auch Timperleys Tabelle jet Soria mit 1485 an und die Biblio- 
graphie universelle der Encyclopedie Roret hat bei rar „introduction 
de l’imprimerie par Eliezer fils d'Alanta“ — ein Druder, der wieder aus 
einem mir unbefannt gebliebenen hebräifchen Werke geſchöpft fein muß. 


XXI. Tarragona. Von Tarragona liegen mir nur 4 Büchertitel 
aus dem 15. Jahrhundert vor, von denen noch dazu zwei ſehr verbädtig find. 
Bisher ganz unbekannt und zuerft von mir in der Bibliothek zu Tarragona 
aufgefunden ift das Buch des Guido de Monterocdyerii Manipulus curatorum, 
gedrudt durch „magistrum Nicholaum Spindeler germanum Tarracone“ 
am 3. Auguft 1484, wodurch die Geſchichte der Buchdruderei diefer Etadt 
um volle 15 Jahr meiter binaufgerüdt wird, denn als wirklich verbürgt 
fonnte bisher nur das von Johann Roſenbach gedrudte Miflale der Diöcele 
Tarragona vom 26. Juni 1499 gelten (ſ. Billanueva XIX. 117., Gaballero 74., 
Mendez 369., La Serna III 511.). Zwiſchen diefe beiden fallen dann noch, 
ohne Angabe des Druders, ein Carro de las Donas von Francisco Kimenes 
de 1485, der bis jegt nur auf dem ganz unkritiihen Torres Amat p. 677. 
berubt, und eine cataldniiche Ausgabe des Parthenoples von Blois (Nic. 
Antonio bibl. nova II. 338., Gaballero 26. nah Proſper Marchand, der den 
Drudort das eine Mal Tarragona, das anderemal Tarragona nennt, Brunet 
111. 630. und Gayangos Catal. razonado LXXXI., Gallardo I. 988.) Kein 
einziger Bibliograph bat das Buch bis jetzt beichrieben und daher wird ver: 
mutbet, daß es gar nicht eriftire oder eine VBerwecdjjelung mit einer Tarragoner 
Ausgabe von 1588 fei. 

XXIN. Toledo, Wenn man fid) auf Torres Amat verlaffen könnte, 
jo wäre fchon im Jahre 1477 zu Toledo gedrudt worden und zivar ein 
Kochbuch (Arte de cocina), verfaßt von einem Catalanen Ruperto Nola, 
Koh des Königs Alfonfo V. von n (Dicion. de escritores Catalanes 
p. 441. citirt Nic. Antonio Bibl. vet. lib. 10. c. n. 479. und Note von Bayer.) 
Dieje Angabe dahingeftellt fein laffend wenden wir uns zu dem beglaubigten 
Confutatorium errorum contra Claves Ecclesiae des Pedro Ximenez de 
Preramo, welches 1486 Juli 31. durh Johannes Basqui (jpan. Vasco 
oder Vasquez) zu Toledo gedbrudt iſt (Gaballero 21., Mendez 301.). Ber 
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nädhftfolgende Drud vom 29. März 1494 De potu in lapidis preservatione 
(Mendes 301.) bat keine Druderangabe, erft der dritte von 1495 De com- 
putatione dierum criticorum, auctore Juliano medico Toletano giebt an 
„ex officina Joan. Tellez“ hervorgegangen zu fein (Mendez 302., nad Nic. 
Antonio II. 338.). Auf diefe beiden Druder mit fpanifhen Namen folgt 
April 4. 1498 der Deutihe Peter Hagenbach, der von Valencia, wo er 
zulegt 1495 ericheint, hierher überjiedelt. Bis zum 25. October 1502 fenne 
ih von ihm 12 benannte Drude, unter denen feine Ausgabe der Epistolas 
de Seneca con una summa siquier introducion de philosophia moral en 
romance, emprimidas en la muy noble cibdad de Toledo por maestro 
Pedro hagembach aleman, 1502 März 5., neu iſt (j. Hidalgo Bol. bibl. 
Jahrg. I. [1860] 2 20. nad einem Cremplar in der Bibl. des K. Minifterii 
del Fomento zu Madrid). 

Zur Vervollftändigung früherer Notizen füge ich noch aus dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts folgende Druder bei: 1) Juan Barela de Sala— 
manca, Bürger von Eevilla, welcher feine Thätigkeit in Granada beginnt 
(1505), zu Toledo (1513) ausübt und zu Sevilla 1514— 1525 beſchließt; 
2) Zuan de Billaquiran, der 1516 März 22. eine caftilianifche Ueber: 
jegung de3 Living bejorgte, wovon Billanueva XXI. 227. ein Eremplar zu 
Palma gejehen hat; 3) Arnao Guillem de Brocar 1518, unfer alter 
Bekannter von Pampelona, Logroño und Alcalä. 


| XXIV. Tortoſa. Pater Billanueva berichtet an zwei verichiebenen 
Stellen jeines Wertes V. 173. und XX. 129. über ein Bud, wovon er ein 
Eremplar zu Tortofa und ein anderes im Kloſter ad Sanctas Cruces bei 
Tarragona gejehen hat, und weldes den Titel führt: Rudimenta grammaticae 
(Nic. Perotti archiepiscopi Sipontini) mit dem Epilog || Dertusiae per M. 
Petrum Brun Gebennis genitum et Nic. Spindeler de Creukeri germanum. 
MCCCLXXVI Etwas ausführlicher ift jeine Mittheiling an der zweiten 
Etelle: Praesens hujus grammaticae opus magnunı praeclarumque Der- 
tusiae impressum per magistrum Petrum Brun, Gebennis genitum, et 
Magistrum Nicolaum Spindeler de Cruickau, Germanum, anno christianae 
salutis M. CCCC. LXXVII. die vero XVI. mensis junii, finem perfectum 
feliciter sumpsit. Deo Gratias. (Ein unpaginirter und unfoliirter Band 
in 4°, aus 141 Blättern beitehend.) Man beachte hier bejonders die ver- 
ſchiedene Lesart „Cruickau“; fie hat mich, wie ich glaube, auf die richtige 
Spur der Heimath Spindeler8 gebradt. Es wird da ein G geitanden haben 
(= Z) und das folgende w, für den Spanier ein unerhörtes Monitrum, ift 
ru verlejen oder verdrudt, jo daß ih nun nicht mehr anjtehe, Zmwidau in 
Sadjen für Spindeler8 Geburtsort zu erklären. 


Ich hätte gern diejes Buch felbit eingefehen, da es in mehr als Einer 
Hinſicht intereflant ift, aber ich habe leider die Lleberzeugung gewonnen, daß 
beide Eremplare nicht mehr eriltiren und von anderen als diefen hat man 
noch nie gehört. Das Kloſter Santas Creus mit jeinen Schätzen iſt zerftört 
und zu Zortofa haben die Fluthen des Ebro vollendet, was die Franzojen 
begonnen hatten. Ein Beſuch, den ich diefer Etadt felbit abitattete, ergab 
aud nicht die geringfte litterariiche Ausbeute und ein Brief, den ſpäter noch 
einmal der Oberit Don Miguel Bosch zu Barcelona an feinen Freund den 
Dehanten und ehemaligen Ardhivar des Domcapitels zu Tortoſa wegen 
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eben dieſes Buches ſchrieb, war auch ganz erfolglos. Webrigens fteht mir 
Tortoja als eins der lieblidhiten Bilder in meinen NReifeerinnerungen nod 
immer lebhaft vor Augen. Eelten babe ich ein jo ſchönes Stüd von Gottes 
Ihöner Erde gejehen wie dieſes. Die ehrwürdige Kathedrale und die alter- 
tbümlihe Stadt hervorragend aus einem großen Walde der berrliditen 
Frudhtbäume des Nordens und Südens, das ſich bin und ber jchlängelnde 
jilberne Band des ſchönen Ebro dazwiichen, die maleriſchen, tief zerflüfteten 
Gierras, eine über die andere hervorragend, die herrliche Vega beſchirmend 
und einrahmend und in den reichiten Farbentönen von Gold und Purpur 
praugend — welch wunderbar Ihönes Bild! Dort droben auf jenen ſonne— 
beglänzten, aber Falten Feljengipfeln, wo weder Trauben, noch Feigen, noch 
Drangen mehr gedeihen, werden meine Freunde und Reijegefährten von ge: 
tern, die ruffiihen und deutihen Aftronomen, die gefommen find, um die 
totale Sonnenfinfterniß zu beobachten, mit denen ich geitern in der Mün- 
dung de3 Ebro Schiffbruch erlitt und dann jtundenlang im Kiesgeröll und 
in den Kiefernbüfchen des Ebrodeltas nad einem Bauerngefährt, das uns 
nah Ampofta bringen fönnte, umbergeirrt war — bort werden fie nun ſchon 
mit ihren Vorkehrungen beichäftigt fein, um morgen die viel Föftlicheren 
Früchte der erhabenjten aller Wiſſenſchaften einzuerndten, Föftliher als bie 
bier unten wachjen oder die ich einfanmeln kann. Aber non omnia possumus 
omnes; der eine entdedt Sonnen und Planeten, der andere muß froh jein 
wenn er alte Bücher findet. Und doch fteuern wir nad demſelben Ziel, 
wenn auch der eine auf ſtolzem Dreimajter, der andere auf bejcheidener 
Barfe fährt. Zurück alfo in meine Barfe und getroften Muthes weiter! 

Mir erfahren alfo aus diefem Buche, daß Pedro Brun, der ſich fonft 
nur einen Savoyarden nennt, aus Genf gebürtig war und Nifolaus Spin: 
dler aus Zwidau. Wir erfahren ferner, daß beide Druder von bier erit 
nah Barcelona gezogen find, denn ihr Drud zu Tortoja fällt ein Jahr 
früher als ihr Auftreten zu Barcelona. Sollten fie vielleiht von Valencia 
nah Tortoja gefommen fein? 


XXV. Valencia. Keine andere Stadt auf der Pyrenäifchen Halbinfel 
fann die Gejchichte ihrer Preſſe jo hoch hinauf (1474) verfolgen wie Valencia. 
Wenn andere Städte Spaniens, wie Barcelona, Zaragoza und Sevilla, ihr 
den Ruhm, der ältefte Drudort des Landes zu fein, mißgönnen, fo jollten 
fie erft ihre Prätenfionen dofumentiren und vor allem andern die Incunabel— 
drude ihrer Bibliotheken und Archive durch competente Hand jammeln, prüs 
fen und vergleichen laſſen. Ich habe durchaus feine Partheilichkeit für Va— 
lencia und werde mich nur freuen, wenn einer andern Stadt gelingen jollte, 
diefer den Rang abzulaufen, 

Nicht minder als dur ihr beglaubigtes Alter find die älteften Balen- 
cianiſchen Drude durch ihre faubere Austattung und Ausführung, nament: 
lih durch die Schönheit ihrer Typen und des jehr diden Papiers ausge 
zeichnet. Auch was die Anzahl ihrer Produkte betrifft, ift die Valencianiſche 
Preſſe eine der bebeutendften in Spanien, was man daraus abnehmen mag, 
daß meine Sammlung 74 Büchertitel von Valencia nachweilt, bis auf einige 
wenige Ausnahmen jämmtlih aus dem 15. Jahrh. — 

Der ältefte nachweisbare Drud von Valencia it Bernardo Fenollar's 
Certamen poetich en lohor de la Concecio (in 4%). Das Bud) verdanft 
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feine Entflehung einer öffentlihen Preis-:Bewerbung, die am QTage Incarna- 
tionis (25. März 1474) ftattfand, wobei Fenollar Sekretär und Mitbewerber 
war. Unter den mitgetheilten Gedichten zur Ehre der heil. Conception if 
eins in. Toskaniſcher, und find vier in Galtilianifcher, die übrigen 31 in 
Gatalanifher Sprade. Gewidmet ift e8 dem Großmeilter von Montefa, 
Don Luis Despnig, Bicefönig und General:Sapitain und obgleih es fein 
Datum bat, jo ift e8 doch jo gut, wie datirt, denn es heißt bier deutlich, daß 
e3 noch in demielben Jahre, worin der Wettkampf ftattfand, gebrudt fei 
„y dicho ano le hizo imprimir.“ Aufbewahrt wird das Buch in der Bibl. 
der Univerfität Valencia als ein höchſt werthvolles Unikum: befchrieben ift. 
e3 bei Caballero 5., Mendez 56., La Serna II 412. und Brunet II 266. 

Hierauf folgt am 23. Feb. 1475 das Comprehensorium omnium 
verborum von einem Berfafler, der fih nur Juan nennt — in Kl.Fol. 2 
Col. — (Ein Exemplar in der Bibl. S. Yuan zu Barcelona.) Bergl. Cab. 
T. Mendez 57., Brunnet I 749.) 

Erſt das dritte Buch von Valencia, Sallustii Bellum Catilinarium et 
Jugurthinum etc. vom 13. Juli 1475 erwähnt als Druder Alonsum Fer- 
nandez de Cordova et Lambertum Pulmart (sic); vergl. Cab. 5., Mendez 
61., La Serna III 332. Brumet IV 182. Es giebt noch jegt zwei Exem— 
plare davon in Valencia, das eine in der Univ.-Bibl., das andere im Befig 
des Herrn Salva. 

Wenn es wirklih eine von Bonifacio Ferrer in die Balencianifche 
Mundart überfegte und gebrudte Bibel gegeben hat, wie Gaballero 9, 
Mendez 62., 2a Serna II. 197. Brunet 1. 1. 337. und Billanueva IV. 51. 
angeben und woran ich nicht zweifeln möchte, wenn ſich auch die von Mendez 
im Domardiv von Valencia und von Villanueva in der Karthaufe Bortaceli bei 
Balencia gejehenen und die Unterschrift noch erhaltenden Fragmente jegt nicht mehr 
auffinden laflen, jo hätten mestre Alfonso Fernandez de Cordova und 
mestre Lambert Palomar Alamany mestre en arts noch im März 
1478 gemeinſchaftlich gedrudt und zwar auf Koiten del magnifich en (Don) 
philip vizlant mercader de la vila de jsne de alta Aleymanya, der alfo 
aus der Kleinen Reichsſtadt Isny in Schwaben war. Auch Cyprian de Valera 
ſpricht ſchon von diefer Bibel in Valencianiſcher Sprade in der Vorrede zu 
feiner in Amjterdam 1602 gedrudten ſpaniſchen Bibel. 

Bon dem Spanischen Druder hört man fortan nicht mehr; dagegen 
find von dem Deutihen Lambert PBalmart, denn fo nennt er fih nun 
beitändig, nod 5 benannte Drude erhalten und einige andere unbenannte, 
die ihm mit größter Wahrjcheinlichkeit zufonmen. Der lette, den ich aber 
nicht wie die übrigen felbit verbürgen kann, würde jein feine Expositio in 
Cantica Canticorum auctore Jacobo Perez de Valentia (1486) bei 
Gaballero 19. und Mendez 71., die zweite Ausgabe eines ſchon 1484 von 
ihm gegebenen Wertes. 

Der Zeit nah würde zunächft auf Lambert folgen jener Zope de Roca 
oder Zupus de la Roqua, den wir ſchon in Murcia 1487 kennen gelernt 
haben und der fi auch bier troß feines ganz ſpaniſchen Namens beharrlich 
einen Deutſchen nennt. Sein Bud vom 9. Dec. 1485 Vida del benaventurat 
Sant Honorat (Mendez 68.) habe ich freilih nicht zu Gefiht bekommen, 
ebenjowenig wie das von ihm gedrudte Buch über das Schachſpiel des 
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Francesch Vicent natural de Segorbe „Libre dels jochs partitis del 
schachs en nombre de 100“, worin außer ihm auch der deutiche Buchhändler 
Pere (Peter) Trincher erjcheint, der uns ſchon zu Barcelona und Montjerrat 
begegnet ift (Gab. 54., Mendez 83., de la Serna III. 432., Brunet IV. 604, 
Das erite Buch von ihm, welches ich felbft habe prüfen können, it der, fo 
viel ich weiß, bisher no gang unbekannt gewejene Drud vom 17. Septb. 1496 
„Epistole phallaridis. | Phalaridis Tyranni Agrigentini epistole ad 
Illustrem — ——— Malatestam per Franciscum Aretinum translate 
feliciter expliciunt Fuit impressum et correctum et diligenter emendatum 
in urbe insigni Valentina per Lupum de la Roqua alamanum anno 
incarnate deitatis M. CCCC. nonagesimo VI. die sabbati decimo quinto 
calendas octobris“. — 4° min. mit Monogramm in ſchwarzem BDrud, 
worauf ein verkehrte R. L. und Ale—man. Drig. Bibl. S. Juan Barcelona. 
Aus dem folgenden Jahre 1497 habe ich noch drei Drude von ihm ver- 
zeichnet, dann verjchwindet er. Da Gaballero 54. eine Ausgabe der obigen 
Vida de San Honorato von 1495 von ihm angiebt, wovon jich jegt wirklich 
nod ein Eremplar in der Bibliothek zu Valencia befindet, fo glaube ich, 
dab fih Mendez oben um 10 Jahre verlefen bat. Statt aljo anzunehmen, 
daß Lupus erit zu Valencia 1485, dann zu Murcia 1487 und dann wieder 
zu Balencia gedrudt habe, nehme ich einfadh an, daß er von Murcia nad 
Valencia gezogen ift. 

Im Jahre 1490 (Nov. 20.) finden wir dann unfren alten befannten 
Nicolaus Spindeler (S. Tortola, Barcelona, Tarragona) auch in Balencia 
beſchäftigt. Er drudt bier das jehr intereflante Buch Tirant lo Blanch 
Prineep del Imperi grech de Contestinoble, Lo qual fon traduit de 
Angles en lengua Portoguesa e apres en volgar lengua valenciana por 
lo magnifich e virtuos cavaller mossen johannot martorell. Bon diejem 
Bude find nur drei Eremplare befannt und von diefen haben diejenigen 
des Don oje Ealamanca zu Madrid und des Mr. Thomas Grenville im 
British Museum zu London feine Druderangabe, während das britte 
Eremplar in der Bibliothet zu Valencia deutlih Nicolaus Epindeler als 
Druder bezeichnet. (Briefl. Mittheil. des Univ. Bibliothefard D. Mariano 
Aguild zu Valencia, vergl. Gallardo I. 1191. und Gayangos Catal. raz.). 
Noch eine andere bisher unbekannt geweſene Spur feiner Thätigfeit zu 
Balencia vermag ich nadzumeifen, nämlich die „Elegantiole Augustini 
Datti || — feliciter expliciunt. Impresse Valencie per Nicolaum Spindeler.“ 
Dieſes Buch in E. 4° fand fi in der Bibliothef S. Juan zu Barcelona 
den von Lupus de la Roqua bejorgten Epp. Phalaridis, Valencia 1496, an- 
gebunden. Leider ift e3 undatirt. Nach Caballero 59. und Mendez 86, bie 
fih beide auf Benedict Nibas beziehen, hätte Nic. Spindeler oder, wie er bier 
genannt wird, Spindaler no im Jahre 1496 die Epistolae Francisci Are- 
tini gedrudt. 

Vom 11. Januar 1493 bis 1495 erjcheint ein neuer Druder Jayme 
de Billa mit vier Erzeugniffen feiner Preſſe. Dreimal beißt es allerdings 
por Jayme de Villa, aber am 8. Januar 1495 beißt e8 nur „impensis 
magnifici domini Jacobi de Villa“. 

Ungefähr um diefelbe Zeit (1495 und 1495 April 11.) treten gemein 
Ihaftlih die beiden Deutihen Peter Hagenbah und Leonhard Huf 
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(Leonardus Hutus) mit zwei Druden auf. Erſterer geht wahricheinlich noch 
in demjelben ‘fahre 1495 von bier nad Toledo; letzterer iſt vermutblich "der 
im Jahre 1500 zu Zaragoza drudende Leonhard Buß. 

Einen Druder Namens Laurentius Balmart, den man verſucht 
jein könnte, für einen Sohn des obigen Lambert zu balten, kann ich gar 
nicht anerkennen. Er berubt nur auf Gaballero 48., der ihm, indem er fid 
auf Djfingers bibl. Augustina beruft, eine Expositio Canticorum, Valencia 
1494, beilegt. Aber Dffinger bat diejes Buch jo oft unter verjchiedenen 
Jahren, daß einige feiner Angaben nothwendig auf einem Irrthum beruhen 
müſſen. Statt Sambertus und 1484 wird er Laurentius und 1494 geleſen 
haben. Etwas beſſer beglaubigt erfcheint im Jahre 1493 Dec. 1. ein Druder 

„Alpbonfus de Drta mit einem Opus praeclarum de imaginibus astro- 
logicis auctore Hieronymo Torella, bei Caballero 63. und Mendez 86. 

Eeit 1500 October 21. begegnet mir ein deutſcher Druder, der fid 
Christophorus de Alemania, jpäter Christofferus Koffman und endlid in 
in einem Drud vom 10. Januar 1511 Christofal Kofman aleman de Ba- 
silea nennt, defjen Name alio Ehriftopb Kaufmann von Bajel mar. 
Ueber Johannes Jofredus (1510) hinaus erwähne ih nur noch Diego 
de Gumiel 1515— 1517. 

XXVI. Balladolid. Die Geſchichte der Preffen diefer Stadt kann ich 
nit über den 3. Februar 1492 hinaus verfolgen. Damals erichien von 
einem ungenannten Drucder ein Tratado breve de confession (Gallardo I 
1208.), worauf am 28. Juni deilelben Jahres die Hordenangas fechas para 
la reformacion de la andiencia & changelleria en medina del cäpo folgen, 
welche angeben „empressa por maestre Johan de Froncourt‘“, ein Bud, 
‚welches Gaballero und Mendez unbefannt geblieben und zuerſt durd Gallardo 
1. 947. ans Licht gebracht worden ift. Dagegen kennt Mendes 330. jchon 
ein anderes Product defjelben Druders „Las Notas del Relator“ vom 
4. Suli 1493. Er nennt fi bier etwas abweichend Maestre Johan de 
Franeour. Der Name jcheint franzöſiſch zu fein, oder follte man an eine 
Verunftaltung des bolländiichen Franeker denken? 

Nah mehreren unbenannten Druden erfcheint erft wieder ein benannter 
Drud, nämlich eine ſpaniſche Ueberfegung des Ealluft durch Francisco Vidal 
de Nova, gedrudt durch Juan de Burgos 1500, offenbar derielbe, der von 
1495 — 1499 in Burgos drudte. Ich kenne font nur noch Ein Buch vom 
Jahre 1501 von ihm aus Valladolid, nämlidy La historia de los nobles 
cavalleros Oliveros y Artus d’Algarbe, welches Brunet III. 558. und 
de Gayangos in feinem Catalogo razonado de los libros de caballeria 
nad dem Catalogue de Du Fay Ro. 2393. citiren. Auf ihn folgt 1505 
bis 1511 Diego de Gumiel, der von Barcelona bierher 309 und jpäter von 
bier wieder nad) Balencia zieht, worauf ihm in Valladolid 1514 der viel- 
gereifte Arnaldus Gulielmus Brocarius (j. Bampelona 2c.) juccedirt. 

XXVU. Zamora. Hier liegen nur 6 Jncunabeldrude vor, aus ber 
Zeit vom 3. August 1482—1490. Nah diefem Jahre ift mir Fein Buch— 
titel von Zamora mehr vorgekommen und id) vermuthe daher, daß die hiefige 
Preſſe damals wieder eingegangen fein wird. Bier diefer Titel tragen den 
Namen eines Druders, und die beiden anderen unbenannten find ibm auch 
mit großer Wahrjcheinlichkeit beizulegen, Zweimal nennt er fih ſchlichtweg 
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Centenera, ein anderes Mal Antonio de Centenera und das vierte Mal 
Antonio de Centeneria. Seine Bücher find ſämmtlich bei Gaballero, Mendez, 
Brunet, La Serna und Gallardo angegeben. 


XXVIII. Zaragoza. Der legte Drudort, an den wir der alphabetiichen 
Folge nad gelangen, iſt noch ein recht bedeutender, fomohl was das Alter, 
als die Thätigkeit feiner Preſſe betrifft, denn ſchon von 1475, alfo nur ein 
Jahr nah Balencia, anhebend, hat derjelbe 42 Titel zu meiner Sammlung 
geliefert und von diejen find nur einige wenige aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts. 

Den Reigen eröffnet bier das im 15. Jahrhundert vielfach gedrudte 
und auch ſchon oben bei Tarragona erwähnte Buch des Guido de Monte 
Roderii Curatorum manipulus |] Clero at populo impressio perutilis” 
utriusque ope sed Matthaei Fland’ industria felici termino clausa est 
Aragonensium regia in urbe cesaraugusta XV. octobris anno salutis 
millesimo quadringentesimo septuagesimo quinto (ſ. Brunet III. 442.). 
Mit Recht fchreibt Brunet III. 739. auch demjelben Druder des Benedictus 
de Pientinis (oft fälfchlih de Parentinis genannt) Liber de expositione 
vel declaratione Misse zu (dat. Zaragoza 1478, Juni 16. — vergl. aud 
Gallardo J. 951.). Mit Sicyerheit kann ih ihm auch noch zuichreiben des 
Stohannes de QTurrecremata Expositio in Psalmos. Daß dieſes Buh in 

aragoza gedrudt fei, war bisher unbefannt, bis ich bei VBergleihnng ziveier 

emplare in der Bibliothek von S. Juan in Barcelona fand, daß e3 einige 
Eremplare dieſes Buches giebt, welche bei ſonſt gänzlicher Gleichheit des 
Drudes ein Finale von zwei Reihen, und andere, welde ein Finale von 
brei Reiben haben. In der legteren Ausgabe, die fonft noch nie gefunden 
worden ift, ftehbt nad den Worten „finit feliciter‘ noch die Reihe Cesar 
Auguste anno dni. M. CCCC. LXXXII. pridie Id. Nov. — Der bier 
behandelte Druder wird von mehreren neueren Schriftitelleem Matthäus 
Flander genannt — mir unbegreiflihd, da fein Zuname doch nur feine 
Heimath Flandern bezeichnen kann. Indem id noch einige unbenannte 
Drude, die ihm auch wahrſcheinlich angehören, bei Seite lafje und den bei 
Gaballero und Mendez 131. jhon 1485 mit einem Drude erjcheinenden 
Paul Hurus als nicht gehörig beglaubigt ins Jahr 1495 ſchiebe, wende ich 
mic zu Johann Hurus, einem Deutihen aus Eonftanz, von dem ih als 
wahrſcheinlich annehme, daß er der Vater feines Nachfolgers Paul Hurus 
gewejen jein wird. 

Bon Johann Hurus giebt es nur zwei befannte Drude, einen Aesop 
von 1489 (Mendez 132., La Serna IL 27., Brunet I. 1. 38.) und die Ordenanzas 
reales de Castilla vom 3. Juni 1490, erft durch Hidalgo Boletin bibl. 
Jahrg. 1860 p. 32. nach einem Eremplar in der Bibl. des K. Minifteriums 
del Fomento zu Madrid befannt geworden. In diefem Buche benennt er ſich 
ausführli Joan Hurus alaman de Constancia. 

Paul Hurus, wie oben gejagt, vermuthlich der Sohn, gewiß aber der 
Nachfolger des Johann Hurus, fommt in meiner Sammlung zuerit am 
22. September 1492 vor und producirt im Ganzen 15 mit feinem Namen 
verſehene Drude außer einer Zahl von anonymen. Manchmal nennt er ſich 
einfah Paul Hurus, am bäufigiten jedoh Paul Hurus aus Conftanz in 
Deutihland. Ein Monogramm von ihm bat Hidalgo im Boletin bibliogr. 
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Jahrg. I. p. 157. bei der Beichreibung feines Buches Fori Aragonum gegeben. 
Später ala 1499 ift er mir noch nicht vorgeflommen. Erwähnen will id) 
noch, daß die Epistolae Senecae am 3. März 1496 zu Zaragoza von einem 
nicht namhaft gemachten Druder bejorgt angeben, daß fie auf Anſuchen und 
Koften des Juan Thomas Favario de Lumelo del contado de Pavia gebrudt 
— Bon dieſer Perſönlichkeit iſt ſchon oben unter Sevilla die Rede 
geweſen. 

Das Jahr 1500 führt in Zaragoza ein neues deutſches Kompaqnie— 
eihäft ein. Die Constitutiones tam provinciales quam synodales 
aesaraugustanae, von Caballero 83. und Menden; 147. angeführt, geben 

an: per discretos et peritos viros ac fideles socios Georgium Coci, 
Leonardum Butz et Lupum Appentegger germanicae nationis, Zara- 
goza 1500 Apr. 30., und ebenjo giebt Panzer XL. 316. aus einem Buche 
Officia quotidiana sine horae cuiuslibet diei nah einem Eremplar im 
Klofter St. Georg zu Villingen die drei Druder an, nur daß er den Georg 
Eoci (Koh) hier Loci nennt. Ueber Leonhard Hug, der öfters Buß genannt 
wird, ſowie auch über Lupus Appentegger oder Appenteger (Affenzieher ?) 
babe ih ſchon oben Einiges gejagt. Dieje Beiden verſchwinden gleich wieder; 
Georg Coci dagegen bleibt in Zaragoza und drudt bier noch 1516. Eine 
Arbeit von ihm, die bislang noch ganz unbekannt fein dürfte, find Las CCC. 
(Trecientas — aud das Labyrinth genannt) del famosissimo poeta Juan 
de Mena. Zaragoza 1506, Mai 5. (Ein Eremplar im Archiv der Krone 
von Aragon zu Barcelona.) 


Anhang. 


ä Nachdem ich im Obigen die ältefte Gefchichte der Typographie auf der 
Pyrenäiſchen Halbinjel dem gütigen Leſer jo viel als möglih condenfirt 
vorgeführt, erübrigt es noch, daß ih auch einige Worte über diejenigen 
Drudorte beifüge, deren PBrätenfionen, in obiger Lifte aufgeführt zu werden, 
ih entweder von vornherein entichieden zurüdweilen mußte oder wegen 
mangelbaften Beweiſes noch nicht anerkennen konnte. Dahin gehört: 


1. Jerez. Constitutiones Synodales, auctore Bartholomaeo Marti 
Xericae 1485, bei Caballero p. 18. (ex Ximenio). 


2. Segorbe. Constitutiones Synodales, auctore Bartholomaeo Marti, 
Cardinali et Episcopo Segobricensi. Segobricae 1479, bei Gaballero 11. 
(ex Ximenio — ni eius verba perverse intelligo),. Es muß auffallen, daß 
beide Städte ein und dafjelbe Buch gedrudt haben follen, ferner ift es ſon— 
derbar, daß auch das ältelte apofryphe Buch von Barcelona einen Bartholo- 
maeus Mates zum Verfaſſer hat. La Serna III. 501. erklärt fih mit Ent- 
fchiedenheit gegen die Anſprüche Segorbes und ich mag unter fo verdächtigen 
Umftänden auch diejenigen von Jerez nicht gelten Lafjen. 


3. Guadalarara. Diefen Drudort und ein dafelbft 1482 gedrudtes 
Bud) „Prophetae posteriores (scil. Isai. Jerem. Dan, Ezech. et 12 mi- 
nores) hebraice“, deſſen Druder ſich nennen ſoll Salomo ben Moſis Levi 
ibn Alcabes, finde ich angegeben in des Vaters Gottfr. Reichhart (Biblio- 
thefar des Stifts Gottweig) Werke: „Die Drudorte des XV. Jahrh.“ Augs- 
burg 1853, 4. Ich muß aber leider bemerken, daß ih in diefem Werke fo 


124 Die ätteften Druder und Drudorte ber Pyrenäifchen Halbinfel. 


viele auf der Hand liegende Unrichtigfeiten bemerkt habe, daß ich erft noch 
eine andere Beltätigung für feine Angabe abwarten muß. 


4. Madrid. Hier haben die „Leyes hechas por el Rey Fernando y 
la Reyna Dona Isabel“ zum Beweife dienen follen; dieje jagen aber weiter 
nichts aus, als daß dieſe Gejege zu Madrid gegeben und irgendwo im Jahre 
1499 gedrudt feien. Nach Mendes 372—377. ift es ſehr zu bezweifeln, daß 
zu Madrid im 15. Jahrh. gedrudt fei und er mweilt mit Recht Alles zurück, 
was bis auf feine geit dafür beigebradyt war. Jene Gejege will er einem 
Druder Fernando de Jaen zu Valladolid zuweiſen, der mir mwenigftens im 
15. Jahrh. ganz unbekannt geblieben ift. Unter den Neueren meint Ealva 
Gatal. II. 115. — und das iſt einer der beiten Kenner alter ſpaniſcher 
Drude — es jei in Madrid überall nicht vor dem Jahre 1568 gedrudt. 


| 5. Tolofa. Diefer Drudort hat mir viel Mühe verurſacht, und end- 
lid bin ich dahin gefommen, ihn aus meiner Sammlung gänzlich aus— 
zuichließen. Daß 15 Titel von Sncunabeldruden mir vorlagen und darunter 
9 von jehr jeltenen, theilweife noch unbefannten Büchern, die ich jelbit in 
den Bibliothefen Barcelonas copirt hatte, mußte meine Aufmerkjamteit jehr 
bald auf diefen Ort lenken. Diefe Bücher waren ungefähr zu gleichen 
Theilen in lateiniſcher und in ſpaniſcher Sprache gedrudt; nur ein einziges 
war in franzöliiher Sprade. Die lateinifchen bandelten größtentheils über 
das römische Recht, und einige über fo jpecielle Materien dejjelben, daß leicht 
abzunehmen war, es müſſe an dem Drudorte oder dod in feiner Nähe eine 
bedeutende Rechtsſchule beitanden haben. Diefe und das franzöfiihe Buch, 
war ich gern bereit, der Stadt Touloufe in Frankreich zu überlaffen und 
diefe Stadt hatte, wie mir mein gejhäßter Gorrefpondent der Doctor Des- 
barreaur:Bernard, Mitglied der Akademie von Touloufe, ſchrieb, nie auf 
mehr Anſpruch erhoben, hatte von altersher die ſpaniſchen Drude von Tolofa 
als Eigenthbum ihrer Nahbaren betrachtet, und war im Anfange ebenjo 
ungläubig als nachher erfreut, daß fie auch noch die jchönen dien 
Inecunabeln ihr eigen nennen konnte. Denn abgefehen davon, daß fih un— 
überwindlihe Schwierigkeiten erhoben, wenn man e3 verfuchen wollte, die 
Drude von Toloſa in zwei ſolche Gruppen zu zerreißen, ſah ich gleich ein, 
daß Tolofa in Spanien, die bejcheidene Stadt in der baskiſchen Provinz 
Buipuzcoa, als Mitconcurrentin neben der großen und reichen franzöfiichen 
Toloſa einen harten Stand haben werde. Um zuverläffige Auskunft zu er- 
halten, jchrieb ich direft an den Alktalde der Stadt Toloja, Don Nicafio 
Santos, und erhielt auch alsbald brieflihd Anwort nebit Anihluß eines 
eingeforderten Bericht3 von einem Kicentiaten, Don Pablo Gorozabel, 
„person muy entendida en la materia“, wie der Herr Oberbürgermeifter 
fagt. Hieraus ergiebt fih nun, daß gegen Ende des 15. Jahrh. Tolofa ein 
fo unbedeutender Ort war, daß dabei unmöglih an eine Druderprefje zu 
denken iſt, daß erft im Sabre 1667 ein Buhdruder, Namens Martin 
Ugarte, ſich in San Sebaſtian niederließ und ein Privileg für die ganze 
Provinz Guipuzcoa erhielt und daß erit nah dem Erlöfchen diejes Privilegs 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts der Druder Francisco de la Lama 
die erjte Preſſe in Toloſa aufiteltee Nimmt man bierzu den niedrigen 
Stand der Bildung, der nad allem was vorliegt damals in den Gebirgs: 
thälern des Baskenlandes berrichte, und daß die baskiſche Sprache, das Eus— 
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kara, damals bier die fpahiihe Spradhe noch mehr als jetzt überwiegen 
mußte, jo ift e8 Far, daß Tolofa als ein Jncunabel-Drudort unmöglich in 
Stage fommen fann. So weit waren meine Forſchungen gediehen und, ich 
ann mohl jagen, zum Abſchluß gefommen, als unermwarteter Weiſe von 
Madrid ber eine vollftändige Beitätigung des von mir gewonnenen Re 
fultates einlief. Dort war nämlid nad Hidalgo's Boletin bibl. Jahrg. 1860 
p. 8. ein „Boecio de consolacion tornado de latin en rromance por el 
muy rreverendo padre fray Anton Ginebreda Maestro en la Santa 
Theologia de la orden de los predicadores de barcelona“ in der Biblio- 
thek de3 k. Minifterii de Fomento aufgefunden worden, welches zum eriten 
Male als Drudort „„Tolosa de Francia“, als Druder maestro Enrique 
mayer aliman und als Datum 1484 Jul. 4. angab. Damit war es klar, 
wohin die jpaniihen Drude von Zoloja gehörten. Hinfort mußte Toloja 
mit jeinen Drudern Johannes Teutonicus, 1479—80, Henricus 
Mayer oder Meyer Aleman, 1488—90, und den fi gleichfalls für 
Deutihe ausgebenden Compagnons Yuan Paris (Patrix, Parix) und 
Eitevan Elebat ae rihtiger Kleeblatt) von 1489 aus Spanien aus» 
gejhieden und an Frankreich übertwiejfen werden. 


Zum Schluſſe möge es mir noch erlaubt fein das folgende interefjante 
Document, aus dem man erjeben kann, welch’ eine erceptionelle, ja freund— 
Ihaftlihe Stellung die Jünger Guttenberg’s im 15. Jahrh. den höchſten 
fürftlihen Perfonen gegenüber einnahmen, hierher zu ſetzen. Es findet fih in 
einem gewiß wenigen meiner Lejer zugängliden Buche, wovon mir ein 
Eremplar im Kronardiv von Aragon zu Händen fam, nämlich in dem am 
3l. Januar 1489 durh Matthias Moravus zu Neapel gedrudten „Cele- 
berrimum opus de laudibus sanctorum per Fratrem Robertum Carazolum 
de Licio, ordinis Minorum, Antistitem Aquinatem, compilatum“. Auf folio 
verso des eriten Blattes findet ſich das folgende Dedicationsschreiben, von 
dem Herausgeber des Buches Johannes Marcus Eynicus von Parma, dem 
Druder Matthias aus Olmütz in Mähren und deſſen Gehülfen Petrus Mo: 
linis an die Königin Beatrir von Aragon gerichtet: 


„Beatrici, Aragoniae Hungariae Bohemiaeque Reginae inclytae, 
Joannes Marcus Cynicus parmensis, Christi et honestatis famulus, cum 
Mathia Moravo Olomuncense, eleganti ac eruditissimo impressore, et 
Petro Molinis, sociis, plurimum se commendat et beatitudinem dicit. 

Statueram superioribus annis ad de visendi gratia contendere; sed 
Ferdinandi, inclyti genitoris tui, Neapolitanorum Regis sapientissimi ac 
totius Italiae perpetui moderatoris, negociis, ut nosti, praepeditus ad 
isthec foelicia tua regna iter facere haud potui. Verum quoniam immor- 
talitatis cum Moravo semper studiosus exstiti, cum nuper incidisset in 
manus divinum opus de sanctorum laudibus, ab insigni Roberto Carazolo, 
ordinis minorum fratre, oratore vehementissimo et sine controversia 
theologorum principis Aquinatisque meritissimi Antistitis editum; ad- 
miratus eximium ejus ornatum, salutares sententias, archanorum dei 
cumulum: et cum in eo sit quicquid littera sacra docet plane reconditum, 
et per eum ocior pateat aditus ad caelum, via ad vitam quae Christus 
est sempiternam, decrevi cum praestanti tuo Moravo immo nostro et Petro 
hoc toto orbi in tui laudem commune facere et bis mille voluminibus 
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impressis, et tuo beatissimo nomirie bene ac merito inscriptis, primum 
horum istud Celsitudini tuae transmittere, ut cum numero saepe lecti- 
cando cognoscas, te propter claras tuas heroicasque virtutes, fide servata, 
cursu consummato, Bravio comprehenso, facile inter heroum caelestium 
coetum aliquando, ut opto, posse connumerari. Vale Cynici tui, et Mo- 
ravi, nec non et Petri memor.“ 

Damit fage auch ich dem geehrten Lefer mein Vale und bitte ihn, das 
Gegebene freundlich aufzunehmen und, falls er etwas zu verbefjern oder hinzu: 
zufügen hätte, e8 mich gütigft wiſſen zu laffen. 


Görlitz, im Februar 1872. 


IL NINIF TI NGST 


Ein Tonrift gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Bon Rudolph von Kyam. 


Wenn bereits vor hundert Jahren der „Wandöbeder Bote“ als Haupt: 
erforderniß, um eine „Reife thun“ und „etwas erzählen“ zu können, das 
Nehmen von „Hut und Stod" bezeichnet und damit auf die ſchon damals 
in Bergleih zu früheren Zeiten ftattfindende Leichtigkeit des Reiſeverkehrs 
bindeutet: jo würde er doc jegt, wo das Eijen feine Schienen von Land zu 
Land legt und der Dampf die mweittragenden Flügel ausbreitet, zu einer der- 
artigen Aeußerung noch in einem ungleich höheren Grade berechtigt erjcheinen. 
Während die in der Sjehtzeit jo leicht zu befriedigende Reiſeluſt eine eigen- 
thümliche Menichenipecies in den Tourilten, melde, mit der Bebarrlichkeit 
der Wanderratte, alle nur irgend erreichbaren Länder überziehen und fort- 
während nah noch unbejuhten Wanderzielen forſchen, in das Leben gerufen 
bat, ward es der jchau- und reijeluftigen Jugend der früheren Jahrhunderte 
jehr ſchwer „etwas erzählen zu können“ von den fernen, in märchenhaften 
Duft gehüllten und deshalb gerade um jo verlodenderen Ländern. Denn 
die Reifen, welche als ein berfömmliches Bildungsmittel die deutiche Jugend 
im 17. und 18. Jahrhundert zu unternehmen pflegte, führten gemeiniglich 
nur nah England, Frankreih und Stalien, bewegten fi daher auf einem 
Ihon ziemlich befannten Gebiet, und auch die Hofitellungen, welche öfters 
junge Adelige der damaligen Zeit in der, in den bezüglihen Empfehlungs- 
ihreiben oft ausdrücklich ausgeſprochenen Abficht „Fremde Völker kennen zu 
lernen” an ausländiihen Höfen einnahmen, boten doch immer nur ein be- 
ſchränktes Auskunftsmittel dar. Eine ungleih wirkſamere Bermittelungsrolle 
bei dieſem unbejtimmten Drang in das Weite fpielte ſchon damals das Eifen, 
freili in ganz anderer Geitalt wie heutzutage. Das Schwert war gar häufig 
der eiferne Schlüffel, der eigentliche passe-partout, weldher den Zugang zur 
Ferne erſchloß. Man griff nad demjelben, nicht wie die Bande der Eon- 
dottieri, um Geld und Beute zu gewinnen, jondern um ſich mit feiner Hilfe 
einmal jo recht nach Herzensluft jenfeit8 der Berge umzufchauen. So jehen 
wir denn die Jugend der früheren Jahrhunderte allenthalben binftrömen, mo 
nur immer Bellona ihre Fahnen entfalten mochte. Mancher deutiche Ebdel- 
mann bat auf dem Gebiet des militärischen Tourismus wahrhaft Erftaun- 
liches geleiftet. So verließ 3. B. der ala kurſächſiſcher Oberhofmarſchall im 
Sabre 1677 veritorbene Ehriftian Ernft v. Kanne die kurſächſiſche Armee, 
weldyer er angehörte, um ſucceſſiv, je nachdem da oder bort das Kriegs— 
theater ſich eröffnete, in dänifchen, holländischen, franzöſiſchen, ſpaniſchen und 
faiferlihen Kriegsdienften fich zu verſuchen und nebenbei noch mannichfache 
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Reifen zu machen. Am weitelten aber von allen diefen militäriſchen Touriften 
führte das Geihid wohl Bernhard v. Miltig, von deffen Wanderfahrten die 
nachltehenden Zeilen ein Kleines Bild geben mögen. 

Bernhard v. Miltig, geboren im Jahre 1570 zu Schloß Scharfenberg 
bei Meißen, entitammt der Ehe des kurfähliihen Hauptmanns Ernit von 
Miltig auf Taubenheim mit Anna v. Kanne aus dem Haufe Elöden. Wegen 
feiner weiten Wanderfahrten, welde ihn auch nah Oft: und Weftindien 
führten, wird er auf den genealogiichen QTabellen der Familie ald pere- 
grinator per utramque Indiam bezeichnet. Nad feiner Rückkehr nahm er 
in Pregich feinen Wohnfig, — befanntlich lange Jahre der Wohnort der ver» 
einfanten Gemahlin Auauft'S des Starken, der edeln Chriftina Eberhardine —, 
einer Eleinen im Kreis Wittenberg gelegenen Stadt, mit welcher ſowie mit 
dem in der dortigen Gegend gelegenen Nittergut (jegt königlichen Kammer: 
aut Elöden) — Magnus Löjer bereit8 1325 belehnt worden war. In Elöden 
— jeit 1550 in dem Bejit der Familie v. Kanne — hatte obiger Bernhard 
v. Miltig bei jeinem Großvater von mütterlicher Seite, Jobſt v. Kanne, zum 
größten Theil feine Erziehung genoffen. Pregich aber war ‘zu jener Zeit 
im Befit feines Schwagers, des mit feiner älteften Schweiter Anna ver- 
mählten Erblandmarihalls, Domprobit3 zu Naumburg ſowie Domdehanten 
zu Meißen Hans Löfer, während feine jüngere Schweiter Martha, Wittwe 
des Wilhelm Löſer auf Leignitz, gleichfalls in Pregich ſich niedergelaffen hatte. 
So ſah fih unjer Miltik dort in verwandtichaftlichem Kreife und konnte ſich 
auf heimathlichem Boden fühlen. Er ſtarb dajelbit am 18. November 1626. 
M. Johann Durrius, P. substitutus in Pregih, ließ die bei feiner Bei- 
fegung gehaltene Leichenpredigt 1628 zu Wittenberg in Drud erjcheinen. 
Derjelben ift „Decennium memorabile, das ijt gründliche Beichreibung der 
mweitleuftigen und zu Land und zu Waller gefehrlichen Reijen dur Europam, 
Africam und Americam“ ıc. angefügt, welchem wir das Naditehende ent- 
nehmen. Zu bedauern ilt, daß der Verfaffer diefes „Decennium“, welcher 
bei feiner Arbeit die zum großen Theil in ſpaniſcher Sprade geführten, .feit- 
dem leider verloren gegangenen Neijeberihte de3 Bernhard v. Miltik „jo 
viel müglich geweſen“ benußte, wahrjcheinlich, wie ſich aus Mehrerem ſchließen 
läßt, des fremdländijchen Idioms nicht ganz kundig war und wohl haupt— 
fählich deshalb feine Beichreibung, welche, wie er meint, wenn Alles erzählt 
werden follte, zu einem Buche anwachſen würde, in jehr engen Grenzen bielt. 
Diefes ift um fo mehr zu beflagen, als die Miltig’ichen Reiſebücher bei deſſen 
fichtliher Begabung jowie bei der Gunft des Geſchickes, welche denjelben oft 
längere Zeit mit bedeutenden Perfönlichkeiten in nahe Berührung brachte, 
gewiß einen ungleich reicheren Stoff, al3 den im Decennium mwiedergegebenen, 
geboten haben. 

Nachdem Bernhard v. Miltik die nöthige Schulbildung auf dem groß- 
väterlihen Gute erhalten hatte, bezog er „Studirens halber“ die Univerfität 
Wittenberg. Doch jcheint ihm das trodne Studium der Pandekten nicht 
allzujehr behagt zu haben, denn bereit3 nach Jahresfriſt vertaufchte er daſ— 
felbe mit der Stellung eines Pagen bei feinem Vetter, dem kurſächſiſchen 
Hofe-Rittmeifter Albrecht v. Miltig. Nachdem er demjelben mehrere Jahre 
„aufgewartet‘, trat er, von feinem Herrn wehrhaft gemacht, bei den Karabinern 
ein, einer zum perjönlichen Dienjt bei dem Kurfürften Chriftian J. bejtimmten 
Truppenabtbeilung. Bald war e8 aber dem feurigen Jüngling zu eng in 
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der heimiſchen Nelidenz. Der Drang, die Welt auch unter einem andern 
Himmelsftrih zu Ichauen, ließ ihn nicht valten und als Fürft Chriftian zu 
Anhalt 1591 deutiches Kriegsvolk nah Franfreich führte, da quittirte Miltig 
den ſächſiſchen Dienit und fchloß fih dem Zuge an. In Frankreich berrichte 
eine vielbewegte Zeit. Heinrich III., der legte Valois, war erft vor drei 
Jahren von Mörderhand gefallen und der kalviniſche Thronerbe, der Bourbon 
Heinrich IV., fand an der katholiſchen Ligue einen erniten Widerftand. Miltig 
wohnte der Belagerung und endlichen Einnahme der Stadt Rouen bei. Doc 
aud in Franfreih wollte es ihn nur kurze Zeit behagen. Er fehnte fi 
nach einem anderen Schauplaß. Sn Jahr 1592 verließ er es, „bei nächt- 
liher Weile von megen der Liga“, um fein Glück in den Nachbarlanden zu 
verfuchen, wo das niederländiiche Volk um feine Freibeit fämpfte und gerade 
zu jener Zeit unter feinem großen Führer, dem Prinzen Wilhelm v. Dranien, 
die erjten bedeutenden Erfolge errang. In Dieppe jchiffte ſich Miltitz nad 
Rotterdam ein, von da ging die Neije über Leiden, Delft nach 's Graven— 
hage (Haag), dem Sig der Hofhaltung. In Nymwegen nahm er Dienite 
und empfing feine Beltallung vom Grafen Philipp v. Hohenlohe. Eo wohnte 
er denn im niederländiichen Heere der Belagerung der Etxdt Gertrudenberg 
bei. AS aber nach deren Fall die friegeriichen Ereigniffe einen rubigeren 
Gang annahmen, da hatte er auch des Lebens in den Niederlanden genug: 
er reilte heimwärts nad; Clöden. Doch Jelbitverftändlicd mundete die ein» 
förnige Ruhe auf dem großpäterlichen Landfig dem jungen Manne nad dem 
wechſelvollen Leben der kegten fahre noch weniger. Im Jahre 1594 reifte 
er wieder nad Frankreich, um die Fürſprache des Fürften Chriftian zu Aırhalt, 
feines alten Gönners, zu neuer Verwendung anzugeben. Sein Weg führte 
ibn in weiten Bogen durd die Niederlande über England, wo er London 
beiuchte, nah Paris. Dort nahm er ein Engagement als Lieutenant in der 
Beſatzungskompagnie eines im Hafen von Dieppe fegelfertig liegenden Schiffes 
an. Ueber die eigentliche Natur des lepteren wird man nicht Har. Wahr— 
ſcheinlich diente es privaten Handelsintereflen, welche es jedoch mit den jtrengen 
Normen des Rechtes nicht eben allentbalben genau nahmen. Denn an der 
afrifanifhen Küfte werden gelegentlih Eflaven gefangen und ſpäter verkauft. 
Auch greift man wohl Schiffe auf offenem Meer an und bemächtigt fi ihrer. 
Jedenfalls ſah das Fahrzeug einen wohlausgerüfteten Kaper durdaus ähnlich, 
und daß es aud daflır gehalten wurde, beweilt das tragiihe Schickſal, welches 
jpäter den Kapitain und die Mannſchaft ereilte. Das Schiff verließ am 
12. December, mit Kriegsvolk ſtark belaftet, bei gutem Wind und unter 
flingendem Epiel den Saten von Dieppe und warf bereitS om 1. Janıtar 
1595 bei Palma, einer der kanariſchen Inſeln, Anker. Dort ward es durd 
eine plöglich eintretende Winditille volle acht Tage feitgchalten. Der an ſich 
unangenehme Aufenthalt war auch mit nicht geringer Gefahr verbunden, da 
die Bervohner fi den fremden Antümmlingen feindlich gefinnt zeigten. End» 
lich erhob ſich ein friiher Wind: das Ehiff ging unter Segel und befam 
bald (18. Januar) die afrikaniſche Küfte in Sicht. Glüdlid entging es durd 
ihnelle Wendung einer begegnenden engliihen Flotte, welche daſſelbe mitteljt 
einiger ſcharfen Schüſſe zum Anhalten zwingen wollte, und ungefährdet lan: 
dete ed am 29, d. M. bei den reichgefegneten Sinjeln des grünen VBorgebirges, 
den Heiperiden der Alten. „Weil fie aber jo gar angenehme Gäfte nicht 
gewefen noch wohl freundlich empfangen wurden, brachen fie bereit8 am dritten 
R.L.M In. 9 
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Tage wieder auf und legten am 2. Februar an der Küſte von Guinea ar. 
Dort verwunderte fih unjer Reifender baß über die Menge Schwarzer, welche 
in zabllojen, mit Früchten, Fiſchen und Thieren aller Art belafteteten Kähnen 
das Schiff umruderten. Letzteres nahm feinen Lauf die ganze Küſte hinab. 
In einem Drt, welcher den ſpaniſchen Namen EI Rio grande führte, gerieth 
die Mannihaft mit Mohren zufammen. Man nahm zwölf gefangen, welde 
Ipäter in Indien verlauft wurden. In Sape traf man einen Stamm 
menjchenfrejjeriiher Wilden. Miltig jah mit eigenen Augen das Fleiſch 
einer Negerin jchmoren. Es gelang ihm, einen zum gleichen Geſchick be 
flimmten Mohren zu retten. Er ſchenkte demjelben jpäter in Indien die 
— Die mit Bogen und Pfeil bewehrten, durch Zeichen, „die ſie ſich 
elbſt in's Angeſicht ſchneiden“, arg entſtellten Wilden zeigten ſich im Allge— 
meinen freundlich geſinnt. Ihre mit eigenthümlichen Ceremonien verbundene 
Thieranbetung ſowie überhaupt die Mannichfaltigkeit fremdartiger Sitten 
und Gebräuche, welche er allenthalben ſchaute, nahmen das Intereſſe unſeres 
Miltitz gar gewaltig in Anſpruch. Das Gleiche galt von der Thierwelt. 
Mit Freuden begrüßte er am 13. und 14. Februar Störde, ihm als liebe 
Sommergäfte aus der Heimath wohl befannt, melde bier in dem beißen 
Ichlangenreichen Lande ganz behagli den Winter binzubringen jchienen. 
Löwen, Tiger, Rhinoceroffe, das leichtbewegliche Geſchlecht der Affen in feinen 
mannigfahen Abarten und mie fie alle die Thiere der tropiihen Zone beißen 
mögen, mit deren Anblid die jegige Jugend in Menagerien und zoologiſchen 
Gärten ſich vertraut zu machen volle Gelegenheit bat, ſah er hier zum Eriten- 
mal. Sn den Fluthen des äthiopiſchen Meeres ſchaute Miltig eines Tages 
mit Einem Blid ſechs Walfifhe und von den Eingeborenen erfuhr er, daß 
Meerpferde und Sirenen bei dem Gajtello de Mina fih aufhalten jollten. 
Auch die Pflanzenwelt nimmt die Aufmerkfamkeit unjeres Miltik vielfah in 
Aniprud. Den „Tobacus* — nur feit Kurzem in Deutichland als Heil 
mittel befannt, während das Tabafraucdhen erſt etwa dreißig Jahre jpäter 
dajelbit aufkam — nennt er „ein ſehr gut und nüglich Kraut, welches die 
Einwohner ftet3 zur Arznei, jonderlih für Kälte und Hunger, denen dies 
Kraut eine Zeitlang erwehrt, brauchen.“ Bon Afrika lenkte das Schiff feinen 
Lauf nah Öftindien. Es paflirte die Linie, umjegelte das Vorgebirge der 
guten Hoffnung, fuhr bei der Inſel Madagascar vorbei und warf endlid 
am 6. März 1595 in dem Hafen von Goa Anker. Handelsgeſchäfte hielten 
e3 in der dortigen Gegend längere Zeit feit. Am 8. Juni Teolte e3 nad) 
Malacca ab. Da man ihm aber dafelbit „wenig cortisy“ (sic) erwies, ſetzte es 
nah kurzem Aufenthalt feinen Weg zu der durch ihre Berlenfischerei befanuten 
Inſel Margarita fort. Bon da ging die Fahrt nah Amerika, welches man 
am 10. Februar 1596 erreichte. Nach einen flüchtigen Beſuch in dem gold- 
reihen Merico jegte man die Neife nah Weſtindien fort. Die Südſpitze 
Amerika’3 ward glüdlich umjegelt und endlich nad) langer beſchwerlicher Fahrt 
fonnte man am 26. März an einer Kleinen Inſel, hart an der Hüfte von 
Hilpaniola, wie das damals noch vollitändig in ſpaniſchem Beſitz befindliche 
Haity zu jener Zeit genannt wurde, den Anker fallen lafjen. Dort gedadte 
man einige Zeit zu raften, um die gefangenen Mohren zu verhandeln, lid 
gleichzeitig von den Entbehrungen der langen Seereife zu erholen und das 
Schiff mit friihem Waſſer zu verjehen. Doch wagte man in Ermangelung 
eines ſpaniſchen Paſſes nicht in Hifpaniola jelbit zu landen. Vielleicht beab- 
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fichtigte man auch eine Hinterziehung des Zolls bei dem Verkauf der mit- 
ebrachten Waaren; denn als befannte Kaufleute aus Hilpaniola in nächtlicher 

eile mit der Kunde, daß die jpaniihen Wachpoſten jih von den Landungs— 
punkten zurüdgezogen hätten, beimlid auf dem Schiff ſich einfanden, wurde 
alsbald eine wohlbewehrte Barfe an das Land gejendet. Es war am Morgen 
des 13. April 1596, eines für unjeren Miltig jehr verhängnißvollen Tages. 
Legterer vermochte nach der langen einförmigen Geereife der Verfuhung das 
Land, welches ſich jo verlodend vor ihm ausbreitete, näher in Augenjcein 
zu nehmen, nicht zu widerſtehen. Er ſchloß fich der Erpedition an. Die 
Barke fuhr einen Eleinen Fluß ftromaufwärts. Je weiter die Fahrt ging, 
defto lieblicyer geitaltete fi) das Land, deito üppiger entfaltete die tropiſche 
Pflanzenwelt ihre Wunder. Miltig ergriff eine Mustete und jprang an’s 
Ufer. Doh kaum hatte er einige Schritte in das nahe Gebüſch gethan, als 
er in einen Hinterhalt Spanischer Truppen gerieth. Nachdem man ibm bie 
Waffen entwunden und ihn vollitändig ausgeplündert hatte, jeßte man ihn 
auf ein nadtes Pferd und führte ihn als Gefangenen fort. Er ward unter 
Esforte einer Wade von Station zu Station, indem man die Ortichaften 
Monte Ehrifti, Eantiago, La Vega und Cuttui (wohl das jegige Cotuyo) 
pajfirte, nad) der ziemlich mweit entfernten Hauptitadt San-Domingo gebracht. 
Gemeiniglid raltete man des Nachts bei den Alfalden der verjchiedenen Orte, 
doch ward auch öfters unſerm Miltig in einem Gefängniß jein Unterfommen 
angemwiejen. Einmal legte man ihm jogar Felleln an. Doc befreite er ſich 
davon durch etwas „Küchenlatein“, welches glüdlicherweile von früheren 
Schulftudien in feinem Gedächtniß haften geblieben war und auch auf den 
oberiten Ortsprieiter die gewünschte Wirkung nicht verfehlte. Dieter fand 
Gefallen an dem Fremdling, deſſen Sprachkenntniſſe einen höheren Stand 
vermutben ließen. Er nahm ihn bei jih auf und gab ihm auch eine latei- 
nich geichriebene Anweifung, wie er am Bortheilbafteften feine Ausſage vor 
dem jpanifchen Unterfuchungsgericht einzurichten habe. Yon Cuttui aus ward 
Miltig und feine Estorte dem Führer einer ungeheueren Rinderbeerde, auf 
die weite menjchenleere Strede von Cuttui bis Domingo, in Beköſtigung 
gegeben. Da ward unter freiem Himmel, oft bei jtrömendem Regen, das 
Nachtlager aufgeihlagen. Man ſchlachtete ein Paar Ochſen und geitattete 
Jedem nach eigenem Belieben, ſich ein Stüd loszujchneiden und zu braten. 
Endlid am Sonnabend vor dem Pfingftfeit, am 2. Juni 1596, erreichte man 
San-Domingo. Dort ward das eigentliche Verhör von dem Präſidenten 
Zope de Vega in Borto carero abgehalten. Außer Miltig ward auch die gefammte 
Schiffsmannichaft, deren man fi, nach des Erfteren Gefangennahme, gleich- 
falls bemächtigt hatte, vor Gericht geſtellt. Miltig benugte die Bekanntſchaft 
eines franzöfiihen KHammerdieners des Brälidenten, um durch diejen jeine 
nah dem Rath des Oberpriefters eingerichtete Ausſage der jpaniichen Behörde 
vortragen zu lafjen. In Folge deffen erfolgte in der That feine Freiſprechung, 
während das Gericht den Kapitain Mascon ſowie den oberiten Steuermann 
zum Tode des Erhängens, die übrige Schiffsmannſchaft aber zu zweijähriger 
Galeerenftrafe verurtheilte. Der Präfident nahm unjern Miltig fofort nad) 
deſſen Freilprehung mit der größten Gaftfreundichaft in jeinem Hauje auf. 
Dieſem mochte es jedoch in einem Lande nicht behagen, in welchem jein Leben 
fo arg gefährdet gewejen war und als ein Kleines Schiff nad) Spanien unter 
Segel ging, vertraute er fich, trog dem Abrathen des Präfidenten, demjelben 


9* 


133 Ein Touriſt gegen Ende bes ſechtzehnten Jahrhunderts. 


an. Am Abend des 20. Auguft 1596 lichtete e8 den Anker. Doch nad 
kurzer Fahrt warf ein plöglidy entjtandener Eturm das gebredhliche Fahrzeug 
auf ein Felſenriff, wo es durch die vereinte Gewalt des Windes und der 
Wogen bald in zwei Theile zerbarft. Die abgerifjenen Stüde trieben mit 
der Mannschaft fort und jtrandeten endlich zwiichen Klippen an einer der 
zu Hilpaniola gehörigen Beateninjeln. Rur ein Meeresarm trennte das wüſte 
und menjchenleere Eiland von der eritgedadhten Inſel. Acht Tage hauiten 
die Armen obdachlos auf dem öden Strand, nur von Vogeleiern und ähn— 
lider Speije kümmerlich ihr Leben friſtend. Miltig wagte mit Hilfe eines 
Palmbaumes die gefährlihe Fahrt über das Meer. Glücklich erreichte er 
das Ufer von Hijpaniola und endlih, am 8. Eeptember, konnte -er nad 
langer mübjeliger Fußmwanderung in gänzlich abgerifjenem und erjchöpftem 
Zuitande das gaftlihe Dad des Prälidenten wieder begrüßen. Dort fand 
er abermals die freundlichite Aufnahme. Eine mit Gold, Zuder und Gewürz 
beladene Flotte von fieben Schiffen, melde am 19. October nad Spanien in 
See ging, ſchien endlih dem Präfidenten die nöthige Garantie für feinen 
nad Europa ſich zurüdjehnenden Gaftfreund zu bieten. Miltig ſchiffte fich 
auf derjelben ein. Nach langer Fahrt erreichte die Flotte am 16. December 
bei S. Lucar de Baramada die Mündung des Guadalquivir. Man bugfirte 
da3 Schiff, auf welchem Miltik ji befand, den Strom aufwärts bis Sevilla. 
Bon dort reifte Miltig am 8. Februar 1596 nad Madrid, wo er, wie es 
icheint als Gaſt des königlichen Hofes, fait volle drei Jahre weilte. Die 
Regierung Philipp's II., jenes finitern Dejpoten, (get. 13. September 1598), 
neigte fich zu ihrem Ende. Das Geftirn Epaniens, jo lange am politischen 
Himmel dominirend, war fichtli im Erbleihen. Erſt vor acht Jahren batte 
die jtolze Armada ihren Fläglichen Untergang gefunden und die niederländifchen 
Provinzen waren nahe daran, ihren langen Kampf gegen Epanien fiegreich 
zu beenden. Obwohl Philipp's Politik die Finanzen des unglüdlihen Landes, 
ungeachtet des Zuftrömens unermeßlicher Ehäge aus den überjeeiichen Ko— 
Ionien, auf das Aeußerſte erjchöpft hatte, prangte doch feine Hofhaltung nod 
im althergebrachten Glanz. Leider fließt unjere Quelle über jene ſpaniſche 
Epijode des Miltig’ihen Neilelebens ungemein dürftig. Sie giebt „jo viel 
müglich geweſen“ und das ift freilich jehr wenig. Als Beweis der Groß- 
artigfeit des ſpaniſchen Hofes berichtet fie nur, daß allein täglich 1600 
Schafe für denjelben geihlachtet worden feien. Am 25. Januar 1599 reifte 
Miltig im Gefolge Königs Philipp TIL, mwelder feinem vor Kurzem (13. 
September 1598) verftorbenen Vater auf dem Throne gefolgt war, nach dem 
Königreich Valencia. In Valencia traf er den Erzherzog Albrecht von Defter: 
rei und deſſen Gemahlin, die Infantin Clara Eugenia, welcher Philipp IL 
furz vor feinem Tode die Niederlande und die Frande-Comte als Lehn 
übertragen hatte. Miltig machte mit diefen Herrſchaften vielfahe Ausflüge. 
Der Name Miltik war in der failerlihen Hofburg zu Wien wohl bekannt. 
Ein Geſchlechtsvetter unjeres Miltik, Nikol v. Miltig auf Siebeneichen (geft. 
15. October 1595), hatte lange Jahre am Hofe des Erzherzog Ferdinand 
von Dejterreih das Amt eines Mundjchenken verjehben. So mar denn der 
Erzherzog Albredt von Haus aus unjerem Miltig freundlich geſinnt und 
auch die Infantin zeichnete ihn als Deutjchen aus und unterhielt fich gern 
mit ihm über die deutichen Lande. Am 4. Mai 1599 verlieg Miltig das 
Königreich Valencia und jegelte nah Barcellona. Dort ſchiffte er fih am 
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6. Juni auf der Flotte, weldde den Erzherzog Albrecht nebit feiner Gemahlin 
nad Italien geleiten follte, ein. Glüdliy ward am 13. d. Marjeille erreicht. 
Bon da ging die Fahrt an der Küfte des mittelländifchen Meeres bin, bei 
Antibes, Nizza und Billafranca vorüber. Vier türkiiche Galioten, welche der 
Flotte begegneten, wurden derjelben infofern gefährlich, als legtere bei deren 
Verfolgung von einem plöglid entitandenen Sturme bis auf die Höhe von 
Antibes zurüdgeworfen ward. Ohne weiteren Unfall legte man die Fahrt 
längs der reizenden riviera di Ponente, auf welcher fich in neuerer Zeit die 
durch ihre Naturichönheiten weltberühmte strada della Cornice hinzieht, bis 
Genua zurüd. Der verjtändnißvolle Sinn für die Schönheiten der Natur ift 
eine Pflanze, welche wir erjt im jpäteren Kulturleben zu der jegigen gedeibs 
lihen Blüthe ſich entwideln jehen: in den Neifebüchern der damaligen Zeit 
begegnen wir nur fehr jelten einem Ausdrud warmen Gefühles bei der Rück— 
erinnerung an das erblidte Schöne. Wir freuen uns daher um fo mehr, 
daß wir unferen Reifenden zu diefen Ausnahmen zählen fünnen. Er preift 
die malerifch gelegenen Städtchen und Flecken, welche er bei dieler Fahrt ſah, 
und nennt es „eine ſehr jchöne und große Luft, mit gutem Wetter unter 
dem Lande mwegzulauffen.” In dem ftolzen Genua wurde einige Tage gerajtet 
und dann nah Mailand, der Hauptitadt der damal3 noch in ſpaniſchem 
Beſitz befindlichen Lombardei, aufgebrohen. Als die Infantin ihren Einzug 
bielt, donnerten ihr zu Ehren gleichzeitig die 400 Geſchütze des Kaftels. 
Miltig freut jich der ſchönen wohlgebauten Stadt voll heiteren Lebensgenufjes 
und meint, das Sprüchwort habe doch recht, wenn e3 als das Schönjte, was 
man in Mailand jehen fünne „el castillo, la puteria y el dom“ bezeichne. 
Bon Mailand reilte er am 15. Juli 1599 wieder rüdwärts nah Genua, 
machte von da zu Schiff die lange Kültenfahrt bis Civita Vechia, fegelte die 
Tiber jtromaufwärts bis Ditia und jeßte von dort zu Lande die Reiſe bis 
Rom fort, welches er am 30. Juli erreichte. Dort nugte er al3 gewiſſen— 
bafter Reifender einen elftägigen Aufenthalt möglichft aus, denn er ſah „alle 
alten Gebewe, Kirchen und Geulen.“ Bon Rom ging am 9. Auguit die 
Neije weiter ſüdwärts nah Neapel. Am 12. Auguft erreichte Miltitz Terra- 
cina, die legte päpftlihe Stadt und am 14. d. ſchiffte er ji) zu Gaeta nad 
der Inſel Procida ein, von welcher aus er am 15. Auguſt Neapel erreichte. Auch 
auf unjeren Neilenden übte das königliche Neapel den altbefannten zau— 
beriſchen Reiz. Er preijet die wunderberrliche Lage der ungeheueren Stadt, 
welche mit ihren 400 Kirchen und bewadht von ihren Kajtellen, im weiten 
Halbmond amphitheatraliih emporfteigend, einen langen Küftenftreif des 
Golfes von Neapel einnehme und rühmt die materiellen Genüffe, welche der 
Reihthum des üppigen Landes dem Fremden allenthalben darbiete. Auch 
bier beutet er jeine Zeit gewillenhaft aus, ſtimmt jedoch zugleich die, noch 
beutzutage oft gehörte Klage an, daß man Sich bei den eingeborenen Führern 
über die Bedeutung und Geſchichte der zahlreichen Alterthümer unmöglich 
Raths erholen könne. Er beſucht Puzzuoli, Bajä, Cap Mifen, fchaut die 
Bäder de3 Nero und den rauchenden, exit durch die Eruption vom Jahre 
1538 binnen zwei Tagen entitandenen Monte nuovo. Bei der ſchon von 
Plinius gefannten Hundsgrotte ift er Zeuge des graufamen, noch heutzutage 
von geldgierigen Ciceronis alltäglich den Fremden vorgeführten Erperimentes 
mit einem in den tödtlihen Miasmen der Grotte dem Tode nahe gebrachten 
und dann duch friiche Luft und Waſſer wieder zum Leben erivedten Hunde. 
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Auch alle Stellen ſchaut er, wohin Birgil feine Unterwelt verlegt, den Averner 
See, den Adheron und am Fuß des alten Cumä die Grotte der Sibylle. 
Vom älteften Tunnel, welche (la grotta di Posilippo) den Hügel des Poſilipp 
„durchzieht, meint Miltig, auf die noch jet im Munde des neapolitanifchen 
Volkes lebende Eage Bezua nehmend, daß er von Birgil in 24 Stunden 
gemacht worden jei. Daß Altmeifter Virgil bei den Stalienern in den Gerud 
der Zauberei fommen fonnte und noch jetzt als mwunderthätiger Zauberer 
bei ihnen gilt, erklärt fih eben nur aus der großen Verehrung, welche man 
in Stalien, und namentlih in Neapel von jeber feinen dichterifhen Werfen 
zollte. Wie man dem Homer und der Bibel wunderbare Kraft zufchrieb und 
beide benugt bat, um aus zufällig aufgeichlagenen Stellen die Zukunft zu 
deuten, jo war es auch mit den Gedichten Birails der Fall, in welchen man 
jogar eine Geheimlehre finden wollte. Eine Stelle der Eflogen ward als 
Weillagung auf die Geburt Ehrifti aedeutet. So kam eben der Sänger ber 
Aeneis gänzlich unverdient auch in religiöfe Verehrung und wurde im Glauben 
des Volkes zum mohltbätigen Nefromanten. Unser Reifender ſah an dem 
auf dem Hügel des Rofilipp befindlichen Grabe Virgils noch den von Petrarka, 
welchen König Robert von Anjou zu diejer klaſſiſchen Stelle führte, gepflanzten 
Lorbeerbaum. Sept wird das runde Grabmal von einer Gteineiche über: 
Ichattet. Von Neapel, welches Miltig am 18. October 1599 verlies, ging 
die Neife nach Florenz. Dort in der alänzenden Nefidenz der funftliebenden 
Mediceer weilte er bis zum 23. Januar 1600. Dann reifte er, tbeild zu 
Pferd, theils zu Wafler, über Bologna und Ferrara nad Venedig. Bon dort 
ging die Rüdreife, ohne daß unfere Quelle irgend erwähnenswerthe Details 
berichtet, nach Trient und von da in geradefter Linie über Augsburg, Nürn— 
berg, Bamberg, Koburg, Nudolitadt, Leipzig nach dem heimathlichen Pregid, 
welches er um's Jahr 1601 glücklich erreichte. Auch dort war fein Leben 
ein ziemlich bewegtes. Noch zweimal bereifte er in Gefellichaft einiger be 
freundeten Edelleute Franfreih, England und die Niederlande. Dann mward 
der „anjehnlidhe und von Gott wohlbegabte Mann“, welcher neben dem reichen 
Schatz feiner Erfahrungen auch vollitändige Kenntniß der franzöliichen und 
ipaniihen Sprade bejaß und zur Noth des Stalienifchen und Lateiniſchen 
mächtig war, einer kurſächſiſchen Geſandtſchaft an den franzöfiichen und eng: 
liihen Hof, jowie an den Erzherzog Albrecht von Defterreich beigeqeben und 
bierauf zum Hauptmann der Stifter Meißen, Merfeburg und Naumburg 
fowie der Grafichaft Mansfeld ernannt. Doc roftete deshalb fein Schwert 
nicht in der Scheide. Bei der auf Faiferlihe Veranlaſſung vom Kurfürit 
Johann Georg I. im Jahre 1620 bewirkten Eroberung der Niederlaufig ſehen 
wir unferen Miltig ein jelbitgemworbenes Fähnlein führen. Auch hatte er 
ipäter bei den vielen Durchzügen des Faiferlichen Kriegsvolfes mit einem 
unter feinem Befehl ſtehenden Defenfionsfähnlein mande Fährlichkeit zu be: 
fteben. Da trat der Tod den kräftigen Mann gar plöglih an. Er ftarb 
nad furzem Siechthum am 18. November 1626. Unfere oben angeführte 
Quelle rühmt feinen entichloffenen Muth und regen wiſſenſchaftlichen Sinn, 
ſowie fein aufrichtiges, demüthig beicheidenes Weſen, welches ihn, fern von 
den Münchhaufiaden fo vieler Neifenden, nur felten und ftet3 nur auf be 
fondere Beranlafjung von den mannichfachen Abenteuern feines buntbewegten 
Reiſelebens ſprechen ließ. 


—— 
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Erfter Artifel. 


Den ſchroffſten Gegenſatz ſtellt Deutſchland in jeinen öſtlichen Reichs— 
grenzen gegenüber dem czechiſchen Böhmen in feinem Verhalten gegen die Kirche, 
insbejondere in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts uns vor Augen. 
Sm Deutichland finden wir in jener Zeit eine Stimmung berrichend, die ınan 
nicht anders denn als eine kirchenfreundliche bezeichnen kann, dort zu Anfang 
defjelben Jahrhunderts überrafcht uns das Losbrechen eines bejonders kirchen— 
feindlihen Sturmes. Kirchen und Klöfter wurden in wilder Wuth zeritört, 
Mönde, Nonnen und Priefter verjagt oder erſchlagen. Deutihenhaß verband ſich 
mit huſſitiſcher Kegerei, eines ging aus dem anderen hervor. Klöfter, Städte und 
Burgen gingen dort in Flammen auf; hier dieffeitS der Berge baute man 
zur jelbigen Zeit neue Klöfter und Kapellen, ftiftete zablreihe Altäre oder 
ſchmückte die alten Gotteshäufer in neuer Pracht aus und vermehrte zugleich 
täglih die Schaaren derer, welche als Priefter und Mönde zum Dienite in 
und an denfelben berufen wurden. Die Kirche feierte damals im deutjchen 
Lande täglich Siegesfefte, Kaifer und Neich lagen ihr zu Füßen. Das große 
deutiche Reich war nahe daran, zu einem römischen Kirchenftaate zuſammen— 
zuihmelzen, jo viele Länder deutſcher Herrlichkeit waren aus weltlicher in 
geiftlihe Herrichaft übergegangen. Die Vertretung im deutſchen Reichstage 
gewann mehr und mehr das Anfehen, als wenn die geiftlihen Kurfüriten, 
Nitterorden, Abteien, Klöfter und Stifte ihre Intereſſen beſſer zu wahren 
verftanden hätten, al3 die Abgefandten weltliher Stände und Städte. Ya 
man fanı jagen, mit entgegentommenden Wetteifer boten der Kaijer und 
die anderen Neihsfürften die Hand dazu der Kirche zu immer größerer 
Macht behilflich zu fein, mochte es auch nur darum geſchehen, weil man der 
herrſchenden Stimmung im Volke nachgab, melde unter allen Ständen in 
ſolcher Theilnahme für die Kirche, folder Hingebung an ihren Einfluß und 
ſolchem Vertrauen zu ihren Segnungen ſich fundgab, daß man faum wagen 
durfte, eine Gegenftrömung gegen diefelbe im Anbahnen einer entgegen: 
gejegten Richtung hervorzurufen. Sn Streitigkeiten mit der Klerijey zogen 
die weltlichen Herren gewöhnlich den Kürzeren. Was leifteten nicht damals 
die Fürften und Herren aber aud die reicheren Bürger in Stiftung und 
Begabung von Heiligthümern, Klöftern, Wallfahrtftätten, Altären, Seelen- 
meſſen! Unternahm man do in jener Zeit unter Führung frommer Fürften 
mit zahlreihem Gefolge von Nittern und Knechten die gefahrvolliten und 
Eoftipieligiten Walfahrten nach vielderufenen Heiligthümern und Gnüden- 
orten, in einer Zeit, wo die Türken jeden Chriften von dem Vorhaben das 
heilige Grab zu Serufalem zu befuhen durch fchonungslofe Raubgier ab» 
ihreden mußten, die Venetianer aber die Einfalt vornehmer Pilger maßlos 
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ausnugten. Welche Pilgerichaaren ftrömten damals nah Rom und zu jenen 
Heiligthümern von Loretto, St. Jacob de Compoftella, letztere in der Pyrenäiſchen 
Halbinjel gelegen, und nad) anderen entfernten Gnadenorten! Hauptſächlich zum 
Kirchendienſt wurden die zahlreihen Schüler der Pfarr- und Klofterichulen, 
jo auch die Studenten der Hochſchulen abgeridhtet und der Unterricht in 
Schulen und auf Univerfitäten, wozu anders diente er, als dazu, die Jugend 
diejer Anftalten zum Dienste der Kirche anzuleiten! Die berühmteſten Redts- 
und Medicinalichulen, wo juchten. fie Rechts: und Naturkunde? — Die erſteren 
im kirchlichen Rechtskanon, die legteren in dem düjteren Treiben mißfannter 
MWiffenichaftlichkeit, welche aus Scholaſtik, Magie und Altrologie — im Bunde 
nit wunderliher Tradition — zu ganz eigentbümlidher Miihung gelangt 
war. Die Bedürfniffe der Kirche zu befriedigen jchien damals die einzige 
Aufgabe zu fein, deren Yöjung und Erfüllung Laien und Priejter unauf: 
börlih vor Augen hatten. Ueber alles Weltliche ſogar hatte die Kirche ihr 
ungeheures Ne ausgebreitet, und es jchien auf Erden gar fein anderes Heil 
gewonnen zu werden ald das, welches Rom darbot mit jeinem Ablaß und feinen 
Gnadenſchätzen. In feiner anderen Weije als nad den Vorſchriften der 
Kirche und des Papites durfte man feine Frömmigkeit geltend machen. 
Fromm war der, welder durch fromme Stiftungen Ablaß erwarb, heilig der, 
welcher der Kirche die VBerdienfte zuerfannte, die in ihren Augen allein Werth 
hatten, weil fie ihr allein zu Gute famen. Eine düftere Schwärmerei jchien 
jelbit da die tief im Menſchenherzen begründete Wahrheit zu verhüllen, wo fie 
bereit3 in vergangenen Jahrhunderten ſich Bahn zu brechen ſuchte, nachdem 
man jede ſelbſtſtändige Regung evangeliſchen Glaubens in außerdeutſchen 
Ländern gewaltſam unterdrückt hatte. Was in dem Huſſitenthum anfänglich 
eine internationale Bewegung vorzubereiten ſchien, weil die Mißbräuche und 
Mißſtände, welche in der Kirche (unter allen Nationen wurde dies in gleichem 
Grade ſchon im 14. Jahrhundert empfunden!) herrſchten, in aller Welt vor— 
handen waren und ſchwer den Völkern auflajteten, ſchlug in ſein Gegentheil 
um, ſobald die Deutſchen ſchmerzlich erfahren mußten, daß bei den Czechen 
der Hab gegen alles deutſche Weſen den hauptſächlichſten Antrieb zu der 
fanatiihen Aufregung gegen die Kirche darbot. Wie jenfeit der Berge der 
Brucd mit der Kirche aus Haß gegen die Deutichen erfolgte, jo finden wir 
diefjeitS die Anhänglichkeit an die jenjeits verfolgte Kirche gejteigert, und um 
jo mehr, weil fie den Deutichen das Banner vortrug, unter welchem man 
gegen die Gzechen kämpfte. Wie man dieje Anhänglichkeit Fund gab in einem 
Reiche, welches ein förmliches Kirchenreich war, das iſt oben erzählt, Wie wenig 
aber dieſe zur Schau getragene Kirchlichkeit die Verweltlichung nicht blos der 
Kirche, Tondern des Lebens jelbit hinderte, das kann man nicht blos an der 
Ausgelaffenheit der Eitten erfennen, welcher Geiftlihe und Laien grade zu 
der Zeit, wo man ſich jo gern dem Wahn bingab, man fünne durch jogenannte 
heilige d. h. Eirhliche Werke jedes Unrecht und jeden begangenen Frevel jühnen 
oder alle Hoffahrt und Fleiichesluft mit Geldbußen und Meßopfern zudeden, 
fondern vornämlid aus dem plößlichen Umschlag der Bolfgmeinung über die 
Kirche Ichließen, welcher der Entwidelung der Reformation im 16. Jahrhundert 
ſo günftig und förderli war. Was Leichtfertigkeit und Verderbtheit des Klerus 
einerfeitS vorbereitete, das mag wol anderfeits jene finftere Wahn veruriadt 
baben der fich gleichzeitig vieler Gemüther bemächtigte, als ſeien die vielen 
und ſchweren Heimfuchungen, welche insbejondere die öftlihen Landſchaften 
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deuticher Anjiedelung in jenen lebten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts 
trafen, Zorngerichte Gottes über das allgemeine Verderben. Wohl waren die 
Zeiten oft ſchwer! Melt, Hungersnotb, Naubzüge der Huffiten und in ben 
jüdöftlichen Ländern deutfcher Herrichaft die feit der Eroberung Konitantinopels 
ihredenerregenden Erfolge, welche die Waffen der fiegreichen Türken zu Waller und 
zu Lande hatten, fteigerten das Angitgefühl der Menge. Aus jenen bedrohten 
hrijtlihen Ländern gingen daher ſchon im Anfange des Jahrhunderts jene 
Schaaren von Büßern, Flagellanten, Bogumilen und anderer Sekten hervor, 
welche Land und Städte ſich geißelnd unter Gejhrei und Bußgelängen durd> 
zogen. Ihr Erſcheinen regte die ängſtlichen Gemüther oft in unheimlichſter 
Weile auf. In alen Geſtalten fchienen die göttlihen Etrafgerihte der 
Ehriftenheit vor Augen zu treten. Die für Trauer und für Reue empfäng- 
lichen Seelen ſahen fi nach Troft und Beruhigung angftvoll um. Da 
jtredte die noch mächtige Kirche ihre Troft und Segen Ipendenden Hände den 
Sudenden und Sehnenden entgegen. Die irdiihen Güter, welche anfingen 
in den Augen der Belfigenden wegen bedrohlidher Unficherheit ihren Werth zu 
verlieren, gab man willig bin, um durch deren Hingabe an die Kirche bejlere 
und fihere Schäge zu gewinnen. Sa, ſich ſelbſt mit aller jeiner Habe weihte 
man dem frommen Dienfte beiliger Werke. Stiftungen an Klöfter und 
Altäre, Bittgänge und beichwerlide Walfahrten, fromme Genoſſenſchaften 
von Brüdern und Schweſtern, Gründung von Eeelhäufern und Hojpitälern 
und anderen GStiften, verbunden mit Seelenmefjen und Sühntapellen, fie 
hatten ja alle den Zweck, Frieden und Beruhigung für die Seelen zu ges 
winnen, nach welder man in diefem und für jenes Leben trachten müſſe, als 
nad dem höchſten Gute, welches göttliche Gnade dem Menſchen gemwäbhre. 
Bielen jener Gründer und Stifter von Kirchen und Kapellen ift es in jener 
Zeit gewiß beiliger Ernft gewejen mit ihrem Beftreben dur Ablaß, Fürbitte 
und kirchliche Cegenipendungen zu jener Beruhigung zu gelangen, welche 
zugleich die Vorftellung in ſich ſchloß, es würde vermittels ſolcher Opfer der 
Zuftand jenes qualvollen Zwiſchenreiches zwiſchen Erde und Himmel, in 
welches alle Seelen nady dem Tode verfegt würden, für die Gefühnten anders 
fih geitalten als für die Ungefühnten. Viele wähnten vermittels ſolcher 
Hinopferung und folder Ependung und vermöge jener vermittelnden und 
verjöhnenden Macht der Kirche, welche fie durch Fürbitte ihrer zahlreichen 
Heiligen ausübe, in ähnlicher Weife des Himmels als eines zukünftigen 
Beſitzthums ſich verfichert halten zu fünnen, wie fie hinter Manern und 
Thürmen ihre indischen Beligthümer zu wahren vermochten. Solcher gläubigen 
Zuverficht verdankt auch Görlig jene zablreiben Etiftungen von Kapellen 
und Kirchen mit ihren Altären, welche außer Berbältniß mit der Leiftungs- 
täbigfeit einer Etadt zu fteben fcheinen von mäßigem Umfange und verhält: 
nißmäßig beſchränkten Mitteln. Cie ftammen großentheil® aus der Zeit, 
welche der Reformation nur um einige Jahrzehnte vorberging. Man denke an die 
gejtifteten Meffen an den nahe an 40 Altären der Peterskirche, an den vielen 
Altären der alten Parochialkirche zu Et. Nikolai, in der Kapelle U. X. Frauen 
in der äußerften Südvorftadt, in der Kapelle St. Georgs unter der ‘Peters: 
firhe, in der fpäter erbauten Annenkapelle, in der zum heiligen Kreuz, ſowie 
in der in älterer Zeit entitandenen Franciskaner-Mönchskirche und der aus 
bejonderer Veranlaſſung geweihten Hofpitalfapelle zu St. Jakob und der des 
Hofpitals zum heiligen Geijt, früher zu St. Maria Magdalena genannt, zu 
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deren Vollzahl eine Menge Haustapellen und Hausaltäre zu rechnen find. 
Der Dienit bei diefen zahlreihen Kirhen und Altären, diefe tägliden und 
faſt ununterbrodyenen Mefdienfte, zumal an den vielen Feittagen der zahl: 
reihen Heiligen, erforderten natürlich eine entiprechende Anzahl von Prieſtern, 
Altariften und mit Inbegriff des Pfarrers an der damaligen Hauptkirche zu 
St. Nikolai eine Menge Kantoren, Signatoren, Sänger, Meßner, Diener und 
Chorfnaben, jo daß man wohl annehmen fann, daß die zu jener Zeit ab- 
wechſelnd gegen 500 bis 600 Scholaren zählende Parochialſchule zu diefem 
Kirhendienfte ein ftarfes Kontingent geitelt habe. Die tägliden Horen, 
Vigilien, die Proceffionen und was alles ſonſt zur Darftellung einer Gottes- 
verehrung gehörte, welche, wie auch heut nody in manden Klöftern „das 
Beten ohne Unterlaß” man kann fagen damals öffentlih in Gotteshäujern 
und auf Wegen und Straßen unaufhörlid vor Augen zu ftelen befliffen war, 
welchen Anipruch machte es nicht auf Anftellung einer großen Kirchendienerfchaft! 
Das Vorbild im deutfchen Neiche blieben ja auch für die nichtgeiftlichen Orte 
jene Erfurter, Kölner, Trier’ihen und Aachener Bisthums- und Erzbistums: 
jtädte und vor allem Rom ſelbſt mit feinen 300 Kirchen. Das Läuten der 
Kirhhengloden, das Singen und Mefjelefen mag aud in Görlig felten unter: 
broden gemwejen jein. So fam Görlig in jener „frommen“ Seit in den 
Auf eine ganz bejonders „Fromme“ Stadt zu fein. 

Mer hätte erwarten mögen, daß unmittelbar auf diefe Epode der 
Kirchenſchwärmerei, welche der jchlaue Ablaßprediger Tegel erfolgreidher als 
irgend ein anderer hierorts auszubeuten verstand, in dem frommen Görlig ein 
jolder Umſchlag der Stimmung erfolgen jollte, wie er mit Beginn des neuen 
Jahrhunderts geſchah! 

Eine Ahnung deſſen, was ſich auch hier vorbereitete, ſchien den kühnen 
Frevler bei ſeiner zweiten Wiederkehr zu überſchleichen, er fand es für nöthig, 
einen Theil ſeiner Beute der hieſigen Peterskirche zu überlaſſen, ſich aber vielfach 
bedroht bald zu entfernen. Ueber die damals veränderte Stimmung finden 
ſich viele Andeutungen in den Annalen des gleichzeitigen berühmten 
Görlitzer Chroniſten, des Magiſter Johannes Haß. Der überaus nüchterne 
Darſteller jener denkwürdigen Epoche, der im Allgemeinen mehr die politiſche 
Bedeutung der überhandnehmenden Gährung im Volke und die Theilnahme 
daran ſelbſt unter dem Kletus erkennt, den inneren Beweggründen, welche 
in der Kirche und gegen dieſelbe ſich geltend machten, ein eigentliches Ver— 
ſtändniß abzugewinnen nicht vermag, findet den Grund der Gährung freilich 
mehr in den äußeren Verhältniſſen, oder auch in unſittlichen Motiven, wie 
z. B. in der Sinnlichkeit entarteter Prieſter und Mönche, in der Ehrſucht 
der Zünfte und Handwerker, in der Gier nach den Kirchenſchätzen, im Haß 
des niederen Volkes gegen das Joch der Zucht, welches eine ſtrenge Obrigkeit 
ihm auferlegte und in anderen Dingen. Geleugnet kann nicht werden, daß 
am hieſigen Orte die Reformation ſchon darum eine Zeit lang ſo raſch Eingang 
fand, weil die tiefverſchuldeten Rittergutsbeſitzer des hohen Zinſes, welchen ſie an 
Kirchen und Altäre zahlte, und damit der kirchlichen Stiftungen ledig zu fein 
wünſchten, und daß der niedere Klerus feines Berufes und des damit verbundenen 
Zwanges der Ehelofigkeit los zu jein begehrte, endlich, daß eine jociale Um: 
wälzung fi aller Orten und auch bier vorbereitete. Letztere jedoch wurde 
in dem eigentlichen Gebiete des Königs und nachmaligen Kaijers —— 
bald unterdrückt. Aber in der Lauſitz und hierorts hielt die Reformation 
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ihr Siegesbanner aufreht. Die Folgen, die uns bier vor Augen treten, 
find ebendeshalb diejelben wie anderwärt3 geblieben. Die Kirchen, ihre 
Stiftungen und die Gegenitände devotelter Verehrung im 15. Jahr— 
hundert verſchwanden jämmtlich, jo weit der Rath der Stadt, vom König 
Ferdinand unterftügt, jolde nicht in jeine Verwaltung nahm — und fo zum 
Theil das Kirchengut rettete. 

Wie ganz anders erſcheint und die Mitte des 15. Jahrhunderts zur 
Zeit ald der Bau der Kirche U. L. Frauen begann. 

Dieje in jogenanntem gothijchen, eigenthümlich gefälligen Stil erbaute, faſt 
Jahrzehnte lang für gottesdienftlichen Gebrauch felten benußte, oftmals fogar 
der Verwüſtung ihres Innern preisgegebene Kirche iſt feit Jahresfriſt ihrer 
Beitimmung als Weiheltätte chriftlicher Gottesverehrung entiprehend wieder: 
bergeitellt worden. Die Wiederheritellung derjelben ift in einer Weije erfolgt, daß 
man jagen muß, die innere Ausitattung diejes alten Gotteshaufes bringt die 
architektoniſche Schönheit des ganzen Baues erſt zur vollen Anſchauung. 

Es entiteht daher bei dem fleißigen Beſucher diefer Kirche nicht felten 
der Wunſch, etwas über die Entitehung und die Geſchichte dieſes Bauwerkes 
zu lefen. Soldem Wunjche dürfte nachfolgender Bericht entgegen zu fommen 
geeignet jein. j 

Nach übereinftimmender Angabe der Chroniften wurde der Bau im 
Jahre 1449 begonnen und bis zur jegigen Höhe der Wölbungen 1483 die 
Kirche in ihrem Ausbau vollendet. Im Jahre 1486 am 29. Mai alten 
Stils wurde fie nad) erfolgter Begabung mit päpftlihem Ablaß feierlich ein: 
geweiht. Bis zu den Zeiten der Neformation führt fie in den Görliger 
Annalen den Namen einer Kapelle „Unfrer Lieben Frauen“ geweiht. Der 
Bau des Thurmes mit dem herrlichen Portal, deſſen Hauptihmud das viel- 
bewunderte hohe Fenſter ijt, wurde 1494 begonnen, aus Mangel an Mitteln 
jedoch nur zur Höhe des Kirchengiebels emporgeführt. 

Längere Zeit nur mit einem Nothdache verjeben, erhielt der Thurm 
erſt 1696 die gegenwärtig noch vorhandene, dem Bauftyl des Grundbaues 
wenig angemefjene Bedahung. Er iſt aus Granitquadern erbaut. Thurm 
und Kirche find jo feit auferbaut, daß Reparaturen am Außenbau jelten 
nothmwendig waren. Das Dad wurde einigemal dur Bligichläge beſchädigt, 
das Thürmchen, ein fogenannter Dachreiter, leider jedesmal wieder aufgejegt. 
Bon zeritörenden Bränden ift jedoch dieje Kirche zeither bewahrt geblieben, 
jo daß wir bier den alten Bau des 15. Jahrhunderts als weſentlich unver: 
jehrt nod vor Augen haben, während mehr als einmal jomwohl die alte 
Prarrlirde St. Nicolai als auch die Petersfirhe fait bis auf den Grund 
durch verheerende Feuersbrünfte zerftört worden ift. eltern Beſchreibungen 
nad, deren Angaben nach älterem Maße fich leicht auf das neue Maß redu- 
ciren lafjen, beträgt die volle Höhe der Kirche 62"/, (fogenannte kurze) Ellen 
oder 125 altjähfiiche Fuß. Die Kirche hat ein dreifaches Schiff, welches an 
jeder Seite auf 3 jehr ſchlanken, achtedigen, mit gegliederten Füßen verjehenen, 
fonft ganz glatten Pfeilern ruht. Die Höhe des Echiffes it 32 Ellen, die 
Länge 69, die Breite mehr als 32 Ellen. Die Rippen des verſchlungenen 
Gemwölbes find alle hervorragend und gehen in die Wand hinein. Der Chor 
it einfach, fo breit wie das Mittelichiff und öffnet fich gegen Oſten auf eine 

efällige Weife mit feinem dreifahen Schluß. Dem Bortale im Weiten ent- 
—** im Innern durch die ganze Breite der Kirche die zierlich gearbeitete, 
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mit einer Brüftiing von feinem Eandftein verfehene Drgeleinpore, weldye unten 
gewölbt auf zwei fteinernen Eäulen ruht. In der Höhe an der Safriftei 
findet fich ein Fleiner auf Tragjteinen rubender Chor, wozu aus der Eafriftei 
eine fteinerne Wendeltreppe führt, welche bis zum Dache emporfteigt. Rechts 
von dem Hocdaltare iſt die Sakriſtei außerhalb angebaut, hell und gewölbt. 
Bejonders hohe ſchöne Feniter an den Seitentwänden und in dem Chor um 
den Altar gewähren der Kirche helles Licht. Die Feniter im Chor find nad 
gegenwärtigen Ausbau in mittelalterlicher, in neuerer Zeit wieder aufgenommener 
Weiſe vermittels der kunſtvollſten Glasmalerei in farbigem Lichte ftrahlend eine 
Zierde der Kirche geworden, wie wir foldhe in größerem Maßitabe unjerer 
ihönen Peterskirche nah Beleitigung des geichmadlojen Hochaltars mol 
wünschen möchten. An der nördlichen inneren Wand des Schiffes in rechtem 
Winkel an die Orgelempore fih anjchließend find die hölzernen Emporen 
wiederhergejtellt worden. Es würde die mangelhafte Akuſtik diejer Kirche 
weſentlich verbefjert haben hätte man diesmal auch die höheren Emporen 
hinzugefügt, wie fie vor der Neitauration in den 50er Jahren diejes 
Jahrhunderts vorhanden waren. Die Höhe diejes gotbiihen Baues diente 
wol dem Anſpruch auf Erhabenheit, weldhen das gottesdienjtlihe Ritual der 
alten‘ katholiſchen Kirche machte, wonach Gejang und Celebration des Hoch: 
amtes an Feierlichkeit gewann, ift aber dem Zwede protejtantijher Gottes- 
dienfte, der Erbauung durch die Predigt, in gleicher Weiſe nicht entſprechend. 
Durch jene zweite höhere Empore wäre die Akuſtik wejentlich verbefjert worden. 

Es iſt noch manches Andere zu beflagen, was jene Nejtauration verjeben 
bat, vor Allem aber, daß man damals jo vieles entfernte, was, wenn es bei- 
behalten worden wäre, diejer Kirche den Charakter jener ehrivürdigen Alter- 
thümlichfeit wahrte, welcher in den fonjtigen Verhältniffen diejes Schönen Baues 
in bewundernswerther Weiſe ſich ausgeprägt findet. Mandes Kunftwerf, 
manches Grabdenkmal, deilen die älteren Beichreibungen gedenken, ift damals 
bejeitigt worden, welches die geichichtlihe Bedeutung diejes alten Heilig: 
tbums zu erhöhen vermochte. Denn die Geihichte dieſer Kirche weiſt 
auf einen alten Bau zurüd, auf eine Kapelle der Mutter Gottes gemeibt, 
gleich diejer mit einem Kirchhof umgeben, deren Altäre, Stiftungen und Priefter: 
Kollegium auf unsere bier feierlichft vermöge päpftlicher Beltätigung übertragen 
worden, find. Dieje alte Kapelle hatte einen Hauptaltar und fünf Nebenaltäre 
und war mit Neliquien, Stiftungen und Prieftern reich verjeben. Dr. Neu- 
mann in feiner werthvollen Gefchichte von Görlig hat ſich in der ac 
unferer Frauenfirhe den Irrthum zu Schulden fommen laſſen, den had) 
jeinem Borgange auch ſpätere Beichreibungen enthalten, die Stelle, auf welcher 
noch heute die Frauenkirche ſteht, als diejelbe anzufehen, wo jene alte Kapelle 
geitanden bat. In Folge diejes Irrthums ſetzt er die Entitebung unjerer 
Frauenfirche in das Jahr 1344. Die Veranlaffung zu deren Bau ſoll eine 
Sühne gegeben haben, welche dem damaligen Beliger von Friedland, Friedrich 
von Biberftein auferlegt worden war. Eieben Bürger von Görlitz hatten 
ih im Eifer der Verfolgung einiger Straßenplader bis in die Stadt Friedland 
einzudringen verloden laſſen. Diele wiederholten Berlegungen feines Gerichts- 
bezirkes zu rähen, erichlug er die Eindringlinge, wofür ihm, weil Ver— 
ratb und Mord dabei im Spiele waren, Schwere geijtlibe und weltliche Bußen 
auferlegt wurden. Die ihm auferlegten Strafgelder, 200 Sch. Groſchen, circa 
1600 Thaler nad unjerem Gelde, verwendeten die Görliger zu der Sühne— 
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fapelle, deren Bau im Jahre 1349 angefangen und nach einigen Jahrzehnten 
vollendet wurde. Sie war, wie oben angegeben, zu Ehren der Mutter Gottes 
geitiftet und als Begräbnißfapelle bis 1429 mit einem geweibhten Kirchhofe 
umgeben. Die Hufliten zerftörten fie in dem gedachten Jahre völlig. Da 
fie in der freien Borftadt am Ende der Kohlitraße (ein Name, der nicht 
aus Conjulftraße, jondern aus Gonraditraße entitanden it), alſo in der 
äußerften Borftadt lag, unterließ man es, jie an jo jchuglofer Etelle wieder 
aufzubauen. Ihre Nuinen ſah man noch an jener Stelle zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts. Eo berichtet Knauth, der fleißige Geſchichtsforſcher, 
weil. Pfarrer zu Friedersdorf. Cbenderjelbe giebt an, daß man alle Etif- 
tungen zu Ehren derjelben und ihres gemweihten Kirchhofes, auf. die am 
Steinthore, innerhalb der inneren Vorftadt, übertrug, deren Bau im Jahre 
1449 mit Genehmigung des Biſchofs und mit Begabung päpitlichen Ablafjes 
verjeben, als einer „neuen Kapelle U. L. Frauen’ begann. Won der Zeit 
an bieß das Steinthor das Frauenthor und zur Zeit der Reformation wurde 
die Kapelle in eine Kirhe U. 2. Frauen, dem Namen nah, umgewandelt. 
Georg Emmerich, der Stifter und Gründer des heiligen Grabes, ftirtete 1489 
das ihr gegenüber gelegene Hojpital zu U. 2. Frauen zu einer Mahlzeit und 
Nachtlager für „arme fremde Paedagogos, Schüler und Pilprimme, mit 
Verwendung von 1000 ung. Florin zum Bau von andern Zubehörungen“, 
nad dejien Erweiterung der Rath zu Görlitz nah aufgehobenen Wallfabrten 
in Folge der eingetretenen „Kirchenverbefjerung” e3 zur Aufnahme von 35 
alten Leuten beftimmt bat. 

Ueber mande Merkwürdigkeiten diefer Kirche, deren Grabmäler und 
jonftige Kunſtwerke zum Theil aus jener alten Kapelle jtammten, wird fi) 
Manches berichten laſſen, was auch heut noch den Freunden der Borzeit von 
Intereſſe jein dürfte. Solche mag in einem zweiten Artikel gejcheben. 


Struve. 


Tr 


Miscellen. 
Beitrag zur Geſchichte des Bergbaues in der Oberlaufig. 


Unter diefer Ueberichrift läßt Herr Dr. Karl Nenner zu Prag, Biblio 
tbefar des Vereins für Geichichte der Deutfchen in Böhmen, uns eine Notiz aus 
dem auf der dortigen Bibliothef vorhandenen „Bergbuche“ freundlichit zu- 
fommen, deren Inhalt einen interefjanten Beitrag zur Kulturgeihichte von 
Görlig im 16. Jahrhundert darbietet und jedenfalls zu weiteren Nachforſchungen 
Beranlaflung zu geben geeignet il. - 

In de» Handidriften- Sammlung des Vereins für Gejhichte der Deut- 
ihen in Böhmen findet fih sub sign. 628./214. ein 494 Bl. umfafjender 
Folioband, deilen Inhalt für die Geihichte der bergmänniſchen Thätigkeit in 
Böhmen und den angrenzenden Ländern Mähren, hauptſächlich aber in Schleiten 
und der Laufig, manches Intereſſante darbietet. Der Band ift ein Kopialbuch 
des befannten Chriftof von Gersdorf und des Ober-Bergmeilters, jpäter nad 
v. Gersdorfs Abgange Verweſers der Oberberghauptmannichaft „Für Böhmen‘, 
Baltin Röling und umfaßt an 500 Erlafje des Königs, Kaiſers und Erz- 
herzogs Ferdinand, ferner fämmtlihe Bergwerks-Gutachten und Bejcheide, 
melde vom Sabre 1558—62, feitens des Kaiſers oder feitens der Bergämter 
von Zoahimsthal, Przibram, Eule, Bern, Zudmantel u. a., oder der Berichte, 
welche von dorther an die betreffenden Behörden gelangt find. Die Rube, 
welche Deutichland nad den Zeiten jtürmifcher Bewegung in den bezeichneten 
Jahren gegönnt war, jcheint aud in Böhmen dem friedlichen Betriebe deut- 
ſcher Arbeit zu Gute gefommen zu fein. So bejonders dem Bergbau und 
Aderbau, ſowie jeder fegensreihen Ausbeutung des reihen Landes, deilen 
Erträge die Schapfammer der Habsburger füllten. Das benachbarte Sachſen 
unter Churfürft Auguft mwetteiferte mit Böhmen in der gleichen Betriebiam- 
feit, in derjelben Periode, wo die Sreibergifchen und Annabergiihen Silber- 
gruben jährlich dem churfürftlihen Schage über 200,000 Gulden zuführten. 
Hier wie dort waren es deutjche Arbeiter, welche im vorhergegangenen Jahr— 
hundert dur die Huflitenftürme vertrieben, an den lange Zeit verüdeten 
Stätten Bergbau, Aderbau, Gewerbe und Handel zu neuer Blüthe bradten. 
Auch die benahbarte Laufig ftellte ihr Kontingent, und die Gewerke in Ber: 
bindung mit bemittelten Bürgern der damals noch wohlhabenden Stadt Görlig, 
ſuchten ihre Kapitale in folden Unternehmungen anzulegen. Ein bergbau- 
Iuftiges Confortium wendet fih mit feinem Geſuch um die nöthige Berg- 
freiheit an den Oberberghauptmann. 3 handelt fih um die Erlaubniß, in 
den böhmischen Bergen auf Salz zu bauen. Der Bericht de3 Oberberg- 
meifters Röhling an den Oberberghauptmann lautet (fol. 34 und 35a) in 
bejagtem „Bergbuche” wörtlich wie folgt: 
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„Buttdünfen auf der Gewerkhen und Burger zu Görlik Supplication, 
d. 6. November 1558. 
Edler, Gejtrenger und Ernuelter Herr Oberhaubtmann. 

Der Gewerkhen und Purger zu Görlitz Mutthung jo fie Ettwan Im 
der Landtichafft oder Herrihafft Inn den fridtlendifhen Gebirgen vnd 
Gebitten mutten vnd begehen Thuen. Das hab ich noch notturft verlejen, 
Vnd wer meines einfeltigen verftandes noch den Grundherrn nicht zu ratten 
das Er follte jo eine große Freyheit einer oder drey Perfon allein geben. Es 
were dann fach, daz fih nimandt an dem Ort Pergwerd zu bauen einlaffen 
wollte, dan jolh Pergwerg ijt nicht Eines oder zweyen Gewerkhen vermuegen 
allein, Sondern wie E. ©. willen, fo gehören zur Erhebung Eines Pergwergs 
pil Perfonen und Gewerkhen, welches in obgedachter Hlerr)ihaft durch dieje 
Freyheit, die fie von dem Grundtherrn Inem begern, (jo)nach aſo volzogen, 
Alles gehindt und verjperrt würde. Aber da ja der Grundtberr Inen Grund 
und Sreibeitt Thuen mwolte, So war Im zu ratten das Er Innen Ein 
Bee auf Ein Jarlang bemilliget Und war Sie in diefem Jar für 
lufft vnd Geng erjchurffeten, das Sie nah Pergmwerggebrauh als jie die 
Eriten Muther fein möchten, als da fhenden ſich nad verfliſſung jolcher zeit 
andre Pergleut vnd Gewerk mehr mit jchurffen einlaſſen. Dadurh mehr ein 
Pergwerk erhoben würde. Vnd als was Sie ald dan Yu Zeit des frey: 
ihurffens für Klufft und Geng, Salpitein oder Saltzwaſſer auch in Seiffen- 
werg vnd wälhung erihurffen und erpuwen mürden, So möchte nen der 
Grundherr wol des Zehns, auch bolg zu Puchwerg vnd andershalber auf 
Ettlich zur Freyheitt ond begnadung geben. Aber In albey ijt nicht zu 
ratten, das man das freyihurffen auff zu lange Zeit bemwillige, den es fteret 
(nit fterfet) nur die Pergwerk vnd khan fich Niemands daneber mit Pam 
einlaßen. Solder hab Jh E. ©. auf derojelben begehren meiner Einfalt 
nad nicht wollen verhalten. 

Prag 6. November.“ 

Bermuthlih in Folge obigen Berichts jcheint man die Görliger damals 
abſchläglich beſchieden zu haben. Die vierhundert Seiten des gedachten 
„Bergbuches“, jo jchreibt der geehrte Einfender, enthalten nichts, was auf 
weitere Verhandlungen entweder mit dem Grundherrn oder mit dem Berg: 
amte Bezug haben möchte. Auch von anderer Seite jcheint man auf Er: 
bauung eines Salzbergwerfes in den friedländifchen Bergen verzichtet zu 


Vorſtehende Mittheilung jedoch verdient unjern beiten Dant, insbeſondere 
al3 Zeichen des regen Intereſſes, welches die grenznachbarlichen Deutjchen 
an unjerer alten Verfehrsgemeinichaft noch heut haben, obſchon die Hoffnung 
des geehrten Einjenders, es dürften fich bierort3 genauere Nachrichten über 
jenes Unternehmen Görliger Bürger ausfindig machen lafjen, von unferer 
Seite nicht getheilt wird. Struve. 


Das Johanneum in Zittau. 


Die am 14. December des vergangenen Gieges- und FFriedensjahres 
erfolgte Einweihung des neuen ftattlihen Schulgebäudes, welches in edelm 
Stil erbaut in feinen hoben und weiten Räumen nunmehr die jeit 1855 
Gymnaſium und höhere Realjchule vereinende Doppelanitalt aufgenommen 
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bat, nah dem Namen Sr. Majeftät des Königs von Sachſen Johanneum 
genannt, ein Name der in goldenen Lettern über feinem hoben Portale 
prangt, iſt ein Ereigniß von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, nicht blos 
für jene Stadt, fondern für die geſammte Laulig dieſſeit und jenfeit der 
theilenden Grenze. Die Stadt Zittau hat durch Erbauung diejes Schul: 
palajtes ein Dentmal fi) gegründet, welches nod der jpäteren Nachmelt 
Zeugniß davon zu geben bejtimmt it, mit wel freudiger Opferwilligfeit 
man eine Gelegenheit ergriffen hat, diejenigen Anftalten zu ehren, melden 
man vorzugsweile den unſchätzbaren Gewinn einer wiljenichaftlih regjamen 
Bildungsluft verdankt, wodurch ſeit Jahrzehnten die höheren Klaſſen der dortigen 
Einwohnerſchaft vor denen in vielen anderen Städten ſich auszeichnen. Mit 
diefem Bau wird ein Werk gekrönt, an weldem Generationen vorbereitend 
gearbeitet haben. Das Bedürfniß ihre höchſte Bildungsanitalt in ange: 
meſſenem Glanze darzuftelen, trat immer näher an die dortige Einwohner: 
fchaft heran, je jtärfer die Ueberfülluug der Klaffen der Doppelanitalt, troß 
aller Theilung in verichiedene Parallel: Klajjen, wurde, da e3 obnedem zur 
harafteriftiiben Eigenthümlichleit diefer alten Hanbdelsjtadt, aber jüngiten 
aller Sehsftädte gehört, in ihren Öffentlichen Anftalten das Bewußtſein alt- 
begründeter Wohlhabenheit aufs beite zur Schau zu tragen. Ein Blid von 
den Höhen ihrer Umgegend überraſcht uns mit der Wahrnehmung einer An: 
zahl von jtattlihen Gebäuden, welche in den legten Jahrzehnten an ver Stelle 
der alten Ringmauern und Wartthürme und der ausgefüllten Stadtgräben 
fih erboben haben; neben ihnen tritt glanzvoll der neue Schulpalaft bervor. 

Mer möchte eg wohl verkennen, daß hierorts umfichtige Leiter ſtädtiſcher 
Verwaltung feit Jahrzehnten den patriotiichen Bürgerfimm auf Bahnen gelenkt 
baben, wie ſolche in geiltiger und leiblicher Beziehung und Richtung das 
Gemeinwohl zu fördern geeignet find. Die Früchte folder Leitung und 
Förderung des Gemeinfinnes famen insbejondere bei Gelegenheit diejer jo 
trefflich gelungenen Feier in glanzvoller Weije zur Anſchauung. Bei derfelben 
bat es ſich fundgegeben, welche Kräfte einer höheren wiſſenſchaftlichen Schul: 
anftalt zu Gebote jtehen, wenn es gilt, das Würdige würdig darzuftellen, 
zumal wenn eine einfichtige Leitung unter Mitwirkung ſympathiſcher Kollegen 
die wetteifernden Kräfte begeifterter Jugend anzuregen verſteht. Schrift und 
Nede, Gefang und Poeſie vereinigten ih zur Berberrlihung eines Feites, 
woran nicht blos ganz Zittau und feine nächſte Umgegend, jondern die ebe- 
maligen Schüler aus allen Ständen herzlichen Antheil nahmen. Es wurde 
ein Schulfeſt gefeiert, wie es ſelbſt Zittau noch nie glänzender gejehen hatte. 
Eoliten wir in die Annalen der Laulig darüber gleichzeitige Berichte aufzunehmen 
Bedenken haben, während wir ja auf's ausführlichite über Jubelfeite anderer Art 
in unferer Zeitfchrift berichtet haben? Gewiß nicht, denn das Intereſſe, welches 
wir an der Geſchichte unferes engeren Baterlandes nehmen, beſchränkt fich jeit dem 
17. Jahrhundert, wo die Eelbitändigfeit der Laufig durch die Einverleibung 
in das Churfürſtenthum Sachſen allmälig ſchwand, wejentlicd auf das Kultur: 
geihichtlihe. Die Schulgeichichte ift aber vorzugsweile Kulturgeihichte. 

Die Einladungsichrift zur Einweihung des Johanneums, herausgegeben 
vom Profeſſor Direktor Kämmel im December 1871, enthält auf 100 Seiten 
4° nebit einer Karte folgende Abhandlungen und Weiheſchriften: 

1. Lateinifches Feitgediht vom Oberlehrer Dr. Zeller. 2, NRüdblide 
auf die Gefhichte des Gymnaſiums in Zittau von Prof. Direktor Kämmel. 


Miscellen. 145 


3. De pietatis notione, quam Plato in Eutbyphrone tractat vom Sub: 
veftor (jet Profeſſor) Michael. 4. Kurze geognoftiiche -Beichreibung der 
Eüdjeite und der angrenzenden Theile Böhmens und Schlefiens, mit einer 
geognoftiichen Karte von O. 2. Dr. Friedrich. 

Das Feit-Programm erfreut fich überdem, abgejehen von jeinem reichen 
Inhalte, einer vortrefflihen äußeren Ausjtattung. 

In dem Dfterprogramm diejes Jahres erhalten wir einen ausgezeichnet 
jorgfältigen und eingehenden Bericht von der Feder des amtlichen Xeiters 
der Doppelanitalt, aus welchem wir gern das Wichtigſte mittheilen würden, 
wenn wir erwarten dürften, daß auswärts gleihe Theilnahme an diejer 
Sofalfeier, wie in der unmittelbaren Nähe der Geburtsitätte diefer An— 
ftalt fich finden würde. Als mwerthoolle Beilagen zu der interefjanten Felt- 
bejhreibung enpfangen wir in demjelben Programme: 

A. Rede des Profejjors Lach mann bei der Nbjchiedsfeier im alten Gym— 
nalium am 13. Dechr. 1871. 

B. Rede des Bürgermeifters Haberforn bei der Einweihung des Johanneums. 
14. Dechr. 1871. 

C. Feitrede des Direktors bei der Einweihung des Johanneums. 

D. Gebet am Weihetage des Johanneums. 

E. Stiftungsurfunden. a) Urkunde der Stipendiumitiftung ehemaliger Schüler 
des Zittauer Gymnafiums. b) Urkunde der bei der Einweihung des 
Johanneums der Nealjhule in Zittau übergebenen Stipendenftiftung. 


Struve. 


——*⸗ * * 


N. L. M IL Bd. 10 


Nachrichten aus der Geſellſchaft. 


Protokoll der 139. Hauptverſammlung der Oberlauſitziſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Görlitz, den 4. April 1872. 
Anweſend die Herren: 
Landeshauptmann v. Seydewitz, Präſident; Dr. Baur, Vice-Präſident; 
v. Hippel, Oberſt a. De; Klähn, Hauptmann a. D.; Dr. Schütt, Gym— 
naſialdirektor; Haupt, P. Prim.; Schiller, Kreisrichter; Tſchirch, Archi— 
diakonus; Weſickert, Paſtor; Dr. Schnieber, Sanitätsrath; Tzſchaſchel, 
Oberlehrer; v. Götz, Kammerherr; Freiherr v. Gersdorf, Kammerherr; 
Hancke, Paſtor; Starke, Kunſthändler; Fechner, Oberlehrer; Dr. Hubatſch, 
Gymnaſiallehrer; Struve, Stadtälteſter; v. Bornſtedt, Oberſtlieutenant 
a. D.; Oscar Schmidt, Kgl. Bergmeiſter; Strützki, Kgl. Kreisrichter; Dr. 
Joachim, Gymmnaliallehrer; Hergeſell, Archidiakonus; v. Keszycki, 
Kammerherr; Käuffer, Paſtor; Dr. j. von Seydewitz, Kammerger.Refer. 
und Premier-Lieutenant; Berger, Buchhändler; Dr. Wilde, Gymnafial- 
Oberlehrer; Prajje, Dr. med. Arzt; Dr. Sternberg, Real-Schullebrer; 
v. Canitz, Freiherr, Wirfl. Geh. Rath; Kahlbaum, Dr. med., Direktor einer 
Privatbeilanftalt,; als Gäſte: Shönmälder, Profefjor aus Brieg; Stelzer, 
Gerichtsrath aus Lauban. 
Ihre Abweſenheit hatten jchriftlih entichuldigt: 

Dr. Hille, Staatsardivar in Schleswig; Stödhardt, Geb. Rath in Jena; 
Hübner, Past. em. in Pleß; Kämmel, K. Profeſſor und Direktor des 
Johanneums in Zittau. 

Vorfigender: der Präjident, Herr Landeshauptmann von Seydemiß. 

8 1. Die Verfammlung wird vom Vorſitzenden eröffnet mit Vorlefung 
eines Dankſchreibens der Niederlaufigiihen Landtags » Deputation, betreffend 
die Wahl der Preisaufgabe über die Niederlaufigiihe Verfaſſungsgeſchichte. 

8 2. Der Selretär trägt drei Nekrologe zu Ehren der forrejpondiren- 
den Mitglieder, des Oberlehrers a. D. Dr. Schneider, geftorben zu Stoly, 
des Dr. Zille, Direktor des modernen Gejammt-Gymnaltums, geftorben zu 
Leipzig, und des Direktors der Gentral-Öefangenen-Anftalt Shüd, geftorben 
zu Breslau, vor. Ueber v. Rümer, Partikulier, zu Dresden geftorben, waren 
re nicht eingegangen. Er war jeit 1827 Fforrejpondirendes 

itglied. 

$ 3. Die Urtheile der Preisrichter über die eingegangene Bewerbungs— 
Ihrift, des Regierungs-Rathes Edelmann in Bautzen, des Univerfitäts- 
Profeſſors, Direktors des Staats-Archivs, Dr. Grünhagen zu Breslau, des 
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Profeſſors der Rechte, Geh. Juſtizraths Bejeler zu Berlin, wurden vor: 
gelejen. 

A. Die Berfammlung beichließt auf Grund der übereinftimmenden Gut: 
achten der drei ernannten Preisrichter, der mit dem Motto: „Mens et ani- 
mus et consilium et sententia civitatis posita est in legibus“ eingereichten 
Preisihrift „über die Verfaffungsgeichichte der Oberlaufiß,“ den Preis nicht 
zu ertbeilen, dagegen diejelbe Aufgabe mit dem bisher ausgejegten Preije 
von 300 Thlr. noh einmal zu jtellen und als Einlieferungstermin den 
31. Januar künftigen Jahres zu bejtimmen. 

Eie faßte diefen Beſchluß einerjeits unter Anerkennung des in der ein- 
gelieferten Arbeit bereits jo trefflich Geleilteten, andererfeit3 in der Erwar— 
tung, e8 werde dem Berfafler bis zur anberaumten Friſt gelingen, durch ge> 
eignete Umarbeitung den Anforderungen des Themas genauer als gegen- 
wärtig zu entiprehen. Dafjelbe lautet nach erneuerter Feſtſtellung: „Ueber 
die Entitehung und die Entwidelung der eigenthümlichen Nechts- und Staats: 
Verfaflung der Oberlaufig bis zu den Folgen des Pönfalls“. 

B. Die Verſammlung bejchließt das andere gegenwärtig zur Löſung 
ftebende Thema: „Berjuh einer literargeihichtlihen Würdigung Leopold 
Schefers”, auf welches zum zweiten Mal feine Preisarbeit eingegangen ift, 
für jegt zurüdzuziehen und * eine neue Preisaufgabe: „Eine Vebens, 
eihichte des Görliger Annalijten, Bürgermeilter Johannes Haß, mit be- 
er Rückſicht auf fein Verbältniß zur Reformation“; fie beftimmt dafür 
den gewöhnlichen Preis von 50 Thalern und als Einlieferungstermin den 
31. December 1873. 

8 4. Es haben 27 Wähler ihre Stimmen abgegeben. 

Gewählt wurden zu wirkliden Mitgliedern: Herr Diafonus 
Shönmälder bier, Herr Dr. ph. Volger bier, Herr Generallieutenant 
z. D. von Debſchitz bier, Herr Rittmeilter a. ®. von Zaftrow auf und 
zu Shönberg, Herr Dr. Jentſch, Gymnafiallehrer zu Guben, zum kor— 
reijpondirenden Mitgliede, und als Ehrenmitglieder die — 
Regierungsrath Edelmann in Bautzen, Staatsarchiv-Direktor, Profeſſor der 
Univerſität Dr. Grünhagen zu Breslau, Geheimer Juſtizrath, Profeſſor 
der Rechte, Dr. jur. Beſeler zu Berlin. 

8 5. Herr Dr. Hubatſch, Gymnaſiallehrer bier, hielt über die von 
ihm geſchehene Regiftrirung von Urkunden der Oberlaufitiigen Geſellſchaft 
der Wifjenichaften einen Vortrag und wird ihm für diejelbe der Dank der 
Verſammlung ausgefprochen. 

— — 
von Seydewitz. Dr. Baur. Fechner. Schmidt. Tzſchaſchel. 
Klaehn. Dr. Praſſe. Dr. Kahlbaum. Haupt. Dr. Hubatſch. 
Käuffer. Hancke. Starke. Frhr. von Canitz. Frhr. v. Gersdorf. 
von Keszycki. Wilde. Joachim. C. v. Bornſtedt. 


A. u 18 
Struve, Sekretär. 


Büchereriverb durch Schriftentaufc. 


Aarau. Hiſtoriſche Gefellihaft des Landes Aarau: VI. VIL Band der Argovia. 
Amfterdam. K. Akademie der Wifjenichaften: a) Verbandelingen XI. deel, 
10 * 
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1871. 4° b) Verslagen en Mededeelingen der K. A. Af- 
deeling Letterk. 1. deel. 1871. 8°, c) Verslagen etc. Af- 
deeling Naturkunde 2. R. V. deel. Amst, 1871. 8°. 

Augsburg. Naturhiftor. Verein: XXI. Jahresbericht. 

Bamberg. (Bapreuth.) Bericht über das Wirken und den Stand des hiſto— 
riſchen Vereins 1869. 

Bafel. Naturforfchende Geſellſchaft: V. Heft 3. 1871. 

Bauten. Gymnafium: Programm. Dftern. 1872. 

Bayreuth. Sole Berein für Oberfranfen: 44. Bericht. Archiv XI. 
Heft 2. 3. 8. 1870. 71. (Negijter der Grafen von Orlamünde 
Liefg. in 3. 1871. Her. vom Freiherrn von Reigenftein. 

Berlin, 8. 2. Akademie der Wiſſenſchaften: a) Monatsberihte Auguft bis 
December 1871. Januar 1872. b) Deutiche geolog. Gejellichaft. 
Ein Heft. c) Statiſtiſches Büreau: XL Jahrgang und Accefliors- 
verzeichniß der Bibliothek des ftatiltiichen Büreaus. d) Verein für 
die Geichichte Berlins: Urkundenbud. 7. Lieferung. Bogen 23.—37. 
mit Beilagen. Berlin 1871. fol. 

Bern. Naturforichende Gejelihaft der Echweiz. Mittheilungen Jahrg. 1870. 

Beuthen. Verein für Berg: und Hüttenwejen: X. Jahrgang November, 
December 1871 und XI. Jahrgang: Januar, Februar 1872. 

Bonn. Verein für Altertbumsfreunde im Rheinlande: Jahrbuch. Heft L. 
und LL 8. 1871. 

Brandenburg a. 9. Hiftorifher Verein: Jahresbericht 1. 

Breslan. a vaterl. Kultur: Jahresbericht 48. a. 1870. Verein 

Geſch. und Alterth. Schlefiens: a) Scriptores Rerum Silesia- 
tar VI. und VII. b) Regifter zur Zeitſchr. VL—X. Bandes. 
c) Zeitihrift X. Heft 2. 1871 und XL 1. 1871. d) Die Scle 
ſiſchen Siegel bis 1250. Her. von Alwin Schulg mit 9 litb. 
Tafeln. Breslau 1871. Verein zur Errihtung eines Mufeums 
Schleſ. Aterthümer: Schlef. Vorzeit in Bild und Schrift. 15. 
Bericht, Band II., Heft 3. Her. Dr. Luchs. 

Brünn. Mähriſch-Schleſiſche Gejelihaft für Aderbau ꝛc. und Landeskunde: 
Geihichte der Gef. von Ehr. Ritter. B. 1870. Landwirtbichaft: 
lihe Neminiszenzen von Diebel. Memorandum. 

Brüffel. Société Numismatique Belge. Revue. Serie 3. et 5. Tme. III. 
1871. Akademie: a) Collection de Chroniques Belges inedites. 
Br. 1870. Tome I. Chron. sous la domination des ducs de 
Bourgogne. b) Collection de Chroniques Belges. Cartulaire 
de l’abbaye de Saint-Trond. Tme. Il. Br. 1870. 

Caſſel. Verein für beffiiche Geichichte und Landeskunde: a) Zeitichrift N. 
Folge. Bd. III. Heft 1., 2. und 3. Supplem. b) Gafjels Stadt- 
rehnungen 1468 — 1558. Her. Karl Stölzel. c) Caſſel (Geln- 
bauen) Vortrag über er Geſchichte der Stadt Gelnbaufen 13. 
Juli 1871 von C. H. Schöffer. 

Chriſtiania. Königl. Norwegische Univerfität: a) Sahresber. 1870. b) Index 
scholarum. 1871. c) Forhandlingen 1869. 1870. d) Kalender 
1859. e) Nyt Magazin 2 Jabrgänge. 17. 18. Band. f. bei. 
Schrift Kjerulf Glacialformationen. 

‚Cottbus. Gymnafinm: Programm 1872, 
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Darmitadt. — V. F > Gßhrzgthum. Helfen: Bd. XXI. Heft 3. Juni 
u s 

a Berein für Geh. und Naturgefhichte: Vereinsſchriften. 

Sabrgang. 1870. 

Dorpat. gel. Eſthenſche Gef.: a) Sifungsberichte 1870. b) Verhandlungen 
Band VI. 3. 4. und Band VIL 1. 1871 

Dresden. K. Sächſ. Statift. Büreau: Jahrg. XV. Jan. und April 1871. 
VL VII Jahresbericht und Nachtrag (KHartenverz.) zur Gejchichte 
der Erdkunde von Wutke. Dr. 1870. Naturwiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft Isis: Eitungsberichte April bis Dec. 1871. 

Erfurt. Verein für Geſch. u. Altertbumskunde: Mittheilungen. Heft 5. 1871. 

Florenz. Comitato geologico. Bolletino 11. 12. 1871. 

Frankfurt a. M. Berein für Frankfurter Gedichte und Kunft: a) Mit- 
theilungen Bd. IV. No. 2. Mai 1871. b) Dertlihe Beichreibung 
der Stadt ber. von Joh. Georg Batton. Heft 6. (Her. Euler.) 
Frankfurt 1871. c) Neujahrsblatt d. V. f. ©. Frankf. a. M. 1871. 

Gera. Gejellihaft von Freunden der Natur: Jahresbericht 13. 1870, 

Görlitz. Gymnafium: Ofterprogramm 1872. Gewerbeverein: Katalog der 
Bibliothef. 1. Detober 1871. Her. von %. Streit. 1871. Natur: 
forſchende Gejellihaft: XIV. Band. Görlig 1871. Oſter— 
programm der höheren Töchterſchule. Abhandl. des Oberlehrers 
Preiihe. Nealihule: Micaelisprogramm 1871. Abhandlung 
des Oberlehrers Fechner: Die deutihen Pflanzennamen, 

Göttingen. Gel. d. Wifjenichaften: Nachrichten Jahrgang 1871. 

Großenhain. . Gewerbeverein: Bericht. 1871. 

Guben. Gymnafium: Programm. 1872, 

Hamburg. Naturwiljeniaftlidier Verein: a) Abhandlungen V. Abth. 2. 
1871. b) Ueberfiht. ec) Mittheilungen. 1869. 1870. 

Hannover. Hiltoriicher Verein f. Niederſachſen: a) Zeitichrift. Jahrg. 1870. 
b) Nachrichten No. 33. 

Kiel. Schleswig: Holitein-Lauenburg. Gejelihaft für vaterländ. Geſchichte: 
a) Bericht No. 31. b) Vorgeichichtlihe Steindenfmäler. Ber. 32, 
— Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſellſchaft für Erhaltung 
x. der Alterthümer: 1) Regiſter über die Zeitſchr. u. Sammel— 
werke für Schl.-9.-Lauenb. Geſchichte von Alberti. 1. Heft. Kiel 
1872. — 2) Zeitſchrift der Schl.-H.-Yauenb. Geſellſchaft f. Geſch. 
des Herzogtbums Schleswig. 

Königsberg. Altpreußiiche Monatsichrift, Juli bis Novbr. Heft 5. 6. 7. 8. 

1871. — Philoſoph. vefonom. Geſ.: Jahrgang XI. Abth. 1.2. 

Rrafan. Town Naukowejo etc.: a) Osc. Kolberg Jego zwycoge 
sposol zycia etc. 1871. b) Ehrenberga.. Wyktad bajek pra- 
sickiejo. Kr. 1871. 

Leiden. Maatschappy der Nederl. Letterkunde: a) Handelingen en Me- 
dedeelingen. 1871. b) Alphabet N. der Leden. 1871. 
c) Levensberichten d. Afgestorbenen Medeleden. 1871. 


Lübben. Nealihule: Programm 1872. 
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Kübel. Verein für Hanſiſche Gedichte: Statuten. 
Luremburg. — Archéologique du Gr.-Duche de L.: Publications. 
IV 


Magdeburg. Altmärkiiher Verein f. Geſch.: a) Jahresberiht 17. b) Ab- 
handlung: Gejhichte der Burg Tangermünde. 

Mond. La Societ& des sciences du Hainaut: M&moires et Publications 
III. Serie Tme. 6, . 

Moskau. Sociôté Imperiale: a) M&moires Tme. XIII. Livr. 3. b) Bulle- 
tin de la S. 1871. No. 1. 2. 3. 4. 

Münden. Akademie der Wiſſenſchaften: a) Eitungsberichte IX. 3. hiſt. RI. 
(Der Neibstag zu Worms 152] von %. Friederid.) b) Monu- 
menta Boica. Vol. XIII. oder Vol. 40. der ganzen em 
XI Supol. ec) Annalen der Sternwarte XVII. XVII. ee, 
Denkſchrift auf Erich Herm. v. Meyer. e) Edenmeyer, Feſtrede. 
f) Lamert, Berzeihniß von telejfop. Sternen. g) Sigungsberichte 
der philof. philol. Kl. IV. Heft. 1871. 

Petersburg. Akademie der Wiſſenſchaften: Bulletin Tme. 6. 

Planen. Real- Gymnafium: Pr. 1872. Abh.: Die polemifche Seite der 
Barabeln Jeſu. 

Neihenbah i. V. Jahresbericht der Nealihule 2. DOrdn. 1872, 

Reicheubach i. Schl. 3. Jahresbericht der Philomathie. 1871. 

Salzburg. Verein für Geihicte von Salzburg: a) Salzburgiſche Kultur: 
geihichte in Umrifjen von Dr. med. Zillner. 1870. b) Die 
Grabdenfmäler in S. u. Umg. 3. Abth. c) Mittheilungen der 
Gel. XI. Jahrgang. 1871. 

Schwerin. DBerein für Medlenburg. Geſch. u. es — 
und Jahresbericht. 36. Jahrg. Her. L S. 

Soran. — a 1872, (Abh. Ai Flora * — von 

truve 

Stade. — f. Geſch. Alterth. d. Herzogthümer Bremen und Verden: 

rchiv 4. 187 

Ulm. Verein für Kunſt Alterthum in Ulm und Oberſchwaben: Ver— 
handlungen. Neue Reihe Heft 4. Ulm 1872. 

Utrecht. Hiſtor. Genotſchaft: a) Memorien von Cornelis Peters zoon Hooft. 
Neuwe Serie No. 16. b) Brieven etc. von Joh. Utenbogaert. 
ll. del. 2. afd. (Verzammelt door H. C. Rogge.) A. 
1621—26. U. 1871. c) Verboren etc. het Rechtsgeding van 
Hugo de Groot utgegeven door R. R. Fruir. Werken v. d. 
hist. G. Neuwe Serie 14. d) Kronick etc, Jaarg. 1870. 
6. Serie. I. deel. 1871. 

Wernigerode. I. Harz-Berein für Geſchichte x.: a) Zeitihrift. Jahre. 4. 
(Brodenbeihreibung) Heft 3.4. b) Abhandlungen. c) Das Kaifer: 
haus zu Goßlar, mit Abb. Vortrag von Hogen. — II. Natur: 
a ne Verein des Harzes: a) Abhandlungen. V. 2. 1871. 

el x. c) Mittheilungen. 1869. 1870. (2 a 

Wien, Akademie: ESitungsberichte der mathem. naturhift. Klaffe I. Abth. 
Yand 72. Heft 3. 4.5. Band 73. Heft 1. 2. 3. 4. und 5. 
II. Abtheil. Band 72. Heft 4. 5. Band 73. 1.—5. Heft. Wien 
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1870. 1871. — Archiv für öfterreihifche Geſchichtsquellen Bd. 43. 
Heft 2. 45. Heft 1.2. 46. Band 1.2. Heft 47. Band 1. Wien 
1871. — Fontes Rerum Austriacarum. 2. Abth. Diplomata 
et acta 31. 32. 34. Bd. Wien 1871. — Almanach der Kaiferl. 
Akademie der Wiffenichaften 21. Jahrg. 1871 Wien. — Alfa: 
demiſche Leſehalle: Erfter Jahresbericht. Wien 1871. — 
Gentral-Commisjion für Erforihung und Erhaltung ber 
Baudenkmale: Mittheilungen Septbr. Detbr. Novbr. Dechr. 1871. 
XVI. Jahrg. Januar, Febr. März April 1872. XVII. Jahre. 
— Geologiſche Neihsanitalt: Verhandlungen. Juli bis 
Dechr. Jahrg. 1870 und Jahrg. 1871. — Verein für Landes- 
funde von Nieder: Defterreih. IV. Jahrg. IV. 1-12, Wien 
1869 1870. — Berein zur Verbreitung naturwiffenichaftlider 
Kenntniffe: Bd. IX. Jahrg. 1870 1871, — Zoologiſch-bota— 
niſche Geſellſchaft: a) Verhandlungen. Jahrgang 1871 mit 
14 Tafeln. b) Abhandlungen: Die unfern Eulturpflanzen jchäd- 
lichen Inſekten von Guftav Künftler. Wien 1871 a. b. Nowidy: 
Die Weizenverwüfterin Chlerops taeniopus Meig etc. Wien 1871. 
d) Frauenfeld: Die Grundlagen des Vogelſchutzgeſetzes. Wien 1871. 

Wiesbaden, Naflauiiher Verein für Geſchichtskunde u. Alterthumsforichung : 
Annalen Band XI. Sevaratabdr. 1871. Einladung zum 50: 
jährigen Jubelfeſt. Beiträge zur Geſchichte des Saflauifhen 
Alterthums-Vereins und biographiihe Mittheilungen von Dr, 
Karl Schurz. 

Zittan. Johanneum: Zur Einweihung am 14. December, Feitichriften, ber. 
vom Direktor Prof, Kämmel. Inhalt: Lateiniiches Feitgedicht 
vom D.-2. Dr. Feller; Rückblick auf die Geſchichte des Gymnaliumsg, 
vom Prof. Dir. Kämmel; De pietatis notione, quam Plato in 
Euthyphrone tractat, von Subr. Michael; Kurze geognoftische 
Beihreibung der Südlaufig und der angrenzenden Theile Böhmens 
und Schleſiens mit einer geognoftiihen Karte, vom Oberlehrer 


Friedrich. | 

Zürich. Antiquar. Geſellſchaft: Mittheilungen XXXV. 1) Burg Mammerts- 
boten. 4°. Nebſt Abb. 2) Kelter: I. Helvetiihe Denkmäler. 
II. Die Zeichen» oder Schalenjteine der Schweiz. 4°. 3) Aven- 
ticum Helvetiorum. 5. Heft. Von Burfian. 3. 1870 1872. 4°, 


Geſchenke an Büchern. 


Rechtliches Gutachten über die Aufhebung des Waijenhaufes zu Lauban. 
Vom Kr.Ger.Rath Stelzer. L. 2 Erpl. 

Ebendefjelben Rechtsgutachten in ebenderjelben Sache. 2. 1871. 

Chronik des deutich-frangöliichen Krieges 1870 und 1871. Berlin. (Cura— 
torium d. Reichsanzeigers.) 

Das Kaijerhaus zu Goßlar von Hotzen. (Eur. d. R.-N.) 

Die vaterländiihen Bildwerfe der Königl. Schlöſſer x. in Potsdam von 
W. Ruhl. P. 1871. (Eur. d. R.A.) 

Allgemeine Bücherkunde des Brandenburgiſch-Preuß. Staates. Berlin 1871. 
(Eur. d. R.A.) 
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Berliner Eieges:Einzugss und Friedens-Chronik des Jahres 1871. 2. Aufl. 
Berlin 1871. (Seid. d. Eur. des R.-1. 

Erſter Bericht über den philomathiſchen Verein zu Dels in Sclefien. (Geſch. 
des O.“L. Dr. Anton.) 

Stammtafel de3 Grafen zu Lynar. (Bei. des Grafen Hermann Rochus zu 
Lynar, Standesherr zu Lübbenau.) 

Geſchichte der Yuchdrudereien in den Hannoverschen und Braunſchweigiſchen 
ganden von Dr. C. 2. Grotefend, ber. von Gulemann mit 
9 Neliefbl. 4%. Hannover 1340. Geſch. des Dr. ph. Volger bier. 

Die Anfänge der landftändiichen Verfaſſung im Bisthum Lüttich von Ad. 
Wohlwill. Lpz. 1367. (Seid. des Dr. ph. Bolger.) 

Elf Lieferungen von Wander's Sprichwörter-Lericon (Doublette) durch Berg: 
meilter Oskar Schmidt aeicbentt, 

Die Attribute des Neuen Deutichen Neiches, erläutert von Dr. R. Graf v. 
Etillfried zc., wirft. geh. Rath ac. x. 1872. (Geſch. des Vf.) 

Programm des Vitzthum'ſchen Gymnaſiums in Dresden. Abhandlung: „Vor: 
geichichte des Bauernkrieges“ von Dr. Reinhold Zöllner, Ober- 
lehrer. (Geſch. d. Verfaſſers.) 

Ender, P. Die Ortsnamen der Görlitzer Heide. Separatabdruck aus Bd. 48 
des N. Lauſitziſchen Magazins. Görlitz 1871. (Geſch. d. Bf.) 

Ebendeſſelben. Geſchichte des Dorfes Langenau aut Bd. 45 des N. LM. 
Görlitz 1868. (Geſch. d. Vf.) 

Dr. Ewald Hecker. Die Hebephrenie. Ein Beitrag zur kliniſchen Pſychiatrie. 
(Abdr. aus Virchow's Archiv für pathol. Anatomie und Phyſio— 
logie. 52. Bd. (Geſch. des Vf.) 

Grüße aus der Heimath. Erzählungen, Briefe xc. von G. Weifert. Görlig 
1872. (Geſch. d. Verf.) 

Erinnerungen aus dem Kriege 1870— 71. Von Guftav Weikert, P. Görlik 
1872. 8°. (Geſch. Ebendeljelben.) 

Königliches Gymnaſium in Brieg. Einladungsichrift zur Vorfeier des Geburts: 
feftes Er. Maj. 1872. Brieg. 4%. (Geich. d. Prof. Shönmälder.) 

Die Pialten zum Briege od. Geſch. d. Stadt und des Fürftentbums Brieg 
von 8. 5. Schönmälder 1.2.5. Boch. Brieg 185556. 
(Geſch. des Vf.) 

Geichichte des Kal. Gymnafiums zu Brieg. Bon Prof. 8. F. Schönmwälder 
und %. Guttmann, Dir, Breslau 1869, 8% (Gef. d. Bf.) 

Niede, E. F. Der Volksmund in Deutſchland. Sonſt und Jetzt. Nordhaufen 
1865, (Geſch. des Stabsarjt Dr. Moriß.) 

Bericht über die Thätigkeit des Gewerbe: Vereins in Großenhain. 1871. 
(Geh. d. V. Vorſt.) 

Vetter, Prof. 7 al der Haupt: und Kreisſtadt Luckau. 1871. (Geid. 
d, Bert. 

Memoires de la Naãets des Sciences naturelles de Cherbourg. Ime. XV. 
Paris 1870. 

Ebendaher: Catalogue de la Bibliotheque de la Soc. de Ch. 1870, (Beides 
als Geſch. des Neihsminifteriums.) 

Monumenta Zollerana. Urfundenbucd zur Geſchichte des Hauſes Hohenzollern. 
Her. von Frh. von Stillfried und Dr. Trg. Märker. VI und VII. 
Bd. Berlin 1860. 1861. 4°. 
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Negiiter zu Band II—VII. der Monumenta-Zollerana. Zufammengeftellt von 
R. Sf. von Stilfried. Berlin 1866. (Das Geſammtwerk ijt Ge— 
ſchenk Sr. Majeität des Königs von reg 

Bericht über die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten der Stadt Görlig 
für 1870. Görlig 1871. (Geſch. des Magiitrat3.) 

Die abjoluten Höhen aus den Weberlichtsfarten der Forfte und der Amts- 
bezirfe Gehorn in der Schwarzburg-Eondershauf. Amtsherrichaft 
Arnſtadt. (Geſch. des Bf. O. A. Fils) Imf. 1871. 

H. Maas. Kriegs-chirurgiſche Beiträge. Breslau 1869. (Geſch. d. Vf.) 

Haugen und feine Umgebungen. Mit lan und einer Meberiichtsfarte. Baugen 
1871. (Sei. d. Br. Oberingenieur Schmidt.) 

Schück, C. F. Wilhelm von Humboldt und Stein. Vortrag. Breslau Dechr. 
1868. (Geſch. d. Bf.) 

Friedrich, Pr. Photograph in Prag. Photographiſches Portrait Wallenſteins 
nah dem Driginal der Gallerie in Dur im Schloſſe der Gräfin 
Walditein. Fol. 1 Bl. (Geſch. des Künſtlers.) 

Index scholarum in univers. litt. Vratislaviensi per aestatem 1871, item 
per hiemem 1871/72. habendarum. 

Monumenta Zollerana. Band VII. und Negilter über Band 2—7. 
Geſchenk des Herrn Fürftbiihof von Breslau, Dr. Förfter. Die 
Bände I—VI find feit ihrem Erjcheinen von Ebendemjelben ge: 
Ihenktt vorhanden. (Vgl. N. 2. Magaz. Band 39. S. 29.) 
Ein Duplifat des Werkes befigt die Gejellichaft als Geſchenk Er. 
Majeftät. [S. oben.) 

Dreizegnter Jahresbericht der jurift. Gejellihaft in Berlin. Geſchenk 
der jurift. Gef. in 20 Eremplaren. 

Dr. 9. Paul. Amauguraldiffertation. „Ueber die uriprünglide Anordnung 
von Freidants Beſcheidenheit.“ Leipzig 1870. Geſch. des Verf. 

Gymnaſium zu Bunzlau. Jahresbericht von 1865. 1866. 1868—72., u. 

eitichriften von 1864. 1865. 

Weidert, P. Erinnerungen an den Krieg 1870/71. Görlitz 1872. 

Deflelben. Grüße an die Heimath. 1868. Görlik. Geſch. d. Verf. 

Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Han. 1870. (Letztes 
Heft.) Duplifat d. Biblioth. Geſch. d. K. Minifteriunmg der 
G. U. u. M. Angelegenheiten. - 

"Dr. Hallwid. Geſchichte von Neichenberg. Heft 1. 1871. 

Deijelben. Zur Geſch. d. Tepliger Thales. Vortrag. Prag 1871. (Geſch.d. V.) 

Alfr. Moſchkau in Oybin. Vertrauliche Mittheilungen des Philateliftiichen 
(Briefmarfenfammler-) Vereins. Dresden 1871. 

Ebendefjelben. ad ih für Marfenfammler. 1. Nummer. Geſch. d. Vf. 

Dr. Eberle. Bemerkungen über den Gebrauch des Bades zu Teplit. 1872. 
Geſch. des Verf. 


Büchererwerb als Fortjegungen oder neu durch Kauf. 


Wander. Deutiches SprichwörterLericon. Liefg. 35--38. Lp;. 1872. 

Philoſophiſche Bibliothek, her. von Kirhmann. 128-—146. Heft. Berl. 1872. 
Kant's Heinere Schriften. 

Leopold v. Ranke's jämmtliche Werke. Band 21—23. Lp;. 1872. 
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Urkundenbud zur Geich. der Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg, gei. 
von H. Sudendorf, 7. Theil. Hannover 1872. 4°, 

Allgemeine lit, Anz. IX. Gütersloh und Leipzig 1872. Heft 3. 

Das Staatdarhiv. Septbr. bis Dechr. 1871. Hamburg 1871. 

Berliner Aſtronom. Jahrbuch f. 1874. Her. v. W. Förfter u. Dr. Powalky. 
Berlin 1872. 

Sybel. Hift. Zeitjehrift. XIV. 1. 2, Heft. Münden 1872. 

Andree, K. Geographie des Welthandels. 2. Bd. 1-4. Abtb. ans 1871. 

weſchchiabianer I Stadt und Land. Magdeburg. VL Jahrg. Heft. 


Zeitfehrift für Preuß. Geh. u. Landesfunde IX. 1. Berlin 1872, 

Berzeihniß der Bücher und Landkarten pr. Juli bis Dec. 1871. Lpzg. 1871. 

Encpelopädie von Erih und Gruber. I. Sect. Bd. 91. Lypzg. 1872. 4°, 

Grimm, ac. und W. Deutihes Wörterbud. 5. 6. Lg. Lpz. 1871. 

Bierteljahrihrift des Preuß. Staatsanzeigers. 4. Jahrg. 1.2. 1871. Berl. 4°. 

Beichreibung des Königreichs Würtemberg, ergänzt durch Ankauf der Hefte 
36—43. Stuttg. 1856—62. VIIL 8°. 

Forfhungen zur deutichen Seichichte. XI. 3. Heft. Göttingen 1871. 8°. 

Lindenihmitt. Die Alterthümer unferer heidniſchen Vorzeit. IIL 1. 2. und 
Beilageheft. Mainz 1871. 4°, 

Thorfhmitt, %. Ch. Antiquitates Ploeenses. Lipsiae 1725. 

Brajen. Geſchichte des Stift Wunftorff bis 1530. Hannover 1815. 8°. 

Jahrbuch der Deutihen Dante-Sejellihaft. 1—3. Band 1871. Leipzig. 8°. 

—— Leipzig's Vorzeit bis zum XV. Jahrhundert. Leipzig 1870. 

Mithof, W. G. Kunſtdenkmale und Alterth. im Hannoverſchen. 1. Band. 
Furſtenhum Calenberg mit Abb. Hannover 1871. 40. 

Mais, G. Urkunden zur deutihen Verfaſſungsgeſchichte im XI. und XI. 
—— mit Anhang. Ueber Freien- und Schöffengut. 

iel 187 

Europäiſcher Geſchichtskalender, her. von H. Schultheß mit einer Ueberſicht 
der Ereigniſſe des Jahres, von W. Onken. Nördlingen 1860 
bis 67 und 70 nebſt Er änzungäbeft 1866. 

Bübdinger. eur aut mitoren Geſchichte. 1. Band. Leipzig 1871. 

thlg. 
Strauß, David. Ulrich von Pe 2. verb, Auflage. Leipzig 1871. 
Weiter, Fran 36 1 —— des nördlichen Deutſchlands. 2., 3. Theil. 
otha 1871. 

Wattenbach, W. Das Schriftweſen im Mittelalter. Leipzig 1871. 

Knochenhauer. Geſchichte Thüringens ꝛc. und des 1. Landgrafenthums 1039 
bis 1247. Mit Anmerkungen von Karl Menzel. Gotha 1871. 

Kriegt, G. L. Deutſches Bürgerthum im Mittelalter. Nah urkundlichen 
Forihungen N. Folge, nebit Anhang. Frankfurt a. M. 1871. 8°. 

Jahrbücher = —— Reichs unter König Philipp, von L. Oelsner. 
eipzig, 1871 

Die Receſſe und — Akten der Hanſetage I. II. von 1256—1430. 


Specialfarte des Fürftenthbums Hildesheim. 1803. fol. 
Lebensbild eines Wolksbildungsfreundes, Selbitbiographie K. Preusfer's. 
1786—1871, Her. Lpig. 1872, 8° 
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örfter, Ernit. Geſchichte der italieniihen Kunft. Bd. 1.2. Lpzg. 1869/1870. 
iejebrecht, ; Te der deutichen Kaiſerzeit. 1—3. Bd. Braunſchweig 
8 


Seb. Brandt’ > et in neuhochdeutſcher Uebertragung von K. Simrof. 
erlin 
Pfleiderer, . Leibnig als Verfaffer von 12 anonymen meiſt beutjch-politis 
n Slugichriften. Lpzg. 1870. 

Hartpole Qedy's Sittengejhichte Europas von Auguftus bi8 auf Karl den 
Großen, überj. v. H. Idlowitz. 1. Bd. Lpz. 1870. 

Pfleiderer. Leibnig als Patriot, Staatsmann und Bildungsträger. Lpzg. 1870. 

Duvivier Chr. Recherches sur le Hainaut ancien (pagus Hainoensis) du 
7—12 siecle 1. 2. Partie. Bruxelles 1866. 

Urfundenbud der Stadt Hannover. Her. von E. L. Grotefend und Fiedler. 
1. Thl. Hannover 1860. 8°, 

Lippert. Beiträge zur Geſchichte von Trautenau. Prag 1863. 8°. 

Jung, J.H. Hist. antiquissima comitatus Benthemiensis. Acc. Cod. diplom 
etc. Hannoverae et Osnabrugi 1773. 4°, 

Kremer, Cſtph. Jak. Geſchichte des Rheinischen Franciscus Wannheim 1778. 4°, 

Lembrecht, A. Das Herzogthum Braunſchweig. Geogr. geſch. ftatift. Wolfen- 
büttel 1863, 

Sprenger. Geſchichte der Stadt Hameln. Hannover 1826. 

v. Spilker, Burd. Chr. Geſchichte der Grafen von Everftein. Arolſen 1833. 

Ebendeſſelben Geichichte der Grafen von Bölpe. 1. 2. Bd. Aroljen 1827. IL. 8°. 

Rehtmeyer. Antiquitatis Ecclesiasticae Brunsvigae I—V. 

Eckstroemii Chronicon Walkenredense Helmst. 1717. 

Leopold, Juſt. ©. Chronik und Beichreibung der Fabrik: und Handelsſtadt 
Meerane. Meerane 1863. 

Ukert, Georg Herm. Alb. Annalen der Nefivenz Eutin nebit Topographie des 
Fürſtenthums Lübed. Eutin 1809. 

Dronke, E. Fr. J. Traditiones Fuldenses. Fulda 1844. 

von Hodenberg, W. Stedingia. Ober: und Unter-Stedingerland. Hannover 1858. 

von Hodenberg, W. Die Diöceſe Bremen. 1.2.3.Th. Celle 1858. 1859. IIL. 4°, 

von Hodenberg, W. Bremer Geihichtsquellen. 1. 2. 3. Beitrag. Celle 1856 
u. 1858. III 4°, 

Märker, %. 3. Nenkersdorf, geogr. topogr. bift. beichrieben. Altenburg 1819, 

Gebhardi, J. L. Leo. Aquilonales Marchiones, electores Brandenburgici. 
Lps. 1742, 4°, 

Heise, J. W. Antiquitates Kertlingerodanae. Frkft. u. Lpzg. 1824. 4°, 

Schiller, Karl. Geichichte der Harzburg. Goslar 1861. 8°. 

Dorfmüller, Th. Aeltere Geihidhte der Pfarrei Hof. Hof 1834. 8°. 

Billerbed, a ——— der Stadt Göttingen und ihrer Gebieter. Göttingen 


Sagitarii, oe der Grafichaft Gleihen. Frkf. a. M. 1732. 

Aurmann, v F. Beſchreibung des Gejchlehts der Reichsgrafen und Burg: 
erren von Kirchberg in Thüringen (fammt Anhang). Frankfurt 
a. M. 1747. 

Baringii Descriptio Salae principatus Calenbergici etc. Lemgo 1744. 

D. Kade. Luther-Coder vom Jahre 1550. Eine Denkſchrift. 1.—4. Heft. 
Dresden 1872. Qu.Quart. 


156° Nachrichten ans der Geiellſchaft. 


Hegel 8. Geſchichte der Etädteverfaffungen von Italien feit der Zeit der 
Röm. Herrichaft bis zum Ausgang XI. Jahrhunderts. 1.2. Br. 
Leipzig 1847. 

Stuttgarter Rublifationen des Literar. Vereins. Liefr. 107—109. Stutt— 
gart 1871. 8°, 

Gensler, — Geſchichte des Fränk. Gaues Grabfeld. Schleuſingen 
1802 

Bellger. Hiſtor. veſchreibung der Stadt Colditz und des daſigen Schloſſes 
aus älterer und neuerer Zeit. Leipzig 1832. 8°. 

DEUMORT: K. Sam. Hilter. Beichr. der Stadt und des Amtes x. x. 

Oſchatz in älterer und neuerer Zeit. Oſchatz 1817. 2 Bde. 8°. 

Heyderich. Kirchen: und Schuldronif der Stadt * Ephorie Weißenfels 
ſeit 1539. Weißenfels 1849. 

Anderfen, En G. — der deutſchen Ordenscommende Grieſſtadt. 


v. Sattenfein, Ab: N Thüringiſche Chronifa. 1. Bud. Erfurt 
3. 4%. 2. Bud and. Theil. 1738. 4°. IL 

Ebeling, Sr — Die deutfchen Biſchöfe bis zum Ende des 16. Ihdrts. 
Geographiſch, literariſch ꝛc. 1—9. Liefr. XYeipzig 1857. 1858. 

v. Maurer, Georg Lud. Geſchichte der Etädteverfaflung in Deutichland. 
I VI. ®. Erlangen 1869— 1871. 

Heusler, Andr. Der Uriprung der deutjchen Stadtverfaffung. Weimar 1872. 

Gegenbaur. Das Kloiter zu ar im Karol. Zeitalter. 1. Bud. Ur— 
funden. Fulda 1871. 8°, 

Pfalz, Fp. Bilder aus dem deutichen Städteleben im Mittelalter. 1.2.2. 
Leipzig 1869. 1871. 8°, 

Stumpf, 8. Fr. Die Neichöfanzler vornämlich Deutichlands des X. XI. 
XI. Jahrhunderts. 1 Bd. 1. Abth. II. 1. 2. 3. Abth. Inns— 
brud 18695—68. 8°, 

Götze, E. Gedichte der Burg Tangermünde. Stendal 1871. 

v. Sybel, Heinr. Geſchichte der Revolutionszeit von 1789—95. 1—4. ®. 
Düfjeldorf 1865, 1866. Nebſt Ergänzungsheite 1868. 

Sdiller, 2 Se fänmtlide Schriften. Hifter. fritiihe Ausgabe. 1.2.3. 

6. 8. 9, 10. 11. 13. Nr. 13. 7. u. 12. Bd, fehlen nod. 

———— Werke, herausgegeben und erläutert von Nicol. Delins. 
N. 4. 1.2. Band. Elberfeld 1869—72. II. 8°, 

Chronif des deutich: franz. Krieges 1870/71. 4. Aufl. Berlin 1870/71. 
Dublicat (ſ. oben unter Geſchenken). 

Vierteljahrsſchrift des deutſchen Reichsanzeigers ꝛc. 5 Jahrg. 1. Heft. 
1872. Berlin 1872. 

Lüneburger Urkundenbuch, her. von dem Ausſchuß des hiſt. Vereins für 
Niederſachſen. 5. Abth. Archiv des Kloſters der Mutter Maria 
u Iſenhagen. Hannover 1870. 4. 

Barth. Germaniihe Studien. (Supplement zur Germania.) 1. Bd. 
Wien 1872. 8°. 

Germania. Pierteljahrsfhrift von Karl Bartid. XVII. 1. Heft. Wien 

872. 8%. (ALS Fortiegung.) 

Raumer's er Taſchenbuch, Her. Nieht. 5. Folge. 2 Jahrg. Leipzig 

872. 8%. (Als Fortjegung.) 
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Drud von H. Jungandreas® in Öörlig. 


Die von Metzradt 
in der Oberlaufit. 


Bon Dr. Hermann Knothe. 


Die alte Adelsfamilie derer v. Mebradt, welche fih urjprünglich 
Meczenrode, fpäter Meczenrade und erjt jeit Mitte des 16. Jahrhunderts 
Metzradt jchrieb, war befanntlidy einft in der Oberlaufig jo begütert und 
infolge häufiger Verwaltung der oberjten Landesämter jo hochangeſehen, daß 
Garpzov in feinem oberlaufigifchen Ehrentempel) auch ihre Gedichte 
ipecieller zu behandeln unternahm. Ihre urfprünglice Heimath haben wir 
ebenſowenig, al3 er, mit Sicherheit zu ermitteln vermodt; in Thüringen 
und der Harzgegend, wohin die Endung des Namens zu deuten jchien, haben 
wir fie aber nit zu ſuchen; wenigſtens fommt diefer Name in den dortigen 
Urkunden aus älterer Zeit nicht vor. Vielmehr jcheint die Familie, wie ſchon 
1618 der Börliger Rektor Dornau vermuthete?), in der That vom Niederrhein 
zu ftanımen. Immerhin bleibt e8 merkwürdig und unerflärt, wie irgend 
welche Veranlafjung den Sproß eines ritterlihen Geſchlechts aus den Nhein- 
landen gerade nad der Oberlaufig führte, — mie die Familie jelbit in ihrer 
eigentlihen Heimath bald darauf, wie es fcheint, erloſch, jo daß ſich von der- 
jelben meiter feine Kunde erhalten hat, — und wie der ausgewanderte Zweig 
den alten, fremdklingenden Namen auch in der neuen Heimath mit Zähigfeit 
feithielt, während jonit während der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in 
der Oberlaufig die Familiennamen noch feineswegs feititanden, jondern der 
Zuname fih noch meift nad dem beſeſſenen Gute beftimmte. 

Während Carpzov und andere fomwohl ältere als neuere?) Genealogen 
ih vorzugsweile mit der Gejchichte dieſes Gefchlechtes jeit dem 16. Yahr- 
bunderte bejchäftigen, gedenken wir in Nachftehendem dafjelbe von der Zeit 
an, wo e3 zuerjt urkundlich auftritt, bis etwa Ende des 16. Jahrhunderts, 
aber aud nur, ſoweit e8 in der Oberlaufiß vorkommt, zu behandeln. 

Die verihiedenen Belehnungen aus dem ebengenannten Jahrhunderte 
baben wir, um Raum zu fparen, nicht mit fpeciellen Citaten verjehen; fie 
find fait fämmtlih den im Hauptftaatsardhiv zu Dresden befindlichen ober- 
laufigiichen Lehnbüchern entlehnt. 


Die v. Mepradt jcheinen in der Oberlaufig zuerit das Gut Milkel 
(N. von Budiſſin) erworben zu haben; dies bildete wenigitens bereit3 Anfang 
des 14. Jahrhunderts den Mittelpunkt eines jehr anjehnlihen Gütercompleres, 


») II. 206. fi. 

2) Anton Schmidt, gefammelte Reben des Casp. Dornau II. 16. 

3) v. Ledebur, Adelsier. der preuß. Mon. II. 100. — Kneſchke, Neues allgem 
Adelslex. VI. 268. 
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welcher, auf beiden Ufern der Heinen Spree gelegen,- der damals ſchon jehr 
zahlreihen Familie gehörte. Eine Urkunde vom 14. September 1324, durd 
welde die v. Metradt einen ihnen gehörigen Pla vor dem Franziskanerkloſter 
zu Bubdiffin diefem Conventichenften!), enthält dievollitändige Genealogie der drei 
älteften befannten Generationen der Familie, Diefe Schenfungsurfunde ward 
ausgejtellt von 3 Brüdern (germani nominati de Meczenrode) nebft ihren 
Eöhnen, nämlid von Colman und feinen Eöhnen Sybert, Namfold, 
Heinrich, — von Frigfo und jeinem Sohne Fritzko, — und von Johann 
und feinen Söhnen Jensko und Otto; und da fie jämmtlich fein eigenes 
Betihaft hatten, jo hingen fie an die Urkunde die Giegel ihres Vaters 
Spbert und ihres Onkels (patruus) Friedrich, welche bereit3 genau daſ— 
ſelbe Wappenfchild zeigen, das die Familie v. M. noch heute führt. — Der 
leßtgenannte Friedrich v. M. (der Onkel) wird jhon 1272 und 1280 unter 
den Mannen des Budiſſinner Landes genannt und liegt bei den Franzisfanern 
in Budiffin begraben). 

Obgleich in feiner der bisher angeführten Urkunden ein Gut derer v. M. 
genannt ilt, fo ergiebt fich doch aus einer anderen Urkunde vom 15. uni 
13539), in welcher die meiften der Obenerwähnten wieder aufgezählt werden, 
daß das Familiengut Fein anderes als Milkel gemwejen fein fünne Sn 
derjelben bekennen nämlich Zybeko, Ramfold, Heinrih, Fritzko, 
Zybert, Friedridh, Jenchin, Cunemann, Jenczko und Otto, ſämmt— 
lich v. M., dem Pfarrer Siffrid zu Milkel eine Mark Jahreszins für das 
Domſtift zu Budiſſin ſchuldig zu ſein, dafür daß daſſelbe erlaubt habe, „daß 
in Milkel eine neue Kirche gebaut werde“, und dafür daß es dieſes Dorf, 
ſowie die dicht angrenzenden Dörfer Lippitzſch, Weſſel, Oppitz, Droben, 
Boda, Lomske und Croſta, „von allen ihm [dem Domftift] auf dieſen 
Dörfern zuftehenden Nechten [wahricheinlich Biichorszehnt] befreit habe.“ 

Bereit3 Ende des 14. Jahrhunderts finden wir die Familie v. M. in 
der Oberlaufig in eine ganze Menge Linien getheilt, und da fich eine genaue 
Abzweigung derjelben nicht nachweiſen läßt, jo behandeln wir im Folgenden 
zuerft die verſchiedenen Linien im Budifjiner, dann die im Görliger Weichbild*). 


1. Milkel. 

Fat ein ganzes Jahrhundert lang fehlt uns über die v. Metzradt auf 
Milkel jede Nachricht. Nur ein Nitzſche v. M. zu Kauppe (SO. von 
Milkel) wird 1421 und 1426 erwähnt, der die Stadt Budiffin gegen die 
Huſſiten befeftigen half’), und wohl aus dem Haufe Milkel ſtammen dürfte. 
— Erjt von 1450—72 an wird wieder ein Friedrid v. M. zu Miltel bald 


2) Cod. Lus. I. 257. — Hiernach ift die Angabe bei Carpzov (Ebrent. II. 225) 
zu ne daß dies Klofter vornehmlich durch Die v. M. und zwar jhon 1224 gegründet 
worben jei. 

2) Ebendaſelbſt I. 99. — 103. (wo ftatt Mewenrode ficher zu Iefen ift: Meccenrode). 
— 355. Auch Johann, Fritzle und Kunegundis v. M. waren daſelbſt beftattet. 

») Sabbato in die Sti. Viti et sociorum. Domardiv zu Bud. — Ut de novo 
una in Milekal aedificaretur ecclesia. — Danach dürfte die Angabe bei Carpzov 
(Ehrent. II. 225.), daß die v. M. ſchon 1322 die Kirche zu Milkel erbaut hätten, cbenfalls 
zu berichtigen jein. 

* 1382 war ein Hans Mebtenrobe Hauptmann zu Köpuit in der Mart 
Brandenburg. Riedel, cod. Brandenb. 1. 12. 6, 

5) Oberlauf. Prev -Blätter 1782. 293, 
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als Zeuge in Kamenz, bald (1464) als Mitausfteller eines Reverjes für den 
Biſchof von Meißen, bald (1472) als Bormund der Gebrüder v. Baudiſſin 
genannt !). — Bon 1482 -1500 beſaß Milkel ein Hans v. M., der bald 
als Lehnszeuge bei der Verreihung von Schmorfau an den Burggrafen von 
Dohna, bald (1498) als Aelteſter der Ritterſchaft ericheint, bald (1500) 
einem Unterthanen zu Dubrau (SW. von Milkel) einen Conjensbrief er- 
theilt ). Wir wagen nicht zu enticheiden, ob die „ungelonderten Brüder Hans 
und Nikel zu Milkel®), die 3. B. 1500 61, Mark Zins auf der ganzen 
Gemeinde Dubrau und 1506 6 Edilling auf dem Nichter zu Hermsdorf 
(NW. von Milfel an der Spree) dem Domitift zu Budiſſin verfauften, Söhne 
dieſes Hans find, oder ob er es felbit mit einem (jüngeren) Bruder jei. 
Seit 1507 wird Nikel als zu Kauppe gejellen bezeichnet *). — Wahrſchein— 
lih find „Nikel und Jakob und andere ungejonderte Brüder zu Milfel und 
Kauppe”, die 1512 und wieder 1514 Zins zu Maltig (N. von Laufig am 
Löbaner Waller) an das Domſtift verkauften, Söhne Nikels. Dieje beiden 
Brüder „Jakob und Nifel zu Kauppe und Milfel“ werden noch 1531 er- 
wähnt. Nifel befaß auch Lippitzſch und heißt daher oft „Nikel Metzrad 
von Milkel zu Lippigich“. — Eeine Eöhne kauften 1540 eine Mühle bei 
Kamenz). 1542 verkauften Jakob, Friedrich, Chriſtoph, Hans, unge- 
fonderte Brüder und Bettern zu Kauppe, Lippisich, Milkel, zugleih in Vor— 
mundjchaft von Gaspar, Georg, Nifel zu Milkel 10 Schilling Zins auf 
ihrem Dorfe Hermsdorf an das Domitift. Wir vermögen nicht zu beitimmen, 
weldhe diefer Brüderreihben von dem obengenannten Jakob, und melde von 
Nikel ftamme. Der bier genannte Chriftoph v. M. bejaß mindeitens feit 
1550 6) auch Uhyſt an der Epree (ND. von Milkel); daher werden auch im 
en von 1551 die Gebrüder und Vettern v. M. auf Lippitzſch, 
Uhyſt, Milkel und Kauppe al3 zufammengebörig aufgeführt. - 

Bon diejen Kamiliengütern verkauften 1586 die Brüder Nikel und 
Georg ihren Ritterſitz Kippigich nebit dem Dorfe Weſſel und dem dritten 
heil am Pfarrlehn zu Mittel an Hans v. Gersdorf auf Burkersdorf”), — 
und 1598 die Gebrüder David, Jakob und Georg mit Bewilligung ihrer 
Ditbelehnten ihr Gut Milfel an Georg v. Löben auf Sdier ®). — Dennod 
blieben der Milkel’ichen Linie noch eine Menge Güter. 1612 bejtätigte Kaijer 
Matthias?) den Gebrüdern und Vettern Jacob, Georg, Nikel, David, Friedrich 
v. M. zu Neumieje, Hermsdorf, Kolmen, Erojta und Dreimweibern alle ihre 
Güter, nämlih den Nitterfig Hermsdorf und (Weiß-) Kolmen (beide 
NW. von Milfel an der Kleinen Spree) ſammt den Vorwerken Oppitz, 
Boda, Hammer (?), Ratzen (S. von Kolmen) und Erofta, dem Dorfe 
Klein-Dubrau (SW. von Miltel), einem Bauer zu Riegel (N. von 
Kolmen), drei Bauern zu Kholpen (?) und zwei Gärtnern zu Dreiweibern 
(SD. von Kolmen). 


») Dipl. Cam. — Cod. Sax. II. 3. 158. — Domardiv Bub. 

) Ach. Königsbrüd. — Urt.-Berz. III. 42c. — Domardiv Bud. 
s) Domard. Bub. 

* Arch. Marienftern No. 160. 

5) Leben im Bud. 1520. Fol. 26 b. 

°, Urk.-Berz. III. 173 e. 

?) Lehen im Bud. 1615. Fol. 112. 

Ebend. Fol. 356. 

9, Hptſt.Arch. Dresd. Urt. No. 12758, 
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2. Miltwis (NW. von Budiſſin). 

Als zu Milkwig gejeflen wird zuerft ein Hannus v. Meczinrode er- 
wähnt, der 1394 Zeuge bei einem Binsverfauf des Apek v. M. auf Reich— 
walde war!). — 1421 jendeten auch „die von Metzradt auf Milkwitz“ Leute 
zur Befeftigung von Bubdiffin gegen die Huffiten?). — 1440 und 1450 mird 
ein Nikel v. M. zu Milkwig als Zeuge zu Budiffin und zu Kamenz genannt °). 
Bon 1470—1521 kommen wiederholt Hans und Nifel als ungefonderte 
Brüder dajelbft vor; 1470 verkauften fie Zins zu Warkaſt (?); 1471 er: 
theilten fie einem Unterthanen zu Zubahau (bei Großmwelfa), 1505 und 1531 
Untertbanen zu Nieder-Uhna (W. von Großmwelfa) Conjensbriefe; 1524 
wurden fie mit dem Dorfe Nerkhe (auch Nerfo?) belehnt, das fie von 
Leonhard v. Mekradt auf Ehmölln erfauft hattent). — 15355) wurden die 
Gebrüder v. M. zu Miltwig nah dem Tode ihres Vaters (jedenfalls Hans, 
der ſchon 1517 als Beliger von Bolberig und Janowitz vorfommt) mit Gut 
und Vorwerk zu Milfwig, Ober: und Nieder-Uhna, Bröjern (dit 
©. von Milkwig), (der oberen Hälfte von) Bolberig (W. von Ubna), 
Leſſo (? Löſcha W. von Uhna), Janowitz (dicht S. von Bolberig), Weidlig 
(W, von Milkwig), Tehrig (SW. von Budiſſin) und Nerko belebhnt. Von 
diejen (bier nicht namentlich aufgeführten) Brüdern batte Hans bei der 
brüderlihentTheilung Bolberig erhalten und war 1544 Landridter in Budiſſin; 
vielleicht ift er derjelbe, der 1552 al3 Hans zu Techrig bezeichnet wird, und deſſen 
Eöhne, Hans und Moſes, 1562 als ungelonderte Brüder zu Techritz Zins 
an das Domftift Budiſſin verfauften. — Ein anderer Bruder Nikel batte 
unter Anderem einen Antbeil an Milkwitz befommen, den er, ebenfalls Land: 
richter zu Budiſſin, 1557 mit Genehmigung feiner mitbelehnten Brüder, an 
Chriſtoph v. a auf Räkelwitz verfaufte. — Ein dritter Bruder dürfte 
Franz gewejen fein, defien Sohn Ehriftoph 1576 zwei Bauern zu Jano— 
wis an Joachim v. Bolberig auf Seitichen veräußerte. — Auch der Joachim zu 
Milkwitz, der 1563 von Anton v. — das Dorf Radgendorf bei Zittau 
erwarb, es aber ſchon 1565 wieder an Peter v. Noſtitz überließ, und ebenio 
1571 zwei Bauern und den alten Kretiham in Sanowig an Joachim v. 
Bolberig veräußerte, dürfte ein vierter Bruder geweſen jein. Alle die Brüder 
v. M. zu Miltwig hatten 1562 Weidlitz an Hans v. Pofter verkauft. 


3. Baudiſſin oder Klein-Bautzen (ND. von Bubillin). 

Sm Fahre 1464 wird zuerit ein Chriſtoph v. Mekradt „zu Baudiſſin“ 
unter den oberlaufigiichen Nolichen aufgeführt, welche dem Bilchofe von 
Meißen einen Revers ausftellten®). — 1484 gab Margarethe, die Wittwe 
diejes Chriftoph, nebit ihren Söhnen Georg, Hans, Chriſtoph und Sey- 
fried, genannt Schepfo, „ungefonderten Brüdern zur Baudiffin“, einem Unter— 
tban zu Cannewitz (dit D. von Baudiſſin) einen Gonjensbrief?). Yon 


ı) Domard. Bub. 

2) Brovinz.-Blätt. 1782. III. 293. 

®) Domard. Bud. — Dipl. Cam. 

) Gercken, Stolpen 613. — Domard. Bud. — Lauf. Mag. 1860. 412. — Leben 
Bub. 1520. . 

5) Leben Bud. 1520. 

e) Cod. Sax. II. 3. 158. 

) Domardiv Bub. 
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den bier aufgezählten Brüdern iſt Georg wohl identiſch mit dem Georg v.M., der 
1493 Hofrichter zu Löbau geweſen fein joll!); Chriſtoph aber gab zugleich mit 
feinen ungelonderten Bettern Chriſtoph, Hans, Haug 1510 abermals für 
Cannewitz einen Eonjensbrief und lebte noch 1531-auf Baudijlin. Bon feinen 
bier genannten Neffen ericheint Haug 1540?) als Hofrichter zu Budiſſin 
und als gejeflen zu Doberfhüg (ND. von Marienitern). Diefer Haug 
auf Doberihüg hatte von Jacob v. M. aus dem Haufe Näfelwig (geftorben 
1534) einen Antheil von Niederjohland an der Spree erfauft, trat aber 
1538 denjelben jeinem Bruder Chriltoph ab, der bereits 1535 einen andern 
Antheil von Niederjohland, der durch den Finderlofen Tod Pauls v. Kopperig 
an den König gefallen war, erworben hatte. Diejer Ehrifteph ward hierdurch 
der Stammmvater der v. Metzradt auf Niederjohland, die dies Gut bis 1728 
bejefjen haben. 

Baudiſſin felbit gehörte 1541 ebenfalls einem Chriſtoph v. M., wir 
willen nicht, ob demfelben, der fchon 1484 und 1510 erwähnt wird. 1516 
wurden „nach dem Tode ihres Vaters“ Caspar, Wenzel, Seyfert und 
Abraham, Gebrüder, mit Baubdijlin belehnt. 1551 werden im Muſter— 
regifter Hans v. M. und feine Bettern auf Doberfhüg, Baudiſſin und 
Sohland zufammen genannt. Abraham auf Baudijfin ward 1579 Landvoigt 
der Oberlaufig und ftarb 1602, 


4. Räkelwitz (N. von Marienftern). 

Obgleich es nicht unmöglich, ift daß die v. Mepradt dieſes Gut jchon 
feit Anfang des 14. Jahrhunderts bejefjen haben, — ein 1304 erwähnter 
Ramvoldus de Rokilwicz3) fönnte leicht dem nicht eben häufigen Vor— 
namen zufolge identifh fein mit dem oben (S. 162) beim Jahre 1324 ge- 
nannten Ramfold v. M. — fo haben wir fie mit urkundlicher Sicherheit doc) 
erjt jeit 1490 dafelbit gefunden. In einer Urkunde vom 1. September diejes 
Jahres“) erklären die Brüder Nifel v. M. zu Grenze (N. von Räkelwitz) 
und Hans v.M. zu Räkelwitz geſeſſen, daß fie ihres verftorbenen Bruders 
Seifert Sobne, Namens Jacob, nicht aus Recht, jondern aus Gnade, 10 Mark 
Zins auf dem Niederkretiham zu Erojtwig (O. von on überlajjen haben 
und daß fie auch den beiden ausländiichen und ganz verjchollenen Brüdern 
ihres Neffen, Georg und Blajius, wenn fie wiederfommen und darum 
bitten follten, jedem 10 Mark Zins anweiſen wollten. Hans zu Räfelwig 
trat 15035) dem Klofter Marienftern, in welchem er feine Tochter Marga- 
retbe (ipäter Abbatiſſin daſelbſt) als Nonne einkleiden ließ, einen Lehnmann 
zu Nebelſchütz (MW. von Räkelwitz) ab und faufte 1523 kurz vor feinem 
Tode das Gut Shmodtig (W. von Großwelka). — Sein Bruder Nifel 
icheint feine Kinder binterlaffen zu haben. Wenigitens waren ſchon 1505®) 
Nikel und Seyfert, „Söhne von Hans“, zu Grenze gejellen und verkauften 
in diefem Jahre und nochmals 1519 dem Klofter Marienftern je einen Zehn: 








) Garpz. Ehrent. II. 227. 

2) Arc. M-Sterm No. 174. — Hiernach wird Carpzov a. a. D. zu berichtigen fein, 
ter 1541 einen Heinrich auf Doberihüb als Hofrichter zu Löbau aufführt. 

5) Urk. v. 26. Auli, Arch. M.-Stern No. 20. 

1) Ebend. No. 261. 

5) Ebend. No. 72. 

6) Ebend. No. 221. 
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mann zu Auſchkewitz (SD. von Marienftern). Ein Nikel v. M. zu Grenze 
war ſchon 1503 Hofrichter zu Budiſſin. Nah Hanſens auf Näfelmig Tode 
erhielt diefes Stammgut ein dritter Sohn defjelben Donat, der aud 
bereit Bernsdorf (N. von Kamenz) bejaß und 1524 feiner Schweſter, 
der Abbatiſſin zu Marienſtern, einen Bauer zu Schmeckwitz und einen Gärtner 
zu Höflein (beide Dörfer W. von Räkelwitz) abtrat und dagegen drei 
Männer zu Wendiſch-Baſelitz (W. von Schmedwit) erhielt. — Nach 
alleden waren die Gebrüder Hans, Chriſtoph, Jacob und Baltian 
v. M., welche 1529 „nad dem Tode ihres Vaters“ belehnt wurden, Donats 
Söhne. Als ihre Güter werden aufgezählt: Räkelwitz, Bernsdorf, 
Bajelig, Döbra (ND. von Kamenz), Tradom, Liebegajt (beide NO. von 
Döbra), Grenze, Schmedwiß, Schmerlitz (R. von Grenze), drei Bauern 
zu Höflein und ein Haus auf dem Burglehn in Budillin. Von diejen 
Brüdern werden im Mujterregifter von 1551 noch Hans, Ehriftoph und Se— 
baftian als zu Näfelwig und Döbra geſeſſen aafgeführt. Jacob war 1534 
kinderlos geftorben, worauf der König deflen Gut Bernsdorf an Gangolf 

v. Lüttihau verkauft, deſſen übrige Belißungen aber an den Landvoigt ver- 
*8 batte, "der diejelben wieder an Chriſtoph auf Näfelmwig, den Bruder 
des Berftorbenen, abließ. 1557 kaufte diefer Chriftoph auch noch von. Nifel 
v.M. auf Milfwig deſſen Antbeil an diefem Gute hinzu. Als er ftarb, 
wurden daher 1567 feine Eöhne Donat, Hans, Chriſtoph und Seyfried 
belehnt mit NRäfelwig, dem erfauften Antheil an Milkwitz, Schmedwig, 
12 Bauern in Bafelig, Schmerlig, Grenze, 2 Mann in Brautig (D. von 
Grofmi), die ihr Vater 1537 erfauft hatte, 5 Gärtnern in Höflein, halb 
Bröjern (bei Uhna), Wunaw (? Uhna?), Lauſſaw (? Lölha bei Uhna? — 
aljo einftigen Gütern der Milfwiger Linie) und dem Haufe auf dem Burglehn. 


5. Förftchen (zwiſchen Göda und Budiſſin). 

Wir vermutben, daß ſich diefe Linie von der zu Milkwitz abgezweigt 
babe. Zuerſt wird 1502 ein Hans v. Megradt als Zeuge genannt, vielleicht 
derjelbe, der 1500, als zu Luga (N. von Milkwitz) gejellen, Zins auf der ganzen 
Gemeinde zu Shmodtik (S. v. Milkwitz) verfaufte!). 1510 verfaufte Hans 
zu Förftchen Zins zu Gulig (? Golenz bei Saußig?) und 1519 dieungejonderten ' 
Brüder Heinrich, Leonhard, Nikel, Georg zu Förithen, doc wohl jeine 
Söhne, 35 Mark Zins auf ihrem ganzen Dorfe —J—— (S. von Milkwitz) 
an das Domſtift Budiſſin. Von dieſen Brüdern veräußerte Georg 1523 das 
Gut Luga an die Gebrüder v. der Planitz; Heinrich war ſchon 1519 zu 
Schmölln (O. von Biſchofswerda) geſeſſen, ſpäter aber wohnte er ſammt 
ſeinem Bruder Nikel in Förſtchen und verkaufte 1537 einen Unterthanen zu 
Brautitz (D. von Marienſtern) an ſeinen Better Nikel zu Räkelwitz und 
1538 Zins zu Schmodtig an das Donitift, während Nifel 1537 und 1547 
Gonjenje für Untertdanen zu Großwelfa ausitelltee Der vierte Bruder 
Leonhard hatte jetzt Schmölln erhalten und verfaufte 1524 das Dorf Nerko 
an die Brüder Nifel und Hans von Millwig. Als 1533 dieſer Leonhard 
geitorben war, fuchten für deffen unmündige Söhne, Hans und Chriſtoph 
zu Ehmölln, die Lehn „Herr Johann Domprobit zu Naumburg und Nifel 
Gebrüder v. Metzradt“ (mohl Vatersbrüder) und Fauften 1541 für ihre 


ı) Domard Bub. — Yauf. Mag. 1860. 446. 
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‚Mündel 4 Bauern zu Jeßnitz. Hans und Ehrijtoph zu Schmölln wurden 
erit 1546 mündig und perlönlich belehnt. Im Mufterregijter von 1551 
werden die Gebrüder und Betten v. M. auf Förfthen, Shmölln, 
Milkwitz, Weidlig und Hänihen zujanımen aufgeführt. Das Gut 
Schmölln ging bald nachher in den Belig der Familie v. Baudiſſin über. 


6. Herwigsdorf (SO. von Löbau). 

Seit 1531 erjcheinen die v. Mepradt auch auf Herwigsdorf gefeflen 
und zwar die Brüder Nifel, Caspar, Georg, Chriſtoph, die Söhne 
eines damals bereits verftorbenen Heinrich, von dem wir nicht ermitteln 
fönnen, welcher Yinie er angehört habe. Sie hatten diefen Antheil von 
Herwigsdorf, bejtebend in „Gut und Vorwerk“, eben erft um jene Zeit von 
den Gebrüdern v. Temmritz auf Delfa erfauft und wurden damit erſt 1532 
belehnt!). Dagegen hatten fie ſchon das Jahr vorher, vermuthlid um 
Herwigsporf zu erwerben, ihr Gut Quatitz (D. von Milfwig) an Nifel v. 
Gersdorf verkauft, und da ihr Vater Heinrich früher dem Domſtift zu Budiſſin 
auf Quatitz Mark Zins verfegt batte, jo verjchrieben fie dem Stift 1532 
diefen Zins nun auf Herwigsvorf?). Bon den genannten vier Brüdern befaß 
diejes Gut Später nur Nikel. Derjelbe war mindeftens ſeit 1545 bis zu 
feinem Tode Klofterpoigt von Marienftern und übte feine Amtsgewalt in 
höchſt ſtrenger und eigennüßiger Weile. Cr verfümmerte dem Städtchen 
Bernftadt feine alten Rechte und Privilegien, hatte auch vom Klofter das Dorf 
Kunnersdorf auf dem Eigen nebit einem Haufe zu Bernftadt an fich ge: 
bradt?). Zugleich war er feit 1543 auch Hofrichter zu Löbau und nach 
dem Pönfall, bei welchem er ſich als ein Schlimmer Gegner der Städte erivieg, 
einer der kaiſerlichen Commiſſare. Bon den einft der Stadt Yöbau gehörigen 
und durch den Bönfall verloren gegangenen Dörfern erwarb er 1545 das 
Dorf Ebersdorft) und den halben Löbauer Berg (für 2000 Tplr.) und 
wie es fcheint au das Dorf Shönbach?) (SW. von Löbau). Nach feinem 
Tode (1552) verkauften feine Söhne Joachim, Heinrich und andere uns 
gefonderte Brüder auf Herwigsdorf, von denen einer Ferdinand bieß, zuerft 
(1554) Runnersdorf auf dem Eigen wieder an Marienftern (um 3000 Thlr.) 
und 1562 Ebersdorf an Andreas v. Gersdorf auf Herwigsdorf, Sie 
werden dabei „auf Schönbach“ genannt, hatten daher wahrſcheinlich auch ihren 
Antheil an Herwigsdorf wieder veräußert. 


7. Reichwalde (W. von Nothenburg am ſchwarzen Schöps). 

Das ältefte Stammhaus der Familie v. Mekradt im Görliger Weich: 
bild ift Reichwalde. Diejes Gut bildete den Mittelpunkt eines großen zus 
fammenbängenden Gompleres von Befigungen der Familie, der — wir wiljen 
nicht, ob von Anfang an, oder erft infolge allmählier Erwerbung — die 
Dörier Liebel, Viereichen, Dürrbach, Klitten, Delja, Zimpel, 
Klein: NRadiih, Kringelsdorf, Ejelsdorf, Wunſche umfaßte, 

») Lehen Bub. 1520. 

2) Domard. Bub. 

3) Yauf. Diagaz. 1869. 32 u. 14, 

) Urk.Verz. IIL 172. 

5) Kirchengall. 81. 
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Im Jahre 1394?) verkaufte ein Apetz v. M., geſeſſen zu Reid. 
walde, dem Domitift zu Bubilfin 2 Mark Zins auf * Gütern zu 
Meynaw (?). Gewährsbürgen waren fein Bruder Johann und Hannus 
v. M. auf Miltwig, was auf den Zufammenbang der Reichwalder mit den 
Budilfiner Linien deutet. 1396 wurden zu Görlig Cunczſchil, Jendin 
und Jocheym Gebrüder v. Meczenrode verglichen „um die Zeidler“, wobei 
ein Nycze v. M. Zeuge war?). Der Zuſatz: „Was fih in vorigen Sachen 
verlaufen hat zwiſchen Jochym und den Zeidlern, die ſoll Eunczil geftellen 
in das Gerichte zu Richinwalde“ — erweilt, daß die Brüder entweder auf 
Reichwalde jelbit oder auf einem zu dem Hauptqute der Familie gehörigen 
Dorfe gejeffen waren. Da nun aber Apetz v. M. in den Görliger Raths— 
rehnungen nod bis 1404 vorfommt °), fo dürften fie nicht feine, jondern die 
Söhne * oben genannten Bruders Johann geweſen ſein. Der hier er— 
wähnte Jenchin iſt wohl identiſch mit dem Jenchin v. M. auf Liebel, der 
1398 4) nach Görlitz vor Gericht geladen ward und als der Stammvater der 
Linie Liebel gelten darf. Defien Bruder Joachim aber wird 1399 und 
1403 als zu Viereichen geſeſſen bezeichnet, woſelbſt ebenfalls eine befondere 
Linie beftand, die vor 1462 auch mit einem Joachim erlofh, worauf der 
König das Gut in diefem Jahre an Johann Bereyth verlieh). 

ALS Beliger von Reichwalde ericheinen ſpäter Chriftoph und Maus 
ritius v. M., die wir für die Söhne von Apetz halten. Chriſtoph war 
1413 von feinem Vetter Heinke (auf Kringelsdorf) verklagt worden, daß 
er ihm (Heinfe) ein halb Wafjer genommen, Wald geichlagen und auf dem 
Seinigen (wahrſcheinlich Eiſenſtein) gegraben babe; 1419 begehrte er vom 
Nath zu Görlig Hülfe gegen Hans v. Penzig auf Muskau, von dem er be- 
fehdet, berannt und gebrannt worden war. Während Mauritius zulegt 1426 
genannt wird, lebte Chriſtoph bis Mitte des Jahrhunderts. 1448 verjegte er 
feinen Söhnen Paul und Johann einen Teich bei Neihwalde und die 
Beidelweide an der Spree um 50 Schock Gr.*) und ſchloß 1455 einen Ver: 
leih mit dem VBormunde von Hieronymus v. M. (vielleiht einem Nach- 
ommen ſeines Bruder8 Mauritius) und der Gemeinde Reihwalde wegen 
der Tornauer Heide’). Diefer Hieronymus zu Neichwalde wird 1503 als 
Gemwährsbürge aufgeführt 9). Gleichzeitig mit ihm wird 1505 ein Ser: 
vatius v. M. mit feinem Eohne Hans erwähnt, tie als Verwandte derer 
v. Noftig auf Rothenburg mit ihnen zu gelfammter Hand belehnt mwurden®). 
Mährend diefer Servatius noch 1523 lebte!®), war 1521 fein Sohn Hans 
—— von Reich walde, wir wiſſen nicht, ob derſelbe, der 1568 19 daſelbſt 
vorkommt. 


1) Domarch. Bub. 

2) Yauf. Mag. 1857. 48. 
3) Bol. Über ihn und bas Folgende — Oberlauf. Nachleſe 1772. 281 ff. 
+) Lib. voc. III. 

5) Urk.-Berz. II. 90. 

6 Urk.Verz. II. 63. 

) Ebenb. 1I. 75. 

* Domard. Bub. 

9) Urk.-Berz. III. 68c. 
10) Ebend. III. 83. 126. 
11) Ebend. III. 209. 
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8. Liebel. 

Nah dem oben (S. 168) genannten Jenchin v. M. auf Liebel 
werden 1422 in den Görliger Gerihtsbühern Colmann und Jone zu 
Liebel erwähnt. Golmann ward 1423 eines Mordes wegen und 1432 
abermals in die Acht erklärt, weil er fie in verpfählten Gütern. Er fommt 
noch 1444, one noch 1432 vor. — Darauf haben wir über ein Jahrhun— 
dert lang feinen Befiker von Liebel vorgefunden; und dennoh war das 
Gut bei der Familie v. Megradt verblieben. Denn 1593 ward Hans v. M. 
mit dem von feinem Bruder Günther durch Taufch ertvorbenen Gut Klein- 
Liebel nebit Antheil an Publik (MR. von Liebel) belehnt, welde Be- 
figungen nad feinem Tode (1594) an feinen Sohn Georg übergingen; 
Alt:Liebel aber war 1565 an Caspar von Noftiz auf Jahmen verkauft 


worden. 
9, Dürrbad). 

Seit 1408 werden mehrfah in den Görliker Gerichtsbücdern ein 
Nikel und ein Heinke v. M. genannt, von denen der erſtere 1410 als zu 
Dürrbah gejeffen bezeichnet wird. Wir willen nicht, ob derjelbe identiich 
ift mit jenem Nycze v. M., der 1396 (oben S. 168) vorfam, oder mit jenem 
Nikel v. M., der 1419 Dürrbach, Kringelsdorf, Ejelsberg, Klitten und Klein: 
Radiſch beſaßY. Letzterer ward 1418 nebft feinem Bruder Georg 
geächtet, weil: fie in fremden Pfande faßen. Später finden wir Dürrbach 
und Kringelsdorf im Beſitz befonderer Linien. 


Um 1430 hatte Siegmund v. M., der 1442 ausdrüdlih als zu 
Dürrbach gejeifen bezeichnet wird, und der große Sybefo v. M. einen Raub 
verübt?). — 1480 tlagten „die Eöhne Siegmunds“, Nifel zu Dürrbach 
und feine ungelonderten Brüder gegen einen Bauer zu NReihmwalde?). Ein 
Bruder diejes Nifel dürfte Hans auf Dürrbadh fein, der 1477 Amtshaupt- 
mann zu Budilfin wart). Das Gut Dürrbad gehörte 1509 den Brüdern 
Chriftoph und Nifel; für den Fall ihres etwa finderlofen Todes erhielt 
nämlid in diefem Jahre und 1523 nochmals Heinrih v. M. auf Kringels- 
dorf die Anmwartichaft auf Dürrbah. Sie fcheinen aber doch Lehnserben 
binterlaffen und einer von ihnen das (S. von Dürrbach gelegene) Dorf Zimpel 
erworben oder doch bewohnt zu haben. 1545 wurden „nad dem Tode ihres 
Vaters“ die Gebrüder Balten, Georg und Hans mit dem Vorwerk Zimpel 
belehnt. Im Mufterregifter (1551) werden daher die Gebrüder und Vettern 
zu Dürrbah und Zimpel zufammen aufgeführt. 


Da die Dörfer Ejelsberg und Klitten 1419 noh mit Dürrbad) 
verbunden waren, jo ift wohl die Annahme gerechtfertigt, daß die beiden 
Linien der v. Mepradt zu Efelsberg und zu Delja (do wohl dem dicht an 
Klitten anſtoßenden Dorfe diefes Namens) fi erft von der Dürrbadyer Linie 
abgezweigt haben. Als zu Ejelsberg geſeſſen haben mir zuerſt 1515 Sieg- 
mund gefunden, vielleicht denfelben Siegmund v. M., der 1509 jeinen 


1) Oberl. Nachlaß. 1772. 281 fi. 

2) Lauf. Mag. 1839. 187 fi. 

3) Neumann, Magbeburger Weisthiimer 146. 
9 Garpz. Ehr. II. 227. 
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Bruder ermordet batte!). 1555 mwurden die Gebrüder Sans und Caspar 
zu Ejelsberg nah dem Tode ihres Vaters mit deffen Gütern belehnt. Nach 
dem Tode diefes Hans erbte (1589) fein Sohn, ebenfalls Hans, von ihm 
Ejelsberg, Wunſche und Antheil an Padsdorf (? Borberg, W. von 
Ejelsberg?) und erfaufte 1603 von Chrijtoph v. Noftig das Gut Dürrbad 
binzu, das 1562 von denen v. Mekradt an Jakob v. Scharffod veräußert 
worden war, nebit Unterthanen zu Dürrbach, Kringelsdorf, Ejeläberg. 

Zu Delfa haben wir 1491 Hans und Seyfried als ungefonderte 
Brüder, 1501 und 1508 einen Heinrich ?), vor 1531 wieder einen Hans 
v. M. erwähnt gefunden. 

10. Kringelsdorf. | 

Auch diefes Gut gehörte (S. 169) noch 1419 zu Dürrbach; 1422 
werden Nikel und Heinrich dafelbft genannt. — 1439 waren Colmann, 
Mauritius und Siegmund zu Kringelsdorf Schöppen im Hofgericht zu 
Görligs), — 1447 ftellten Heinze und Georg zu Kringelsdorf einen Gunſt— 
brief zum Berfauf von Zins an die Kirche zu Göda aus. — 1509 verlich 
König Wladislaus dem Heinrich v. M. auf Kringelsporf „alle feine Gerech— 
tigkeit an Dürrbach, wie es jegt die Brüder Chriſtoph und Nikel v. M. 
une haben“, jo daß nad deren etwa Einderlofem Tode Heinrich daſſelbe erben, 
für den Fall aber, daß Heinrich felbit vorher jtürbe, diefe Anwartichaft auf 
deflen Bruder „Herrn“ Wide v. M. übergehen folle; diefe Eventualbelehnung 
bejtätigte 1523 König Ludivig von Ungarn und Böhmen dem Heinrich v. M®). 
— 1538 verkaufte Heinrich und die Vormünder des noch unmündigen 
Melchior v. M. Kringelsdorf an die Brüder des Hieronymus v. Noftig 
auf Guttau. 





ı) Hauptſt.Arch. Copial. 113. Fol. 37. 

2) Yauf. u 1860. 414. 
) Käuffer II. 152. Hier heißt zwar das Dorf „Kraggersterf; ba es aber cin Dorf 

dieſes Namens im Görlitzer Weichbild nicht giebt, jo ann wohl nur Kringelsborf gemeint fein, 
%) Lehnöbriefe Vol. IV. Fol. 529. 


IT NIT 


Bisher nicht bekannte Oberlanfiger Urkunden. 


Mitgetheilt ven Dr. Knothe. 


—— 
Der Rath zu Löbau beſtätigt den Bäckern daſelbſt ihr Meiſterrecht 
d. 30. Juni (an dem Suntage nach Sende Petirs vnd Paulis Tage) 1364. 


Wir Burgermeister Henel Tesner, Petzko Ludwigis, Johannes Panz, 
Gesilher, Peter Hentschke, Peter Volmar, Nyc. Kempnitz, Nytsche Mulner, 
Witschel Jeger vnd andir gesworn Bekennen in dysem offin briue allin 
den, dy yn sehen, horen odir lesen, daz vor vns quamen dy becker- 
meister vnd dy gemeyne dez antwerkiz vnd clayten vns, daz dy czu 
benken stunden vnd sten woldin, dy daz hantwerk nye gelernet hettin, 
do von in ir recht enkinge, vnd batin vns dez, daz wir sy by rechte 
behilden, alz andir antwerk, alzo daz nymant zu benken stunde hodir 
meisterrecht gewunne, her het vor gelernet daz antwerk, vnd dy mey- 
ster kuryn, daz hers konde; dez gaben wir yn dysen brif czu eyner 
bestetunge dirre vorgeschriben rede durch dez willen, daz sy by rechte 
bliben also vaste, alz andir antwerk, der gebin noch Gottz geburt Tusent 
jare dry hundert jar dornoch in dem vyr vnd Sechczigistem jare an dem 
Suntage nach Sende Petirs vnd Paulis Tage der heyligen Czwelfbotin, 
vorsigelt vndir vnsir Stat groz Jnssgesigel. 

Pergamenturkunde im Hauptftaatsarchie zu Dresden. Siegel abgegangen. 


II. 


Der Rath zu Löbau ernenert und beſtätigt den Bädern daſelbſt ihre 
alten Statuten. D. 4. Febr. (am nehiften Freytage vor purifica- 
tionis Mariae) 1468. 


Wir hernoch geschribene — —, Rathmanne vnnd gesworne Scheppin 
Der Stat Lobow, bekennen, — — das vor vns komen seynt dy Meystir 
der Innunge vnnd hantwergks der becke — vnnd brochten vor vns in 
eyner Cupien begrifien jre freyheyt, alde gute gewonheyt vnnd recht, 
— vond vns mit fleysse botin, en dy zcu vornewen, — Alz habin wir 
angesehn jre willige gehorsam, — gebin vnde vornewen, bestetigen vnnd 
confirmiren en den jn Craflt disz briffis yn allen schrifften, punckten 
vond articeln, wy dy hernach von worte zcu worte folgen: Zcum erstin, 
wer meisterrecht adir bagkwergk bey vns vben vnd treiben wil, der sal 
seyne lehirjar bey vns adir andirszwo volkomelichen eyn gantez jar 
wszgestanden vnnd gehalden habin. — Item wer sich ofls hantwergk 
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gibt vnde das lernen wil, der sal das vorborgen [verbürgen]; stehit her 
der lehre nicht avsz, zo synt dy borgen deme hantwergke vorfallin eyne 
mark grosschen vnd czwen phunt wachs. — Item eyn jtzlieh lehirknecht 
nach der lernunge eyn jor wandern sal adir allhy zo lange stehn vnd 
erbeyten yn gesellenweisze; Doch zo eyner neme czu der ee [Ehe] eynes 
meistirs tochter, der dorfite nicht wandirn, sundir czu eynem mittkum- 
pan ofigenommen werdin. — Item zcu der offnemunge, zo eyner eyn 
mittemeister werden wil, sal man sich finden off michaelis adir wal- 
purgis der czweyr tage eynem; sust nympt man ym jare nymandis off, 
vnnd gibt deme hantwergke nach aldir gewonheyt eyne halbe mark 
groschen vnd czwe pfhunt wachs, Sundir eynes meisters zon ader 
tochter gibt halp alzvil, nemlichen XII groschen vnde eyn phunt wachs 
Auch sal eyn itczlicher, der ofigenommen werden wil, seyn rechter 
devtezer [deutscher] art. — Item nymant sal yn der wochen vndir 
eynem fiertel, halben fiertel vnde fierlinge grysz noch mel widder das 
hantwergk vorkowffen; Tete ymandis widder solchs, dy ware mogin ym 
dy meister nemen vnde dormitt nach Rote haldin. — Item isz sal ny- 
mant yn der wochin widder das hantwergk broth vorkowfien, isz sey 
denne yn der czeyt eynes freymargktes. Tete do ymandis widder, der 
sal das deme hantwergke vorwandiln [abbüszen] nach gnade. — Item 
wen eyn kumpan getreyde kowffte, vnd eyn ander mittkumpan des hant- 
wergks em yn den kouff fiele, zo wer disz tut, der sal deme hantwergke 
gebin II phunt wachs. Item wen eyn mittkumpan eynen gekornen hant- 
wergkmeister stroffet, der sol das deme hantwergk vorwandiln nach 
gnade. — Item wen eyn mittkumpan miszhandilt den andern ader eyn 
weip das andir, der vorbussit Il pfhunt wachs. — Item wen dy meister 
zcusampne gebieten, wer do nicht kompt, der do ynnhemisch ist, ee 
dy froge vmb gehit, der gibt zcu busse I groschen. — Item welch mitt- 
kumpan gewere mit ym treigt, zo dy meister bey enander seyn, der 
gibt zcu busse von itzlicher gewere I groschen. — Item wen eyn mitt- 
kumpan den andiren lediget ader sleth yn der morginsproch adir ge- 
meynem bier, der sal deme hantwergke gebin eynen steyn wachs, ge- 
richtis recht ane schaden. — Item wer do vormeldit eyne heymlichkeyt 
des hantwergk, der sal vorwandeln nach dirkentnisz der meister vnd 
darczu gebin dem hantwergke II pfhunt wachs. — Item wen eyn mey- 
ster jungk ader alt eynen cleynen kovff buche [büke], vnde der Erbare 
Roth adır dy hantwergkmeister das juneworden, das brot magk ym der 
Roth nemen vnd armen levten geben; abir dy meyster mogin ym 
das brot hebin, vnd zo ym das gehabin wirt, her das brot nach satcze 
vnd dirkenntnisz ....... kovfflich gebin sal vnd deme hantwergke zcu 
busse II phunt wachs. — ltem zo eyn mittekumpan eynem guten 
manne hynne ader offem lande icht abekovfite, das hantwergk anlan- 
gende, wehisse, korn adir sweyn, abir zcu solcher ware gelt leghe [liehe] 
vnd eynen solchen nicht beczalete, clagete eyn solcher man disz vor 
den meistern, Sie den schuldigen vorbescheyden sullen; bekennt der 
mittkumpan jenem die schult, zo beczale her en bey XIIII tagen ader 
halde isz mit seyner wirtschaft. Tete der mittekumpan disz nicht, zo 
legt man ym seyn hantwergk zo lange, besz jener beczalit adir ver- 
„graugit wirt. Auch zo eyn mittekumpan beruchtiget wurde an derbe, 
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falsschin mosse, an eebroche ader an andern vnerlichen sachin, der sal 
sich des rechtfertigen; dyweile her dy rechtfertiunge nicht thut, mag . 
man ym seyn hantwergk legin. Zo eyner aber obirwunden worde, der 
sal hinfort vnszer mittkumpan nymme seyn vnde bey vns seyn hant- 
wergk entperin. — Item wen eyn mittkumpan was mogelichs von den 
meistern befolin adir nach befelunge des Rotis icht geheysen worde, 
wer vngehorsam wer, der gibt zcu busse deme hantwergke II phunt 
wachs. — Item wen eyn ynhemisscher bey deme begrepnisz- adir leich- 
czechin eyner leiche, offem hantwergke vorscheiden, nicht en ist, zo wer 
das vorseymit, gibt zcu busse eyn groschen. — Item dy czwene iun- 
geste meister sullen der kerezen wartin, zo sie der zcu rechter czeyt 
awsz noch yn nicht setczen, zo gibt zcu busse itezlicher eyn groschen. 
— — Solche obin geschrebene stucke vnde articel irer avssatezunge 
sullen sie Stete vnd gantez gebruchin nhu vnd yn cezukunfitigen czeyten, 
zo ferre sie isz Redlichen haldin vnde deme Rate gehorsam seynt, der 
itezunder ist adir hernachmols seyn wirt, Teten sie aber des nicht, zo 
mag der Roth, der czu der czeyt seyn wirde, das widderruffen vnde 
abenemen gantcz vnd gar adir an etczlichen stucken, wy her das ym 
besten dirkennen worde, Des zcu woren bekentnisz vnd groszer sicher- 
heyt willen habin wir vnszer Stat Secret mit wissen an deszen briff 
hengen lossen, der gegeben ist nach Christi geburtt Tawsent fierhun- 
dert darnach ym achtvndsechezigesten jare am nehisten freytage vor 
purificationis marie, 


Pergamenturkunde im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden. — Siegel ziemlich undeutlich. 
Der Rand mit der Schrift faft ganz abgebrochen. 


III. 


König Wenzel von Böhmen, der einit alle feine Nechte auf den Gütern 
Spremberg, Friedersdorf, Taubenheim und Sohland, im 
MWeichbild Budijiin, an Bernhard v. Döbjchicz und feine Brüder, und 
an den jeßt verjtorbenen Heinrich v. Rawßendorf und feine Brüder, 
beiden Familien zur Hälfte, zu Lehn gegeben bat, erlaubt jet, daß Bern- 
bard v. Döbſchicz und Hans v. Rawßendorf, Heinrichs Bruder, die fünigl. 
Rechte auf Spremberg an (einen andern) Heinrih v. Rawßendorf 
verfaufen dürfen. —- d. Sytaw, d. 30. Auguft 1408. 


Wir Wenczlaw — Romischer Kunig — Bekennen — Wann wir 
vormals Bernharden von Döbschicz vnd seinen Brudern vnd ettwenn 
Heinczen von Rawssendorff vnd seinen Brudern vnd iren Erben, vnsern 
liben getrewen, all vnd ygliche vnsere rechte mit allen iren nuczen vnd 
genyessen, — die wir hatten vf den nachgeschriben gütern mit namen 
zu Spremberg vnd Fzidrichsdorff, dem dorffe Tubenheim vnd zu dem 
Soland in dem Weichpilde zu Budissin gelegen, vnd vf dem dorfle zu 
Petrokaw in dem lande zu Breslaw gelegen, yglichem teyle zu halbem 
teyle, gnediclichen gelihen vnd gereichet haben, — — haben vns die 
egenanten Bernhard vnd Hans von Rawssendorff, des egenanten Heinczen 
Bruder, — gebeten, das wir in gunnen, — das sie die egenanten vnsere 
recht zu Spremberg allein mit allen iren nuczen — vnd zugehorungen 
dem Strengen Heinrichen von Rawssendorf — verkauffen mochten, — 
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des haben wir angesehen gneme [genehme] dinste, — als vns beyde die 
egenanten Bernhard von Döbschiez vnd Hans von Rawssendorf vnd 
ouch der egenante Heinrich von Rawssendorff — getan haben, — vnd 
haben dorumb — zu kauffen vnd verkauflen des egenanten vnsers 
rechtes zu Spremberg unsern willen vnd gunst gegeben — vnd wollen, 
das der egenante Heinrich von Rawssendorf — das egenante unser 
recht zu Spremberg — furbaz mer von vns vnd der Crone zu Behemen 
zu rechtem Manlehen haben — soll — in aller masse vnd weise, als 
das die egenanten Bernhard vnd vormals Heincze von Rawssendorft, 
die weil er lebte, vnd ire Brudere bisher — ynne gehabt — haben, 
vnschedlich doch yderman an seinem rechten. — Geben zur Sytaw nach 
Crists geburt virczehenhundert Jar vnd dornach in dem Achtem Jare 
des Donerstags nach sand Augusteins tage —. 
Ber — im Hauptſtaatsarchiv zu Dresd. No, 5540. Mit anhängendem 
iege 
IV. 
Herr Friteze v. Schonburgk, zum Haßenſteine geſeſſen, ſchenkt ſeine Rechte 
an den Dörfern Demitz und Spittwitz (öſtlich von Biſchofswerda) dem 
Klofter Marienſtern. D. 4. Apr. (an ſente Abrofiustage) 1413, 


Ich, Er Friteze von Schonburgk zcum Hassensteyne gesessin, Alle 
meyne Erben vnd Erbnemen, Bekennen yn desem offin briue Allen den, 
dy en sehn, horen adir lesen, Das ich mit wolbedochtem mute, guten 
willen, vnd mit rothe meyner frunde gegebin habe vnd gebe yn craft 
desis briffis, Dorch got, meyner selen vnd meyner vordern Eldern selekeit 
willin, Alle meyn recht, lehn vnd ansproche, dy ich gehabt habe vnnd 
habe an dem dorfe Demitez, dem walde do selbist gelegin mit allir czu- 
gehorunge, vnd an Spittewitz, dem Clostir vnd gotishause Mergenstern, 
Also das ich vnnd meyne Erben vns des nu vnnd ewiclichin vorczeyen 
vnnd dorvmb nymmer nichit geredyn, nach kein recht doran vorderyn 
sullen nach wollen. Des zcu geczeugnysse vnd grosser sicherheyt habe 
ich egnanter Er Friteze meyn Jngesegil mit gutem willin wissintlich 
lassen hengin an desen offin briffl, Der gegeben ist noch Christi geburte 
virezenhundert Jar Dornoch yn dem dreyczenden Jare An sente Am- 
brosius tage. Darbey sint gewest vnd sint geczeugk vnd das gethe- 
dinget habin dy erbarn vnd gestrengen Er Johannes Hayl, Probist zeu 
den geczeyten, Petir von gausk Do selbist gesessin, Hannus Bolberitez, 
foyt zcu den geczeytin des selbigyn Closters, Nickil Bolberitez zcu 
Bosthewiez gesessin, vnd ander bedirbir leuthe genugk. 

Archiv zu Marienftern No. 154. Auf Papier ohne Siegel; vielleiht nur Kopie. 


V. 

König Wladislaus von Böhmen verleiht dem Landvoigt Siegmund v. 
Warthemberg auf Tetſchen den Anfall des Dorfes Schilde, das 
wegen des Hans Greyffenhayns Unthat an den König fallen joll. 
d. Zum Hungarishen Brod den 31. Dez. 1510 (am Abend circumcisionis 
domini 1511). 

Wir Wladislaus — zw Hungern, Behem etc. Konig etc. etc. Be- 
kennen —, das wir deme Wolgebornen vnszerm Rathe vnd lieben getrewen 
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Sigmund von MWarthemberg vff Tetschen, vnszers konigreichs Behem 
obristen Schengken vnd voythe in Oberlausitz zu gnediger vergeltung 
seiner vleissigenn dienste — das dorfi Schilde, Jn vnszrem Marggraue- 
thum Oberlausitz gelegen, welchs Hans Greyffenhayns geweszen, das 
vmb sein verhandlung vnd vntadt oder in anderwege nach seinem tode, 
wie das geschiet, an vns — komen vnd gefallen mag, zu rechtem anfal 
gegeben vnd gereicht haben, — hinfur — zu haben, — zu uerwechszeln, 
zu uerkawffen, — doch hiran vnszren lehen vnnd diensten — ane schaden. 
— Gegeben zum Hungarischen Brod am obend circumcisionis domini 1511. 


Das Original auf Pergament im Kgl. Finanzarhiv zu Dresten. No. 526. 
Ohne Siegel. 


Ueber Einflüffe der Entwaldungen auf dad Bauweſen 
und auf volkswirthſchaftliche Verhältniſſe*). 


Bom Wafferbauinfpeltor v. Wagner in Bauten. 


Ueber den Einfluß von Walddevaftationen ift in Zeitfchriften und 
Büchern ſchon jo viel geijchrieben und in VBerfammlungen geſprochen worden, daß 
e3 falt überflüfftg ericheinen fönnte, denfelben zum abermaligen Thema eines 
Bortrages zu wählen. Und doch giebt es hierbei Gefichtspunfte, denen — 
mittelbar im Gefolge der übermäßigen Entwaldungen ftebend — vielleicht 
noch nicht diejenige Beadhtung zu Theil geworden ift, die fie verdienen. Um 
zunächſt jedem Mißverſtehen meiner Auffaſſung des Begriffes übermäßiger 
Entwaldungen oder Walddevaftationen vorzubeugen, muß ich erwähnen, daß 
ih bierunter, weil ich die Einflüffe auf klimatiſche Verhältniſſe in den 
Bortrag nicht ſpeciell aufnehme, wenigftens für Deutichland die Entwaldun- 
gen derjenigen Landesſtellen verfiehe, welche die Erzeuger und Berger der 
Quellen, Bähe und Flüſſe find, mit einem Worte: die Entwaldungen an 
Sammel»Stellen in Sammel-Gebieten. Wir fönnen 3. B. in Deutſch— 
land, wo circa 26 Procent, oder in Sachſen, wo circa 31 Procent der 
Landesflähe aus Wald beftehen, nicht Eagen, daß die Menge des Waldes 
eine zu geringe ſei; das Verhältniß zwiichen bewaldeten und waldlofen 
Flächen iſt ſogar ein für allgemeine klimatiſche Verhältniſſe günftiges zu 
nennen, namentlich den ſüdeuropäiſchen Ländern gegenüber. 


Nah v. Reden und v. Berg ergeben ſich fir 


Norwegen .... 66,00 %, Wald, 
Schweden TEEN 60,00 " „ 


Rußland... .. 30,90 „ 
Deutihland ... 26,58 „ 
Belgien ... . . 18,52 „u u 
Frankreich . . . . 16,79 ,„,  „ 
Shwei; ..... 15,00 „ 
Sardinien .... 1229 „ m 
Neapel...... 9,43 


*) Die Aufnahme obigen in der 70. Hauptverſammlung bes K. Sächſ. Ingenieur- 
Bereins in Dresden am 24. April 1870 gehaltenen Vortrages wird bei den geebrten Leſern 
unjeres Magazins hoffentlich keinen Anftoß finden. Der Gegenftand, welcher bier behandelt 
wird, ift von bo allgemeinem Intereffe, daß die Rıdaltion des N. 2. M. dur den Wieder- 
abdrud deſſelben aus dem als Manuſeript gedrudten Protokoll gedachter Verſammlung dem 
Antrage vieler geehrten Mitglieder unſerer Geſellſchaft, welche ihn auch für die Kulturverhältniſſe 
der Lauſitz beachtenswerth finden, entſprechen zu müſſen glaubte, indem ſie der Weiterverbreitung 
jeines Inhalts förderlich zu fein beſchloß. 
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oland ..... 7,10 %, Wald, 

panien..... DEE ..: 
Dänemart.... 550, u 
Großbritannien . 5,00 „ „ 
Portugal .... 440, „ 


Eine Hauptfrage hierbei ilt aber nicht allein: wie viel Wald megge- 
i&lagen worden, jondern auch: wo, an weldhen Stellen des Landes dies 
geſchehen ijt, und dies ift ein Moment, welches uns troß der 26 Procent in 
Deutihland oder trog der 31 Procent in Sachſen zu dem Ausſpruche nöthigt, 
daß aud in diefen Ländern Walddevaftationen ftattfinden, deren nachtheilige 
Folgen ſich in vielen Beziehungen fundgeben, wie wir bei einem Einblid auf 
bauliche und mwirtbichaftliche Verhältniſſe ſehen werden. Es ift nicht genug, 
wenn ein Feldherr ſich der numeriſchen Stärke feines Heeres rühmt, er muß 
jeine Soldaten, was noch wichtiger ift, eben an die Stellen poftirt haben, 
von denen aus eine Fräftige Vertheidigung auch gegen eine noch größere 
Armee ftattfinden Fann. 


Thatjache iſt aber, daß in Europa, fowie auch in Amerika jeit 100 bis 
200 Jahren jo beträchtliche Theile der Erdoberflähe entwaldet worden find, 
daß fich die mannichfaltigen Folgen davon nicht allein im Keime zeigen, 
fondern jogar ganz offen zu Tage treten. Die Zerftüdelung des Grundbe- 
jiges in Eleinere Parzellen ließ vielleicht manchen Beliger derjelben verleiten, die 
in jo Eleinem Maßſtabe wenig rentable Waldwirthſchaft aufzugeben, das Holz 
abzuſchlagen und — jelbit bei fterilem Boden — Feld daraus zu machen. 
Das Wachſen der Einwohnerzahl fait aller Länder, die vermehrte Nachfrage 
der Induſtrie nah Holz, voran der enorme Holzbedarf zu Eifenbahnichwellen 
baben den nur das perfönliche Intereſſe im Auge baltenden Grundbeliger 
zu vermehrter Ausrodung getrieben; zum Theil vielleicht auch das Verkennen 
der Naturgejege bei der Ernährung der Gulturpflanzen, bevor Xiebig durd 
Beröffentlibung jeiner Mineraltheorie den Schlüffel zu dem Geheimniß lieferte, 
an deſſen Erforihung Thaer, Sauffure u. U. m. fo emfig gearbeitet hatten, 
Es ijt thatſächlich, daß Landwirthe, welche über fogenannte „müde“ Felder 
Hagten, ihre Holzbeitände in der Meinung zu Feld umarbeiteten, daß der 
MWaldboden, weil er lange Zeit „geruht” babe, num auch ſehr ergiebig fein 
müſſe, nicht bedenfend, daß fie dadurd das Capital angriffen, anftatt auf die 
Erhöhung des Zinjes ihrer Felder zu denken. 


Seien nun die jubjectiven Gründe zu den Walddevaltationen, welche fie 
wollen, fo viel geht aus der gegenftändlichen Betrachtung immer hervor, daß 
man Beitimmung und Zweck des Waldes mindeitens einfeitig aufgefaßt und 
nur zu bäufig nicht bedacht bat, daß leßterer neben feiner Function als 
Producent von Nuß- und Brennhölzern auch wichtige, allgemein wichtigere 
Beitimmungen im Kreislaufe der Natur zu erfüllen bat. Diejer Gefihtspunft 
bringt uns auf die Beziehungen des Waldes zu den Vorgängen in der 
Atmoiphäre. Stellen wir uns in Kürze die Art und Weiſe der Negenbildung 
und die Speilung der Quellen, Bäche ꝛc. vor, fo wiſſen wir, daß Regen 
dann erjeugt zu werden pflegt, wenn wärmere Wajlerdunftichichten der 
Atmoſphäre mit ſolchen von niederer Temperatur in Berührung kommen. 
Die legteren finden fih aber bekanntlich in und über den Wäldern vor, und 
ift es jomit leicht erflärlich, daß waldreiche Gegenden öfterer wiederkehrende 

N. 2. M. IL. Bd. 12 


178 Ueber Einflüffe der Entwaldungen auf das Bauweſen 


Regenniederichläge haben, ald waldarme. Sobald fih nun die Regenmafjen 
über einem Walde, 3. B. einem Gebirgswalde, entladen, werden fie von den 
Aeften, Zweigen, Blättern ꝛc. zum Theil aufgefangen; der Reit fällt allmälig 
auf den Waldboden, wird dort wieder von den Mooſen und anderen Wald: 
gewächſen wie durch einen Schwanm feitgehalten und nur nah und nad 
dem Untergrunde zugeführt. Selbitverftändlich erfolgt hierdurch die Speilung 
der Quellen, Bäche 2c. ebenjo allmälig und erft nach geraumer Zeit. Umgefebrt 
aber, wenn der Regen auf die entmwaldete und des Mooſes beraubte Fläche 
Landes fällt, jo muß derjelbe theils in den Boden ſofort eindringen, größten: 
theil aber und zwar bei geneigtem Terrain auf der Oberfläche ſchnell ab- 
laufen in die nächſte Thalrinne. Quellen und Bäche erhalten jomit in kurzer 
a beträchtlich größere Wafjermengen zugeführt, welche, da fie mit größerer 

eihmwindigfeit ablaufen, von den Höhen Sand, Kies und Gerölle in größerem 
Maaße mit fortreißen und in die Betten der natürlichen Wafjerläufe ſchwemmen. 
Die nächte Folge find plöglich auftretende Vollwäſſer und Hodflutben, über 
deren zeritörende Wirkungen in allen Tagesblättern oft genug berichtet und 
Klage erhoben wird. Troß der 31 Procent Waldflähe in unjerem engeren 
Baterlande haben wir doch in diefem Punkte nicht blos einige, jondern ſogar 
jehr viele Beijpiele aufzuführen, welche beweijen, daß durch Walddevaitationen 
in den Sammelgebieten der Gewäſſer veränderte, d. h. ungünjtigere Zuſtände 
eingetreten find. 

Ein Hauptmoment hierbei ift die nicht nur bei ung, jondern auch in 
vielen anderen Theilen Deutſchlands bervortretende Ericheinung, daß die 
Wäſſer der Bäche und Flüffe in ertremen Mengen aufzutreten “Frag und 
zwar finden wir vorwiegend den Wechjel zwiſchen Hodfluthen und kleinem 
Waſſerſtande. Sogenannter Mittelwaſſerſtand gehört, wie leicht erflärlich, zu 
den felteneren Fällen. 

Geht aber aus dem VBorerwähnten von jelbit hervor, daß die nächſten 
Folgen des Ertremes der Uuantitäten verjtärfte Angriffe auf die Stabilität 
und Conſiſtenz der Flußbetten fein müſſen, jo jehen wir, daß vor Allem 
Brücken- und Waſſerbauten dem Einfluffe der Walddevaftationen unter: 
worfen find. Die weit häufiger auftretenden Hochwäſſer greifen in erhöhtem 
Maaße Sohle und Ufer der betreffenden Waflerläufe an und gefährden ſomit 
die Standfähigfeit der in ihnen befindlihen Bauwerke. Hauptſächlich find es 
die Gründungen mafliver Baumwerfe, welche bier am meilten in Betracht 
fommen und mehr als je den durch die Plöglichfeit der Waflerftandsver: 
änderungen entitehenden Angriffen ausgelegt find. Aber auch Holzwerk muß 
bierunter leiden, indem es megen bes häufigeren Wechſels zwiſchen hohem und 
niederem Wafleritande der Fäulniß jchneller entgegengeführt wird, als wenn 
es conftant oder größtentheilg unter Waſſer ſich befindet. Für den Ban- 
techniker erwächſt daher hieraus die Mahnung: 


Bei Walierläufen, in deren Sammelgebiete erbeblide 
Walddevaftationen vorgenommen worden find, mird 
den Gründungen, Pfeilerftärfen x. der darin zu errid- 
tenden Bauwerke eine noch größere Sicherheit zu ver- 
leihen jein, als bisher. 


Im Großherzogthbum Baden und zwar auch in flaherem Lande bat man 
bereit8 angefangen, durch ausgedehntere Befeitigungen der Soble die Grün- 
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dungen der Bauwerke noch mehr zu jchügen, als dies früher üblih, reip. 
nöthig gewejen fein mag. An mehreren regulirten Flüffen Badens jah ich 
die Sohle ober- und unterhalb der Brüden, Wehre und dergl. in jo beträcht— 
lihem Maaße*) durch Stein: Padwerk geihügt, daß ich dieje Maßregel an- 
fänglid für einen Sicherheitslurus hielt, jehr bald aber eines Befjeren belehrt 
wurde, als ich erfuhr, daß im Schwarzwalde — der Sammelftelle fait aller 
baden’ihen Flüſſe — viel Wald niedergeichlagen worden ei. 

Ein fernerer Punkt, welcher beim Waflerbau von nicht zu unterfchäßen- 
der Bedeutung it und ebenfalls unter dem Einfluffe von Walddevaftationen 
ſteht, it die Höhe der VBorländer bei 
canalijirten Flüſſen. Legtere find gemöhn- 
- in F N — — ein 

eineres Pro BOD die vollufrigen u 
und das größere FABCDG die * — — — — 
wäſſer abzuleiten hat. Die von den 5 6 
Dämmen F und G eingeihlojjenen Vor— 
länder AE und DH find daber jo ge 
legt, daß fie nur von kleineren oder Fig. 2. 

ößeren Hochwäſſern berührt und re —____A D 
Hächen als ertragsfähiges Land erhalten Er RE re nr 
werden. Hinfichtlich der Wafjerabführung AL 
ift diefe Anordnung jelbitverftändlich ganz 
rationell. In Rüdfiht aber auf die 
Ertragsfäbigleit der VBorländer, meld’ letztere wohl nie mit (tief- 
wurzelnden) Gerealien, jondern zumeiſt mit Wiejenfuttergemwächjen beftanden 
find, kann leicht der Fall eintreten, daß jene allmälig abnimmt, wenn nicht 
gar aufhört. Geſetzt es ſei VM (Figur 2) die der betreffenden Bodenart 
eigenthümliche, capillare Auffaugungshöbe, welche je nach der Dichheit des 
Bodens befanntlih zwiſchen 8 Zoll (Sand) und 20 bis 22 Zoll (Thon) 
vartirt, jo werden die Vorländer jo lange mit feuchter Vegetationskrume ver- 
jehen fein, als ſich wenigſtens ein Mittelmafferftand MM im eigentlichen 
Flußprofile ABCD erhält. Es ift aber Thatſache, daß Mittelmähjer von in 
entwaldeten Sammelgebieten gelegenen Flüffen zu den feltneren Erſcheinungen 

ebören, daß vielmehr ein kleiner Waflerftand (NN) der gewöhnliche ift. 

53 folgt daher hieraus zunächſt, daß die —— NV zwiſchen dem 
Wafjeripiegel und der Oberfläche der Vorländer he weit größere wird, als 
die Höhe der capillaren Erhebungszone erfordert. Die nur wenige Zoll tief 
gehenden Wurzeln der Gräfer liegen mithin zum größten Theile der Zeit 
außerhalb des Gebietes, in welchem das zur Einführung der Mineralbeftand- 
tbeile in die Pflanzen jo nöthige Waller capillarifch noch aufzufteigen vermag. 
Unter diejen Berhältniffen müſſen die Erträge der Borländer, welche mit: 
unter, wie 3. B. am Leopoldsfanal in Baden, die Koſten zur Unterhaltung 
de3 Fluſſes mit zu deden haben, zurüdgeben, wenn nicht gar aufhören. Bei 
dem joeben beijpielsmweife angeführten Waflerlaufe beabfichtigt man, wie mir 
bei der Befihtigung deffelben Anno 1868 mitgetheilt wurde, die einen immer 








*) An einer Brüde der Dreifam ift die Flußſohle ober- und unterhalb ber erfteren 
auf je circa 200 Fuß (Fluß-) Länge, im Ganzen auf 4- bis 500 Fuß durch Steinbiöde 
abgepflaftert. 
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geringer werdenden Ertrag liefernden Vorländer tiefer zu legen, jedenfalls 
um das zumeijt niedrig ftehende Wafler des Fluſſes capillariich in die Wurzel- 
region der Gräjer dirigiren zu fünnen. 

Diejelbe Vorſicht empfiehlt jich auch bei der Wahl der Tiefe von Ent- 
wäjjerungsgräben. Auch bier dürfte der auf ein Zurückgehen des allge: 
meinen Thalwafjeripiegeld zum Theil mit binmwirfende Einfluß der Entwal- 
dungen zu berüdfichtigen fein. 

Statt der wegen unzureichenden Feuchtigfeitsgrades etwa erforderlichen 
Tieferlegung der Vorländer ließe fich erjterer einzeltalls auch durch Anlegung 
von Rieſelrinnen längs des Fußes der beiderſeitigen Dämme erzielen, von 
denen aus das — weiter oben entnommene — wie beim Hangbau austretende 
Waſſer die Vorländer zu überrieſeln hat. So lange daher den durch Wald— 
devaſtationen entſtandenen mißlichen Zuſtänden nicht kräftig Einhalt gethan 
wird, ergiebt ſich hier als fernerweit zu beachtendes Moment: 

Vorländer canaliſirter oder zu canaliſirender Flüſſe 
find der capillaren Erhebungszone und dem zumeiſt 
niedrigen Flußwajjerftande entſprechend entweder 
tiefer zu legen oder behufs Bemwäfjerung mit beider: 
jeitigen Riejelrinnen zu verjeben. 


Können nun die Erträge von Vorländerwieſen auf die angegebene Art 
beträchtlich geichmälert werden, jo fcheint anderntheil® den Auenmiejen noch 
ein anderer Nachtheil aus den nächiten Folgen der Entwaldungen (vermehrte 
Zuführung von Sand und Kies) zu entipringen und zwar: die Verſchlechterung 
des Auenbodens durch vermehrte Zuführung von Sand nnd Kies, wie Dieje 
an einem Beiſpiele am Schluffe des Artikels bei einem Weberblid über die 
Oberlauliger Verhältniffe angedeutet werden wird. Wie nun die jtoßende 
Gewalt des Waflers durch nachtheilige Wiederholungen die hiervon direct 
berührten Baumerfe gefährden kann, jo läßt fich ferner annehmen, daß auch 
beim Hohbau die Folgen von Walddevaltationen ſich wenigitens mittelbar 
und in einzelnen Fällen bemerflihd machen fünnen. Wenn man bedentt, 
daß mit dem Eintritte eines längere Zeit ausdauernden niederen Fluß— 
waſſerſtandes faſt ftet8 auch ein Zurückweichen rejp. eine Senkung des 
Grundwaſſers verbunden iſt, jo kann bieraus in einzelnen Fällen zunächit 
eine Veränderung der Dichtigfeit des Bodens leicht eintreten. Eritredt fich 
dieje Veränderung auf den Gründungsboden von Gebäuden und zwar ein- 
feitig, jo muß felbftverftändlich auch die Stabilität des Gebäudes erfjchüttert 
werden, und nicht ganz unmöglich ilt es, daß einzelne der jeit Decennien jo 
oft mitgetheilten Häufereinftürze zum Theil mit von dem durch Walddevaita- 
tionen bewirkten ertremen Auftreten der Fluß- und Grundwäſſer herrühren. 

Betrachten wir ferner die ländlichen Gebäude, ſoweit fie in oder an 
dem Inundationsgebiete eines Gewäſſers liegen, jo jehen wir an ihnen häufig 
und zwar direct vom Erdboden an Holz verwendet. Die durch Walddevalta- 
tionen Öfterer denn je bervorgerufenen Weberfluthbungen jegen nabeliegende 
Wohnhäuſer, Ställe ꝛc. zum Theil unter Waſſer. Nach deſſen Ablauf bleibt 
das Holz der Gebäude mit Warjer durhdrungen, welches nur langjaın ver: 
dunftet. Im feuchten Zuftande bat aber das Holz die Eigenichaft, den Sauer- 
ftoff der Luft begierig aufzufaugen. Die Luft in den Räumen, in denen fich 
Menſchen oder Thiere aufhalten, wird jedoch nicht allein ihres Sauerftoffs 
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beraubt, fondern es bäuft fi außerdem darin fohlenfaures Gas an, welches 
in einem gewiſſen Verhältniſſe (nach Liebig 7 bis 8 Proc.) eine direct ver- 
derblihe Wirkung ausübt. Hierin mag vielleiht aud mit die Urſache zu 
den Krankheiten liegen, welche 3. B. in der Haide der Dber- und Nieder: 
laufig nady Ueberſchwemmungen aufzutreten pflegen. 

Zwei Momente find es daher hauptfählich, welche uns unter vorliegen: 
den Berhältniffen beim Hochbau als beachtenswerth entgegentreten, einestheils: 
erhöbete Vorjidht beim Gründen der Gebäude in den Fällen, wo 
ein Zurüdtreten der Untergrundmwäller die vorherigen Eigen: 
Ibaften des Gründungsbodens wefentlih verändern könnte, 
ſowie anderntheils: möglichſte Vermeidung von Holz in den unteren 
Theilen der Gebäude, welche mehr oder weniger von Hoch- oder 
Staumäljern berührt werden fünnten. 

Betreten wir das Gebiet der Volkswirthſchaft überhaupt und legen 
wir ung die Frage vor: in wie weit vermögen die Wirfungen der 
Walddevaftationen den Völker- oder Volfsmwohlftand zu beein» 
trächtigen? — fo ſtellen fih uns in erjter Linie die Verheerungen entgegen, 
welde ih aus der mechanischen Einwirkung auf den Grund und Boden und 
aus der Entziehung der nothwendigiten Grundbedingungen zum Aufbau der 
Eulturpflanzen ergeben. 

Wenden wir uns zu diefem Zwede zunädit an ein allerdings bejonders 
ſchwer wiegendes Beiſpiel. 

Baurath Röder theilt uns aus feiner Reiſe nach Südfrankreich ver— 
ſchiedentliche Daten über Verheerungen mit, welche durch die Hochwäſſer der 
Flüſſe Loire und Allier daſelbſt entſtanden waren. Als bekannt kann ich 
vorausſetzen, daß in den Sammelgebieten dieſer Flüſſe ſo beträchtliche Ent— 
waldungen vorgenommen worden waren, daß unter der Regierung Napoleons III. 
im Hinblid auf die daraus entiprungenen, höchſt nachtheiligen Zuftände die 
Miederbepflanzung der dortigen Gegenden angeordnet wurde Um nun die 
Größe der Verheerungen etwas anfchaulicher zu machen, babe ich die von 
Röder in Quadratmetern angegebenen Flächen zugleih in ſächſiſchen Adern 
in folgender Tabelle daneben geitellt und als Minimalwerth eines Aders 
150 Thaler angenommen. 





| m Paudflähe Werth in Thaler, Anzahl der weg- 
D i | 
as Hochwafier mit fich fort 1 fächl. Ader zu geriſſenen Kubit- 


vom Nabre  Dnadratmeter ſachf Ader 150 Thlr. geredet meter Boten 
' - | 


Obere Xoire oberbalb Bec-v’Allier: 


ji 
l 
| 


1856 448684 82 | 12300 1554782 
1857 258766 47 7050 | 808292 
1858 und 1859 1656? 0 30 4500 570288 
Summe: | BT 1 23850 2 
Durchſchnitt 


pro Jahr: 218267,5 39,75 5962,5 733340,5 
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| . riß an Landflãche | Werth in Thalern, | Anzapl der ug. 
* —— mit ſich fſörtI ſäachſ. Ader zu geriſſenen Kubit- 
vom Jahre Duadratmeter ſachſ Ader 150 Thlr. gerechnet meter Boden | 
— j N | 
N 
| Untere Loire unterhalb Bec-d'Allier: | 
1856 3716560 | 67 10050 1263600 | 
1857 265600 48 7200 "903000 | 
1858 und 1859 | 169400 | 31 450 576800 | 
Summe: 806650 | 146 T 21900 | 2742460 
Durchſchnitt | | N — 
pro Jahr: 2016625 | 36,5 5475 ı 685600 
| | | 
| Alier: | 
1856 | 2255319 | 409 61350, 6311454 
185°) 812580 1 147 | 22060 | 2175130 
1858 und 1859 | 470552 | 85 12750 \ 1352647 
ERIEERSEDESE, ERSESRERANIETE LEE EPEENUR RABEN. | VERRERERERENSENER SEE SEEN 
Summe: | 3538451 | 641 | 96150 | 9839221 
Durchſchnitt | AR 
pro Jahr: | 884612,75 160,25 24087,5 |, 2459806 


Beide Flüſſe zufammen haben demnadh innerhalb der angegebenen 
Zeit eine Flähe von 946 Adern im muthmaßlichen Minimalwerthe von 
141900 Thlr. unwirthſchaftlich gemadt, reip. zeritört; beiläufig gefagt: 
jo viel wie das Territorium eines anjehnlihen Rittergutes. Wollten wir 
nun an jämmtlichen Flüfen Mitteleuropa’s ähnliche Unterſuchungen anftellen 
und — was außer am Allier und an der Loire wohl nirgends geſchehen — 
die Flächen ermitteln, welche durch die ertremen Fluthverhältniffe meggenagt 
und zerftört werden, jo würden wir fiher auf jährlihe Werthiummen ftoßen, 
deren Höhe uns ebenjo überrafchen als unerfreulih jein würde. Das ver: 
loren gehende Kapital aber wird nicht blos nad) Hunderttaufenden, fondern 
nah Millionen zählen. 

Rechnen wir hierzu den Nachtheil, weldhen die am Fuße von Höhen: 
zügen liegenden Felder und Wiejen dadurd zu erleiden haben, daß durch die 
Entwaldungen fih aud das die Vegetationsfrume feucht erhaltende Drud: 
waſſer vermindert und daß die Eriitenz des Eulturlandes ledigli von dem 
Zufalle eines NRegenniederjchlages abhängig it; forihen wir ferner der auf: 
fälligen Thatfahe nah, daß die Hagelverjicherungsgejelichaften ſeit einer 
längeren Reihe von Jahren mebr denn je zur Auszahlung von Berjicherungs- 
jummen genöthigt find, jo jehen wir, wie vieljeitig und ſchwer vor Allem 
auch das landwirtbichaftliche Gewerbe geichädigt wird. 

Eine andere, mittelbar in die wirtbichaftlichen, unmittelbar aber in die 


naturgejeglihen Verhältniſſe eingreifende Folge der Walddevaftationen ift das 
Zurüdgehen dev Moosbildung. Für den erften Augenblid fcheint dies ein 
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unmwejentliher Punkt zu fein und doch haben die Waldmooſe außer der an- 
fänglih erwähnten Eigenichaft als Waflerregulatoren eine andermweite wichtige 
Beltimmung, von welder zum Theil die Zukunft des Aderbodens abhängig 
it. Die Beltimmung der Moofe ift ein wichtiges Glied in der Nette der 
Naturgeiege, deren Kreislauf durch den Wegfall des eriteren geftört werden 
muß. Wir wijlen, daß die meiſten Pflanzen und vor allen die Mooje die 
Kohlenſäure der atmoſphäriſchen Luft begierig aufjaugen. Wir benußen dieje 
Eigenschaft und ftellen Pflanzengewächſe in yniere Wohnzimmer, um das 
Procentverhältniß zwiſchen Sauerftoff und Kohlenjäure zu Guniten des eriteren 
und unserer Gejundheit zu verringern. Die Wurzeln der Mooje, deren Same 
auf die Felſen und Gefteine geführt wird, wirken nun befanntlich auf zweierlei 
Weiſe auf die Zerfegung des Gefteines ein: mechaniſch, indem fie durch 
Ausbreitung ihrer Wurzeln die oberen Gefteinstheildden abſprengen; chemiſch, 
indem fie die aus der Luft aufgefaugte Kohlenjäure durch die Wurzeln wieder 
ausathmen und jomit die chemiſche Zeriegung der Gefteinsbeftandtheile und 
Acceſſorien beichleunigen. Der Regen oder Wind führt die umgeitalteten und 
umgemwandelten Mineralitoffe dem Eulturboden zu und trägt jo zur allmäligen 
Ergänzung des in Culturländern beftändig der Ausnugung unterworfenen 
Aderbodens, oder befjer gelagt, der Adererde mit bei. Auf diefe Weife er- 
balten wir 3. B. aus dem Orthoklasfeldſpath, diefem reichlichen Gemengtheile 
jo vieler Gebirgsarten, den Thon, aus anderen das Natron, Kali ıc. 

Mit dem Wegichlagen der Wälder geht daher der Hauptiammelplaß der 
Mooſe und mit diefen ein nicht unmichtiger Arbeiter der Natur verloren, 
welcher fleißig mit dazu beiträgt, unfer nächites Bedürfniß: die zur Erzeu- 
gung der wichtigften Lebensmittel nöthige Adererde zu bilden, ſowie die gleich- 
mäßige Waflerzuführung zu reguliren. Roßmäßler nennt die Moofe 

eradezu „die Eleinen Regulatoren der Bewohnbarkeit ganzer Provinzen“. 
Namentlid die lettere Eigenſchaft als Waflerregulator ift es, bei der bie 
Folgen ihres BVerluftes noch bandgreifliher zu Tage treten. Wie fich die 
vermehrte Zuführung gröberer Sinkſtoffe in die Flüffe einestheild als ein 
mächtiger ohne Unterlaß zu befämpfender Feind der Schifffahrt gerirt, 
wie 3. B. Berghaus bezüglich der Elbe und ähnlich auch für die Oder auf 
die Zeit von 1775—1835 eine Waflerabnahme von 3,5 Fuß aufftellt, Andere 
an Flüſſen der Schweiz eine allgemeine Sohlerhöhung bis zu 10 Fuß confta- 
tiren, jo ift anderntheils das ertreme Auftreten der Waflermengen für dur 
Waflerkraft betriebene induftrielle Anlagen ein jtörendes und Eoftipieliges 
Erſchwerniß. Die Erfcheinungen, daß wegen der Unzuverläfligfeit in der 
MWafferzuführung neben dem Waflerrade noch eine Dampfmaſchine zur Be- 
nugung gezogen wird, refp. werden muß, kommen immer häufiger vor., Wenn 
wir aber das Berhältniß des Koftenaufwandes von einer Waflerpferdefraft 
zu dem einer Dampfpferdefraft wie ca. 33 zu 100 bis 120, aljo falt wie 1 
zu 4 ſetzen können, jo leuchtet die Größe des Verluftes ein, welcher darin 
befteht, daß zur Production ein und dejlelben Duantums Waare ein 3 bis 
4 mal größeres Betriebsfraft-Capital aufgewendet werden muß. 

Mollten wir auch hierin die Verlufte ſämmtlicher hierher gehöriger Fälle 
ftatiftiih jammeln, jo würden ſich ſchon betreffs des Königreihs Sachſen 
erhebliche Summen ergeben, welche das Darniederliegen manches Induſtrie— 
zweiges theilweife vielleiht mit erklären. Die Wafjerkräfte der Spree, der 
Flöha, der Zihopau u. A. m. geben zu dem VBorerwähnten hinreichende Belege. 
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Hinfihtlic des Einfluffes der Entwaldungen auf klimatiſch-landwirth— 
ihaftlihe Verhältniffe find wir in Deutichland, reſp. Sachſen, zwar meit 
günftiger fituirt als in anderen, namentlich füdlicheren Ländern, doc beginnt 
auch bei uns jchon eine Veränderung bezüglich der atmoſphäriſchen Nieder: 
ihläge fich bemerkbar zu machen. Seit einigen Decennien pflegt in gegen 
früher auffälliger Weife eine oft monatlange nafje Witterung mit conitant 
trodner abzuwechſeln und man ventilirt jet bereit3 die Frage bezüglich 
einer künſtlichen (unterirdiſchen) Bewäſſerung der Felder. 


Es wäre auch nicht geratbhen, wollte man fid in Deutichland mit dem 
Borhandenfein von 26 Procent Wald berubigen. Vielleicht ſchon in 10 Jah— 
ren fann dieſer Procentſatz bedeutend herabgeſchmolzen, die Folge davon noch 
weit fühlbarer fein. Man würde dabei in einer ähnlichen Situation ſich be- 
finden, wie der Vogel Strauß, welcher, jobald er einen Feind erblidt, den 
Kopf in den Wüſtenſand ftedt und nun meint, weil er den Feind nicht jebe, 
fönne diefer ihn nicht erreihen. Deutichland ift nicht groß genug, um ſich 
vor den ſchädlichen Einflüffen für allfeitig gefihert halten zu können, wenn 
in den Nachbarländern nicht zugleich die nöthigiten Wiederbewaldungen vor- 
genommen und aufrecht erhalten werden. 

Wie traurig es aber hierin in vielen Theilen Europas und Amerikas 
ausfieht, wird uns vielfeitig mitgetheilt. Die häufigen Ueberſchwemmungen, 
Bergrutfhungen und Lawinenſtürze der Schweiz finden ihre Urſache lediglich 
in dem Abjchlagen der fchügenden Wälder, von denen viele früher als jog. 
Bannmälder wenn auch nicht rationell bewirtbichaftet, aber doch als unan- 
taftbar betrachtet wurden. Die fonjt blühenditen und reichiten Landestheile 
an der Sierra de Segura in Spanien jollen nad den dort vorgenommenen 
Entwaldungen der Höhenzüge verödet, die Flüffe verfiegt fein. Der Feld— 
bau ift dem guten Glücke des regenlofen Himmels preisgegeben; weit und 
breit find weder Brunnen noch Bäche mehr zu finden und von der reichen 
Stadt Murcia wird erzählt, daß man dort abgeflärtes Seguramwafjer trinte. 

In Venezuela, im Thale Aragua it ein See dur Entwaldungen der 
umliegenden Höhen in ca. 200 Jahren fo bedeutend verringert worden, daß 
eine Menge ebemaliger Inſeln defjelben zu freiltehenden Hügeln geworden 
fein ſollen. Humboldt, welder im Jahre 1800 den See beſucht batte, 
jagt in Bezug hierauf: „Durch Fällung der Bäume, welche die Berggipfel 
und Abhänge bededen, bereiten die Menſchen unter allen Himmels: 
ftrihen den kommenden Geſchlechtern eine doppelte Plage: Waflermangel 
und Mangel an Brennftoff.” — Derſelbe See liefert nah Bouffingault's 
Berichten einen weiteren Beweis in unferer Frage. Nach jener Zeit, von der 
Humboldt fpricht, decimirten politiihe Kämpfe viele Jahre lang die fleißige 
Bevölkerung und der in den Tropen das verlorene Terrain bald wieder er: 
obernde Wald füllte den See wieder und vertrieb jo die Zuder- und Indigo— 
Plantagen, welche fih an feinen troden gelegten Rändern angefiedelt hatten. 


Sauffüre jchreibt die bedeutende Verminderung des Neufchateler-, 
Bieler- und Murten- Sees, desgleihen aud die des Genfer-Sees lediglich 
dem jeit Jahrhunderten vorgenommenen „Niederichlagen unermeßlicher 
Streden Waldes“ zu und Bouflingault theilt ung einen wie ein Verſuchs 
erperiment ausjebenden Fall auf der Inſel Mfcenfion mit, auf welcher eine 
jebr waſſerreiche Duelle verſchwand, als man die Bäume des Gebirges, in 
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welchem dieſe entiprang, gefällt hatte. Die Duelle erſchien jedoch nad einigen 
Jahren wieder, nahdem man den Berg wieder bepflanzt hatte. 

Ob in Folge ausgedehnter Entwaldungen au die Regenmenge fi 
verringert, läßt fi zur Zeit noch nicht mit Beftimmtheit Har legen. In 
der Provinz Popayan geriethen die zu den Bergwerken von Marmato ge- 
börenden, durch Waflerfraft betriebenen Pochwerke in Stilftand, nachdem 
man in den unmittelbaren Umgebungen bedeutende Waldmaflen geichlagen 
hatte. Man fürchtete daher, daß auch die Negenniederichläge in weit gerin- 
—— Maße eingetreten ſeien, und doch gab ein 2 Jahre lang beobachteter 

egenmefjer einen gleihen und ſogar einen vermehrten Niederſchlag an. 
Dattelbe, was den induftriellen Anlagen unjerer Gegenden bereit3 zum Scha— 
den gereicht, geichah auch dort, der Niederfchlag blieb zwar derſelbe, trat 
aber mit Binfihtlic der Menge und der Zeit ertremen Waflerzufüh- 
rungen auf. 

Anderntheils find nah Bouffingault die in Amerika in großem Maß: 
ftabe ausgeführten Entwaldungen ftet3 mit Verminderung der Regenmenge 
verbunden geweſen. 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blid auf die Oberlaufiger Ver— 
bältniffe, fo laſſen fich dieſelben im Allgemeinen als günſtige conftatiren. 
Die hauptſächlichſten Wafleradern der Oberlaufig haben ihren Urſprung zum 
größten Theile in den waldreihen Gebirg&gegenden zwiſchen der Landeskrone 
und dem Baltenberg bei Bilchofswerda, theil$ im angrenzenden Böhmen. 
Die aus dem ſtarkbewaldeten Nord-Böhmen kommende Neiße, an fich günftig 
fituirt, trägt nahezu bis Görlig den Charakter eines Gebirgsfluffes. Bon da 
tritt fie in die mit den mächtigen Forften von Görlig, Priebus, Muskau u. a. 
beitandenen Ebenen und gerade da, wo die feitlihen Begrenzungen ihres 
Thalgebietes am fteilften und des Waldes am bedürftigften find, erbliden mir 
ſammelnde, ſchützende MWaldbeftände größerer Beligungen. Dies bezieht fich 
namentlih auf ihre Anfangsitreden: Kragau- Grottau in Böhnen und: 
a are era in der Oberlaufig. Es ift dieß von doppeltem 

erthe injofern, als ihr Hauptzufluß, die Mandau, aus Gegenden kommt, 
in denen der Kleinbefig den Wald meiſt abgeihlagen nnd deſſen Boden zu 
Feld gemacht hat, obgleich Neigung und Beichaffenheit des Bodens auf Bei- 
behaltung der Waldeultur hinweisen. Weniger günftig treten die Verhältniffe 
bei der Spree auf und es fcheint fait, als ob die mejentlichite Urſache hierzu 
in dem Umijtande läge, daß der Grund und Boden im gebirgigen Sam- 
melgebiet der Spree nicht dem’ erhaltenden und bewahrenden Großgrundbefig, 
fondern in der Hauptiahe dem Kleinbeſitz gebört, welcher jelten oder nicht 
auf Zweckmäßigkeit fieht, noch weniger das große Ganze im Auge hält. 
Auffällig bleibt e8 zum mindeiten, daß die Spree gerade in ihrem oberen 
Theile, von ihrem Urjprunge bei Ebersbah an, bis nah Klix-Leichnam die 
meijten kahlen Höhenzüge an ihrem Thalgebiet aufzuweiſen bat, eine Strede, 
in welcher namentlih das Kleingewerbe mit einer Unzahl Eleinec Parzellen 
vertreten ift. WBerftärkt durch das Löbauer Waffer und den ſchwarzen Schöps 
findet die von Leichnam aus in zivei jelbftitändige Thalgebiete getrennte Spree 
in ihrem weiteren Verlauf ausgedehnte Waldungen vor, melde ihr zwar 
feine güößeren Zuflüffe, aber doch eine beträchtliche Anzahl kleinerer Wafler- 
läufe zuführen und hierdurch, Sowie durch die in Waldgegenden bäufigeren 
atmoſphäriſchen Niederichläge den Fluß vermögen, die zahlreichen Arme zu 
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ſpeiſen, welche im „Spreewald“ bei Betihau ꝛc. ſowohl als Verkehrswege 
und Ermwerb3quelle dienen, als auch der Gegend landichaftlihen Reiz ver- 
leihen. Was im Früheren über die Verichlehterung des Auenbodens gejagt 
wurde, jcheint leider auch bei der Beichaffenheit des Bodens der Spree-Auen- 
wiejen Beitätigung zu finden. Bor einigen Jahren babe ih an mehreren 
Stellen der Spreeniederung zwiichen Baugen und Weiß: Culm (in Preußen) 
den Auenboden bei Gelegenheit projectirter Meliprationgarbeiten Tpeciel 
unterſucht, hierbei eine übrigens beliebig mit 4 Zoll Stärke oben abgegrabene 
und die darunter liegende, circa I Elle tiefe Bodenihicht auf den Sandgehalt 
— und gefunden, daß die untere Schicht circa 40%, Sand und circa 

0), feinerdige Maſſe enthielt. Die oberjte Schicht dagegen enthielt circa 
49°, Sand und nur 51%, Erbdtheile, war aljo wider alles Erwarten weniger 
guter Boden, al3 die nächſt untere. Dabei zeigten die Sandlörnden, melde 
die Beitandtheile des Granits des oberen Spreegebietes repräfentirten, nicht 
die kryſtalliſchen Formen aus einem etwaig verwitterten Grundgebirge, jondern 
waren fugel- oder eiförmig abgeichliffen, mithin lediglich Sinkitoffe der Spree, 
von entwaldeten Gebirgsrüden des oberen Spreefammelgebietes abgeipült. 
Eine Art von —— dieſer Erſcheinung iſt der Umſtand, daß man nach 
kleinen Hochwäſſern die Landleute nicht ſelten Haufen von Sand auf den 
Spreewieſen zuſammenrechen ſieht; denn gerade die kleinen Hochwäſſer ſind 
es, welche, da ſie etwas höher gelegene Felder nicht erreichen und erdige 
Theile von dieſen nicht abſpülen können, meiſt nur Sand mit ſich führen 
und ablagern. 

Wenn uns nun Bouffingault, Liebig, Schumacher, Roßmäßler u. A. m. 
mittheilen, daß große Flächen in Griehenland und Kleinafien, einzelne Theile 
von Spanien, Süd-Stalien und -Frankreich durch Entwaldungen der Gebirge 
verfandet und culturunfähig geworden feien, welcher auf Verarmung bin- 
wirkende Umftand jogar häufig zu Auswanderungen geführt haben foll, fo ift 
es nicht unwahrſcheinlich, daß wir die Verichlechterungen des Bodens unferer 
Gefilde als auffeimende Spuren betrachten fünnen, deren Weiterentwidlung 
jo überaus nachtheilig auf die Eulturverhältniffe der vorgenannten Staaten 
eingewirft hat. 

Beſſere Zuftände zeigt ein dritter Hauptfluß der Oberlaufig: die ſchwarze 
Eliter. Aus den bewaldeten Höhen bei Kamenz-Elftra ftammend und in 
Richtung von Süd nad Nord fließend, wendet ſich die Eliter nah Aufnahme 
des „Schwarzwaſſers“ von Hoyerswerda an plöglih nad Weit über Senf- 
tenberg-Elfterwerda. Auf allen Theilen ihres Laufes beivegt fie fich zwiſchen 

roßen Forften und nur der ebenerwähnte Seitenzufluß läßt in der Strede 

Öda-Neihwig zu wünſchen übrig, in welcher aud die jteiliten Thalbegren- 
ungen, welde nadmeislich früher mit Wald beitanden waren, unter den 

flug gebracht worden find und ein reiches Material zu feiten Sinfftoffen 
liefern. Immerhin ift fein Urfprung, die Gegend des Valtenberges, mit 
trefflihem Waldbeitand bededt und fomit fein Uuellengebiet beijhügt. Ganz ‘ 
ähnliche Verhältniſſe wiederholen fih an den Wafferläufen der Oberlaufig, 
welche den vorgenannten an Größe nachſtehen. Auch bei ihnen macht ſich 
die Art oder Größe des Beligitandes als einflußreicher Faktor geltend. 

Aus Allem aber, was uns über die Folgen der Walddevaſtatignen — 
ganz abgejehen von den fanitären Wirkungen — befannt ift, gebt bervor, 
daß wir ed mit einem berannahenden Uebel zu thun haben, weldes eine 
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allmälig aber ſchwer und ficher mirkende Verringerung des Bollsmohl« 
ftandes nach fich zieht, weldyer wohl nur dann Einhalt gethan werden Fann, 
wenn einestheild die Staatsregierungen, deren Foritbefig ich bekanntlich in 
Preußen, Sahjen x. im beften und rationelliten Zuftand befindet, eine all» 
mälige Erwerbung aller folder Flächen der Flußiammelgebiete im Auge be- 
halten, welche, wie vorerwähnt, am meiften ungünftigen Einfluß auf die Ge- 
ftaltung der Wafferverhältnifje ausüben. Anderntheild aber fann aud die 
Technik zur Herbeiführung anderer Zuftände mit beitragen, indem fie jucht, 
in einigen Theilen des Bauweſens und vor Allem bei der jegigen Conſtruk— 
tion der Eiſenbahnkörper (mittelit Holz» Schwellen) das Holz durch andere 
Materialien zu erjegen. Bei allen Anftrengungen und Geldopfern, melde 
man madt, um Ströme oder verwilderte Flüffe zu reguliren, bleibt in vielen 
Fällen beadhtenswertb, daß die Wurzel des Uebels auf die Dauer hauptſäch— 
lih nur durch Wiederbewaldung an den mwichtigiten Zuflußadern der Ströme 
und Flüſſe gefaßt werden kann. 


Eine antike in Sclefien gefundene Bronzefigur des 
Jupiter. 


Von Dr. Alfred von Sallet. 


Die auf der beigegebenen Tafel in natürlicher Größe abgebildete römiſche 
Bronzefigur des Jupiter, bis auf den fehlenden linken Arm vorzüglich er— 
halten, von ſchöner ſchwarzgrüner Patina bedeckt, befindet ſich ſeit dem Jahre 
1853 in der Sammlung der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

Die Daritellung iſt eine der gemöhnlihen. Jupiter trägt in der rechten 
Hand den (zum Theil abgebrodhenen) Blik und in der fehlenden, nah Ana- 
logie anderer Darftellungen im Umriß ergänzten Linken die Yanze oder das 
Scepter. Einen Kranz trägt die Figur nicht, vielleiht war er aus edlem 
Metall gearbeitet und — auch die nur als Vertiefung erſcheinenden 
Augenſterne waren vielleicht von Silber eingeſetzt, eine bei antiken Bronzen 
häufige Eigenthümlichkeit. Der Stil der Statuette iſt recht gut und ſauber, 
ſelbſt große Sammlungen haben ſo wohl erhaltene und ſo ſorgfältig ge— 
arbeitete Figuren nicht aufzuweiſen. Die Zeitbeſtimmung kleiner Figuren iſt 
äußerſt ſchwierig, doch ſcheint unſer Jupiter noch einer ziemlich guten Zeit, 
der bald nach Hadrian, vielleicht der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach 
Chriſto, anzugehören. 

Abgeſehen von ihrem Kunſtwerth iſt aber die Figur durch ihren Fund— 
ort merkwürdig. Was ſich darüber findet und mir gütigſt mitgetheilt 
worden iſt, (affe ih bier folgen. Die Statuette wurde im Jahre 1853 
von Fräulein von Sedendorff der Sammlung der Gefellihaft gejchenft 
und ſoll etwa zehn an früher in Siegersdorf zwiſchen Bunzlau 
und Kohlfurt, „tief im Sande” am Ufer des Dueiß gefunden mworden fein 
(S. Lauf. Mag. Bd. XXXI. ©. 30. der Nachrichten aus der Laufik). Funde 
römischer Alterthümer im Norden Deutichlands fommen öfter vor; jo wurden 
3. B. eine römische Jupiterfigur in der Nähe von Berlin, römiſche Bronze: 
efäße von jchönfter Arbeit in Pommern, andere in Sachſen gefunden. Be- 
— häufig ſind Funde römiſcher Münzen im Norden Deutſchlands. Das 
berühmteſte Beiſpiel eines Fundes römiſcher Alterthümer in Norddeutſchland 
iſt der aus beſter, Auguſtiſcher Zeit ſtammende Hildesheimer Silberfund, der 
jetzt, leider von ungeſchickten Händen auf mannigfache Weiſe durch Putzen, 
Zerbrechen ꝛc. beſchädigt, im Königl. Muſeum zu Berlin aufbewahrt wird. 

Alle dieſe Funde ſind in ſofern intereſſant, als ſie uns die ſtete Ver— 
bindung unſerer Länder mit den von den Römern bewohnten Gegenden be: 
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weijen und jo die Eulturgefchichte illuftriren; ja man will befanntlid jogar 
ganze jogenannte Handelsitraßen der Römer dur Deutichland mit Sicherheit 
bejtimmen. 

Wenn au die meiften auf folde Funde gebauten Hypotheſen unficher 
und unbaltbar find, jo ift doch die genaue Verzeihnung jedes einzelnen Fundes 
wünſchenswerth und von einem gewiſſen Intereſſe. Db und in wie meit 
der Zufall, 3. B. Verlieren, Verjchleppen von Alterthümern in neuerer Zeit, 
Verwüftungen und Zerftörungen von Sammlungen im Sriege u. ſ. w., bei 
Funden antiker Gegenftände in nichtelaffifshen Gegenden mitgewirkt, ift frei- 
lid meiftens ſchwer zu entjcheiden. 


Zur Preöbyterologie des Zittaner Weirhbildes vor Der 
Reformation. 


Bon Dr. Hermann Knothe. 


Während die Presbyterologie feit der Reformation aud in der Ober: 
laufig längft mit großer Vorliebe gepflegt worden ift, hat man über die 
Geiftlihen der einzelnen Kirchorte aus der Zeit vor der Reformation faſt 
ar feine Kunde. Die Anlegung von Kirchenbücdern, in welchen jpäter die 

farrer außer den amtlichen Eintragungen über die Geburten, die Geftorbenen 
und Gopulirten vielfach auch über ihre perfönlichen Verhältniſſe zu berichten 
—— fällt in den meiſten Parochien erſt in die zweite Hälfte des 16. Jahr⸗ 
undert3. 

Ueber die Pfarrgeiftlichkeit mwenigftens in dem füblichiten Theile der 
Dberlaufig, nämlih in dem Zittauer Weichbild, welches in kirchlicher Hinficht 
befanntlid unter dem Erzbisthum Prag Stand, find nun jeit furzem in den 
jogenannten libris confirmationum Pragensium neue Quellen erſchloſſen 
worden. Diefelben enthalten in feftftehenden, ſelten wechlelnden Formeln 
die Regiltranden der oberiten Kirchenbehörde zu Prag über die innerhalb der 
ganzen Erzdiöcefe erfolgten Anftellungen von Geilttichen. Seder einzelne 
Eintrag giebt den Namen des bisherigen Stelleninhabers, den Grund jeines 
Abgangs (Tod, freiwillige Niederlegung, Taufh), den Namen des neu 
Dei irten, jowie den des Patrons, und endlich den Tag an, an welchem 
die * Kirchenbehörde die betreffende Anſtellungs-Verordnung, die „erida“, 
erlaſſen hat. Mittels dieſer crida wurde irgend einem Amtsgeiſtlichen des 
betreffenden Dekanats der Auftrag ertheilt, den von ſeiner Stelle abgehenden 
Geiſtlichen vor ſich zu beſcheiden und ſeine Verzichtleiſtung in Empfang zu 
nehmen, darauf in der Kirche der ſomit erledigten Parochie die Ernennung 
des vom Patron deſignirten neuen Pfarrers zu proclamiren und, falls gegen 
denſelben ein Widerſpruch nicht erfolgen ſollte, ihn drei Tage nach der 
Proclamation als rechtmäßigen Pfarrer zu confirmiren und in ſein neues 
Amt einzuſetzen !). 


) 3.8. Zingl, lib. V.240: Anno quo supra [1395] 20. Novembris data est com- 
missio ad dominum decanum Zittaviensem, plebanum ecclesiae in Odruitz, quatenus, 
vocato dom. Petro capellano capellaniae S. Mariae in Groth resignationem ejusdem 
capellaniae suae, si eam sponte et libere voluerit, recipiat, et eadem recepta, cridam 
seu proclamationem de domino Zdencone, presbytero de Lipa proximo die dominico 
aut alio festivo faciat, et si nullus apparuerit contradictor, quod dominum eundem 
Zdenconem ad praesentationem et petitionem Henrici burgravii in Donyn tertia die 
a proclamatione confirmet. 
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Solder libri confirmationum Pragensium find nod neun vorhanden. 
Sie gehörten urſprünglich fämmtlih dem Archiv des Metropolitan: Capitels; 
äußere AZufälligfeiten haben einzelne Bände in anderen Beſitz gebracht !). 
Einige diefer libri confirmationum hat feit 1865 der zu Prag lebende, 
kürzlich geftorbene Weltpriefter Franz Anton Ting! ganz oder zum Theil 
berausgegeben?). Alle zufammen genommen, umfaflen fie, wenn aud mit 
manden Lüden, einen Zeitraum von 84 Jahren, nämlich von 1354—1438. 
Sie müßten daher eigentlih die Namen aller aud in den Pfarrdörfern des 
Zittauer Weichbilds während diefer Zeit angeftellten Geiftlichen un 
Indeſſen es ift uns trog möglichit jorgfältiger Durdarbeitung theils der 
Original» Handiriften, theils der Tingl’ihen Abdrücke, nicht möglich gemejen, 
auch nur von einem einzigen diejer Dörfer die vollftändige Reihenfolge feiner 
Pfarrer innerhalb diefer Zeit zu ermitteln. Ja von manden ſchon damals 
beitehbenden Parodien haben wir in den libris confirmationum nidt eine 
einzige Anftellung verzeichnet gefunden, fo 3. B. von Bertsborf, Königshain, 
Reibersdorf, Seitendorf. Die Einträge jcheinen alfo durchaus nicht regel- 
mäßig erfolgt zu fein, — und ebenfo wenig genau, denn manche er 
finden fi zweimal und zwar mit verfchiedenem Datum?). Ob diefe hibri 
confirmationum aud nad dem Jahre 1438 fortgefegt worden find, mifjen 
wir nicht, jedenfall haben wir feine mehr aus fpäterer Zeit vorgefunden. 

Während wir aljo aus dem bezeichneten Zeitabichnitte verhältnißmäßig 
ausgiebige Nachrichten über die Geiftlichkeit des Zittauer Weichbilds befiken, 
fehlt e8 ung freilih von da an bis zur Reformation, d. b, bis zur allgemein 
durchgeführten Anlegung von Kirhenbüdhern in allen Barodien, faft an jeber 
Kunde, höchſtens daß einmal ein Geiftliher gelegentlich al® Zeuge in einer 
Urkunde aufgeführt wird. Obgleich aljo auf jede Vollftändigkeit gänzlich 
verzichtet werden mußte, jo ftellen wir doch in Nachſtehendem alles das zu- 
jammen, was wir theil® in den libris confirmationum, theild anderswo *) 
über Geiftlihe in den Dörfern des Zittauer Weichbilds gefunden haben, als 
einen Beitrag zur Presbyterologie diejer Gegend. 

Dürften für manden Lokalhiſtoriker ſchon die bloßen Namen der einft 
in feinem Wohn- oder Geburtsort angejtellt geweſenen Geiftlihen nicht ohne 
Intereſſe fein, jo bietet die Heberichau über die gefammte Pfarrgeiftlichkeit 
einer Gegend mährend eines Zeitraums von falt hundert Jahren auch 





) Bol. Zingl, lib. V. Vorrede pag. VI. 

2) Liber primus confirmationum etc. Pragae 1867, umfaßt bie Sabre 1354 
bie 1362, während die Hanbichrift felbft bis 1369 reiht. — Liber secundus confirma- 
tionum etc. Pragae 1868, umfaßt die Jahre 136978. — Libri quinti confirmationum 
— annus 13% etc. Pragae 1865, umfaßt die Jahre 1390-99. 

s Die Berufung des Caspar v. —— nach Oderwitz wird das eine Mal auf den 
3. Decbr. 139%, das andere Mal auf den 13. März 1396 geſetzt, Tingl, Kb. V. 241 u. 249) 
— bie von Peter v. Kyaw nad Hirichfelde auf den 21. Juni 1367 und auf den 28. Immi 
1379, - - bie von Johann Roning ebenfalls nach Hirfchfelde auf den 1. October 1376 und 
auf den 26. April 1387. 

4) Die 13 libri erectionum, enthaltend firdliche Stiftungen aller Art, von 
denen Balbin (Misc. bohem. Dec. I. lib. V.) nur einen Anszug giebt, und die zahlreichen 
acta judiciaria, enthaltend die Regiftrandeneinträge ber Prager Eonfiftoriaibehörbe über 
Eheſachen, Streitigleiten von Geiftlihen unter einander ober mit. ihren Gemeinden nnb Pa- 
tronen, ſämmtlich im Dletropolitanardhiv zu Prag befindlich, ergaben für umfere Zwecke jo 
— brauchbares Material, daß wir von einem vollſtändigen Durchgehen derſelben abſehen 
mußten. 
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Momente von allgemeinerer Bedeutung. Hierzu rechnen wir zumal bie 
damals und bis in das 16. Jahrhundert hinein allgemein übliche Sitte des 
Stellentauſches. Sobald ſich ein Geiltliher aus irgend einem Grunde, 
3. B. megen Streites mit feiner Gemeinde oder mit feinem Patron, in feiner 
Stelle nicht mehr gefiel, jo juchte er diejelbe gegen eine andere zu vertaufchen. 
Ein ebenfall3 unzufriedener Amtsbruder war bald gefunden, die Zuftimmung 
der beiderjeitigen Patrone und der geiftlihen Behörde leicht eılangt, und jo 
erfolgte einfach der Umzug des Einen in das Amt des Anderen. Oft mochten 
freili die jo erlangten neuen Stellen den gehegten Erwartungen aud nicht 
entipredhen; dann trachtete der eben erſt Angezogene fofort wieder nad) einem 
neuen, für ihn günftigeren Tauſche. Die Folge war, daß eben erſt angeftellte 
Geijtlihe bisweilen nur wenige Wochen in einem Amte verblieben, und daß 
mande Gemeinden innerhalb eines Jahres bisweilen zwei, ja drei neue 
Ortspfarrer erhielten. So wurde 3. B. zu der Pfarritelle in Friedersdorf 
den 15. Juli 1422 für Johann Glogau, den 2. September dejjelben Jahres 
ſchon mieder für Jakob Warnftein, den 17. November defjelben Jahres aber- 
mals für Peter, den bisherigen Pfarrer in Eibau, und den 23. Februar 1424 
deögleichen für Nicolaus, den bisherigen Pfarrer in Oderwitz, die crida aus- 
gefertigt, und alle vier hatten dies Amt auf dem Wege des Taufjches (ex 
causa permutationis) erlangt. 

In Folge diejes häufigen Stellenwechjelns jehen wir oft einzelne Geift- 
lihe binnen wenig Jahren eine ganze Menge von Pfarrämtern durchlaufen. 
So war ein Andreas Smoczel bis 1418 Prieiter in Görlig gewejen; in 
dieſem — ward er Pfarrer in Großſchönau, bald darauf in Oderwitz, 
1427 in Reichenau, 1438 in Bernitadt, und 1445 begegnen wir demselben 
als Pfarrer zu Löbau. Oft übernahm ein Dorfpfarrer, um feine Revenuen 
zu erhöhen, nebenbei noch ein Altariftenamt in einer Kirche der benad- 
barten Stadt. In diefem Falle hatte er allwöcentlih an jo und jo viel 
feitbeftimmten Qagen von feinem Dorfe in die Stadt zu geben, um dort an 
jeinem Altar die vorgejchriebene Meſſe zu lefen. Andere blieben lieber ganz 
in der Stadt wohnen und verwalteten von da aus ihr Pfarramt auf dem 
Dorfe. Bismweilen mochte auch einem bejahrteren Geiftlichen fein arbeitsvolles 
Pfarramt zu beſchwerlich werden; er Fuchte daher eine bequemere Pfründe. 
So finden wir mehrfah, daß jelbitändige Pfarrherren mit untergeordneten 
Altariften tauſchen. Wir mifjen nicht, ob bei diefen Stellenvertaufchungen 
— smenigitens in der Praris — die Auszahlung einer Baarfumme von 
Seiten des Beligers der ichledhteren Stelle an den der beiferen, die jener zu 
erhalten wünjchte, üblid war. In jedem Falle aber erkennt man aus alledem 
deutlich, wie wenig in jenen Zeiten den Geiftlichen ihr Amt und ihre Berufspflicht, 
und wie dagegen das Geihäft und der perjönlidhe Vortbeil ihnen Alles galt. 

In engem Zuſammenhang mit diefem Unweſen des Tauſchens jtand 
ein andrer Uebelſtand für-die Gemeinden, die Herbeiziehung von Geiftlichen 
aus fernen Gegenden, welche für die neue Heimath in den meiften Fällen 
nur wenig Intereſſe, ja wenig Verftändniß mitbringen mochten. Außer aus 
der nächſten Umgebung und der übrigen Oberlaufig finden wir unter den 
Neuangeitellten Priefter aus der Niederlaufig, aus dem Meißnifchen, aus 
Schlefien, aus dem Innern Böhmens, ja aus Mähren. 

Verhältnißmäßig jelten dagegen begegnen uns Söhne des umwohnen— 
den Adels als Geiftlihe in Dorf oder Stadt. Das Eintommen der bei 


[4 
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weitem meilten Stellen dürfte ein zu knappes gewejen fein, als daß es die 
jungen Adelichen zum Einjchlagen der geiltlihen Garriere hätte verloden 
fönnen. Nur einige Male finden wir, daß ein adelicher Gutsbefiger die 
— ſeines Dorfes ſeinem Sohne, Bruder oder Gutsnachbarsſohne 
verleiht. 

Bekanntlich ſtand die geſammte Pfarrgeiſtlichkeit des Zittauer Weich— 
bildes unter dem Dekanat Zittau, das ſich auch über die jetzt böhmiſchen 
Herrihaften Grafenftein und Rumburg erftredte. Wie auch andermwärts, 
war aber keineswegs immer der Pfarrer der Stadt, nach welchem das De- 
kanat benannt war, zugleih auch Dekan. Da zumal das Pfarramt in Zittau 
dem ohanniterorden gehörte und daher mit einem DOrdensgeiftlichen beſetzt 
war, jo wurde das Amt eines Zittauer Defans fait jtet3 einem Landgeift- 
lihen übertragen. 1366 bekleidete dafjelbe Johannes, Pfarrer von Königs— 
bain, nad) ihm bis 1395 Nicolaus de Gladiis, Pfarrer von Oderwitz, jeit 1395 
der Pfarrer von Nuppersdorf, 1413?) ein gewifjer Conrad, deſſen Pfarrſitz 
wir nicht kennen, 1419—24 der Pfarrer Franz von Wittchendorf, 1517 bis 
1526 M. Johannes Blumröder, Pfarrer von Zittau, wo die Johanniter— 
commendatoren die pfarramtlichen Gejchäfte inzwijchen bereits einem Welt- 
—— übertragen zu haben ſcheinen, dann bis 1553 Michael Kro— 
aufft, Pfarrer von Wittchendorf. 

Die Pfarrei und Commende zu Zittau bedarf einer beſonderen hiſtori— 
ſchen Behandlung; wir verzeichnen von den 33 urſprünglich zum Dekanat 
Dun gehörigen Pfarrkirchen nur die 24 jent noch zur Oberlaufig gehörigen 

orfparodhien und zwar nah alphabetiiher Ordnung. 


Bertsdorf. 

Denn die Notiz des Zittauer Chronicon Mönd ridtig ift, jo 
erwirfte ſchon 1344 der Pfarrer Johann —— zu Bertsdorf von dem 
Papſt Clemens IV. einen Ablaß für feine Kirche und zwar zu Ehren des h. 
Nicolaus und der h. Katharina ?), denen diejelbe aljo wohl gewidmet war. 
Obwohl nun in der befannten Prager Kirchenmatrifel von 1384?) unter der 
zum Delanat Zittau gehörigen „Bertrandi villa“ nur diejes Bertsdorf ge— 
meint fein kann und ebenjo 1363 bei Anftellung eines Pfarrers zu Groß: 
ihönau ihm der — nicht namentlich genannte — Mfarrer zu Bertrandi villa 
zum Einweiſer verordnet wird, jo haben wir fonderbarer Weije in den libris 
confirmationum doc nirgends die Wahl oder Anftellung eines Pfarrers zu 
Bertsdorf — auch ſonſt nirgends den Namen eines ſolchen aus älterer 
Zeit genannt gefunden. — Als letzten katholiſchen Seelſorger daſelbſt führen 
die Zittauer Siftorifer *) den aus einer bekannten Bittauer Familie ftammenden 
Simon Jungnidel (1526—37) an, der zugleih ein Altarlehn in der 
—— zu Zittau beſaß. Nach ſeinem Tode folgte im Amte Lorenz 

eumann, welcher 1542 heirathete und die Reformation auch in feiner 
Gemeinde einführte®.) 


1) Peſcheck, Geſchichte von Zıttau I. 362. Anmerf. 
* oramel, . te von Bertsborf 1867 ©. 70. 
s) Balbin, Misc. boh. Dec. 1. lib. V. 27. 
9 Garpzov, Anal. IIl. 121. Peihed, Zitt. II. 756. 
 Moramwel, a. a. O. ©. 136. 
EM IL», 13 
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Eiban. 


Im Jahre 1366 war dafelbit Herr Nicolaus Pfarrer, der Bruder 
des kürzlich geitorbenen Pfarrers Peter zu Ruppersdorf. Diefer erhob nun 
auf feines Bruders Nachlaß, beftehend in einer Hufe Ader und einem Mep- 
bude, Anſpruch, während der neue Pfarrer zu Ruppersdorf beides für die 
dafige Kirche zu erhalten ſuchte. Endlich entichied ein Schiedsgericht, zu- 
fammengefegt aus mehreren Geiftlihen des Weichbildes, darunter auch der 
Dekan und der Comthur von Zittau, daß beide Streitobjette bei der Kirche 
zu NRuppersdorf verbleiben, dafür aber der dafige Pfarrer 2 Mark Pfennige 
an Herrn Nicolaus zu Eibau zahlen und jährlich zum Andenken an den ver- 
ftorbenen Vorgänger eine Mefje lefen, auch jedesmal am Freitag nah Mi- 
chaelis eine Anzahl Arme zu Ruppersdorf beföftigen jolle'). Als Bald darauf 
Herr Nicolaus ftarb, erhielt er 1367 zum Nachfolger Johannes, den Sohn 
eines gewiſſen Heinrich). — Ron da ſchweigt jede Kunde bis zu Ende 
des 5* Viertels vom 15. Jahrhundert. Damals bekleidete Herr Peter das 
Pfarramt zu Eibau, tauſchte aber im November 1422 mit Jakob, dem bis— 
herigen Pfarrer in Friedersdorf. Doch nicht einmal ein ganzes Jahr hielt 
der neue Geiſtliche in Eibau aus; da tauſchte er im September 1423 wieder 
mit Heinrich, dem bisherigen Pfarrer in „Dornſhendorf“ (?), einem zum 
Bistum Meißen gehörigen Dorfe?). — Seitdem fehlt jede Nachricht über 
die Fatholiihen Pfarrer zu Eibau. Der erfte proteftantiihe war um 1552 
Martin Fiſcher9. 

Friedersdorf. 


Von keinem Kirchſpiel der ganzen Gegend haben ſich ſoviel Nachrichten 
über die daſigen Pfarrer erhalten, als von dieſem, das ſich übrigens ſchon 
damals durch die Kleinheit und das dürftige Einkommen ſeines Pfarramts 
ausgezeichnet zu haben ſcheint. — 1326 verwaltete das Pfarramt Dtto 
Burggraf v. Dohna aus dem Haufe Grafenftein. Derjelbe hatte 11 Mark 
und 11 gl. Zins in Altftadt Oftrig und „Neu-DOftrig“, melde Ortſchaften 
damals jeiner Familie gehörten, um 100 Mark Groſchen an das Klofter 
Marienthal verkauft und verzichtete jegt jammt feinen Brüdern auf diejes 
bisherige N Als er im nächſten Jahre von dem Kloſter 
noch eine Nachzahlung von 20 Mark erlangte, beißt er zwar nur der „Prieſter“ 
Dtto von Dohna, lebte aber damals wohl noch in Friedersborf. 1331 aber, 
wo er dem Bürgermeilter und dem Spitalmeilter zu Zittau ein Stüd Land 
für das He lehnweiſe überließ, wird er bereits al3 Pfarrer zu Schweibnig 
in Schlejien bezeichnet). — 1370 war der bisherige Pfarrer Nicolaus 
geftorben, und der Patron der Kirche, Herr Johann v. Biberftein auf Fried- 
„land und Sorau, berief als Nachfolger einen Johannes aus Goran‘). 
Ende 1371 ging auch diefer Johann mit Tode ab, worauf ihm Sefelenus 
(?), ein Geiftliher der Diöces Meißen, folgte”). Auch diefer muß bald nach— 

Lauſ. jet be 1851. 405. 
») Lib. I. confirm. H. 5. 
s) Lib. VIII. 
9 Kirdengallerie ©. 113, 
5) Cod. Lus. 262. 270. 295. 
*) Tingi, lib. II. 26. 
?) Ebendaſ. 67. 
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ber geftorben oder fortgezogen fein; denn 1376 verzichtete bereit3 wieder ein 
Johann auf das Pfarramt zu Friedersdorf zu Gunften des bisherigen 
Pfarrers zu Srabik (?) in der Diöces Breslau, Namens Hermann, mit 
welchem er taufhte!). Auf diefen Hermann war — wir wiffen nicht wann — 
wieder ein Nicolaus gefolgt, weldyer 1387 mit Nicolaus Nebolt, Alta- 
riſten am Trinitatis- und Siegismunds-Altare in der Pfarrkirche zu Böhmiſch— 
Leipa, taufhte?). Diefer aber tauſchte 1391 abermals mit Heinrich, Alta- 
titten am Wenzel3-Altar zu Alt-Bunzlau in Böhmen?),. — 1415 kam 
Johannes, bisher Pfarrer zu Wellersporf in der Diöces Meißen, nad 
Sriedersdorft), kann aber dajelbit auch nicht lange geblieben fein. 1422 
taujchte ſchon wieder der bisherige Pfarrer Andreas mit Johann Salgau 
[oder „Glogau“; beide Bezeichnungen wechſeln], Altariften am Katharinen- 
Altar in der Pfarrlirhe zu Greifenberg am Queiß (crida vom 15. Juli). 
Nah wenigen Wochen bereit (crida vom 2. September 1422) 309 er aber 
wieder in * frühere Heimath zurück, indem er mit Jacob Warnſtein, 
Pfarrer zu Wieſa bei Greifenberg, tauſchte. Auch dieſer Jakob tauſchte nach 
einigen Wochen (crida vom 17. November 1422) mit dem bisherigen Pfarrer 
zu Eibau, Namens Beter, und diefer 1424 (crida vom 23. Februar) wieder 
mit Nicolaus, Pfarrer zu Oderwißd). Diefes unaufhörliche Vertaufchen 
des Friedersdorfer Pfarramts läßt darauf fließen, daß feine Einkünfte ſehr 
gering geweien jein müflen. — 1494 war „Andreas Fochs, Baccalaureus 
der freien Künſte, Priefter der Prager Erzdiöceie, Pfarrer zu Friedersdorf”, 
Beuge bei Ausftellung einer Urkunde auf dem Oybin®). In die Zeit feiner 
Amtsführung dürfte vielleicht auch die Einweihung des neuen Hodaltars „zu 
Ehren der Heil. Dreifaltigkeit, des Leibes und Kreuzes Ehrifti, der HH. Lau- 
rentius, Georg, Prokop und Franz“ fallen, welche 1491 erfolgte. — 1500 
amtirte bier Baul [nad Anderen: David] Knobloch, nah ihm mindeftens 
von 1513—22 PBancratius Felder, der zugleih Altarift an dem Peter- 
Pauls-Altar in der Kreuzkirche zu Zittau war. In dem legtgenannten Jahre 
taufchte er mit dem Neichenauer Pfarrer Valentin Degen. Dieler zog 
ganz nah Zittau und ftarb dajelbit — Wer ſein Nachfolger geweſen, 
weiß man nicht. Als erſter proteſtantiſcher Pfarrer gilt Johann Schneider 
aus Rumburg, bisher Kirchendiener (custos) in Sohland, der 1556 in 
Wittenberg „nach Friedersdorf in Oberlaufig ordinirt“ wurde, wobei freilich 
unentjchieden bleibt, ob hiermit das Friedersdorf bei Zittau oder nicht viel- 
mehr das an der Landeskrone gemeint jei?). 


Großhennersdorf. 
Als 1380 der bisherige Pfarrer Ticzco [Tiege] geftorben war, wurde 
das Amt zu Hennersdorf, das damals zur Unterſcheidung von anderen Dörfern 
diefes Namens noch allgemein „Hennersdorf Schreibers“ genannt wurde, mit 


* Lib. VII. E.5. 

5) Sämmtlidy lib. VIII. 

9) Yauf. Magaz. 1846. 318. 

N) Moramel, Geſch. von Friedersdorf ze. ©. 51. fi. 98. fi. 
9) Bol. Lauf. Magaz. 1770. 67, 
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Nicolaus aus „Serrerdorff” (?), einem Priefter der Diöcefe Meißen, beiegt!). 
Er kann dafjelbe nur kurze Zeit verwaltet haben; denn bereit# 1383 ver- 
zichtete bereit8 wieder ein Conrad darauf und erhielt zum Nachfolger Ni- 
colaus, einen Priefter aus Niems in Böhmen?). — 1396 war der bisherige 
Pfarrer Jakob Rulanth geitorben,! worauf die damalige Batronin, die 
MWittwe des Zittauer Bürgers Nicolaus Ludmwigsdorf, den Franz Ron» 
berger, einen Bittauer Prieiter, pocirte?). — nah einem längeren Zeit- 
raume erfahren wir wieder, daß 1434 der bisherige Pfarrer Johannes ge- 
ftorben war und an feine Stelle der Elerifer Johannes aus Brür (de 
Ponte) in Böhmen gefommen jeit). Diejer — zog 1439 wieder weg 
— wir wiſſen nicht wohin — worauf ihm der Cleriker Ricolaus Sperling 
[Nicolaus dictus Passer] aus Zittau im Amte folgte®). — Von da an ver- 
lafjen ung alle Nachrichten; ja man weiß nicht einmal fidher, ob der 1532 
bier angeftelte Johann Hofmann oder der 1555 angetretene Matthias 
Siebenhaar, eines Tuhmaders Sohn aus Zittau, der erfte proteftantiiche 
Geiſtliche des Orts geweſen ift®). 


Großſchönan. 

Im Jahre 1358 wurde der bisherige Pfarrer dieſes Dorfs, Namens 
———— nach dem benachbarten Seifhennersdorf verſetzt, welches mit 
roßſchönau gleichen Beſitzer hatte. Sein Nachfolger war Heinrich 
von Dornheim (?), Prieſter der Diöceſe Breslau”). 1360 tauſchte dieſer 
Nicolaus mit dem bisherigen Pfarrer zu Kunzendorf in der Diöceſe Meißen, 
ebenfalls Nicolaus geheißen, und letzterer wieder 1361 mit einem Jo— 
hannes, deſſen bisheriger Wohnort nicht angegeben wird). Bald darauf 
muß auch Johannes feine Stelle wieder verlaffen haben und abermals ein 
Nicolaus ihm gefolgt fein. Diejer Nicolaus war 1363 geftorben; da berief 
der Patron wieder einen Nicolaus, aus Seidenberg gebürtig?). — Aus 
dem 14. Jahrhundert haben wir noch die Nachricht, daß 1398 der Pfarrer 
Peter — wir willen nicht weshalb — auf fein Amt in Großichönau ver: 
zichtet und den bisherigen Pfarrer in Königshain, auch Peter genannt, zum 
Nachfolger erhalten habe!‘). — Nah dem Tode des bisherigen Pfarrers 
Heinrid Neumann z0g 1418 Andreas Smoczel aus Görlig bier an!!). 
ALS diefer bald darauf die Stelle zu Oderwitz erhielt, fam nad Großſchönau 
ein gewiſſer Baul, der aber 1423 auch jchon wieder refignirte und den bis- 
berigen Pfarrer in Waltersdorf, Nicolaus, zum Nachfolger batte!?). — 
Die legten Latholiihen Pfarrer waren Donat Shmoßnigf, der 1510 Fe 
1512] jein Amt antrat und, 1541 farb — dann Peter Behrs, der 1543 


i) Lib. III. D. 26. 
2) Lib. III. B. 26. 
s) Tingl, lib. V. 249. 
ß . A. B. 
s) Lib. VIII. 
*% Kirhengallerie 180. 
y Zingl, lib. I. 65. 66. 
*) Ebendai. 125. 168. 
9 Lib. I. F.2. 
10) Tingl, V.310. 
u) Lib. VII. K. 3. 
Lib. VIII 
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jedenfall wieder wegzog. Ihm folgte in demfelben Jahre Erasmus Ane- 
forge, wohl aus der Sittäuer Familie dieſes Namens flammend, der ficher 
bereit3 der Reformation ergeben war '!). 


Grunan, 


An der Johannes dem Qäufer geweihten Kirche zu Grunau wurde, 
als 1364 der bisherige Pfarrer fein Amt aufgegeben hatte, Johannes, 
ein Priefter aus Zittau, angeftellt 2). — Die Urkunde, durch welde Nicolaus 
Panczer v. Smoyn 1387 befennt, wozu er der Kirche zu Grunau gegenüber 
verpflichtet jei®), dürfte wohl auch den Namen des damaligen Geiftlichen 
enthalten haben, ift aber nicht dem Wortlaute nach befannt. — 1398 taufchte der 
dafige Pfarrer Nicolaus mit einem anderen Nicolaus, Pfarrer „in Petra‘ 
(?) in der Didces Meißen“). — Als 1420 abermals ein Nicolaus auf 
das Pfarramt zu Grunau verzichtete, erhielt ein Martin bdaffelbe5). — 
Ein altes ... enthält die Namen folgender Ortspfarrer, leider aber 
ohne irgend Angabe der Zeit, in mwelder fie amtirt haben: Wenzel Wen- 
finmader [Senfenmader?], — Lorenz, der fpäter als Pfarrer zu Pfaffen- 
borf ftarb, — Niclas Becherer, — Niclas Becher [vielleicht identiſch 
mit dem an Beber, — Thomas vom Berge, — 
Gregor, der auch zu Wiefe Pfarrer war. 1520 verwaltete das Pfarramt 
Urban, — 1539 und wohl nod 1543 Pankratius Sigmund, — 1547 
Johann Friedrich, — 1550 George Klaus®). Bekanntlich ift Grunau 
dem katholiſchen Glauben treu geblieben. 


Hainewalde. 


Der ältefte befannte Pfarrer ift Herr Otto, der 1326 bei einer von 
dem Ritter v. Stewitz an das Klofter Marienthal gemachten — 
als Zeuge erſcheint'). — 1377 war der bisherige Pfarrer Gerbert ge— 
ftorben; da ward der Priefter Johannes an feine Stelle berufen®). — 
1398 folgte nad dem Tode des Pfarrers Nicolaus ein Geiſtlicher der 
Meißner Didces, Namens Jodocus?). — 1415 erhielt der bisherige Pfarrer 
Johannes das Pfarramt zu Linda, worauf Peter aus „Ludom“ (?), 
Priefter der Diöces Prag, nah Hainewalde kam !o). — 1423 taufchte 
„Pfarrer Johannes von Hainewalde” mit dem „Priefter” Conrad zu 
MWarnsdorf !?), und 1432 wurde nad dem Tode vielleicht eben dieſes Conrad 
wieder ein neuer Pfarrer dafelbit angeftellt. — Bon da an find bis in das 
17. Jahrhundert gar Feine Geiftlichen von Hainewalde mehr befannt. Grade 


Fr Richter, Gefchichtlich-ftatiftiiche Darftellung von Groß- und Neu-Schönau. 1837. 


») Lib. 1. F,10. 

9) Balbin, misc. lib. V. 141. 

*% Tingl, V. 308. 

s) Lib. VIII. K. 17. 

©) Kirchengallerie 324. 

9 m or — Daſelbſt iſt der Name des Ritters fälſchlich „Sequitz“ geſchrieben. 
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während der Neformationgzeit war die dafige Kirche Filial von Großſchönau 
und erhielt erjt 1617 wieder eigne Pfarrer ?). 


Herwigsdorf. 


Wenn man nad der Inſchrift der dafigen, jet mittleren Glode 
ihließen darf, fo war die Kirche zu Herwigsdorf felbit der H. Margaretbe 
geweiht ?). — An derjelben wurde nah dem Tode des bisherigen Prarrers 
Peter 1359 ein Priefter aus Lauban, Namens Jodocus, neu angeitellt ®). 
Schon 1360 wurde ein Nicolaus von Jauernid dahin „verjegt”*). Wohl 
unter feiner Amtsführung mag es gefchehen fein, daß 1363 eine Schaar bewaff- 
neter „Prager“ den Pfarrhof zu Hermwigsdorf abbrannten und ftürmten zu 
der Kirche 5). — Als 1390 der bisherige Pfarrer Johannes geftorben war, 
wurde der Priefter Nicolaus aus Rothenburg jein Nachfolger 6). — 1398 
verzichtete der Pfarrer Nicolaus — wir wiſſen nicht, ob ebenderjelbe — 
auf feine Stelle, worauf der bisherige Pfarrer zu Schreibersporf bei Lauban, 
Namens Michael, angeltellt wurde”). — 1423 wird in den actis judiciariis ®) 
ber Pfarrer Peter, und 1434 der Pfarrer Georg zu Hermwigsderf erwähnt, 
der ſich im Streit mit einem Görliger Bürger, Thomas Smedel, befand. 
Dieſer Georg ftarb 1437 und erhielt zum Nachfolger einen Zittauer Cleriker, 
Namens Römer, [Romanum, Romani de Zittavıa natum] ?). — 1464 fol 
ein Johann aus Brür in Böhmen Altarherr an der Kreuzlirhe in Zittau 
und Pfarrer zu Herwigsdorf gewejen fein !%). — Gegen Mitte des 16. Jahr: 
hundert amtirte bier Georg Roſcher rl von dem man aber nidt 
weiß, ob er noch katholiſch oder bereit3 proteſtantiſch geweſen ſei. Paul 
Lanckiſch aber, ftammend aus einer Zittauer Patricierfamilie, war ent- 
Ichieden lutherifch gefinnt und verheirathet. In feinem Alter 308 er ſich in 
feine Vaterſtadt Zittau zurüd, wo er 1562 al3 Privatmann jtarb. 


Hirſchfelde. 

An anderer —*— bereits haben wir die eigenthümlichen pfarramt- 
lichen Verhältniſſe in dieſem Kirchort darzuſtellen und die daſigen Pfarrer 
zu verzeichnen geſucht. Die Reihenfolge derſelben bat ſich aus den libris 
confirmationum um ein Bedeutende vervollftändigt. — Die Pfarrei in 
Hirfchfelde nebft dem Filial zu Burkersdorf, mit jehr umfänglihen Aedern 
und Wieſen, mit Pfarrdotalen in Hirichfelde, Burkersdorf und Seitendorf, 
gehörte dem Orden St. Yohannis des Täufer und bildete eine eigene Jo— 
banniter-,‚Commende“. Sie galt ald Nebencommende der ungleich größeren 
Commende zu Zittau; daher wurde auch der Comthur von Hirjchfelde mit 


1) Kirchengallerie 10. 
Kirchengallerie 123. 

s) Tingl, I. 85. 

9 Ebendaſ. 136. 

5) N. Scriptores rer. lusat. 1. 16. 
e) Zingl, V.38. 

) Ehendal. 309. 

9 1.1. 158. 

) Lib. VI.C.8. 

0) Gottfr. Edartb, Chronika von Herwigsborf 1734. ©. 36. 
19 Knothe, Geſch. des Fleckens Hirſchfelde 1851. ©. 38. ff. 
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zudem „Ordenshaufe Zittau” gezählt und rüdte häufig mit der Zeit zum Comthur 
von Zittau auf. Der Hirihfelder Pfarrer war aljo jtetS ein dem Johan— 
niter-DOrden angehöriger „Bruder“ und führte, als Vorftand diefer Commende, 
im gewöhnlichen Leben und in Angelegenheiten des Ordens den Titel eines 
„Gommendators“ oder „Comthurs“. Er ward von dem Ordensprior zu Prag 
gewählt, dem Metropolitancapitel dafelbit ‚präfentirt und von dieſem als 
„Pfarrer zu Hirſchfelde“ beftätigt. 

Als älteft befannten Pfarrer an der den Apofteln Betrus und Paulus 
gewidmeten Kirche glauben wir den M. Peter Vergant (bald nad 1300) 
aufgefunden und — zu haben. — Aus dem Jahre 1352 führt 
Garpzov !) einen Nicolaus von — [mohl: aus Siegersdorf] an. — 
1365 war der bisherige „Pfarrer“ Bruder Petrus aus feinem Amte ge- 
fhieden und ihm Bruder Nicolaus gefolgt 2), Dieſer ftarb 1367 und an 
feine Stelle wurde (crida vom 21. uni) der „professus des Sittauer 
Johanniter-Hauſes“ Petrus erwählt ). Dieler „Bruder“ Petrus war bis 
dahin Pfarrer in Wittchendorf geweſen; bei der Neubejegung des dortigen 
Pfarramts (crida vom 12. Juli 1367) wird nämlich ausdrüdlic beigefügt, 
daß der bisherige Pfarrer zu Wittchendorf „Bruder Petrus” das Pfarramt 
zu Hirfchfelde erlangt habe*). Diefer Bruder Petrus aber war derſelbe 
„Peter v. Kyam“, der fih 1369 in der Urkunde über einen Zinsverkauf 
feines Bruders Friedrih v. Kyam als „zu der Zeit Comthur zu Hirſchfelde“ 
bezeichnet 5) und deſſen der Urkunde angehängtes Siegel noch die Umfchrift 
„Pfarrer zu Wittchendorf” trägt. Wie lange nun Peter v. Kyaw in Hirich- 
felde geblieben fei, wiljen wir um jo weniger zu bejtimmen, da grade in den 
diefen Kirchort betreffenden Einträgen aus jener Seit liber III. confirmatio- 
num eine eigenthümliche Unzuverläfligkeit zeigt. Beim 21. Yuli 1376 beißt 
e3: nad Refignation des „Bruder Petrus“ fei Bruder Johannes Godler, 
— und beim 1. October 1376: nah Refignation des Bruder Johann fei 
Bruder Johann Roning als Pfarrer dafelbit angeftellt worden ®). Allein 
ein andrer Eintrag beiagt, daß den 28. Yuni 1379 nad Refignation von 
Bruder Johannes Bruder Peter Kyam, und den 26. April 1387 nah Re— 
fignation von Bruder Nicolaus Johann Roning das Hirfchfelder Amt erhalten 
babe’). Da e3 aber nun ſehr jchwer fält zu glauben, daß jomohl Peter 
v. Kyaw als Yohann Noning zweimal und zwar nad mehrjähriger Zwifchen- 
zeit nach Hirfchfelde berufen worden feien, jo bleibt nur die Annahme übrig, 
daß je einer von diejen Einträgen falſch ſei. Nun fteht die Anftellung des 
Peter v. Kyam im Jahre 1367 dur die Urkunde jeines Bruders von 1369 
feſt; daher halten wir die Angabe, daß er erit 1379 nad Hirichfelde gefommen, 
für hiſtoriſch falſch. In Betreff des Johann Roning vermögen wir wenigftens 
nicht mit gleicher Sicherheit zu entſcheiden. — Carpzov ®) jagt, daß bis 1418 
Johann Gottfried Hauscomthur zu Zittau und Verweſer des Hauſes Hirfch- 


5) v. Kyaw, Familien-Ehronit des Geſchlechts v. Kyam. 1870. 51. 426. 
*, Lib. III. C. 19. 21. 

) Lib. III. D. 14. B. 5. 

*) Anal. III. 16. 
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felde gemwejen, in dieſem Jahre aber Comthur zu Zittau gemworben ſei. 
Mindeitens das Eritere jcheint nicht richtig. 1417 nämlih war ein „Bruder 
Johannes“ als Pfarrer zu Hirichfelde geftorben und an feine Stelle Bruder 
Andreas gelommen’). Diefer Andreas ging 1422 wieder ab und erbielt 
zum Nachfolger Bruder Matthias?). Dieſer blieb wahrjcheinlich bis 1429, 
wo abermals ein neuer, nicht namentlih genannter Pfarrer in Hirfchfelde 
angeitelt wurde. Es war dies wahricheinlid Bruder Jakob, der 1426 
noch Hauscomthur zu Zittau, 1433 aber Comthur in Hirfchfelde war. — 
Erit nad jehr langer Zwijchenzeit finden wir 1515 Johannes Berger, — 
1517 George Landvoigt, und bald darauf, jedenfalls noch vor 1524, 
Wolfgang, — dann bis gegen 1536 Chriftoph Albert ald Comthure 
genannt). Dies war der legte geiltlihe Comthur dafelbfl. Da die der 
Reformation eifrig ergebene Bürgerjchaft von Zittau mit ihrem Comthur, 
einem jtreng Fatholiichen Eiferer, in bitterer Feindſchaft Iebte, fo jegte der 
Orden, um nit den Beſitz der Commende jelbit zu gefährden, von jegt ab 
über die nun vereinigten Commenden von Zittau und Hirjchfelde weltliche 
Comthure, welche jih mit den Revenuen derjelben begnügten, die pfarramt- 
lihen Geſchäfte aber durch von ihnen angeftellte Weltpriefter verrichten ließen. 
Als ſolche weltprieiterliche Pfarrer zu Hirichfelde erjcheinen 1536 Siegmund 
Knobloch, — dann Johann Adler aus Zittau, der 1543 Pfarrer in 
Türchau ward, — jpäter bis 1555 Elias Scheffer. Höchſt wahrſcheinlich 
wirkten auch diefe „Prediger“ bereits in reformatorifhem Sinne. Mindeftens 
die leßteren waren gewiß bereitS vom Rathe zu Zittau angeftellt worden, 
indem derjelbe 1540 die Güter der Commende und das Recht, Priefter und 
Schuldiener nah Gefallen anzuftelen, pfandweiſe an fi gebracht Hatte. 
1555 batte der Rath einen Baugener, Hieronymus Keule, der früher 
Schullehrer, dann Stabdtichreiber in Löbau geweſen war, in das Pfarramt 
zu Hirichfelde geihidt. Allein alsbald erhielt der Rath auf Befchwerde des 
Comthurs zu Zittau den jtrengen Befehl von König Ferdinand von Böhmen, 
„dem Schreiber oder Glödner, der fich des priefterlihen Amtes zu Hirfchfelde 
angemaßt und den Leuten das hochwürdige Sakrament zu reichen fich unter- 
ftanden, jogleich nachzutrachten, ihn gefänglich einzuziehen und dem Comthur 
in Verwahrung zuzuſtellen.“ Keule war aljo entweder gar nicht, oder wenig- 
ſtens von feiner katholiſchen Kirchenbebörde, ordinirt. An feine Stelle kam 
Chriftian Flemming, der, weil 1555 das Pfarrhaus abgebrannt tar, 
ſich — ebenjo wie fein näditer Nachfolger — jelbit ein Häuslein im Orte 
faufen mußte, um nur wohnen zu fünnen. Als er 1558 wahrſcheinlich 
wieder fortzog, jchloß der Rath ein abermaliges Abkommen mit dem Zittauer 
Comthur, „die Anftellung eines Pfarrer® und Seelſorgers zu Hirfchfelde 
betreffend“, und vocirte nun dahin Ulrih Rule oder Rolle (1558—72). 
Derjelbe predigte bereits entjchieden Iutheriih und war auch verbeirathet. 
Als er 1572 das Pfarramt zu Bullendorf in Böhmen erbielt, jeßte der 
Rath, der inzwiſchen 1570 die beiden Yohannitercommenden mit allen Gütern 
und Rechten Fäuflich erworben hatte, in Elias Weiße aus Zittau den eıften 
ganz evangeliichen Pfarrer in Hirfchfelde ein. 


1) Lib. VII. H.7. 
») Lib. VIII. 
s, Knothe, a. a. O. 


Zur Presbyterologie des Zittauer Weichbildes wor der Reformation. 201 


Auf Grund des eben erwähnten Abkommens von 1558 jenbete ber 
Rath aber auch nah dem bisherigen Hirfchfelder Filiale Burkersdorf 
einen bejonderen Geiftlihen und erhob fomit dafjelbe zum jelbitändigen 
Kirchſpiel. Diejer erfte, natürlich proteftantiiche Pfarrer dafelbit war Hein» 
rih Hennig aus Bauen, der 1560 wieder nah Türchau meiterzog ). 


Kleinſchönau. 


Schon Mitte des 14. Jahrhunderts gab es daſelbſt eine wirkliche 
Kirche“, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, eine bloße „Capelle“. Sie 
war der 9. Thella gewidmet. ie dag ganze Dorf ee ng einen 
Beftandtbeil der den Burggrafen v. Dohna gehörigen Herrihaft Grafenitein 
bildete, jo übte auch noch nad dem Jahre 1387, mo daflelbe in den Beſitz 
der Stadt Zittau übergegangen war, die Patronatsrechte darin der jedes— 
malige Pfarrer zu Grottau, wohl deshalb, weil Mitte des 14. Jahrhunderts 
ein Sproß der Familie v. Dohna lekteres Pfarramt bekleidet und jedenfalls 
jenes Patronatsrecht von feinen Verwandten abgetreten erhalten hatte. — 
1356 tauſchte der Pfarrer Nicolaus von Kleinfhönau mit einem gewiſſen 
Priefter Conrad). — 1393 taufchte abermals der Pfarrer Lucas mit 
dem Pfarrer Friedrich zu Rothwafler?). -— Als 1423 der Pfarrer %o- 
bannes, der um jene Zeit einen Nechtsitreit gehabt, auf fein Amt Verzicht 
— hatte, wurde „auf Präſentation des Herrn Pfarrer Andreas zu 

rottau, des Patrons dieſer Kirche“, der Pfarrer Johannes aus Brür, 
er derfelbe, den wir 1434 in Großhennersdorf gefunden haben, ange- 
ftelt (crida vom 13. September) *). Bereit3 nad einem Monate (crida vom 
7. October 1423) verzichtete er wieder und erhielt zum Nachfolger Nicolaus 
Hübner, einen Priefter der Meißner Diöcefed). — Aus fpäterer Zeit kennen 
wir keine Kleinjhönauer Geiftlihen mehr. Nachdem während der Reforma- 
tiongepodhe die Kirche längere Zeit hindurch wüſt geitanden hatte, wurde 
fpäter das dafige Pfarramt mit dem Diakonate zu Zittau verbunden ®). 


Königshain. 

An der dem H. Bartholomäus geweihten Pfarrkirche zu Königshain 
finden wir jchon 1326 den „Vicepleban“ Yohannes ald Zeugen bei einem 
zu Oftrig abgeſchloſſenen Kaufe”). — 1366 war Pfarrer Johannes — jeden- 
fall3 ein anderer — Dekan von Zittau und bezeugte, als folder, das oben 
©. 194.) erwähnte jchiedsrichterlihe Urtheil über den Streit zwiichen dem 

farrer zu Eibau und dem zu NRuppersborf®). — 1369 befand fih unter 
den Zeugen bei Gelegenheit eines zu Gunften des Klofter8 Marienthal er- 
folgten Berlaufes Friedrichs v. Kyam auch der Pfarrer Peter zu Königs- 


ı) Knothe, Geſch. von Burkersborf unb Schlegel. 1862. ©. 23. 
”) Zingl, I. 16. Dafelbft heißt der Name bes Orts fälfhlih: parvum Stochow, 
flatt Sconow. 
®) zul, V. 170. 
9) Lib. VII. 
— 
eihed, Zittau, I. ß 
n Cd Lus. 38. 
*) Lauf. Mag. 1851. 405. 
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bain!). — Wir mwiffen nicht, ob dies derjelbe „Peter, bisher Pfarrer zu 
Königshain” war, der 1398 das Pfarramt zu Großihönau erhielt?). — 
Mit Ausnahme diejes einen Males haben wir merfwürdiger Weije diejen 
Kirhort nirgends in den libris confirmationum erwähnt gefunden. — Als 
1416 zu Oſtritz ein neuer Altar errichtet wurde, war aud der Pfarrer 
Adalbert von Königshain zugegen ?). — Ohne Angabe der Zeit wird im 
Grunaer Nekrologium ein Andreas Mitte als Pfarrer zu Königshain an- 
geführt). — Später kennt man bis 1580 feinen Namen eines Pfarrers 
mehr in diefem bekanntlich katholiſch gebliebenen Dorfe. 


Oberſeifersdorf. 

Die daſige Kirche war der 1415 gegoſſenen Glocke zufolge wohl dem 
H. Nicolaus geweihtd). Bon den an derſelben angeſtellten Geiſtlichen haben 
wir nur ganz dürftige Kunde. — Als 1378 der bisherige Pfarrer Nicolaus 
— war, berief die Abbatiſſin von Marienthal, als Patronin, den 
enedift Heinrih aus Dresden dahin®). — 1423 hatte ein Pfarrer 
Benedikt auf feine Stelle verzichtet und erhielt zum Nachfolger Johann 
Hallen aus Zittau. — 1437 wurde Pfarrer Nicolaus aus „Seifers- 
dorf“, wahricheinlich Oberjeifersdorf, nad Seifhennersdorf veriegt * — Als 

erſter proteſtantiſcher Paſtor gilt Matthias Berger (1637 241)9). 


Oberullersdorf. 


Auch von dieſem Kirchorte haben wir in den libris confirmationum 
nur eine einzige Pfarranſtellung verzeichnet gefunden. Nach dem Tode bes 
bisherigen Prarrerd Jakob wurde nämlid 1395 der Priefter Johann aus 
Ebersbach dahin berufen?). — Erſter proteftantifcher Pfarrer war Nicolaus 
Lybeck, der 1527 das Franzisfanerklofter zu Zittau verlaſſen hatte, um fich der 
Reformation zuzumenden, und mindeitens von 1546—50 in Ullersdorf amtirte. 
In legterem Jahre wurde er als Diakonus nah Zittau vocirt 10). 


Oderwitz. 

Im Jahre 1366 war Nicolaus aus dem rittermäßigen Geſchlecht, 
das ſich de Gladiis (woher?) nannte, Pfarrer zu Oderwitz und einer der 
Schiedsrichter bei dem vielfach erwähnten Streite zwiſchen den Geiſtlichen von 
Eibau und Ruppersdorf!!). Garpzov!?) ſagt, daß 1390 ein „Johannes Gla— 
dyß“ Bittauer Dekan geweſen ſei. Allein er irrt bier jedenfall3 in dem Vor— 
namen. Allerdings war bis 1395 der damalige Pfarrer von Oderwitz zu: 


1) v. Kyaw, Familien- Ehronil ©. 426. 
9) zuusls V. 310. 
3) Balbin, miscell. Dec. I. lib. V. 218. 
*% Sperrhaten, Geld. von Königehain 1858. ©. 43. 
5) Kirchengallerie S. 19. 
° Lib. III. D. 7. 
n) Lib. VII. 
9 Müller, Reformazionsgeidh. 707. 
9 Tingl, V. 210. 
10) Def ed, Zittau I. 377. 400. 
auf. TE 1851. 405. 
12) Anal. III. 4. 
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gleich Dekan von Zittau); allein er hieß Nicolaus. Gerade 1395 nämlich 
wird der bisherige „Pfarrer Nicolaus‘, freilih ohne Angabe des Familien- 
namens, als gejtorben bezeichnet. Sein Nachfolger war Caspar v. Muſch— 
witz, ebenfall® aus rittermäßigem Gefchleht, das fich nach dem norböftlich 
von Löbau gelegenen, jet Mauſchwitz heißenden Dorfe nannte?). Diefer 
Caspar jcheint jpäter 1421 Pfarrer in Reichenau geworden zu fein?). In— 
zwiſchen taufchte in Oderwitz 1410 der Pfarrer Heinrih mit Martin, 
bisherigem Pfarrer zu Glausk (?), in der Diöcefe Olmüg, und diefer 1414 mit 
Martin Predel, bisherigem Pfarrer in Ludaut). Letzterer Martin hatte 
langen Streit mit jeinen Parochianen 5), was vielleicht dazu beitrug, daß er 
1423 (crida vom 1. December) mit dem Pfarrer Johannes Nofep zu 
Kittlig bei Löbau tauſchte. Diejer aber taujchte fofort wieder (crida vom 
13. December 1423) mit dem Löbauer Priefter Nicolaus Friczco. Auch 
er war kaum menige Monate im Amte, jo taufchte er 1424 mit dem Frieders- 
dorfer Pfarrer Peter), der ebenfall3 nicht lange in Oderwitz geblieben fein 
fann; denn 1427 zog bereit® Andreas Smoczel, derjelbe, dem wir ſchon 
1418 als Pfarrer in Großfchönau begegnet find, von da wieder ab und zwar 
nad Reichenau’). — 1459 wird in einem dem Kamenzer Pfarrer Pregewig 
ausgeitellten Zeugniß Laurentius Seydel als Pfarrer in Oderwitz erwähnt®). 
— Der nädjte, von dem mir erft wieder Kunde erhalten, ift Caspar 
Stölzlein, welcher 1530 an Stelle des wegen feiner Iutherifchen Lehre und 
feiner Verheirathung vertriebenen Lorenz — als „Prediger“ nach 
Zittau berufen wurde, „der es aber dem katholiſchen Oberherrn in ecclesiasticis 
ebenfalls nicht recht machte, ſondern wegen ſeines ſcharfen Predigens bald 
ſeine Stelle räumen und ſich nach Oderwitz, wohin ihn die adlichen Patrone 
pocirten, begeben mußte”). Demnach predigte auch er bereits in evangeliſchem 
Sinne. Als aber 1547 das Kirchenpatronat zu Oberoderwig in die Hände 
des ſtreng katholiſchen Dr. Ulrich v. Noitig eu: berief diefer wieder 
einen fatbolifchen Pfarrer, Franz Koh aus Warnsdorf. Erft mit Kaspar 
Seidenſchwanz, der 1573 weiter nah Eibau zog, beginnt in Oderwitz die 
ununterbrohene Reihe evangelifcher Pfarrer 19). 


Oſtritz. 
An der daſigen, der Jungfrau Maria gewidmeten Kirche finden wir 
im erſten Drittel des 14. Jahrhunderts einen Pfarrer Nicolaus angeſtellt, 
der 1326 und 1334 bei Zinsverfäufen an das Klofter Marienthal theils durch 
die Burggrafen v. Dohna, theil3 durch die Herren v. Baruth gauge war 11), 
— 1358 erhielt nah dem Tode des bisherigen Pfarrer? Eckhard deſſen 


ı) Tingl, V. 66. 172. 240, 

) Zingl, V. 241. 249. 

9 Kirchengall. 190. 

“ Lib. VII. A. 19., C. 22. 

5) Acta I U. 1.51. ff. 

9) Lib. VII. 

9 Lib. IX. D. 10. 

9 Oberlaufitifches Urkunden - Verzeichniß II. 85 extr. 
) Carpzov, An. III. 26. 

10) Korſchelt, eich. von Oderwitz. 1871. ©. 104. 
11) Cod. Lus. 262. 304. 
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Amt der Cleriker Nicolaus v. Hoberg!), ftammend aus der ritterlichen, 
damals in dem öftli von Oftrig gelegenen Wilka angefeflenen Familie diefes 
Namens. Da derjelbe aber binnen Jahresfriſt noch nicht zum Priefter aus- 
geweiht worden war, fo wurde 1360 die Stelle an Johannes Eberhard 
überwiejen?). Dennoch finden wir bald darauf Nicolaus v. Hoberg im Beſitz 
derjelben und er iſt e8 geblieben bis zu feinem Tode. So war er 1362 
bei einer we von Zins au Leuba, 1369 bei einem Zinsverfauf zu 
Dittelsdorf, 1373 bei der rg eines Oftriger Bürgers Zeuge für feine 
Patronatsherrihaft, das Klofter Marienthal?). 1391 mußte er, ſowie die 
geſammte Pfarrgeiftlichkeit der Umgegend, durch Namensunterfchrift bezeugen, 
daß er die gegen die Franziskaner zu Görlig wegen ihrer Widerfpenitigfeit 
gegen den dortigen Pfarrer und wegen ihres Ungehorſams gegen den Papſt 
erlaffene Bannbulle aud) von feiner Kanzel verfündigt habet). In demfelben 
Sabre jchloß er mit dem Rathe zu Görlig einen Vertrag, wonach er dem— 
jelben die Summe von 84 Mark gegen eine jährliche Leibrente von 24 Marl 
überließ, wobei der Rath nody überdies veriprad, ihm, wenn er würde ge 
ftorben fein, eine Gruft zu bauen, ihn mit Geläute, Singen und e 
feierlichft zu beitatten und 9 arme Leute an dem Begräbnißtag zu fpeifen, 
auch jedem einen Pfennig zu geben®). So hatte Herr Nicolaus klüglich für 
Leib und Seele gejorgt. Als er nun 1399 ftarb, hielt ibm der Pfarrer zu 
Görlig wirklich in feierlichiter Weife das verfprochene Todtenamt ®). — 1416 
errichtete der Pfarrer Matthias Hartmann in feiner Kirche zu Dftrik 
einen neuen Altar zu Ehren der 9. Katharina und aller Heiligen, über 
melden der Rath zu Zittau die Eollatur erhielt. Diejer Matthias wird noch 
1424 erwähnt”). Ihm folgte Nicolaus Leugener, der zuerft 1426 ge 
nannt wird und 1437 ftarb, worauf Matthias Reypyl, Baccalaureus zu 
Börlig, zu feinem Nachfolger ernannt wurde). — Aus fpäterer Zeit erfahren 
wir nur no, daß 1468 Johann Blanda, — 1520 Georg Santmann 
— und 1528 M. Donat =, Pfarrer waren ?). — Die Kirchgemeinde Oftrig 
ift bekanntlich bei dem katholiſchen Bekenntniſſe verblieben. 


Reibersdorf. 


Wie die bekannte Kirchenmatrikel von 1384 die Kirche zu Reibersdorf 
nicht mit aufführt, ſo haben wir auch in ſämmtlichen libris confirmationum 
den Namen dieſes Ortes nicht ein einziges Mal gefunden. Faſt ſcheint es 
daher, als ob derſelbe im 14. Jahrhundert und in der erſten Hälfte des 15. 
noch keine eigene Kirche beſeſſen habe. Wenigſtens beruht die Angabe 
der alten Zittauer Reimchronik 19), daß ſchon 1362 in's Land gefallene 


ı) Zingl, I. 

2) Ebendaſ. I. 139. 

» Schönfelber, Geſch. von Marienthal. 1834. S. 71. — v. Kyaw, Pamilien- 
Ghronit, S. 426. — Schönfelber, a. a. O. ©. 77. 

) N. Scriptor. rer. lusat. I. 330. 

5) Urkunden-Berzeihniß I. 133. No. 656. 

*, Görlitzer Rathe - Rechnungen. 

) Balbin, misc. boh. Dec. I. lib. V. 219. 

9) Schönfeldber, Marienthal, S. 87. — Lib. VII. 

9) Schönfelber, 105. — Lauf. Mag. 1856. 78. 

10) Carpzov, Anal. Vorrede D.2.— Rohn, Geld. von Friebland, 44. — [Alof,] 
Nachrichten von Seidenberg, 1762, ©. 86. 
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Prager „zu Reibersdorf den Schulzen und Pfaffen erjchlugen“, auf einer Ver- 
echlelung der Ortsnamen. Daſſelbe Faktum erzählen nämlich die gleich— 
zeitigen Jahrbücher des Zittauer Stadtjchreibers Johann aus Guben, und zwar 
mit genau denjelben Worten, von — Ruppersdorf!). Dennoh muß die Er- 
bauung einer Kirhe zu Reibersdorf noch in die Zeiten des Katholicismus 
fallen, wenn nämlich die ältefte dafige Glode?) mit der Umſchrift: „Hilf 
Gott, Maria berath’“ jogleih für diefe Kirche gegoffen worden ift. Die Ein- 

rung der Reformation in der Herrichaft Seidenberg, zu welder Reibersporf 
befanntlid gehört, fällt in das „Jahr 1534. Der erfte Pfarrer aber, den 
man kennt, ift Andreas Bartſch, der 1559 bier amtirte und 1588 ftarb?). 


Reichenan. 


Die erfte Erwähnung eines dafigen Pfarrers fällt in das Jahr 1359, 
wo mehrere Perjonen vor dem Zittauer Landding dur den Landvoigt des 
Landes verwiefen werden, meil fie bei der Ermordung des Neichenauer 
Pfarrers Peter betheiligt gemeien waren*). Sein Nachfolger dürfte wohl 
jener Berthold fein, der 1366 als einer der Schiedsrichter bei dem mehr: 
erwähnten Streite zwiihen dem Pfarrer zu Eibau und dem zu Ruppersdorf 
— wird 5). — 1360 tauſchte der daſige Pfarrer Johannes mit dem 

isberigen Pfarrer zu Jauernid, ebenfalls Johannes geheißen “). — Wenn 

wirklich 1421 ein Caspar „v. Muſchwitz“ das dalige Pfarramt ver- 
waltete”), jo dürfte dies derjelbe fein, dem wir 1395 in Oderwig begegnet 
find. In der That hieß der damalige Pfarrer „Caspar“. Er hatte 1422 
einen langwierigen Prozeß wegen einer Geldjhuld mit „Friedrih und Johann 
v. Kyaw auf Hirjchfelde, den Söhnen Heinrichs v. Kyam, und mit Friedrich 
v. Kyaw auf Türchau“, feinen Patronen ®), und ftarb 1427, worauf ihm der 
bisherige Pfarrer in Obderwig, Andreas Smoczel, folgte, der 1438 mit 
M. Thomas Langhans, bisher Pfarrer in Bernitadt, tauchte). — Min- 
deſtens jeit 1515 bekleidete das Pfarramt zu Reihenau Balentin Degen, 
der 1522 mit Pankratius Felder in Friedersdorf taufchte und 1523 in 
Bittau farb 1%). Nah dem im Jahre 1524 erfolgten Tode Felders folgte 
wohl der 1527 erwähnte Johann Apt. Darauf wird von 1538 bis 1565 
oder 1567 Martin Hammer als legter katholiſcher Pfarrer in den Kirchen- 
büchern genannt. Er legte, weil feine Gemeinde zum weitaus größeren Theile 
evangelifch gefinnt war, endlid fein Amt nieder und lebte jeitdem bis zu 
feinem Tode (1570) als Privatmann in einem unmeit der Kirche für ihn 
erbauten Haufe. Sein Nachfolger, Gregor Finger oder Füger aus Zittau, 
führte nun 1567 den evangelifchen Gottesdienft ein und beirathete. 


ı) N. Scriptor. rer. lus. I. 16. 

2) Kirchengallerie 167. 

Lauf. Magaz. 1768. 25. Anmert. 

q) Carpzov, Anal. I. 250. 

5) Lauf. an 1851 405. 

% Tingl, V. 26. 

) Kirchengallerie 190. 

®) Acta judiciaria U. 17. 33. 35. vergl. Yauf. Magaz. 1866. 391. 
", Lib. IX.D. 10. — Lib. VII. 

ı) Müller, Reformazionsgeich. 740. 
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Ruppersdorf. 

Die erfte Kunde von dem Pfarramt zu Ruppersborf erhalten mir 
durch eine bisher wenig befannte Urkunde vom Sabre 1355. Ihr zufolge 
trat der Burggraf Johann v. Dohna auf Grafenftein, dem bis dahin das 
Patronatsreht zu Ruppersdorf zugeftanden, jegt dafjelbe an die Zittauer Johan— 
nitercommende ab und erhielt von diefer dafür das Patronatsrecht über die 
Kirche zu Kragau!). — 1363 fiel eine Schaar Prager auch in Ruppersdorf 
ein, „gewannen den Kirchhof, nahmen Pferde, Kühe und Schweine und er- 
Ihlugen den Pfarrer und Schulzen dajelbit zu Tode“ * — Der erſchlagene 
Pfarrer hieß Peter und erhielt noch 1363 einen Nachfolger in Johannes 
Winner aus Zittau“. Sein Vorfahr Peter hatte eine Hufe Acker und 
ein Meßbuch binterlaffen, auf welches jegt der Bruder des Berftorbenen, der 
Pfarrer Nicolaus zu Eibau Anſpruch erhob, während Johannes Winner 
beide Erbitüde feiner Kirche nicht wollte entgehen lafjen. Bereit3 oben 
(S. 194) haben wir berichtet, wie das deshalb zufammenberufene Schieds- 

eriht in der That beides der Kirche zu Ruppersdorf zuſprach, mofür der 

farrer zu Eibau von dem zu NRuppersdorf die Summe von zwei Marf 
Pfennigen erhalten follte. — 1395 war der biefige Pfarrer, deffen Namen wir 
aber nit erfahren, Zittauer Dekan). — Als legte katholifche Pfarrer werden 
genannt: Hans Hausdorf, mwelder 1535 ftarb, — Alerius oder Atha— 
nafius Krodo (?) bis 1541, — Balentin Schiffner bis 1548 — und 
Ambrofius Kreydel, der 1559 ftarb. Erft deffen Nachfolger Wolfgang 
Engelmann, bisher Diakonus in Löbau, führte, da inawilchen der jtreng 
katholiſche Beliger des Dorfes, Dr. Ulrich v. Noftig, (1552) geftorben war, 
nun die Reformation in feiner Kirchgemeinde ein. Er zog 1568 nad Groß: 


ſchönau 5). 
Geifhennersdorf. 


Da Mitte des 14. Jahrhunderts diefes Dorf mit Großihönau gleiche 
Beliger, nämlich die v. Maren, hatte, jo gab 1357 Hugo v. Maren auf 
Gropihönau nah dem Tode des Pfarrers Johannes von Seifbennersdorf 
deſſen Stelle einem feiner nächiten Verwandten, ebenfalls Hugo v. Maren, 
dem Sohne Johanns v. Maren, und berief, al3 diefer jchon 1358 mieder 
auf fein Amt verzichtete, feinen bisherigen Pfarrer zu Großihönau, Jo— 
bannes, dahin‘). Diejer Johannes ftarb 1363, worauf ihm Nicolaus 
Czindal, Cleriker der Diöcefe Breslau, folgte”). — 1420 war der Pfarrer 
Nicolaus eben geftorben, da mählte der Patron einen Andreas?), der 
aber nicht lange geblieben jein kann; denn 1434 mar bereit3 wieder ein 
Pfarrer Nicolaus mit Tode abgegangen, dem ein Albert aus Triebel im 
Amte folgte?). Derjelbe erhielt ac 1437 einen Nachfolger in dem bis: 


1) Yauf, Mag. 1856. 405. 

») N. Scriptor. rer. lus. I. 16. 

9) Lib.1.E.9. 

9 Tingl, V. 248. 

5) Müller, Reformazionsgeih. 754. fi. 
ng) rungt I. 18., 1. 65. 

9) Lib. 1. F. 3, 

9) Lib. VII. K. 16. 

®) Lib. VII. A. 8. 
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berigen Pfarrer Nicolaus von Seifersdorf (mahrjcheinlich Oberjeifersdorf). 
Allein diefer Nicolaus war nach drei Monaten ſchon nicht mehr am Leben, 
worauf Johann Gunczel in das dafige Pfarramt berufen ward !). — 
Bon ſpäteren Geiftlichen ift feiner befannt bis auf Johann Gebler (1560), 
der für den erjten protejtantiihen Pfarrer des Ortes gilt ?). 


Seitendorf. 

Ueber die Pfarrer an der der Maria Magdalena gewidmeten Kirche 
diefes Ortes fehlt es uns faft an jeder Nachricht. Die libri confirmationum 
erwähnen diejelben nicht ein einziges Mal’). Wir willen daher nur, daß 
1338 der daſige Pfarrer Dtto v. Grislau mit jeinem Vater Walther 
4 Mark Zins in Reichenau dem Klofter Marienthal jchenkte*), — und daß 
1519 Georg Gindiſch, — 1554 Sebaſtian Taudhrik das Pfarramt 
verwalteten °). Das Dorf ift auch in der Reformationgzeit Fatholifch geblieben, 


Spitkunnersdorf. 

An der dem H. Nicolaus geweihten Kirche dajelbjt wirkte bi8 1359 
der Pfarrer Conrad. Als er in diefem Sabre ftarb, wurde ein Johannes 
aus Bernbardsdorf, Priefter der Prager Diöcefe [alfo nicht aus Bernftadt 
auf dem Eigen], fein Nachfolger). Wohl diefer jelbe Johannes legte 1364 
fein Amt nieder, worauf der Priefter Peter aus Kamenz in daflelbe ein- 
gewiejen wurde”). — 1392 war der Pfarrer Peter — wir wiſſen nicht, ob 
derjelbe — geftorben. Da berief der Patron einen Martin, Priefter der 
Didces Meißen, an feine Stelle). — Um 1423 wird mehrfach ein Pfarrer 
Jeſſo (Seile) zu Spigkunnersdorf erwähnt * — Mindeſtens ſeit der erſten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts hatte der daſige Pfarrer auch das Filial zu 
Leufersdorf mitzuverwalten, indem 1448 das Patronatsredht über beide 
Kirhen verkauft ward 1%). — Die evangeliiche Lehre verkündete zuerit der 
Pfarrer Martin. Als er dies aber auch in jeinem Filial Leufersporf 
that, ließ ihn (1546) der Befiger des dafigen Niederdorfs, Herr Georg v. 
Schleinig auf Tollenitein, ergreifen und vier Wochen lang in Rumburg 
gefangen halten ??). 

Türdan. 


Als 1360 der bisherige Pfarrer Johannes auf fein Amt verzichtete, 
wurde ein Priefter Nicolaus zu feinem Nachfolger ernannt !?). — Derſelbe 


») Lib. VIII. i 

) Kirchengallerie 179. 

9) Die bei Tingl, II. 88. aufgeführte Ernennung (1373) des Johannes v. 
Biberftein zum Pfarrer in „Zibotinsborf“ muß fih wohl auf ein anderes Dorf gleichen 
Namens beziehen, da die präjentirenden —— ei und Thamo v. Tyerezinsdorff 
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refignirte ebenfalld nah Jahresfriſt (1361), worauf ein Priefter Peter, 
auch aus VBernftadt, feine Stelle erhielt‘). Dieſer hielt wenigſtens zwei 
Sabre auf derjelben aus; dann folgte ibm 1363 der Eleriter Nicolaus 
Heymann aus Zittau). — 1390 war ein Pfarrer Nicolaus — mir 
wiſſen nicht, ob der zulegt Genannte — geftorben, da wurde ein anderer 
Nicolaus, der Sohn Peters v, Zandaw, Priefter der Prager Diöcefe, 
nah Türchau berufen’). Nach feinem Tode 1395 finden wir einen Jo— 
— auch Prieſter der Prager Didces, und als dieſer nad wenig 

ochen eine andere Stelle erlangte, fam der Seidenberger Prieſter n 
an die jeini 2 terer blieb au nur etwa ein Jahr, worauf 1396 
Sacob Preluß (?), Prieiter der Meißner Diöces, fein Nachfolger ward ®). 
— As 1410 der bisherige Pfarrer Wolfard nah NReichenberg verfegt 
wurde, trat an feine Stelle der Priefter Johannes aus Guben‘), der 1414 
mit dem Pfarrer Lorenz zu Hennersdorf in Böhmen taufchte”). — 1504 
erihien „der würdige Herr Johannes, Pfarrer zu Türchau“, mit mehreren 
Bauern jeined Dorfes vor der Gerichtsbant zu Hirfchfelde, um dajelbit das 
Teftament einer alten, „andächtigen“ Frau feiner Kirchgemeinde in das 
Schöppenbudh eintragen zu laffen, durch welches ihm felbit, jowie anderen 
Geiftlihen der Umgegend geile Geldzinfen vermaht mwurden®). — Ob 
Donatus Belz, der 1538 von Türdau nah Freiwalde in der Nieder- 
laufig 30g, bereit der Reformation geneigt geweſen, weiß man nicht. Sicher 
dagegen ilt, daß 1550 Johann Richter, gebürtig aus Löbau, ſpäter Schul- 
meifter und Stabtichreiber zu Friedland, in Wittenberg zum protejtantijchen 
Paſtor für Türhau ordinirt ward ?). 


Waltersdorf. 


Das daſige Pfarramt verwaltete bis 1372 ein gewiſſer Baul, nad 
deſſen freiwilliger Berzichtleiftung „Gregor, Priefter von Buzkowitz“ (?) an» 
zen Nach dem Tode des bisherigen Pfarrer Georg [oder 

regor?] erwählte 1379 der Patron den Prieiter Lorenz aus Leitmerig 
zum Nachfolger ?!). — 1383 hatte Pfarrer Peter auf fein Amt refignirt, 
in welches ein anderer Priefter Peter einrüdte!?). Als Lehterer 1387 
ftarb, wurde der Priefter Nicolaus, Sohn des Johannes, aus Zittau 
nad Waltersdorf berufen ?°). Auch diefer Nicolaus ftarb 1395, und es folgte 
ihm Peter Dolan (?), Priefter der Didces Meißen 't), erlangte aber noch 
in demjelben Jahre eine andere Stelle, worauf der Patron den Johannes 
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*, Ebendaſelbſt 217. 218. 

5) Ebendaſelbſt 256. 

“, Lib. VII. A. 11. 

7) Ibid. C. 25. 

e) Knothe, Geld. von Hirichfelde 82. Aumert. 
) Müller, Reform.-Geicd. 777. 

10) zungl, II. 74. 
1) Lib. III. D. 15. 
1) Ebendaſelbſt B. 27. 
1) Ebendaſelbſt B. 5. 
“) Tingl, V. 215. 
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Synhaycz (?), ebenfalls Priefter der Diöces Meißen, vocirte!). — 1423 
batte der bisherige Pfarrer Nicolaus das Pfarramt zu Großichönau erhalten; 
da wählte der Rath zu Zittau, als jegiger Patron, den Prieiter Peter aus 
Sebnig, hatte auch 1428 und 1429 das Waltersdorfer Amt neu zu belegen, 
ohne daß wir die Namen der neu Ermmannten erfahren). — Bon da an 
fehlt über die dafigen Pfarrer jede Kunde bis 1569, wo der proteitantifche 
Paftor Samuel Killer bier amtirte?). 


Witthendorf. 

Die ziemlich verbreitete Saget), daß es einft zu Wittchendorf ein 
Mönchskloſter gegeben babe, gründet fih nur auf ein Stüd alter Mauer, 
deren uriprüngliche Bedeutung man fich nicht jofort zu erflären vermochte. — 
Der ältejt bekannte Pfarrer dajelbit iſt Johannes, der 1326 bei einer 
Zinsihenfung an das Klofter Marienthal erwähnt wird). — 1365 war der 
bisherige Pfarrer Jakob geftorben; da wählte Nicolaus v. Stewitz, als Pa- 
tron, zum Nachfolger den „Bruder Petrus‘ vom Orden St. Johannis des 
Täufers, aus der damals auf Hainewalde gejeilenen Familie v. Kyam (©. 
199.). Als diejer Beter v. Kyam 1367 von jeinem Ordensprior zum Pfarrer 
und Comthur in Hirſchfelde ernannt wurde, erhielt das Pfarramt zu Witt- 
chendorf ein Sproß aus der Familie des daſigen Gutsbefigers, nämlich ein 
Nicolaus v. Stewiß®), und nad deſſen Refignation 1368 ein Prieſter 
Johannes aus Zittau”). — 1383 taufchte der bisherige Pfarrer Wenzel 
mit dem Pfarrer an der St. Gallusfirhe auf dem Bas beim Kloſter 
Königsjaal in Böhmen, Namens Balentin®), und ala 1387 diejer Valentin 
ftarb, folgte ihm Heinrih Warnsdorf aus Zittau im Amte?). Vielleicht 
war es derjelbe Heinrich, der 1396 feine Stelle aufgab und zum Nachfolger 
Andreas aus Cottbus hatte!P). — Von mindeitens 1419—27 erſcheint als 
Pfarrer Herr Franz (Franczco), der zugleich das Amt eines Zittauer Dekans 
befleidete!!). 1423 wurde ein langwieriger Streit zwilhen ihm und dem 
Klofter Oybin wegen des Decems von dem bdiejem Klofter gehörigen und 
nah Wittchendorf eingepfarrten Dorfe Draujendorf endlich erledigt. Der 
Decem hatte nämlih bisher in einem direft vom Felde zu erhebenven 
Garbenzinfe beitanden und wurde jegt in einen Geldzins von 8 Schod ver- 
wandelt !?). 1427 wurde ein Entfcheid zwifchen „Herrn Franczco, Pfarrer 
zu Witthendorf, Dechant des Stuhls zu Zittau”, und Nicolaus Leichenbrand 
aus Neudnig in das Görliger Gerichtsbuh eingetragen. Demzufolge batte 
ein gewiffer Reinhard und fein Sohn Hans, früher zu Wittchendorf wohnhaft, 


», Ebenbafelbft V. 243. 
») Lib. VIII. 

5) Leſchke, Berzeihniß der Pfarrer von Waltersdorf 1860. ©. 4. 
* Yufatia, 1861. No. 58. S. 230 Feuilleton. 

5, Cod. Lus. 261. 

°, Lib. 1. H.5. 

) Lib. I. J.2 
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®) Lib. 111. B.5. 

w Tingl, V. 262. 

") Carpzov, An. III. 4. 

22) ®Balbin, miscell. boh. Dec. I b.V.302. Die jebr lange Urkunde befindet ſich 
im lib. VIII. confirmationum D. 2, 
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dem Pfarrer und der Kirche dajelbft eine gewiſſe Summe (12 Mark) als 
Seelgeräth beftimmt, welche fich jegt jener Leichenbrand, jedenfalls ein nächiter 
Erbe jenes Reinhard, auszuzahlen verpflichtete !). — Aus fpäterer Zeit haben 
wir nur noch den Pfarrer Oswald Dittrich vorgefunden, der ſchon 1506 
in dem ältejten Wittchendorfer Schöppenbuche vorfommen fol, und noch 1513 
als Zeuge erwähnt wird ?). — Erfter proteftantiicher Paſtor mar Michael 
Krolaufft (1528—53), der bis zu feinem Tode au noch den Titel eines 
Dechants von Zittau fortführte?). Er befam 1540 David Burmann 
und 1549 Balthajar Anjorge zu Subftituten und ftarb 1553). 


ı) Knauthe, Mscr. L. III. 54. Bibliothet der Oberlauf. Gefellihaft der Wifien- 
ſchaften zu Görlitz. 

2) Moramel, Geſch. von — ©. 54. 

3) Carpzob, An. III. 4., 94. 

*% Müller, Reformazions-Geſch. 806. 
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Recenfion. 


Dr. Hermann Hallwich: „Reibenberg und feine Umgebung. Eine 
Ortsgeſchichte mit ſpecieller Rückſicht auf gewerbliche Entwidlung.“ 
I. Halbband (256 S.). Reichenberg 1872. Jannaſch. 


Unzweifelhaft iſt es ein ſprechender Beleg für das Gedeihen nicht nur 
der materiellen, ſondern auch der geiſtigen Intereſſen einer Stadt, wenn in 
einem Zeitraum von wenig über 40 Jahren nicht weniger als drei verſchie— 
dene Bearbeitungen der Ortsgeſchichte ſich nöthig machen oder auch nur 
Abſatz finden. Abgeſehen von der veralteten Rohn'ſchen „Chronik“ aus 
dem vorigen Jahrhundert erihien 1829 die „Topographiſch-hiſtoriſch— 
jtatijtiiche Beichreibung von Neichenberg‘ von Ezörnig, 1860 die „Geſchichte 
der Stadt Reichenberg mit bejonderer Berüdfihtigung der indujtriellen Ent- 
widlung“ von Dr. Herrmann, von welder freilih nur der erite, mit der 
Ermordung Wallenfteins abichließende Band (559 ©.) veröffentlicht worden 
it; an diefe beiden, immerhin jedes in feiner Art jehr ausführlichen Werke 
Ichließt fich jegt das von Dr. Hallwicy nicht nur überall ergänzend, fondern 
vielfach berichtigend, und in gerundetere Gruppen — — an. Der 
Verfaſſer, bereits durch eine Reihe ebenſo gründlicher, als geſchmackvoll ge— 
ſchriebener hiſtoriſcher Arbeiten als eins der thätigſten Mitglieder des „Ver— 
eins für die Geſchichte der Deutſchen in Böhmen“ bekannt, hat jetzt ſeine 
eingehende Forſchung ebenſo der Geſchichte ſeiner neuen Heimath Reichenberg 
zugewendet, wie früher der ſeiner alten Heimath „der Bergſtadt Graupen“ 
und des Teplitzer Thales überhaupt. — Eine Menge neues Urkunden— 
Material lieferte ihm bierzu das bisher leider überjtreng gehütete Schloß- 
archiv zu Friedland, jo daß jeßt die Geichihte der Herren v. Biberftein kritiſch 
genauer, als früher gegeben, und die der zwar nur kurzen, aber für Reichen» 
berg verhängnißvollen Wallenitein’ihen Herrihaft um manches allgemein 
intereflante Detail bereichert werden konnte. Für die rein lokalen Berhält- 
nifje wurden natürlich die Stadt» und Zunftbücher ſorgſam benugt und zu 
lebensvollen Bildern erit von dem allmäblichen gewerblichen Aufblühen im 
16. Jahrhunderte, und jodann von dem völligen Ruin der Stadt dur das 
namenloje Elend des 30 jährigen Krieges und durch die beilloje feudal:cleri« 
fale Reaktion in den Zeiten der fogenannten Gegenreformation verwendet. 

Als auch für die Geſchichte der jüdlihen Oberlaufig von bejonderer 
Wichtigkeit heben wir hervor, daß Hallwich (S. 8), wie es uns jcheint, mit 
vollem Recht, die durch Balbin allgemein verbreitete Annahme, die Herrichaft 
Seidenberg- Friedland habe bis Mitte des 13. Jahrhunderts den Herren von 
der Duba gehört, verwirft, und ſich dafür erklärt, daß bis dahin die Herren 
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v. Michelsberg, denen bekanntlich Sogar bis 1287 das Dorf Schlegel ge- 
börte, Inhaber jener auch in die Oberlaulig bineinragenden Beligungen 
geweſen feien. — Wenigitens erwähnen, wenn auch zur Zeit nicht tbeilen 
wollen wir noch die Bermuthung des Verfaflers, daß die erfte, natürlich ganz 
deutiche Eolonijation der Neichenberger Gegend „etwa aus der Gegend 
von Görlitz“ (S. 12) erfolgt, und daß der Drt Reichenberg nicht nach und 
nad aus vereinzelten Anfiedlungen entitanden, fondern „dur eine förmliche 
Handfefte gleich als ein Ganzes angelegt worden” jei. — Ein Drudfebler 
it e8, daß Taudrig „in der Niederlaufig” liege (S. 19). 

Der zweite bereit unter der Preſſe befindlihe Band wird neben den 
allgemeinen biftorifhen Berbältniffen beſonders das zweite Aufblühen der 
Stadt Reichenberg und feiner ganzen Umgebung infolge des ſtaunenswerthen 
Aufſchwungs der Induſtrie in neufter Zeit behandeln. Dies darzuitellen, 
dürfte der Verfaſſer, als Sekretär der Keichenberger Handelsfammer, die 
ganz bejonders geeignete Perfönlichkeit fein. 

Dr. £notbe. 


Nachträge zu den „Ortönamen der Görliger Haide“. 


Laufitifches Magazin Band 48. 


Boibrud. In Eroatien ift ein Ort Nadeboi, d. i. Steilböhe, und in 
Nieder-Ungarn ein Badeort Boyniz. 

Deſchka, jlav., Brett. 

Diemsdorf. Sollte das Wort Diem durb das Keltiihe mit dem 
engliihen und franzöfifchen thym, dem lateinijchen thymus, Thymian, zu: 
fammenbängen und der Ort vom Feldtbymian, oder Quendel, der bier überall 
in großer Menge wählt, den Namen haben? Uebrigens gab es ſchon in 
Achaja eine Stadt Dyme und in Thrafien ebenfalls. 

Der Dürrenberg, nordmweitlid vom Grindelwald in der Schweiz, iſt 
bewaldet. 

Gatſch. So anfpredend auch die Erklärung dieſes Wortes durch 
kaczka erjcheint, zutreffender dürfte doch die fein, daß das Wort der polni- 
ſchen Sprade angehört, in welcher gacz eine Vertiefung, einen durch einen 
Graben oder Zaun eingeichloffenen Raum bezeichnet. 

Die Haller- fowie die Höllen- und Hollen=Berge, »Steine und 
: Teiche find gleih dem Helaberge bei Lomnitz offenbar nad der Todesgöttin 
Hela benannt und entweder überhaupt Reſte vom keltiſchen Steinfultus, wie 
er bei den Arabern, Phöniken, Karthagern und Eyrern uud bezüglid der 
Baırviıe bei den Griechen üblich war, oder insbelondere Denkmäler von Opfern, 
welche der Todesgöttin an Drt und Stelle, ſei's zufällig durch Schlagfluß, 
Bligichlag u. dergl. und bei Heller-Teihen durch Ertrinken, ſei's frevelbafter 
Weife durch Mörderhand gefallen find, in melden Fällen wir ja auch heute 
nod das Andenken an ein ſolches Ereigniß durh Aufrihtung eines GSteines 
auf die Nachwelt zu bringen pflegen. Auf Mord und Todtichlag weiſen die 
mancdherlei Sagen hin von Mordthaten, welche bei ſolchen Steinen verübt 
worden fein jollen, wobei der Umſtand, daß fie um einiger Heller oder über- 
haupt um Geldes willen geicheben jeien, als Erflärungsverfud des inzwiſchen 
unverftändlich gewordenen Hela anzufeben ift. 

ölle Se nah der Dertlichfeit kann diefer Name auch von dem 
niederfähliichen holl, Waſſerloch, alban. gyjoll, Sumpf, heritammen. Ein 
ſolches Waflerloh ift die Hölle auf den Laubſchwieſen unterhalb Langenau, 
während ebendafelbit die Hölle im Buche unmeit der Eijenbahn und die 
Hölle in den grünen Bergen ihrer Dede und Schauerlichkeit ihren Namen 
verdanfen. 

Der Horfebemg erinnert an den Horgaberg in Schweden. Auch 
Broniih macht (Lauſitz. Mag. 47., 160.) die Bemerkung, daß der Schlüflel 
zur ſprachlichen Erläuterung der von Ptolemäus verzeichneten Namen von 
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Ortſchaften, Flüffen, Bergen u. ſ. w. zwifchen der Elbe und Oder mehr in 
den jkandinaviichen Dialekten und in den gotbiichen Sprachreſten, als in dem 
neudeutihen Sprachſchatze zu juchen ift. Merkwürdig, daß es auch in Eentral: 
Afrika ein Horgagebirge giebt. 

Lattered. In dem Namen des Fürftentbums Walded fteht ausnahms— 
weile die Ueberjegung dem Urworte voran: Wald-egg. Um den Grindelwald 
giebt es eine Menge der verichiedeniten Egge: Steinenegg, Großenegg, Wittegg, 
Hohnegg (Hochwald), Scheided, Ahornisegg, Eggweid; Auf der Egg; alſo ilt 
Egg fem., und muß es die Lattered beißen, daher fommt e3 denn aud, 
daß die Leute diefe Stelle die Latterecke nennen. 

Lippſche erinnert an das indogermanijche lib, Asıßeıv, gießen, nepen. 
Zu den verwandten Namen gehört noch Lippfpringe. Aus lab wurde durd 
eine beliebte Zautverichiebung alb, elb, elf, Albis, die Elbe, ſchwediſch Elf. 

Melisdorf. Gleicher Bedeutung ift Mehlsdorf im Gothaifchen, Möls: 
dorf bei Saalfeld. Milkersporf in der Niederlaufig beißt bei den Wenden 
Gorna, die Bergige. Noch ift zu erwähnen der Ort Mountmellis in Srland, 
und Mel in der — Belluno. 

Neiße, angeliähfiih: cneussan, zerſtoßen. Auch das Wort Lunitz 
zeigt, daß der Deutiche das ſlav. nia nicht in Neiß ummandelt, fondern un- 
verändert beibehält. 

Penzig. Bei Suhl giebt es ein Benshaufen, bei Sulz ein Binsdorf, 
im leutmeriger Kreife ein Penſen, im hamburger Stadtgebiet ein ent, bei 
Eichitädt in Baiern ein Luſtſchloß Pfinz, das aljo feinen Namen erhalten bat 
in einer Zeit, als das p ſchon in f überzugeben anfing. Das p ift baupt- 
fählich den romanijchen, v und f den germanifhen Spraden eigen. In der 
feltiichen Sprade finden fih die Wörter penn (Haupt, Spite, Hügel) und 
Venn, beide in der Bedeutung Berg nebeneinander im penninus mons und 
in der arduenna silva. 

Rodelberg. Rad, per metathesin im Lateinifhen arduus, teil. 
Der Nädeberg bei Königshain und die Ortſchaften Radeberg und Radeburg 
in Sadjen finden ebenfalls ihre Erklärung im ahd. rad, jteil. 

Schmudel. Im Oberdeutſchen, namentlib an der Mojel, heißt 
schmudie warm, drüdend heiß. 

Der Tanzteich Fünnte allenfalls auch vom wendiſchen dän, Abgabe 
(in Zufammenfegungen danski) jeinen Namen haben und würde der Dans: 
teich ſoviel als Zinsteich bedeuten. 

Zodel, Dorf an der Neiße. Unſtreitig derſelbe Name, wie der des 
Dorfes Zadel in Sachſen (Beyer: Altzelle S. 408.). Das ahd. Zädal, wie 
das noch beute in Süddeutſchland gebräudlihe Zadel bedeutet Mangel. 
Man bat aljo nicht nöthig, zur Erklärung des Namens Zodel das flawiſche 
zadot herbeizuholen, denn abgeſehen davon, daß die Bezeichnung „hinter dem 
Thale“ zur Oertlichkeit nicht recht paſſen will, ſintemal das Dorf Zodel im 
Neißthale ſelbſt liegt, ſo widerſtrebt auch der Accent, der bei dem ſlaviſchen 
Zadot doch auf der zweiten Silbe, als auf dem Hauptworte, ruht, während 
doch der Ort Zödel und nicht Zödel ausgeſprochen wird! Die Ableitung 
aber von dem wendiſchen ssedlo Anſiedelung iſt nicht weniger geſucht; denn 
ss iſt nicht z und edlo iſt nicht odel! Welcher Mangel aber dem Orte zu 
diejem Namen Veranlafjung gegeben bat, möchte jegt ſchwerlich mebr aus- 
findig zu machen fein. 
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Görlitz. Das Wort 16, Abhang, bat fih noch in dem deutſchen 
Lehde erhalten. 

Die Kahle heißt die betreffende Straße und deren Umgebung in Görlig, 
wahrſcheinlich deshalb, weil fie von Baumwuchs fahl gehalten werden mußte, 
damit der Feind fih nicht in dem Gebüſch verjteden konnte. Bon diejer 
Seite ſcheint aber Görlig gemeiniglicd angegriffen worden zu fein, meshalb 
fi) auf der Kahle Niemand anbaute. — 

nder, 


ILL 


s Miscellen. 


Zur Geichichte der Apothefen in der Niederlaufig. 


In der diesjährigen Sejlion des Reichstages wird vielleiht auch eine 
neue Gejeßgebung für das Apothekerweſen erfolgen. Wie einfach diejelbe 
vor 300 Jahren bei der allmäligen Ausbreitung diejer Inſtitute war, das 
zeigt die nachfolgende Probe, die vom 20. Mai des Yahres 1569 berrübtt. 
Dem eriten und zunächſt einzigen Apotheker der Niederlaufjig %. Friedr. 
Franke zu Lübben wurde nämlih vom Landvogt Felir von Lobfowig das 
Privilegium ertheilt, daß „binfort bei feinem Xeben feine andere apoteca 
mehr in Stetten oder anderswo diejes Markgrafthums follte aufgerichtet oder 
aufgetan werden, feinem Zudermacer oder Apotheker ferner einzufommen, 
auch außerhalb der freien Märkte und Wochenmärkte keinem Tiriacus-Mann, 
noch AZudermader; — desgleihen den Kramern, außländiichen oder Sn: 
wohnern, von Feigen, Rofinen, Mandeln, Merrettigk, gebrannte Schotten, 
Pflaumen oder andere Materialien, jo man in Apoteken pflegt zu haben, 
feil zu balten oder zu verkaufen — nicht joll geitattet jein; wogegen der 
Apoteker mit friichen, guten Materialien notdürftig jolle verjorgt fein.“ 

Frankes Nachfolger war Georg Laurentius, zugleih Arzt, ſpäter aud 
der geiftlihe Obere der Niederlaufig mit dem damaligen Titel Offizial. Daß 
das Vorrecht des lübbener Apothefers, der einzige in der gefammten Nieder: 
laufig zu fein, fich nicht lange erhalten bat, geht aus dem Privilegium vom 
Sabre 1615 für Ludau und 1625 für Guben, vom 13. Auguft 1685 für 
Calau hervor. Forft fol nah Schneiders Ehronif ſogar ſchon 11 Jahre 
nah Eröffnung der erjten Apotheke, nämlich 1580 eine ſolche gehabt haben. 
An Guben wird zwar auch jchon 1570 ein Apotbefer Genajpe erwähnt (vgl. 
N. L. Mag. Sauffe, d. JZungfrauentlofter von Guben); aber er war vielleicht von 
außerhalb dahingezogen, ohne fein Gefchäft dort zu betreiben; wenigitens befaß er 
für diefe Stadt gewiß noch fein Privilegium. Triebel hatte 1770, wahr: 
ſcheinlich ſchon früher, eine Apotbefe. — Sn dem benadbarten, nicht zur 
Laufig gehörigen, Cottbus war fie 1568 durch Cremiander (Hojemann), jeit 
1566 dort Arzt, eingerichtet worden. In dem fleinen Städthen Jüterbogt 
wird bereit8 1350 und 1395 der Apotheken erwähnt. 

1639 fand eine NRevifion aller Apotheken Kurſachſens ftatt durch die 
Kreisphyſiker, die in Ludau, Guben und Lübben damals bereits bejtanden, 
für Spremberg und Galau dagegen erit 1690 durd Landtagsbeihluß vom 
26. Januar angeftellt wurden. Auch die Statuta des Collegii medici zu 
Görlig vom Jahre 1612 enthalten Beltimmungen über die Controlen der 
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Apotheker; für deren damalige Concurrenten ſetzten fie feft, daß „den Tyriaf- 
und Salbenfrämern, Waldleuten, Wurglern, Landfahrern und Oculiften auf: 
richtige Waaren während des Jahrmarktes feil zu halten jolle geitattet fein, 
nachdem fie zuvor fich bei dem regierenden Bürgermeijter gemeldet und ihre 
Waaren dur den medicus und Apotheker im Beijein der Rathsdeputation 
haben unterjucen laſſen. 

Falls das ältefte Gubener Privilegium nad jeinem Wortlaute nod) 
follte erhalten fein, wäre es von Intereſſe, dies mit dem ca. 50 Jahre älteren 
Lübbener zu vergleihen, um den etwaigen Fortichritt auf diefem Gebiete 
daraus zu erkennen. (Gubener Zeitung No. 41. 1872.) 


Zur Geſchichte der Buchdrudereien in der Niederlaufig. 


Die älteſte diefer Anstalten ift zu Lübben, der ehemaligen Reſidenz des 
Landvogtes entitanden im Jahre 1583, demnächſt 1593 die zu Sorau, wo 
befanntlih das reihbegüterte Geichleht der Promnige angefellen war. Ihr 
reibte ji die in Guben 1662 an. Pförten bejaß im vorigen Jahrhundert 
(wie Erofjen bereits 1688) eine anſcheinend viel bejhäftigte Druderei; in 
Zudau dagegen, wo dur die Nähe von Lübben dem Bedirfniß genügt war, 
entitand fie erſt 1832, demnädft in Spremberg, in Calau ca. 1845, 

Die Gubener ward nad der in No. 46. des vorigen Jahrganges des 
Gubener Wochenblattes erwähnten Angabe durh Röfjner errichtet; gleich- 
zeitig arbeitete dajelbit eine Papiermühle, wie in Cottbus feit 1557; 1665 
war die Druderei in Georg Schulzes Belig, bei weldem die Sigm. Neu: 
mannſche Geichichte dreier habsburgischer Raifer (deren Drud in Frankfurt a. O. 
war begonnen worden) in Kleinfolio erſchien 1674, 1690 befand fie fih im 
Befite Chriftoph Grubers, der Notar war und als älteiter Gerichtsherr 
1709 starb. In dem eriten Sabre erichien bei ihm Johann Frands 
geiftlihe8 Sion und irdiicher Helifon, im leßtgenannten des Nector Buſch 
lateiniihes Breviarium der Logik. 1710 bis 1722 ericheint %. 9. Hofmann 
als Beliger der Druderei, demnächſt 1723 bis 1728 3. F. Theurih; 1729, 
1737 ©. Höhme, 1750 Kühn, der Verleger des Cleemannſchen Gelang- 
buches bis 1788. Erhalten find ala Proben ihrer Drude zahlreiche Gelegenheits- 
Ichriften und Schulprogramme. 1805, wo in Buben ein Wochenblatt zu er- 
icheinen begann, befand fie fih im Beſitz von Holtze, außer deſſen Offizin 
bereit8 um 1812 noch die Tiſcher'ſche arbeitete. Die Angabe in Sauffes 
Abhandlung: das Jungfrauenkloſter von Guben (N. L. Magazin S. 200.; vergl. 
Bubener Wochenblatt 1863 S. 507.) über eine Preſſe, die bereit3 vor 400 
Jahren in Guben unter dem Schuge der Nebtiffin des genannten Kloiters 
thätig geweſen, dürften fich nicht erweilen laſſen. 

Um einen Vergleich der Niederlaufig mit anderen nahen Landichaften 
in diejer Beziehung möglich zu machen, bemerken wir, daß in Stendal bereits 
1488, im Kloſter Zinna bei Jüterbogk, dem weftliben Theile des Markgraf— 
thums nahe, 1493, in Berlin 1430 durch Johann Weiß (nad) der Boll. Ztg. 
vom 23. Februar 1872, erit 1621 durd Chriſtoph Runge) eine Buchdruckerei 
eröffnet worden, und fügen als Guriofum hinzu, daß Eonftantinopel erſt 1794 
eine ſolche erhielt. 

Buchhandlungen entitanden übrigens erſtweit jpäter in der Niederlaufiß; 
nah Schmidt's Briefen über die Niederlaufig fol zuerft in Sorau um 1788 etwas 
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Aehnliches beitanden haben. Die Geſangbücher waren bei den Buchbindern 
zu haben; Vieles auch auf Jahrmärkten, welche mande größeren Buchhand— 
lungen beſchickten; im Uebrigen pflegte man dort den Bedarf direct aus 
Frankfurt, Wittenberg oder Yeipzig zu beziehen. Als Probe einer Gubener 
Koftenberehnung aus dem Jahre 1599 tbeilen wir die folgende mit, welde 
auf der inneren Seite des Einbandes der Folioausgabe Auguftins erhalten 
iſt. Sie lautet: „Das gange Opus A. Augustini foftet 20 Thlr. Erſtlich 
das Rohmaterial bezahlt 14 Thlr. 3 gar. zu Frankfurt bei Johann Tymen, 
laut jeines Zettels; dem Buchbinder Andrea Rorenſa allhier zu geben zu binden 
von Einem Teil Ein und zwangig Groſchen und zu beichlagen Ein Taleı 
ſechs Groſchen; Nun fein fünff Teil A. Augustini, zufammen gerechnet thut 
5 Thlr. 15 ggr. Noch habe ih Einem Furmann müſſen geben, der die Rob: 
materiam bergefürt, 6 ggr. Summa ut supra 20 Taler. Soldyes ih M. 
Joachimus Pascha einem Jeden zur Nachrichtung babe anzeichnen wollen. 
Scriptum 13. Augusti Anni 1599.” (Gubener Zeitung No. 43. 1872.) 


Todesfälle. 


Der am 15. October d. 3. in Lohſa verſchiedene Pfarrer Herr Andreas 
Seiler (Mitglied der Oberlaufigiichen Gejellihaft der Wifjenichaften feit dem 
6. October 1830) war Begründer, Herausgeber und erfter Redakteur der wen: 
diihen Wocenichrift „Tydzenske Nowiny“, die noch heut unter dem Titel 
„Sszerbske Nowiny‘“ in Bautzen erjcheint. Als mwendifcher Dichter hat er 
ausgezeichnetes geleijtet und der ehrende Namen des „wendiſchen Schiller‘ war 
ein mwohlverdienter. Er wurde geboren 1804 zu Salzimforit, ftudirte Theo- 
logie und Philologie, trat 1823 als Diafonus ins geiftlihe Amt und wirkte 
jeit 1835 als Pfarrer in Lohſa. Er verfaßte eine gute wendiſche Grammatif 
in deutſcher Sprache und war thätig bei dem großen wendifch-deutichen Wörter: 
buche, welches Dr. Pfuhl unter feiner Mitwirkung zufammengeftellt hat. Bis 
in die neuelte Zeit wirkte er für die wendiſche Literatur und feine Boefien 
baben mandes Herz erfreut. Ehre feinem Andenfen! 

(Baugener Nachrichten No. 244. 1872.) 
Dem Andenfen des am 10. October d. %. in Zittau entichlafenen 
Herrn Gymnafial-Dberlehrers und Stadtbibliothefars 
Dr. Karl Anton Tobias. 
Luſatia's Gauen nicht entfproffen, 
Doc eingelebt in Volk und Land, 
Haft Du die Heimath uns erjchloffen! 
Den Blid der Vorzeit zugewandt 
Haft Du, in mühevollen Stunden, 
Viel werthe Kunde uns gefunden. 


Nah Peſcheck's raftlos treuem Streben 
Haft Du „lieb Zittau‘ dann ftubirt, 
Uns feiner Blüthe ftolzes Leben 
Mit regem Fleiß an's Licht geführt. 
Was Du erkundet, uns erworben, 
Es ift mit Dir jegt nicht geitorben. 
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Erjprießen wird aus Deinen Schäßen 
Noch fpäten Forfchern Ehr' und Heil; 
hr Dank wird Deinen Namen feten 
Zu ihres eignen Ruhmes Theil. 
Im Ehrenfeld der Geiftesmühen 
Wird lange Dein Gedädtniß blühen! 


Und, die zu Deinen Füßen jaßen, 
Der lieben Schüler große Zahl, 
Die Dir vom ſchwachen Mund noch Iafen, 
Mas ihnen frommte allzumal: 
Sie werden, bis zu fpäten Jahren, 
Erinnerung Dir treu bewahren! 


Sie, die geführt die gleihen Waffen, 
Die Freunde, Dir im Geift vermanbt, 
Sie Hagen, dab Dein raftlos Scaffen 
Sp frühe feinen Marfftein fand. 
Zufatia wahrt im Ehrenfranze 
Für Di ein Blatt mit hehrem Glanze! 


Eud aber, die in Herzenstiefen 
Er als fein höchſtes Gut gefest, 
Die Seligfeiten wach ihm riefen — 
Die über Alles Er gefchäst: 
Eud führe Gott mit Vaterhänden, 
Er wolle Troft und Frieden fenden! 


Ruh’ fanft, o Freund, im Schooß der Erben! 
Verkläret werd’ Dein lichter Geift! 
Nah Müh' und Arbeit, viel Befchwerben, 
Das Glaubenswort Dich felig preift: 
Wer zählt zu Gottes treuen Knechten, 
Den ſchmückt die Krone der Gerechten! 


Kamenz F. F. Klix. 
Herr Dr. Tobias war Mitglied der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften ſeit dem 15. Auguſt 1854. 
Beider vielverehrter Mitglieder Verdienſte um die Geſellſchaft wird in 
unſerem Magazin feiner Zeit in ausführlicherer Darſtellung gedacht werben. 


—⸗—⸗ 


Nachrichten and der Geſellſchaft. 


„Jahresbericht des Sefretärs, vorgetragen in der Hauptverfamm- 
lung der Oberlaufisifchen Gefellihaft der Wifjenfchaften am 
2. Detober 1872. 


Hochzuverehrende Herren ! 

Das heut vollendete Gejellichaftsjahr ift, als ein Jahr des Friedens 
und äußerer Ruhe in unferem Vaterlande, ohne gewaltfame Störungen im öffent: 
lihen Leben vergangen. Nichts ift der Entfaltung einer wiljenichaftlicen 
Thätigfeit, wie unfere Gejellihaft fie zu pflegen fchon ihrem Titel nach be- 
rufen jcheint, günftiger, als eine ſolche Friedenszeit, in welcher die Blide 
aller derer, welche an derartigen Beftrebungen Theil nehmen, nicht mehr 
hinaus in die Felder des Kampfes und des Todes ſchweifen, jondern der 
ftilen Heimath und ihren friedlichen Bedürfniffen fich zuwenden. Alle Blü— 
tben der Kunft und der Wiffenfchaft mochten fich mieder in den Gemein- 
haften und Genoſſenſchaften, welche ihrer Pflege fich gewidmet haben, unter 
jener Friedensſonne entfalten, wie fie ununterbrochen in unſerm Baterlande in 
diefem Jahre geichienen hat. Der belebende Hauch eines neuen Lenzes weht durd 
unjere Fluren nicht vergebens; Luft und Liebe zu den lange Zeit geftörten 
aber nicht verlaffenen Studien ift wieder erwaht. Melde Früchte dadurd 
auch bei uns, in dem Schoße unſerer Geſellſchaft gereift find, darüber Rechen- 
ſchaft abzulegen ift die Aufgabe, welche der heutige Berichterftatter nach beiten 
Kräften zu löfen bemüht fein wird. Eine angenehme Pflicht ift es für ihn 
dabei zu bezeugen, daß ſogleich nad dem Eintritt in das heut vollendete Ge: 
jellihaftsjahr von ſolchem neu erwachten Leben nicht jowohl vereinzelte Eraeb- 
nifje bervortraten, als zunächſt ein allgemeiner Drang ſich kundgab, wiſſen— 
ihaftlihe Verfammlungen mit größerem Eifer als zeither durch anſprechende 
Vorträge zu beleben. 

Wie wir es feit Jahren bereit von unjerem Herrn Bice- Präftdenten 
gewohnt find, jo geichah es auch mit dem Beginn des heut vollendeten Jahres, 
er eröffnete den wiſſenſchaftlichen Reigen mit einem intereflanten Vortrage, 
deſſen Gegenftand diesmal, angeregt durch eine Schrift Wutfes, „die Geogra— 
pbie des Mittelalters" war. Wie beihränft in jener Zeit der Horizont des 
Willens von der Geftalt unferer Erde geweſen ift, wurde durch vorgezeigte 
Karten und Abbildungen anſchaulich dargelegt, namentlich aber an den An- 
Ihauungen, melde einjt Vincent von Beauvais jowie Brunetto Latini von 
ihr hatten, nachgemwiejen. 

An diefen eriten der Vorträge reihete fi zunächft der des P. Primarius 
Haupt,.al3 ein wichtiger Beitrag zur neueften Kirchengeſchichte, „die gegen: 
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wärtige Berfaflung der evangeliichen Landeskirche in Preußen”, an. Nector 
Dr. Linn entwidelte in mehreren Vorträgen feine Gedanken über eine Epoche 
der israelitiichen Gejchichte, in welcher Hierarchie und weltliche Monarchie um 
die Herrichaft über Jsrael rangen. Es war der Kampf zwijchen Samuel 
und Saul, der erit mit David's Königsherrichaft ſich entſchied. Gymnafial- 
Director Dr. Schütt gab an einem anderen Abende dur feinen Vortrag: 
„Ueber den Glauben an ein Leben jenjeit3 im alten Teftamente” lebhafte 
Anregung zu lehrreihen Erörterungen über diejen hochwichtigen Gegenitand 
bibliiher Forihungen. Dr. Sternberg, Lehrer an biefiger Realſchule, be- 
lehrte uns aus eigener, gründlicher Anjchauung „über das Weſen der eng- 
liihen Univerfitäten“, deren Charakter, mit Ausnahme der neuen Londoner 
Univerfität, im Unterſchied von der Mehrzahl deuticher Univerfitäten, fein 
univerjeller, ſondern ein hiſtoriſch begrenzter, fait mittelalterlicher iſt. 
Gymnaſial-Lehrer Dr. Hubatſch entwidelte mit großer Klarheit jenes 
Leibniz’ihe Project, womit der pbilojophiihe Staatsmann das mächtige 
Frankreich zu einem civilifatorifhen SKreuzzuge gegen Aegypten anzuregen 
verjuchte. Ebenderjelbe erfreute uns an einem anderen Abende mit einer faßlichen 
Zuſammenſtellung der Nachrichten über Wallenitein’8 Ende, indem er nad- 
wies, daß des großen Hiftorifers Ranke Urtheil für das lichtvollite über jene 
dunkle Partie politifher Mordthaten, deren Urheber im Berborgenen ihr 
Werk trieben, gelten müffe. Rabbiner Dr. Freund führte uns in lehrreicyer 
Weile in die Zeiten des 13. und 15. Jahrhunderts zurüd, wo bald in 
Frankreich, bald in Spanien zwilchen hriftlichen, oft erit jüngſt zum Chriften- 
thum übergetretenen und zwiſchen jüdiihen Gelehrten an Bilchofsfigen oder 
an fürftlihen Höfen feierlihe Disputationen veranftaltet wurden. Am 22. 
und 31. Januar d. %. tbeilte ung Dr. med. Heder jeine anziehenden Be- 
obadhtungen über das Komiſche und den Wi, vom phyſiologiſchen und pſycho— 
logiſchen Standpunkte aus aufgefaßt, mit. Er bat fie jeitdem in einer be- 
fonderen Schrift veröffentliht. Am 16. Februar trug der Sekretär „Mit: 
theilungen aus einer Abhandlung des Mitgliedes der Münchener Akademie, 
des Profefjors Dr. Haug“ vor, welche die Meberichrift führt „Brahma und die 
Brahmanen”. Sie enthält die nüchterniten aber zugleich gründlichiten Er- 
mittelungen und Daritellungen des äußeren und inneren Wejens jener die 
Hindus Jahrhunderte hindurch beberrichenden Kajte, die ſelbſt in ihrer gegen- 
wärtigen Abgeitorbenheit einen Bann voll Lug und Trug auf die emporitrebende 
Richtung des übrigen Volkes nad höheren Zielen legt. — Gymnafial : Ober: 
lehrer Urban behandelte in jeinem Bortrage ein Thema der jogenannten 
„Völkerpſychologie“. Des Julius Caeſar Schilderungen von dem Galliichen 
Volksweſen gaben dem Vortragenden Beranlafjung, Vergleihungen mit den 
beutigen Franzofen, deren Nationaldharakter unverfennbare Grundzüge kel- 
tiſcher Abkunft zeigt, anzuitellen. 

Kurze Inbaltsberichte über einige der im vergangenen Winter gehaltenen 
Vorträge * ſich bereits gelegentlich im „Görlitzer Anzeiger“ veröffentlicht. 
re auch in diefem Schlußhefte der gejellichaftlihen Zeitichrift ihre 

telle finden. 


Das Nene Lauſitziſche Magazin 


erſchien im vergangenen Gejellihaitsjahre zweimal, einmal am 3. Januar d. J. 
als Doppelbeft des 48. Bandes und das andere Dial am 1. Juni deſſelben 
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Jahres. Der Inhalt beider Publikationen begrenzt fich nicht immer durd 
dad Bedürfnig geihichtliher Heimathsfunde. Es find Abhandlungen in 
unjerem Magazin aufgenommen, die ihrem Werthe und ihrer Bedeutung nad), wie 
man annehmen möchte, in anderen literariichen Zeitjchriften eine vielleicht ae- 
eignetere Stelle gefunden haben würden, als in einer zunächit für die Laufig umd 
deren Kunde beitimmten. Allein abgejehen von billiger Berüdlichtigung der An- 
jprüche, welde auf jolche Ausnahme vom Herfommen unjere Mitglieder zu 
maden haben, kann es dem Herausgeber nicht anders als wünſchenswerth 
erfcheinen, durch eine gewiſſe Mannigfaltigkeit des Inhalts unfer Magazin 
einem größeren Leſerkreiſe zugänglich zu machen, als dem auf das gefchichtlide 
Intereſſe der Heimath ſich beichränfenden, welcher im Laufe der Zeit immer 
enger geworden ilt. Gern würde nıan übrigens den 49. Band vollftändia 
der heutigen Hauptverfammlung gleihjam als Feitgabe dargeboten. haben, 
bätten nicht andere Rüdjichten die Verzögerung der Herausgabe, man darf 
wol jagen, zur Pflicht gemadt. Die Nachrichten aus der Geſellſchaft bedurften 
der Bervollftändigung durd die bier erfolgenden Mittheilungen über gegen: 
wärtige Berfammlung und die bier gefaßten Beichlüffe, weldye das Protokoll 
enthält, deren Ergebnifje zu kennen vor allen anderen den geehrten Mit- 
gliedern von auswärts am Herzen liegt. Solde Wtittheilungen dürfen nicht 
auf den näditfolgenden Band des Magazins aufgeipart werden, zumal der 
jelbe jehwerlich vor Mitte des folgenden Jahres zur Herausgabe gelangen kann. 


Preisaufgaben. 

Ein anderes Feld literariicher Thätigfeit bieten die von der Oberl. 
Gejellihaft aufgeltellten Preisaufgaben, zu deren Löſung die eingehenden 
Preisbewerbungsihriften mehr oder weniger erfolgreihe Anftrengungen an 
den Tag zu legen pflegen, unter allen Umſtänden aber Zeugniß davon ab- 
legen, daß die Pflege der Wilfenichaftlichfeit, worauf die Oberl. Geſellſchaft 
Ihon ihrem Titel nah Anjprühe macht, aud gegenwärtig noch von der- 
jelben als eine VBerpflihtung anerfannt werde, welcher dieſe Genoſſenſchaft 
nah allen Seiten gerecht zu werden judht. In der öfterlihen Haupt- 
verjammlung 1869 wurde die Preisaufgabe geftellt: „die Entitehung und 
Fortbildung der eigenthümlichen Rechts- und Staatsverfajfung 
der Oberlaujig bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts”. Sie follte 
geihichtlih aus urkundliheu Quellen nachgewieſen werden. Die bezüglice 
Darftellung follte, jo verlangte es die der geitellten Aufgabe binzugefügte 
Erläuterung, in welder der richtigen Auffafjung und dem bei Stellung der 
Aufgabe deutlich erkannten wiljenihaftlichen Problem, welches zu löſen iſt, 
gebührend Rechnung getragen wird, zu dem Ergebniß führen, zu ermitteln 
und feftzuitellen, was in den einzelnen Zeiträumen nicht nur, ſondern aud 
in den einzelnen Xandestheilen der Oberlaufiß öffentliches Recht geweſen fei, 
zu welchem Behufe das auch in neueiter Zeit an vielen Orten durchforſchte 
und aufgefundene urfundlide Material die Mittel zu gründlicher Erforichung 
und umlichtiger Darlegung älterer Inſtitutionen in reihem Maße darbietet. 

Wer mag leugnen, daß die Heritellung einer joldhen quellenmäßigen 
Rechts- und Verfaſſungsgeſchichte die wichtigite Aufgabe ift, deren Löſung die 
Oberlauſitziſche Gejellichatt feit ihrem Beitehen dem metteifernden Streben 
unſerer Gefchichtsforjcher zu verdanten wünſcht. Denn alles, was ſeit länger 
ala einem Jahrhundert über Local» und Specialgeihichte in den gejellicaft- 
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lihen Zeitſchriften oder in Einzeljchriften über die geſchichtlichen Verhältniſſe 
der Lauſitz geichrieben ift, läßt fih in der Frage —— woher die 
Eigenthümlichkeit der Rechts- und Staatenverhältniſſe dieſes Landes ent— 
ſtanden und wie dieſelbe im Laufe der Jahrhunderte ſich fortentwickelt und 
bis in die neuere vielfach in Bezug auf Rechts- und Verfaſſungs— 
verhältniſſe durch Ueberlieferung ſich erhalten habe? 

Unſtreitig ift die Löͤſung dieſer Aufgabe ſchwierig und, wie man von 
vorherein annehmen kann, einzig einem Gelehrten möglich, dem eine quellen- 
mäßige Geſchichtskunde der Laufig zu Gebote und ein reiches urkundliches 
Material in den verichiedenen Archiven, man kann mol jagen, zur Ber: 
fügung ſteht, womit ausgerüjtet, ein folder allein in die Dunkelheit jener 
älteften Zeiten früher Einwanderung deutiher Kolonijten in dieje ſlawiſchen 
Länder, einiges Licht zu bringen vermag. — Böhmen, Schlefien, die Marken 
und das eigentlihe Meißner-Land bieten diefen Forſchungen weit reicheres 
Material und tieferen Einblid in die Anfänge geordneter Rechtsverhältnifie 
unter folden Nationalitäten dar, deren Rechtsanſchauungen von Haus aus 
unter einander jo verichieden waren und die troß diejer Grundverjchiedenheit 
die Möglichkeit eines Zujammenlebens und Beſtehens beider neben einander 
Jahrhunderte lang dargeboten haben. Der Quellenmangel in ältejter Zeit 
macht die Unterfuchungen über jene Anfänge deutihen Rechts in der Laufig 
weit jchwieriger als anderwärts und doch muß auf diejen Anfängen deutjcher 
Anfiedelung unter jlaviiher Bevölferung des Landes und der Städte der 
Grundbau einer Rechts- und Berfafiungsgeihichte der Laufig aufgeführt 
werden. Daß zur Klärung diejer Verhältniſſe germaniſche Studien überhaupt, 
insbejondere aber eine umfafjende Kunde altgermaniichen Rechts — wie auch 
der politifhen und jocialen Zuftände jlaviicher Länder förderlich jein mögen — 
wer wird dies bezweifeln! Aber wo findet ſich der Gelehrte, welcher jpecial- 
geſchichtliche Quellenkunde mit univerjellen Studien in der Weife zu verbinden 
vermöcdte, daß nad der einen oder der anderen Seite nicht eine gewiſſe 
Lückenhaftigkeit zum Vorſchein fommen jollte! 

Sin der Frühlings-Hauptverſammlung des gegenwärtigen Jahres kam eine 
rechtzeitig eingegangene Bewerbungsichrift, um den, laut früherer Bublifation, 
ſeitens der Gejellihaft in Verbindung mit den Ständen der preußifchen und 
der ſächſiſchen Oberlaufig, jowie der juriftiichen Gejellihaft in Berlin aus: 
gejegten Preis von 300 Thalern zur Berathung reip. Beihlußfaffung. Die 
eine Seite obengedadhter Aufgabe ift in der eingegangenen Schrift, ſoweit näm— 
lih eine quellenmäßig und urkundlich nachgewiejene Auffaffung der Rechts— 
und Berfafjungsentwidelung der Oberlaufiß erforderlich ift, als gelöft anerkannt 
worden, andererjeitd aber wurde eine genaue Erörterung des Urjprungs 
und Zufammenhanges, in weldhem die angeführten Rechtsbeitände und Ge- 
wohnheiten, theil8 zu einander geitanden haben, theils auf allgemeinen deut- 
ichen oder auch ſlaͤwiſchen Nechts- oder Verfafjungsverhältniiien beruht zu 
baben jcheinen, mit einem Worte eine überfichtliche Darftellung, wenn auch 
nur als Grundriß, der Oberlaufigiichen Rechts- und Verfaflungsgefchichte 
noch vermißt. Die von dem gelehrten Verfaſſer der Bewerbungsichrift ge— 
brauchte Bezeihnung jeines Werkes als „einer Vorarbeit” gab VBeranlafjung, 
dem Urtheile der Herren Preisrichter feitens der Verfammlung in ſoweit bei- 
zutreten, als man in diejer Bezeichnung feitens des Verfaſſers jelbit eine 
Verzichtleiftung auf jofortige unbedingte Preisertheilung zu erkennen meinte. 
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Wie man aus dem im 49. Bande des N. Laufigiihen Magazins ©. 146. 
abgedrudten Protokoll der öſterlichen Hauptverſammlung erjehen kann, wurde 
zwar binfichtlich jener Preisbewerbungsichrift bejchloffen, ihr den Preis nicht 
zu ertbeilen, dagegen diejelbe Aufgabe mit dem bisher ausgelegten Preije 
von 300 Thlrn. noh einmal zu jtellen und als Einlieferungstermin den 
1. Januar künftigen Jahres (1875) zu beitimmen. Die Verfammlung 
faßte (laut Protofoll) dieſen Beſchluß einerjeit3 unter Anerkennung des in 
der eingelieferten Arbeit bereit3 jo trefflich Geleilteten, andererjeit3 in der 
Erwartung, es werde dem Verfaſſer bis zu der anberaumten Frift gelingen, dur) 
geeignete Umarbeitung den Anforderungen des Themas genauer als bisher zu 
entiprehen. Dafjelbe lautet nach erneuerter Feſtſtellung: „Ueber die Ent: 
ſtehung und die Entwidelung der eigenthbümlidhen Rechts- und 
Staatsverfaffung der Oberlaufig bis zu den Folgen des Pön- 
falls“. 


Sn derjelben Verfammlung wurde beichloffen, das damals gleichzeitig 
zur Löſung ftehende Thema: „Verſuch einer literargeihichtlihen Würdigung 
Leopold Schefers“, auf welches zum zmeiten Mal feine Preisarbeit ein- 
gegangen ift, für jegt zurüdzuziehen und als neue Preisaufgabe aufzuftellen: 
„Eine Lebensgeſchichte des Görliger Annaliften, Bürgermeiiter 
M. Johannes Haß, mit bejonderer Rückſicht auf fein Verhältniß 
zur Neformatıon“. Beſtimmt wurde dafür der gewöhnliche Preis von 
50 Thalern und als Einlieferungstermin der 31. December 1873. 


Mie die Gejellihaft nun den nocdhmaligen Eingang jener Bewerbungs- 
ichrift zum 1. December des laufenden Jahres mit höchiter Spannung erwartet, 
jo nit minder die Bewerbungen um eine mit glei hohem Preiſe bedadhte 
Aufgabe, die fie den Forſchern niederlaufigiicher Gejchichte in der Haupt: 
verjammlung am 10. Mai 1871 geitellt hat: 

„Die Entwidelung der Verfaſſſung und des öffentlichen 
Rechts der Niederlaufig vom Traditiong-Receß (1635) 
an bis zur neuejten Zeit.“ 


Als Einlieferungs- Termin ift der 31. Januar 1874 bejtimmt. 


Die Löſung diejer legten Aufgabe iſt freilich weit einfacher und ber 
Zweck ein weithin erfennbarer. Das Eine fünnte man gegen dieſe Behaup— 
tung einwenden: Wie dort die Quellen ſpärlich fließen und in Dunfelbeit 
und Tiefe zu erforichen find, jo fließen fie bier für die Darftellung der 
Rechtsverhältniſſe jo reichlich und jo breit und heil, daß weniger der Geſchichts— 
forijher als der Rechtskundige fein Werk zu treiben hat. Aber wie in 
der Oberlaufig der nördlihe und der ſüdliche Theil von Haus aus eine ge 
Ihichtlic nachmweisliche Trennung zeigen, jo finden wir auch die Rechtsgebiete 
der Niederlaufig in größter Mannigfaltigkeit vor ung gruppirt. 


Sammlungen. 
a. Das Ardiv. 

Arhiv und Bibliothef unferer Gejellihaft bieten eine ſolche Maſſe 
bandichriftlihen Materials für die Gejchichte der Laufig dar, daß die Aufgabe 
ſolche zu fichten, zu ordnen und aufzuzeichnen nur allmälig ihrer Löſung zu- 
geführt werden Fann. 


Nachrichten aus der Geſellſchaft. 225 


Von der vorhandenen Menge der größtentbeils als Driginalurfunden zu 
bezeichnenden Dokumente, der Mehrzahl nah auf Pergament gejchrieben, 
ließ fich zeitber, troß eifrigen Nachforfchens, der, wie man annehmen fonnte, 
eintt vorhandene Katalog nicht wieder auffinden. Der Sekretär unternahm 
eö daher einen ſolchen anzufertigen, welcher nicht blos dem Bedürfniß der 
Auffindung des Vorhandenen, ſondern aud der geichichtlihen und diplomati- 
ſchen Benußung des dargebotenen Materiald genügen könnte. 

Die Anzahl der fait ausnahmslos auf Pergament geichriebenen Urkunden 
ift nicht unbedeutend. Es find ihrer mehrere vunderte, Ihr Werth ift ver- 
ihieden. Eine große Zahl verjelben ift für die Geichichte der Lauſitz und 
Ipeciell von Görlig von einigem Belang; eine geringere Anzahl datirt aus 
dem 13. und dem 14. Jahrhundert, die Mehrzahl aber aus dem 16. und 
dem 17., viele aus dem 18., eine fogar, der Adelsbrief des Stifter8 unjerer 
Geſellſchaft, aus dem 19. Jahrhundert. Unter den Urkunden des 13. und 14. 
Jahrhunderts find nur wenige heimiſche, 4 gehören dem ſächſiſchen Vogtlande an, 
ebenjo viele nah Ober- und eine nah Niederjchlelien. Auch jene aus der 
Ferne hierher gelangten find Originale und nur einige derſelben ind bis beut 
veröffentlicht worden. Der Inhalt der älteren Urkunden bezieht fich auf 
kirchliche und Elöfterlihe Begabungen. Wie die vogtländiihen und jchlefiihen 
Urkunden in unfer Archiv gelangt find, läßt ſich nicht nachweiſen. Die bie- 
figen find insbefondere durch Kauf vom verjtorbenen Stadtrath Köhler er- 
worben, [mie bereit3 im N. Yauf. Magazin Jahrgang 38. ©. 450. und eben- 
dajelbit Band 43. S. 458.—60. berichtet ift] ungefähr 70 Stüd find als 
Geſchenk vom verftorbenen Privatgelehrten ande bier niedergelegt worden. 
Viele finden fi in dem Urkunden-Verzeichniß der Oberlaufigifchen Gejell- 
Ichaft, welches in den Jahren 1794 bis 1824 publicirt worden ift, verzeichnet. 
Die Jancke'ſche Spende enthält Schenkfungsurfunden für Begabungen an 
Kirhen und für Altarftiftungen in biefiger Stadt und Umgegend. Aus hie- 
figem rathhäuslichen Archive find eine Menge Eaffirter und erledigter Schuld» 
briefe bierber gelangt, deren Zahl 80 überiteigt. Werthvoller für die Stadt- 
geihichte ift die große Zahl von oft ſehr fauber gejchriebenen und kunſtreich 
ausgeftatteten Geburtsbriefen, ſowie von Lehrbriefen; einige davon aus dem 
Ende des 16., die Mehrzahl aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Noch vor- 
bandene Görliker Familien werden diefe Dokumente mit Intereſſe befchauen; 
ein allgemeineres Intereſſe erweden jedoch die bier ebenfalls niedergelegten 
Lehnbriefe, Kaufs- und Verkaufs» Dofumente, namentlich Adelsbriefe, letztere 
oft wahrhaft künſtleriſch ausgeftattet. Bemerfenswertb ift, daß bei der 
größeren Zahl von Urkunden die Siegel ziemlich unverlegt erhalten find, wie 
jelten man auch gleihe Sorge für Unverlegtheit der Urkunden ſelbſt wahr— 
nehmen kann. 

Eine Beihreibung dieſer gemwiffermaßen neuentdedten Schäße wird 
noch in diefem Bande folgen. 


b. Die Bibliothek. 
Vom Archiv ausgehend erftredt ſich ſachgemäß unſer Bericht auf die 
Bibliothek. 
Dem Afceffionskataloge nad bat ſich unfere Bücherfammlung im Laufe 
des Gefelichaftsjahres um 482 Nummern vermehrt, jodaß fie jegt 57,000 
Bände reip. 26,400 Werke enthält. Die Vermehrung erfolgte theils durch 
N. 2. M. IL Br. 15 
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Ankauf, worauf circa 350 Thaler verwendet wurden, theild durch Geſchenke 
und endlich durch Schriftentauih. Ausgeliehen wurden 383 Werke in 
801 Bänden. 

Der Raum für Locirung der Bücher ift leider jo wenig ausreichend» 
daß die Gejelichaft im nicht ferner Zeit darauf wird bedacht jein müfjen: 
ſolchen baulich zu erweitern. 

Ueber den diesjährigen Büchererwerb ift theil® in der legten Hälfte 
des 48. Bandes, theils in der eriten des 49. Bandes bereits berichtet, 
während dieje zweite Hälfte defjelben Bandes die neueiten Akceſſionen ver: 
zeichnet enthält. 

Was die Erwerbungen durh Schriftentaufjch betrifft, jo werden in 
dem unten folgenden Verzeihniß nur diejenigen wiſſenſchaftlichen Inſtitute 
und Vereine aufgeführt werden, melde im Laufe des Jahres ihre Schriften 
uns zugelendet haben, wogegen die Namen ſolcher Inſtitute, die diefe Taufch- 
verbindung aufgegeben oder feit längerer Zeit diefe Sendungen unterlafjen 
baben, bier folgen: 

Agram, Verein für ſüdſlaviſche Geihihte. — Bejangon, Academie 
des sciences. — Bordeaur, Academie Nationale. — Dijon, 
Acadömie des sciences etc. — Frankfurt a. D., Hiſtoriſch— 
ftatiftiicher Verein. — Hildesheim, Verein für Kunde der Natur 
und Kunft. — Karlsruhe, Alterthbumsverein für das Großberzog- 
thbum Baden. — Mandeiter, Literary etc. Society. — Mann: 
beim, Verein für Naturkunde. — Marburg, Gefellihaft zur Be- 
förderung der Naturwiſſenſchaften. — Marjeille, Academie des 
sciences. -— Maſtricht, Hiſtoriſch-archeologiſche Geſellſchaft. — 
Meiningen, Hennebergiicher AltertHumsverein. — Montpellier, 
Societe arch&ologique. — Neufchatel, Societe des sciences na- 
turelles. — Dffenbab, Verein für Naturkunde. — Paris, 
Institut historique. Societ& des Antiquaires. Societe de Sta- 
tistique. — Preßburg, Verein für Naturfunde. — Rheims, 
Acad&mie* des sciences. — Rouen, Academie des sciences. — 
Saarbrüden, Hiftoriich-antiquarifher Verein. 

Die bier genannten Vereine refidiren zum Theil in Franfreih, aus 
welchem Lande uns feit 3 Jahren [außer von der Academie des sciences in 
Cherbourg und zwar durch Vermittelung des Königl. Minifteriums der geiftlichen 
2c. Angelegenheiten in Berlin und außer von der Academie zu Lyon] die ber- 
kömmlichen Zuſendungen vorenthalten werden. Am meilten beflagen wir 
das Ausbleiben der Sendungen aus dem Pariſer Institut historique. Daß 
manche naturwiſſenſchaftliche Vereine Deutihlands die Schriftenjendung jeit 
lange unterlafjen, läßt fich wol erklären. Unſere Publikationen berühren nur 
jelten das Gebiet der Naturwiſſenſchaften, ſeitdem die bier jeit Jahren er: 
icheinenden Schriften der Naturforfchenden Gejellichaft diejer Seite der Landes— 
funde mit ihren reihen Mitteln jo fördernd entgegenfommen. 

Während alfo einige Zuflüffe von auswärts unseren mwiljenichaftlichen 
Beitrebungen entzogen find, fommen uns aus dem großen deutichen Bater- 
lande beionders und, was ebenfalld mit Danf anzuerkennen ift, aus fernen 
Ländern, aus Ungarn und Defterreih, aus Schweden, Dänemark, Rußland 
und Amerika reihe Sendungen gehaltvollfter Echriften fortvauernd zu. Diele 
Verbindung durh Mittheilung eigener Publikationen, melde zwiſchen den 
* 


Nachrichten ans der Seiellichaft. 227 


verfhiedenen wiſſenſchaftlichen Vereinen ftattfindet, dient abgeieben von dem 
Zmede gegenjeitiger Belehrung dazu, das Bemwußtjein zu erhalten von einer 
Semeinjamfeit der Intereſſen, worin alle Pfleger der Willenichaften gleich- 
jam als Glieder Eines Leibes und als Bürger der großen idealen Gelehrten- 
republif jederzeit al$ eine Geſammtheit ſich fundgeben. 


Journal⸗-Cirkel. 


Unſere einheimiſchen Mitglieder genießen, abgeſehen von der bequemen 
Benutzung der Bibliothek, die Vortheile eines wiſſenſchaftlichen Verkehrs, ſo— 
weit er durch gemeinſame Lektüre gewährt wird. Nicht wie die gewöhnlichen 
Leſecirkel dient der von der Geſellſchaft geleitete einzig der Unterhaltung, 
jondern eine ſachkundige Auswahl aus den ſtrengwiſſenſchaftlichen Zeit— 
ſchriften, welche heutzutage erfcheinen, bietet insbejondere für Geſchichtskunde, 
Bhilojophie und Sprachenkunde dem erniteren Studium Gelegenheit, mit den 
on Erſcheinungen der dahin einjchlagenden Literatur ſich bekannt zu 
machen. 

Wenn auf diefe Weiſe die bier eintretenden Mitglieder mande Vor— 
theile vor den nicht einheimiſchen voraus haben, fo ift andererfeit8 nicht zu 
verfennen, daß fie eben als einheimifche dagegen auch mande Verpflichtungen 
übernehmen, deren die ausmwärtigen, mit Ausnahme von zivei Mitgliedern, 
ledig erjcheinen. 


Die geihäftlihe Verwaltung des Ausihuffes nimmt Jahr aus, Jahr 
ein die Thätigfeit der die Gejellichaft leitenden Behörden, als Beamteten jo- 
mohl, als auch als Repräjentanten vielfach in Anſpruch. Mit den Sigungen 
des Ausichufles ift es felten allein abgetban. Es kommen manderlei Kom- 
miffionen, Aufträge, Verhandlungen mit diefem Amte eines Vertreters gefell- 
ſchaftlicher Intereſſen in Berührung, denen fich einheimifhe Mitglieder füg- 
lih nicht entziehen können, und die Gejellichaft felbit kann fih wol zum Dante 
verpflichtet fühlen, wenn, wie dies bei den jährlid zweimal twiederfehrenden 
Hauptverlammlungen geichieht, fie den Einblid in die leitende Thätigkeit zu- 
mal der beiden PBräfidenten erhält, wie folche feit jo vielen Jahren ununter- 
brochen und nad allen Seiten bin zur Förderung unferer höchſten Inter— 
eſſen fich fund giebt. — 


Naturhiftoriihe Sammlungen. 


Ueber diefe Sammlungen berichtet der Oberlehrer der biefigen Real- 
ſchule 1. Ordnung Herr Fechner, wie folgt: 


Ueber die naturbiftoriihen Sammlungen ift in diefem Jahre, da der 
Etat von 25 Thlr. gejtrichen worden ift, wenig zu berichten. 


Im September 1871 gingen als Geſchenk von Herrn Paſtor E. Haupt 
in Lerchenborn ein: Calymene Blumenbachii, Serpula plexus, Graptolithus 
Priodon, Echinosphaerites Aurantium, Orthoceras regularis, Atrypa 
marginalis, Rbynchonella nuclea, Septaena depressa, Cytherina Phaseo- 
lus, Flustra lanceolata, einige Specie® von Orthoceras und Serpula, 
Klöden's problematiicher Körper, Beyrichienkalk, veränderter Kalkitein mit 
Abdrud einer Septaena und einige noch zu beitimmende Verſteinerungen. 
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Münzfemmlung. 


Der Bicepräfident der Gefellihaft Herr Dr. Baur als Inſpektor des 
Münzkabinets berichtet wie folgt: 


Erwerbungen des Münzfabinets der Oberlaufigiihen Gefellihaft 
der Wifienihaften im Jahre 1872. 
A. Durd Ankauf: Eine bronzene Medaille: duc d’Angouleme 1823, 
Neapolis Camp. AR., Metapontum (Luc.) AR., Thurii (Luc.) AR,, 
Velia Luc.) AR., Terina Brutt. AR., Aegina ins. ad Attic. AR, 
Ptolemaeus L Soter r. Aeg. AR., Apollodorus r. Bactr. A. 


B. Durch Schenfung (von Herrn P. Hübner aus Pleß): Neuere 
Münzen: Italien 5, Frankreich 6, Spanien 2, England 5, Schweiz 9, 
Schweden 2, Dänemark 10, Holland 1, Rußland 5, Orient 6 (meift 
Kupfer), Johann von Brandenburg 1545 AR., Sigmund von Polen 
1531 AR., ®örlig reip. Johann v. Böhmen, eine Kleine Brafteate 
und eine Medaille; Antite Münzen: Zwanzig, worunter 
Antoninus P. (AR.), Trajan, Constantini etc. (#B.). [Zujammen 
mit 54 merthlojen Doubletten im Ganzen 130 Stüd.) — (Bon 
Herrn Geh. Regierungsratb Malberg in Berlin): Acht Brafteaten, 
nebit 6 Brudjftüden von ſolchen, Fundort Wernersborf bei Landshut. 
(S. N. Lauf. Magazin Bd. 48. ©. 368.) 


Mitglieder. 


Noch find die Perſonalverhältniſſe nicht berührt, und dies mag 
bier den Schluß des Berichtes bilden. 

Bunädit die Zahl unferer Mitglieder betreffend, jo läßt fie fih am 
Schluſſe des gegenwärtigen Gejellichaftsjahres zu 215 fummiren. Ehren— 
mitglieder zählt die Geſellſchaft 50, wirkliche 86, forrefpondirende 79. 

Als neue wirkliche Mitgliedern find gewählt in der Hauptverfammlung 
am 7. October 1871 die Herren: v. Götz, K. Sächſ. Kammerherr auf und 
zu Trattlau; Schiller, K. Kreisriter in Seidenberg; Damm v. Sey— 
dewiß, Appell.-Ger.-Referendar und Lieutenant vom 2. Garde: Dragoner- 
Regiment auf und zu Nieder-Reichenbach; Albert Alerander Kap, Kaufmann 
in Görlitz. — Als forrefpondirende: Ban der Velde, Dr. phil. und 
Spmnafiallehrer in Bunzlau; Albert Stephani, Dr. jur. und Dr. phil., 
Sekretär der Handelstammer in Brünn. 

Außer den in der 138. Hauptverfammlung am 7. October 1871 ge 
wählten wirflihen Mitgliedern, deren Namen im Protofoll gedachter Ber- 
fammlung NR. 2. Magazin Band 48. S. 372. publicirt find, wurden in der 
Öjterlihen Hauptverfammlung am 4. April 1872 als wirkliche Mitglieder 
erwählt die Herren: Schönmwälder, Diafonus in Görlig; Volger, Dr. 
phil. und Lehrer an der H. Gemwerbeihule bier; v. Debſchitz, Ercellenz, 
K. General-Lieutenant 3. D. bier; v. Zaſtrow, K. Rittmeilter a. D. auf und zu 
Schönberg-Halbendorf. — Zum forrefpondirenden Mitgliede: Herr Jentſch, 
Dr. phil. und Gymnaliallebrer zu Guben. — Als Ehrenmitglieder die 
Herren: Edelmann, 8. S. Negierungsrathb zu Baugen; Grünbagen, 
Dr. phil., Profeſſor an der Univerfität und Staatsardivar zu Breslau; 
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ro Dr. jur., Geb. Juſtizrath, Profeſſor der Rechte auf der K. Univerfität 
zu Berlin. 

Zur Wahl vom Ausihuß als wirkliche Mitglieder empfohlen die 
Herren: Kölling, Paftor zu Roſchkowitſch bei Pitſchen in Schlefien, Ernft, 
Dr. med., 8. Stabsarzt in Görlitz. 

Ausgeihieden find die Herren: Klode, Kaufmann in Börlik, und 
Fiſcher, Direktor einer Privatichule in Peft. 

Aus diefem Leben geichieden find von unferen Mitgliedern: Malberg, 
Geh. Regierungsrath in Berlin, feit dem 31. Auguft 1864 unfer wirkliches 
Mitglied, ftarb am 18. Januar 1872 zu Luttersborn bei Straßfurt. — 
v. Römer, ehem. Gutäbefiger, wohnhaft in Dresden. Die a: jeines Ab- 
Icheidens ift unbefannt. Er war feit 1827, 3. October, alfo ſeit 45 Jahren, 
forreipondirendes Mitglied. — Zille, Dr. phil., Direktor des modernen 
Gejammt-Öymnafiums in Leipzig, feit 1862 unser forrefpondirendes Mitglied, 
geitorben am 1. Februar 1872, — Shüd, Direktor des Gentralgefängniffes 
in Breslau, jeit dem 31. Auguft 1858 unfer forrefpondirendes Mitglied, ftarb 
am 2. März 1872. — Schimmel, NMpothefenbefiger in Baugen, feit 
17. Auguft 1855 unfer wirkliches Mitglied, ftarb am 29. April 1872. — 
gabe P. emer. in Pleß, feit 27. Auguft 1851 unfer forrefpondirendes 

itglied, ftarb am 11. Mai 1872. — Grunert, Dr. phil., Profeffor der 
Mathematik an der Univerfität zu Greifswald, feit 28. Auguft unier Ehren- 
mitglied, über welchen nähere Nahrichten folgen werden. — Graf Eberhard 
zu Stolberg-Wernigerode, Ercellenz, Ober: Prälident der Provinz Schlefien, 
unfer Ehrenmitglied ſeit 1871, verfchied zu Johannisbad am 8. Auguft 1872. 

Vorftehendes Verzeihniß unferer dahingeichiedenen würdigen Mitglieder 
enthält zwar bereitS durch bloße Nennung ihrer Namen die Andeutung des 
in Folge ihres Hinjcheidens unferer Geſellſchaft widerfahrenen Berluftes, noch 
mehr aber wird die Bedeutjamfeit defjelben bervortreten, wenn aus den 
fpäter folgenden kurzen Lebensberichten über diefelbigen erhellen wird, wie der 
Eine oder der Andere der Obengenannten einerjeitS durch Betheiligung und 
Mitarbeit an unferen mwiffenichaftlichen Beitrebungen, andererjeit3 vermittelft 
feiner hoben öffentlichen Stellung dur feine Mitgliedſchaft unferen gefell- 
Ichaftliben Intereſſen förderlih und nützlich geweſen ift. 

Wir jchließen unferen Beriht mit Danf gegen Gott, der auch in 
diefem nun vergangenen Jahre die Wirkjamkeit unſeres Vereins durch den 
Segen friedlichen und einmüthigen Zuſammenwirkens beglüdt bat. Was 
von Seiten unjerer geehrten Mitglieder im Laufe des nun vollendeten Jahres 
geicheben ift, um die Ehre und das Anfehen aufrecht zu erhalten, deffen nun 
bald ein Jahrhundert hindurch unfere Gejellichaft fich erfreut, wird, wie mir 
zu hoffen wagen, in Bezug auf die Gefammt-Berhältniffe aus vorftehendem 
Berichte, in Betreff der Xeiftungen einzelner Mitglieder aber aus den bereits 
erihienenen Mittheilungen und Abhandlungen, welche der 48. und 49. Yahr- 
gang unjeres Magazins enthält, einigermaßen zu entnehmen jein. 


Struve, Sekretär der Gefellichaft. 
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Protokoll der 140. Hauptverfammlung der Oberlaufigifchen 
Gejellihaft der Wiflenichaften. 


Görlig, den 2. October 1872, Vormittags 11 Uhr. 


Anmejend die Herren: 

v. Bornftedt, Oberftlieutenant a. D. bier; Edelmann, Regierungsrath 
in Baugen, Fechner, Oberlehrer der Realſchule bier; Fechner, Gymnaſial— 
Oberlebrer in Breslau; Feige, P. in Eohra; Major v. Gersdorff, Landrath 
Rothenburger Kreiſes bier; Hande, P. in Bellmannsdorf; — P. 
prim. bier; Hecker, Dr., prakt. Arzt hier; Hergeſell, Archidiakonus bier; 
v. Hippel, Oberſt a. D. hier; Holſcher, Superintendent in Horka; 
Hubatſch, Dr., Gymnaſiallehrer hier, Jentſch, Dr., Gymnaſiallehrer in Guben; 
Joachim, Dr., Gymnafiallehrer bier; Klähn, Hauptmann a. D. bier; 
Klein, kath. Pfarrer in Gläjendorf; Kloß, Dr., Profeffor in Bauten, Mende, 
Dberpfarrer in Seidenberg; Baur, Dr., Vice: Präfident bier; Nemer, 
Buchhändler hier; Romberg, Direktor der K. Gemwerbeichule bier; Sattig, 
Geh. Regierungsrath bier; Schmidt, Dr., Oberlehrer der Realſchule bier; 
Schmidt, Oskar, K. Bergmeifter hier; Schnieber, Dr., Sanitätsrath bier; 
Schütt, Dr., Gymnafial- Direktor bier, v. Seydewig, Yandeshauptmann, 
Präfident; Starke, Kunfthändler hier, Sternberg, Dr., Lehrer an der 
Nealichule bier, Struve, Dr., Brofeffor bier; Struve, Stadtältefter 
bier, Strügfi, Kreis-Gerihts-NRath bier; v. Sydow, K. Landrath bier; 
Tzſchaſchel, Oberlehrer hier, Urban, Oberlehrer am Gymnafium bier; 
Bolger, Dr., Lehrer an der K. Gemwerbejchule bier, v. Wiedebach und Noftiz- 
Jänkendorf, Landesältefter auf und zu Arnsdorf; Wilde, Dr., Gymnafial- 
Oberlebrer bier. 

1. Herr Präfident eröffnet die Verfammlung und beauftragt den Se 
fretär, den Jahresbericht vorzutragen. 

2. Der Sekretär trägt den Jahresbericht vor. 

3. Der Herr Inſpektor des Münzkabinets berichtet über die Atcejfionen 
zu bemjelben. 

4. Auf Antrag des Herrn Geh. Reg.-Ratd Sattig wird dur Ak— 
Hamation die Wahl der Beamten vollzogen. Wiedergemählt werden bie 
Herren: Vice-Präfident Dr. Baur; der Sekretär, Profeffor Dr. Strupe; 
der Bibliothekar, Oberlehrer Tzſchaſchel; der Kaflirer, Hauptmann a. D. 
Klähn; der Inſpektor des Haufes, Struve, Stabtältefter. Die Gewählten 
nehmen die Wahl an. 

5. Zu Reprälentanten werden gewählt die Herren: Kaemmel in 
Zittau, K. Prof. u. Direktor des Johanneum, mit 29, Gymnaſial-Oberlehrer 
Urban in Görlig mit 26; Rektor Dr. Linn in Görlig mit 17 Stimmen. 

Außer diejen erhielten Stimmen: Landrath v. Sydow 15, Dr. Freund 
13, Arhidiafonus Hergejell 10, Oberlehrer Fechner 8. 

Es wird zur engeren Wahl geichritten und es erhalten von den vier 
obengenannten Herren Stimmen: Herr Landrath v. Sydow 20, Herr Dr. 
Freund 11. Herr Landrath v. Sydow ift ſomit gewählt. — Die Ge: 
wählten nehmen die Wahl an. 

Die vier gewählten Reprälentanten find demnach die Herren: Kaem— 
mel in Zittau, Direktor des Johanneum; Urban, Oberlehrer am Gym: 


N 


Nachrichten aus der Geſellſchaft. 231 


nalium bier; Linn, Dr. und Rektor der höheren Töchterfchule hier; v. Sydom, 
Kgl. Landrath bier. 

[Mitglieder des Ausſchuſſes find geblieben die Herren: Kaemmel und 
Linn. Der Ausihuß befteht aus folgenden 12 Perjonen, deren Namen find: 
Dornid, Sattig, Htm. Schmidt, Linn, Kaemmel, Remer, Joahim, 
Strügli, Schnieber, Haupt, v. Sydow, Urban. 

6. Zu wirklichen Mitgliedern werdet gewählt die Herren: Kölling, 
Paſtor in — in Oberſchleſien, und Dr. med. Ernſt, Stabsarzt in 
Görlitz — beide einftimmig. 

7. Auf den Antrag des Ausſchuſſes wird der Jahresrehnung von 1871 
Decharge ertheilt. 

z er Dem Kuftos Außmann wird eine Gratififation von 20 Thlr. 
willigt. 

9. Der Etat pro 1873 wird nach dem Entwurf des Ausſchuſſes 
genehmigt. 

10. Herr Hauptmann Klähn legt Karten von den Gauen der Ober— 
laufig vor. Er erklärt ſich ausführlicher über feine Auffaſſung der Grenz: 
fombole, worüber fi eine Diskuſſion entfpinnt. Es wird dagegen gewünſcht, 
daß Herr Hauptmann Klähn möglichſt bald im Neuen Laufig. Magazin 
über die von ibm befolgte Methode der Forihung Auskunft ertheilen möge. 


V. g. u. 
v. Seydewitz. Dr. Paur. Haupt. Klähn. Tzſchaſchel. v. Sydow. 
Strützki. Holſcher. Klein. Hancke. v. Wiedebach-Noſtiz. Jentſch. 
Fechner. v. Gersdorff. E. Feige. v. Bornſtedt. 


8. u. 8. 
Struve. 
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Etat für die Kafe der Oberlaufigifhen Gefelfdyaft der Wiſſenſchaften 
pro 1873. 








Gegen ben „vorigen 








Etats⸗ 


— —JBon 3 Perſonen & 5 Thlr. —— Er — 


pro 1878. ne h mehr | weniger 

HM Sa 4 Hu Se 8 
| Tit. I. Eintrittsgeld neuer Mitglieder. | | | 

15 | —— 


Tit. II. Jahresbeiträge der Mitglieder. | | f 
233 | 10 — | 70 wirkliche Mitglieder & 3 Thlr. 10 Sar. —— — —— 
68 korreſpondirende Mitglieder a 1 Eblr. 10 Sar. | — 1 — — —— 


| Summa Tit. II. 324 The. | 6 || — ! 
| Tit. IL Verkauf der Verlagswerke. | 


| 
| 


15 — — | Fraltion. —— 
Tit. IV. Kapitalzinſen. 


250 — — | Bon 5000 Thlr. & 5%, auf dem Hauſe No. 2. in 

| Görlitz (hiervon bilden 1500 Thlr. die Betri- 

Neu'ſche Stiftung). — 

14 | — — | Bon 400 Thlr. Preußiſche Staatsichuldicheine & [ 

31,9/, (Stiftung des Senators Yuft). — wet 

2 |19| 2| Bon 66 Thlr. 29 Sgr. 8 Bi. im ftändifchen Spar- | 

buche No. 625. à 4%, (Stiftung ber Frau 

von Gizydi). — 2/4 

20 | 21 — | Bon 610 Tblr. 17 Sgr. 1 Pf. ult. 1871 im ftäbti- 
ihen Sparbude No. 5322, vorbanden, à j 

31/,,%/, (ur Amortilation der Darlehne). 11 18 





11— —1 Bon 275 Thlr. 20 Sgr. ult. 1871 im ſtändiſchen 
Sparbuche No. 624. vorhanden, A 4%, (zur 
Herausgabe der Dberlaufigiihen Duellen- 
ſchriften) 314 4 — 


Summa Tit. IV. 297 Thlr. 29 Sgr. 2 Bf. | 15 


Tit. V. Eingegangene und aufgenommene 
Kapitalien. vacat. 


| 
| 
| 
| 48 — —— 
Tit. VI. Nutzung der Geſellſchaftshäuſer. 
2722 — — | Erfter Stod mit Zubehör. Kaufmann Hertzg | — | — |— | — II 
230 |—|— I Zmeiter Stod,. 
Wohnung No. 1. Brof. Dr. Struve 150 Thlr. 
. No. 2. Kaufmann Ewald 30 „ 
Pr No. 3. Frau Feberowig . 50 „ | 
| 


337 | — | — | Das Hinterbauß, 

Barterre und Remife Herr Böble... 112 Thir. 

Erfter Stock. Tuchfabrikant Simon 136 „ 

) Manſardenwohnung. Lehrer Knispel 64 „, 
| Beiondere Wohnung. Herr Roblever 25 „ 


210 —— Gewölbe Neißſtraße links, Kaufmann Hertzog. 


206 — — er * rechts, bto, Stephan. 
129 | — | — | Gewölbe No.1.i.d. Weberftr. div. Schulze 
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Etats- 
Anſätze 
pro 1873. 


BERAZD 


11311161 






Sinnahme. 


Gewölbe No. 2. i. d. Weberſtr. Kaufmann Ewald. 
„No.3., F dto. Funkert. 
„No.4., dto. Rohleder. 

Ein Boden u. eine Remife dto. Funtkert 

Ein Boden. Frau Krewint. 

Berlaufsftelle im Vorderhauſe. Frau Jahn. 

Fiſchbehälter im Hofe. Herr Knothe. 


Summa Tit. VI. 1816 Thlr. 15 Sgr. 
Tit. VII. Insgemein.  vacat. 


Wiederholung. 
1) Eintrittögeld neuer Mitglieder. 15 — — 
2) Yahresbetträge der Mitglieder 3241| — — 
3) Berlauf der Berlagswerte. bi —|— 
4) Kapitalzinien. 297129! 2 
5) Eingegangene Kapitalıen. — — — 
6) Nutzung der Geſellſchaftehäuſer. 1816 115: — 


7) Indgemein. 


2358 


III 


5 


100 


III 


Summa aller Einnahme [2468 |14| 2 
| 


Ausgabe. 


Tit. I. Remuneration der Beamten. 


Dem Sekretär. 
Dem Bibliothetar. 
Dem Kaſſirer. 
Dem Kuftos. 


Summa Tit. I. 270 Thlr. 
(postnumerando zahlbar.) 


Tit. IL Kopialten und Inſertions— 


Sebühren. 
Fraltion. 
Tit. III. Buchbinder-Arbeit und 
Schreibmaterial. 
Fraktion. 


Tit IV. Porto und Botenlohn. 


Fraktion, 


Tit. V, Beheizung und Beleuchtung. 
Frattion. 


















Gegen den vorigen 


sillitlı 11 


II 


10 | 


mehr 
MS ie 








Etat 


Li 
BEE 


weniger 
U Sc 
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Ausgabe. 


Tit. VI. Mobiliar. 
Fraltion. 


Tit. VII. Die Geſellſchaftshäuſer. 

1) Abgaben, firirte, incl der Leibrente für 
die Frau von Unrub und der Berficherung 
— ee und Sammlungen gegen Feuers- 
gefahr. 

Fraktion. Einguartierungstoften Nah 
Abzug der Vergütung burh die Sermis- 
Kommiifion. 

2) Reinigung der Hausräumlicdleiten. 

3) Kür Baue. 


Summa Tit. VII 420 Thir. 


Tit. VIII. Unterhaltung der Sammlungen. 


Kupferftihfammlung. 
Atertbumsfammlung 
Münzfammlung. 

Landlartenfammlung. 


Summa Tit. VIII. 60 Thlr. 


Tit. 1X. Bibliothef. 
Zur Anſchaffung ber — der Journale 
und von neuen Werlen. 
Tit. X. Preis-Aufgabe. 
Für * re Aus der Petri-Neu’- 
Tit. XL Herausgabe der Oberlaufigifchen 
Duellenichriften. 


Eventuell in das betreffende Sparbud zu über- 
tragen. 


Tit. XIL Herausgabe des Magazins. 
1) Firirt. 
A dem Sekretär für ben Erg 
50. Band; postnumerando zahlbar. 
b) Honorar fit 


r Aufläge, 
2) Fraktion. 
Drudtoften von 500 Eremplaren, den Band 
zu 25 Bogen à 9 Thir. 5 Ser. 
Zu Iluftrationen, Umfchlägen, Heften bes 
Magazins ꝛc. 


Summa Tit. XII. 480 Thir. 


Tit. XIII. Zinjen von erborgten Kapitalien. 
Bon ben zur Ausführung von Bauten aufgenom- 


menen Darlehnen, gegenwärtig noch im Be- 
trage von 2500 Thlr. à 5°%/,. 


Gegen den vorigen 
Etat 


mehr 


US 9 





BE TEEN 


| weniger 
iM Sc % 








| 70 
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Etats Gegen den vorigen 


Anſätze Ausgabe. Etat 
pro 1873. A 8 mehr | weniger 
MH Sr MU 5 4) u Se 23 


1 . ri j | 

| | Tit. XIV. Zurüdgejzahlte und aus» | 

| geliehene Kapitalien. | | 

er Tilgung der aufgenommenen Darlehne. — — — — —— 
eſammtbetrag der im Einnahme-Titel IV. ge 

| dachten zugefchriebenen Sparbudzinien. — 


Summa Tit. XIV. 233 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf. 9% | 8) er 


I! Tit. XV. Insgemein. pet 
64 15 —| Fraftion. 19 —| RER re 
Mit der Maßgabe 


| 

daß 
| 1) die Zinjen der 66 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. betra- 
| genen Stiftung der Frau v. Gizydi dem be- 
| treffenden Sparbuche — werden; 
| 


ımng der Häufer und Sammlungen gegen 
Feuersgefahr mit ausgeworfenen Beträge bis R 
zu deren Verausgabung im Jahre 1875, in | | 
der Sparkaſſe aſſervirt werben. wu 





) 
2) die im Ausgabe - Titel für die Berfiche- |. | 


















} ) 

Betrag | | | 

Wiederholung. Zi 2 1 1 
Tit. J. Remuneration ber Beamten. 270 — = - 1—| | —r—1Z 
Tit. II. Kopialien und Infertions-Gebübhren. 51-11-1100 1—1—| —Ij—1- 
Tit. II. Bucbinberarbeit u. Schreibmaterialien. | 100 — |—| 10 —— — — 
Tit. IV. Be und Botenlobn. 0 -I—t— Ii—i— —|r — 
Tit. V. heizung und Beleuchtung. 901-1 —-1— — — — —— 
Tit. VI. Mobiliar. 60 — — 160 — — — —— 
Tit, VII. Die Gefellihaftshäufer. v— —F 
Tit. VIII. Unterhaltung der Sammlungen. 0 ———— — 
Tit. IX. Bibtiothet. 901—|—I— II II 
Tit. X. _Preis- Aufgaben. Bee OL 
Tit. XL» Herausgabe der Oberl. Onellenfcriften. | 1001 — — — — | — 2 | u 
Tit XII. Herausgabe des Magazins, 480 —)— | — kr ka Brei urn 
Tit. XII. Kapitalzinfen. 15 —|-1—- | -|j-|- 
Tit. XIV. ZurüdgezahlteKapitalien (Amortifation). | 233/29) 2] % 4 58 2 En 
Tit, XV. Insgemein. 6115| —1] 19 20 -I—i— 
Summa aller Ausgaben 21 184124| 8/1601 —|— 

160) — 1— || 


41/8 


Abſchluß. 


Die Einnahme beträgt . . . 2468 Thlr. 14 . 2 #f. 
Die Ausgabe beträgt. = a * 14 — 2 


Balaneirt 


Görlitz, den 3. October 1872. Klähn. 
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Abendverfammlungen. Winter 1871 — 72. 


Am 17. und 24. Dctober Vortrag des Herrn Dr. Baur: „Aus der 
mittelalterlihen Erdbeihreibung“. Der Vortragende ging von dem tbat- 
ſächlichen Gegenjage aus, daß, während im Alterthum die zufammenfafjende 
Wilfenihaft der Erdkunde gleihen Schritt hielt mit den Ergebniffen der 
Einzelforfhungen und Entdedungsreijen, die gelehrten Schulen des Mittel- 
alters von der in vielfältigen gleichzeitigen Neifeberichten, Mittheilungen äbn- 
liher Art, auch Kartenbildern, bejonders der Küftenftreden, niedergelegten 
Erweiterung der geographiihen Kenntniß nnr geringe Notiz nahmen und 
Sahrhunderte hindurch fih auf die Wiedergabe dürftiger Auszüge aus eini- 
gen römischen Schriftftellern, vermengt mit althergebrachten Fabeln und un: 
wiſſenſchaftlich zuſammengethan mit gewiſſen kirchlichen Weberlieferungen, 
z. B. von dem Urſprunge der vier Hauptſtröme aus dem Paradieſe, be— 
ſchränkten. Erſt mit den neubelebten klaſſiſchen Studien zu Ende des Mit— 
telalters und im Gefolge der großen Entdeckungen in Indien und Amerika 
gelangte man zur Anwendung der mathematiſch-aſtronomiſchen Methode, die 
bereits von den Griechen begonnen worden; die vielen Auflagen der Geo— 
graphie des Ptolemaeus mit ihrem Atlas zu Ende des 15. und zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts bezeugen das wiedererwachte Intereſſe für die wiſſen— 
ſchaftliche Kenntniß der Erdoberfläche. Freilich dauerte es noch lange, bevor 
das Veraltete aus den Lehrbüchern gänzlich beſeitigt war, und erſt die Neu— 
zeit erfreut ſich bedeutender Anfänge einer ſtreng wiſſenſchaftlichen geogra— 
phiſchen Darſtellung. Die Mängel der mittelalterlichen Methode, wenn von 
ſolcher überhaupt die Rede ſein kann, offenbaren ſich einerſeits in einer Reihe 
von handſchriftlich überlieferten Erdkarten, andererſeits in den encyklopädiſchen 
Lehrwerken der Zeit, inſofern dieſelben in dem einen ihrer Theile die allge— 
meine Erdkunde behandeln. Zu den Karten übergehend, wies der Vor— 
tragende zuerſt aus den Blättern der Tabula Peutingeriana (in der Scheyb'- 
ſchen Ausgabe von 1753) nad, wie die Römer, bei ungemeiner Fülle topo- 
rapbifcher Einzelheiten, die wirkliche Lage der Länder und Ortſchaften zu 
unften ihrer praktiſchen Zwecke vollftändig außer Acht ließen und in diejem 
Punkte den Griechen entichieden nachſtanden. Die Möglichkeit, aus dem 
früheren und fpäteren Mittelalter charakteriſtiſche Erdfarten vorzulegen, ver: 
dankte der Vortragende den verdienitvollen Publikationen Heinrich Wuttke's 
in Leipzig „Ueber Erdkunde und Karten des Mittelalters“ (dajelbit 1853) 
und „Zur Geihichte der Erdkunde im legten Drittel de3 Mittelalters‘ 
(Dresden 1871), jene mit fieben Erdtafeln, diefe mit vierzehn Karten der 
jeefahrenden Bölfer Südeuropa’s, theilweiſe zum eritenmal ans Licht getreten, 
aus jeltenen und zeritreuten bandichriftlihen Sammlungen ausgeftattet. 
Bon den Erdfarten vierjeitiger Form, nad der kirchlichen Anſchauung 
a quatuor ventis (Matth. 24., 31.), wurden die des Indienfahrers Kosmas 
aus dem 6. Jahrhundert und die ihr verwandte, doch vollitändigere, aus 
der legten Merovinger-Zeit, dem Kapitel von Alby in Languedoc angebörig, 
erläutert; dann zwei Erbfarten in runder Form, nad der kirchlichen An- 
fhauung super gyrum terrae (Jeſ. 40., 22.), wie fie verihiedenen Hand- 
ſchriften des Salluft fich beigefügt finden, aus dem 11. und 12. Jahrhundert, 
wovon die eine im Original vorgezeigt werden fonnte, da der betreffende 
Goder Eigentbum der Oberlaufigiihen Geſellſchaft iſ. Die gemeinfame An- 
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lage diefer Salluftlarten zeigt, übereinftimmend mit einer Stelle des heiligen 
Auguftinus, eine mathematiihe Halbtbeilung des Erdfreijes, in dem einen 
Halbfreife Ajien, in den beiden Biertelfreiien der anderen Hälfte Europa 
und Afrika, alle drei dur die rechtwinkelig fi berührenden Theile des 
Mittelmeeres von einander gejchieden, das Ganze rings vom Ozean einge- 
ſchloſſen. Dieſen fartographiihen Phantafiebildern gegenüber erjcheint die 
genueſiſche Erdkarte vom Jahre 1447, gegenwärtig zu Florenz, melde den 
damals bekannten Erdkreis in eiförmiger Geſtalt wiedergibt, von unleugbarer 
Uebereinjtimmung mit der Wirklichkeit, wenigftens dem Streben des Zeichners 
nah, und läßt bereit die durch Rückſichtsnahme auf neuere Reiſen einge- 
tretene Wendung auf diefem Gebiete deutlich erfennen. Won mittelalterlichen 
Lehrbüchern der Erdbeſchreibung behandelte der Vortragende, nad furzer 
Erwähnung des berühmten Speculum majus von Vincentius Bellovacenfis 
aus dem 13. Jahrhundert, ausſchließlich den betreffenden Abjchnitt aus 
Brunetto Latini's in altfranzöfiiher Sprache gejchriebenen Tresor, welchem 
der Berfajler, der als Lehrer Dante's noch befannter geworden als dur 
jeine encpklopädijche Gelehrſamkeit, ein fürzer gefaßtes Lehrbuch von gleichem 
Inhalt, poetiich eingekfleidet, in italienischer Sprache hatte vorausgeben laſſen. 
Das 11. Kapitel dieſes Tesoretto liefert in den allgemeinften Umrifjfen den 
Inhalt der erdbeichreibenden Partie de3 größeren projaiichen Werkes. Letz— 
tere wurde bald nach feinem Erjcheinen von Giamboni für feine Landsleute 
in das Italieniſche überjegt und in vielen Handichriften verbreitet, die an 
Entftellungen und Mißverftändniffen mit einander wetteifern, auch murde 
dieſe Ueberſetzung jchon zu Ende des 15. Jahrhunderts gedrudt und mußte 
bis in die che Zeit das Driginal erjegen, welches erit im Jahre 1863 
durd P. Ehabaille aus den Pariſer Handichriften zur Veröffentlichung gelangte. 
Der Vortragende führte auszugsweife den gefammten Inhalt der Mappe- 
monde, d. b. der Erdbeſchreibung, des Tresor vor, verglid denjelben mit 
dem erwähnten Kapitel des Tesoretto ſowie mit der altitalienifchen Ueber— 
feßung, mies die faft durchgehende Benüßung des Polyhistor von Solinus 
aus der jpäteren römischen Kaiſerzeit, welcher jelbjt den älteren Plinius aus: 
geichrieben, nach und gelangte zu dem Schluffe, daß der erdbeichreibende Theil 
des Werkes, injofern die Mittheilungen deſſelben lediglid aus Solinus 
ftammen, Wirkliches und Yabelhaftes darin mit einander vermifcht und nur 
die firhlich-jtatiftiichen Bemerkungen der Gegenwart des Verfaffers, nämlich 
dem Ende des 13. Jahrhunderts, entnommen find, durchaus fi als ein 
ächtes Produkt des ſcholaſtiſchen Mittelalter ausweiſt. 

Am 7. November Vortrag des Herrn Paſtor prim. Haupt: „Ueber 
kirchliche Berfaffungszuftände”. Der VBortragende bezeichnete zunächit dieſe 
Frage, nach der dem Weſen der evangeliichen Kirche entiprechenden und ihre 
Zwecke erfolgreich fördernden Ordnung, Leitung und Regierung derjelben, 
als eine der brennenden Fragen der Zeit, und ging dann zu einer Daritellung 
der Verſuche über, welche von dem bejtehenden Kirchenregimente zur Löſung 
derjelben bereit3 gemacht worden find. Es wurden bierauf die im Jahre 
1860 eingeführten Gemeindefirchenräthe, ihre bisherigen Leiftungen und die 
Hindernifje beiprohen, melde einer erfolgreihen Wirkſamkeit derjelben ent- 
gegen treten. Als weſentliche Hindernifje wurden hervorgehoben das durch 
die Vorſchlagsliſte beihränfte Wahlverfahren, die ungleichartigen Beltand- 
theile ihrer Zufammenjegung und die ungenügende, ungewiſſe und unfichere 


* 


* 
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Bafis ihrer Stellung. Nah einer Hinweifung auf die bedauerlihe Theil— 
nabmlofigfeit der Gemeinden an diejer an ſich jo heilſamen und viel ver: 
Iprechenden Einrihtung ging der Vortragende auf die Mittel über, durch 
welche allein es möglich werden könne, das Intereſſe der Gemeinden für fie 
zu gewinnen, ihr jelbit eine gejegnete Wirkſamkeit zu fichern, und fie zur 
Grundlage einer angemejjenen, freien Verfaſſung der evangeliihen Kirche zu 
machen. Vor allen Dingen jei es nöthig, die Gemeinde auf feinerlei Weije 
in der Wahl der Gemeindefirchenräthe zu beichränfen, ihr dieje vielmehr ganz 
frei zu überlaffen. Es jei vorauszujegen, daß das in fie gelegte Vertrauen 
auch gerechtfertigt werden würde. „Bertrauet doch unjern Gemeinden, jagte 
er u. A., melde erjt in der nächitvergangenen Zeit jo vieljeitig bewiejen 
baben, daß in ihnen noch ein tüchtiger Grund von Fleiß und Gelehrigteit, 
Treue und Biederkeit, Tapferkeit und Gottesfurcht, Liebe und Aufopferungs- 
fähigkeit, Sinn für Ordnung und Gehoriam vorhanden ift.“ Der frei 
von der Gemeinde al3 Vertreter ihrer kirchlichen Intereſſen gewählte Ge— 
meindelirhenrath, fuhr der Vortragende fort, muß nun freilihd aus Mit- 
gliedern zuſammengeſetzt fein, welche alle gleiche Rechte und Pflichten haben: 
Die Trennung in ein Kirchenkollegium, welches der Patron ernennt, und in 
einen Gemeinde- Kirchenratb im engern Sinne des Wortes, welcher von der 
Gemeinde gewählt wird, fann für die Wirkjamfeit des einen wie des andern 
Theiles nur nachtheilig ſein. Was aber die patronatiihen Rechte anbetrifft, 
jo ift in Art. 17. der Verfaffungs-Urkunde bereits die Aufhebung des Batro- 
nats in Aussicht geitelt. In der That it das Fortbeitehen deilelben mit 
einer freien und jelbititändigen Gemeinde- Kirchen - VBerfaffung ebenjo unver: 
einbar, wie das immer noch beitehende Geſetz Thl. II. Tit. 11. $ 183. des 
allgem. Landrechts, welches „alle königliche Beamte, Titularräthe und andere 
Bediente” von dem Parochialzwange erimirt. Hierbei wies der Bortragende 
nah, daß die Patronatsrechte der Städte ſowohl wie der Rittergutsbefiger 
nicht felten zum Schaden der Kirche gemißbraucht worden, und daß bier in 
— vermöge des Exemptionsgeſetzes 600 bis 1000 Familienhäupter evangel. 
Konfeſſion dem Kirchengemeinde-Verbande nicht angehörten und weder ein 
poſitives noch aktives Wahlrecht hätten. Die hieſige evangel. Kirchengemeinde 
könne ſich alſo nicht eher zu einer in ſich vollkommen abgeſchloſſenen Paro— 
chial⸗Gemeinde konſtituiren, als bis dieſes Geſetz aufgehoben ſei. Solle nun 
in den Gemeindekirchenräthen ein ſicherer Grund und Boden gewonnen 
werden, und darauf eine dem $ 15. der Verfaſſung entſprechende freie Kir— 
chenverfaſſung mit Kreis, Provinzial» und General» Eynoden und einer 
daraus bervorgegangenen Überleitung erbaut werden, jo müßten vor allen 
Dingen dieje entgegenftehenden Hinderniffe entfernt, den Gemeinden das 
Recht, ihre kirchlichen Angelegenheiten jelbititändig zu ordnen, gegeben, und 
den Kirchengemeinderäthen die Stellung einer die Gemeinde in allen ihren 
firhlihen Angelegenheiten gejeglich vertretenden Behörde gewährt und ge- 
fihert ‚werden. Er jchloß mit einer Darftellung des kläglichen Zuftandes, 
in welchem die evangeliiche Kirche fich gegenwärtig befindet, mit der Auffor- 
derung an alle Glieder derfelben, zur tbätigen Theilnahme an ihrer Auf: 
erbauung und mit der freudigen Zuverficht, daß Gottes Hilfe am nädhiten, 
wenn die Noth am größten ift. 

Am 14. und 21. November: Vortrag des Herrn Rektor Dr. Linn: 
„Hierarhie und Monarchie, eine Skizze aus der Geſchichte des Volkes Iſrael.“ 
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Am 28. November. Herr Gymnafialdireftor Dr. Schütt. Vortrag: 
„Weber den Glauben an ein Leben nah dem Tode im Alten Teftament.” 

Am 5. December. Herr Dr. Sternberg, Oberlehrer an der Real: 
ihule L Ordnung. Vortrag: „Ueber engliſche Univerfitäten“. Der Bor- 
tragende hatte es — zur Aufgabe gemacht, die Eigenthümlichkeit des engliſchen 
Univerſitätsweſens darzuſtellen und in einem Ueberblick über die wichtigſten 
engliſchen Univerſitäten den Studiengang, den die Jünger der „learned 
professions“ zu nehmen pflegen, möglichſt eingehend zu zeichnen. Nach den 
Anſchauungen, die derjelbe während eines längeren Aufenthalts an der alten 
Hochſchule zu Cambridge gewonnen hatte, ift den meiften Bejuchern der alten 
Univerfitäten nicht die Fahbildung der Hauptzweck, ſondern das miljenjchaft- 
lihe Studium und die Stählung des Charafter® durch Gemwöhnung an 
firenge Pflichten. Eigenartig und charakteriftiih für die Univerfitäten Cam— 
bridge und Orford ift das Leben der Studirenden (undergraduates) in den 
Colleges, die für ſich beftehende Inſtitute find mit eigenen Gejegen und 
Einrihtungen, und die in ihrer Gelammtheit und vermöge ihrer Zulammen- 
gehörigfeit die universitas bilden. Jedes College befigt eine größere oder 
geringere Anzahl von fellowships, Pfründen mit nicht unbeträdtlihem Ein- 
fommen (1000— 2000 Thaler jährlih), zu denen tüchtige Studenten, nad 
rühmlichft abjolvirtem Bachelor- Eramen, leicht gelangen. Ohne zu irgend 
welcher amtlichen Thätigfeit verpflichtet zu fein, ohne Sorge um ihre mate- 
rielle Eriftenz, haben die Fellows in Folge diejer liberalen Inftitution auf 
eine lange Reihe von Jahren die nöthige Muße zu wiſſenſchaftlicher Fort- 
bildung und zu literariiher Produktion. — Zum Schluß verbreitete ſich der 
Vortragende über die Univerfität von London, die von den beiden großen 
Colleges: University College und King's College gebildet wird. Sie un- 
terſcheidet ſich mehrfach von den alten Hochſchulen, bat nicht da3 Tutor- 
Syſtem, jondern das Profefjoren-Syitem mit Fakultäts-Einrihtung und wird 
mehr als Fachſchule benupt. 

Am 12. und 19. December 1871. Herr Dr. Hubatſch, Gymnafial- 
lehrer. Vortrag: „Ueber Leibniz und fein aegpptiiches Projekt“. Der Bericht 
über dafjelbe ift abgedrudt im „Görliger Anzeiger” am 23. Januar 1872, 
aber au als Abhandlung im N. X. Magazin Bd. 49. 1. Hälfte, ©. 55. bis 
87. morauf vermwiejen wird. 

Am 9. und 16. Januar 1872. Herr Rabbiner Dr. Freund. Bor: 
trag: „Jüdiſche und chriftlihe Disputationen im 13. und 15. Jahrhundert.‘ 

Am 23. und 30. Januar. Herr Dr. med. Heder. Vortrag: „Ueber 
das Komische und den Wit vom pſychologiſchen Standpunkte“. 

Am 6. Februar. Der Sekretär. Vortrag: „Ueber Brahma und Brab- 
manen”. 

Am 20. Februar. Herr Dr. Hubatſch, Gpmnafiallehrer. „Weber 
MWallenfteins Proceß“. 

— Am 5. März. Herr Gymnaſiallehrer Urban. Vortrag: „Ueber die 
allier.“ 
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Vermehrung der Bibliothek. 


Durch Kauf erworbene Fortfehungen und nene Werke. 

Das Etaatsarhiv 1872 Bo. 22. Juli bis October. 

C. F. Niede, Die Urbewohner und Alterthümer Deutihlandd. Band 2. 
(Der erite wurde geſchenkt) Nordhauſen 1868. 8°, 

ee es Schichtung der Völker und Spraden in Deutſchland. 

era 1872 

Märkiſche Forihungen Bd. 5.6.7. Berlin 1857, 1858, 1861. 

Statiftifh:topographifches Bureau Würtembergs: Beichreibung des Oberamtes 
Neresheim. 54. Heft. Stuttgart 1872. 

Wander, deutihes Sprihmwörterbud. 40. 41. Lieferung. Leipzig 1872. 

v. Bezold, König Sigismund und die Reichskriege gegen die Huſſiten. 
Münden 1872. 

Gieſebrecht, W. v., Geſchichte der deutjchen Kaiferzeit. 4. Bd. 1. Abtheilung. 
Brauniciveig 1872. 

Sternberg, Graf Kaspar v., Umrifje der Geich. des Bergbaues ꝛc. des König- 
reihs Böhmen. 2 Bde. Prag 1838, 

Stein, Fr., Geihichte des Königs Konrad I. von Franken und feines Hauſes. 
Nördlingen 1872. 

— DOW: Die Huſſitenkämpfe der Schleſier 1420—35. Breslau 
1872. 


Sachſens Kirchengallerie. 1.—12. Band. Dresden 1837—45. XIL 4. 
Luchs, Schlej. Fürftenbilder des Mittelalters. Heft 13.—24. Berlin 1871 
1872. j 


Monumenta Germaniae historica. Scriptt. Tom. XXII. Hannov. 1872. 
Monumenta Germaniae diplomatica. Tom.I. 1872. 

Schleſiſche Provinzialblätter (Rübezahl) N. F. 10. Jahrg. Breslau 1871. 
Allgem. ar f. d. ev. Deutidland. 7. 8. Band. Güterslohe u. Leipzig 


Arhiv für das Studium der neueren Spraden und Literaturen ber. v. 
Herrig. 48. Bd. Braunjchweig 1871. 
—— für — Geſchichte und Landeskunde. 8. Jahrg. Berlin 1871. 
o. 1.—12. 


Dietz, m. "Wörterbug zu Dr. Martin Luthers Schriften 1. Bd. und 2. Bd. 
1. Heft. Leipzig 1870. 
Schopenhauer, Arthur, Die Welt ald Wille und Vorſtellung. 3. Auflage. 
1.2. Bd. Leipzig 1859. 
v. Polenz, Gottlob, Geſchichte d. franz. Galvinismus bis 1789. 1.—5. Bd. 
Gotha 1857—69. 5 Voll. 
Geſchichte der Willenihaften in Deutſchland. Neuere Zeit. 11. und 12. Bo. 
Geſchichte der Geologie von v. Carus. Münden 1872. 
Forſchungen zur deutihen Geſchichte. AI. 1.—3. Heft. Göttingen 1872. 
—— Zeitſchr, ber. von H. v. Sybel. XIV. 3.4. Heft. München 1872. 
er deutfch- franzöfiihe Krieg 1870— 71, red. von der kriegsgeſchichtlichen 
Abth. des großen Generalitabes. I Heft 1. Berlin 1872, 
örfter, E., Gefchichte der italienifhen Kunft. 3 Theile. Leipzig 1872. 
eitſchrift für Philoſophie und philoſoph. Kritik ber. J. H. von Fichte, Ulrici, 
Wirth ꝛc. N. F. 6.8. 1. 2. Heft. Halle 1872, 
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Zeitichrift für deutſche Kulturgeſchichte her. von J. H. Müller. Heft 1. 2. 
Hannover 1872. 

Opel, Jul. O., Der niederfähfiih-dänifhe Krieg. 1. Band u. Jahr 1621 
bis 1623. Halle 1872. 

zen E., Rußland unter Peter d. Gr. Leipzig 1872. 

rer, Matth., mittelhochdeutiches Wörterbuch. 1. Bd. A—M. Xeipzig 1872, 

Fabricius, Das älteſte Stadtbuch von Stralſund (1270-1310). Berlin 1872. 

Berzeihniß der Bücher, Landkarten 2c., welche vom Januar bis Juli 1872 
erjchienen find. Xeipzig 1872. 

Philoſophiſche Bibliothek, her. von Kirchmann, 147. 148. Berlin 1872. 8., 

Schillers jämmtl. Werke. Hiftoriich-Eritiiche Ausgabe von 1872. 8°. Stutt- 
gart. (Complet.) | 

Schmeller, Andr., bayeriihes Wörterbud. 7. anne 2. Aufl. (Schluß). 

Grimm, Deutiches Wörterbuh. 4. Bd. 2. Abth. 5. Xief. Xeipzig 1372. 

Jod, Otto, Rügen-Pommerſche Gejhichte aus 7 Jahrhunderten. Bd. 6. 
Leipzig 1872. 

Luchs, Schleſiens Vorzeit in Bild und Schrift. 17. Band des Mujeums 
ſchleſ. AlterthHümer von 9. Luchs. Bd. 11. Heft 5. Breslau 1872. 

Bibliothek der deutſchen National-Literatur Abtb. II. Bd. 6. Nüdblide auf Dich: 
tungen und Sagen des deutichen Mittelalters. Literariihe Vorträge 
von San-Marte. Quedlinburg und Yeipzig 1872. 

Europäifcher Geichichtäfalender. 12. Jahrg. 1871. Nördlingen 1872. 

Roth, P., Geſchichte des Benefizialmejens von den älteften Zeiten bis ins 
10, Jahrhundert. Erlangen 1850. 

Luther Coder vom Jahre 1550, eine Denkichrift von Kade. Dresden 1872 
(volitändig). 

A des Deutihen Reichs- und Preußiihen Staatsanzeigers bis 

uli 1872, 

Helle, Beiträge zur deutichen, bejonders thüringiihen Geſchichte des Mittel: 
alter. L 1. 2. Hamburg 1834 und 1836. 

Geſchichte der Wiffenichaften in Deutihland. XL XU. Geſchichte der Techno: 
logie von Karl Kromorihd. Münden 1872. 

Andree, Geographie des Welthandels. 2. Bd. 5. Abth. Stuttgart 1872. 

v. Ranke, jämmtl. Werte. Bd. 24. Xeipzig 1872. 


Aus dem Jancke'ſchen Nachlaß gekauft. 
Danuferipte. 


1. Genealogica maximam partem Gorlicensia mit Wappenbildern. 

2. Mysterium magnum etc. 

3. Drdnung unjeres Königlihen Hofes zu Görlig im 16. Jahrhundert, ins» 
bejondere „Auszüge aus dem Schöppenbuche der Nengersdorfer Ge— 
meinde” u. A. enthaltend (handſchriftl. Fascikel). 

4. Tihirnhaufiana, 2 Fascikel. 

5. Knauthe alphabetiiches Namensverzeihniß Lauſitziſcher Aerzte. 

6. Legata urbis Gorlicii. 

Büder. 

Laufigiihes Magazin 1768—92. 

N, Laufigiihe Monatsichrift 1832 bis 1870 (complet). 

REM. IB, 16 
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Lauſitziſche Monatsſchrift 1793 -1808. 
Oberlauſitziſche Nachleſe 1764-72. 
Lauſitziſche Provinzialblätter her. Fielitz. 





Cippi Gorlicenses oder das Gedächtniß der Gelehrten, welche in Görlitz 
1701—17 gelebt haben. ©. 
Knauthe, Hiltoriihe Nachrichten von den Bibliotheken in Görlig. 
Müller, Oberlaufigiiche Neformationsgeihichte. Görlig 1801. 
Knauthe, Dberlaufig. Sorbenwenden. Kirchengeſchichtliches. Görlig 1767. 
Hoffmann, Die evangeliichen Pastores Prim. in Lauban 1750—57. 3 Bde. 
Arbeiten einer Gejellichaft in der Oberlaufig. Lauban 1750—54. 
Worbs, Geihichte des Herzogthbums Sagan. 
Moller, Soliloquia de Passione. Xeipzig 1679. 
Peſcheck, Petrus de Zittavia. Zittau 1823. 
Kohn, Chronik vormals Böhmiſcher Krohnlehne. 
Galles, Series Misnensium Episcoporum. 
Wendenburg, Xiederleben der evangeliihen Kirche. Hannover 1862. 
Tijhendorf, Novum testamentum triglottum. Lipsiae 1845. 4. 
Mahl, Altes und neues Vorder: und Mittelafien. Xeipzig 1795. 
Rheinifcher Antiquarius 1736. 
Albertus Magnus fammt Michael Scoti Büdlein. Nürnberg 1701. 
Alphabete, meift ſemitiſcher und jlavifher Spraden. 
Conspectus Chronologiae 1692. Hamburg. 
Hoffmann von Fallersleben, Das deutiche Kirchenlied. Hannover 1854. 
Erasmi Apophthegmata. Col. 1538. 
iemann, Grundriß des Altdeutichen. 
tto Ule, das Weltall. Halle 1859. 
Brindmeier, Prakt. Handbuch der Chronologie. Xeipzig 1813. 
Ad. Menzel, Geihichte Echlefiend. 3 Bde. Breslau 1831. 
Vollmer, Wörterbuch der Mythologie aller Völker. Stuttgart 1836. 
Heineccius, De v. Germaniae sigillis. 1719. 
Petrus de la Balla, NReijebeijchreibungen. Genf 1574. 
Erhardt, Presbyteriologie Schlefiens. 5 Bde. 1780. 
Alciati Emblemata. Antwerpen 1566. 
Kappen, Echauplaß des Tegel’ihen Ablaßkrames. Xeipzig 1720, 
Nork, Sitten und Gebräuche der Deutichen. Stuttgart 1849. 
Friedrih von der Gröben, Orientaliiche Reife. 1694. 
Garpzov, Analecta. Xeipzig 1716. F. 
Wagner, Handbud der in Deutschland entdedten Alterthümer. Weimar 1842. 
Anton de Solis, Geſchichte der Eroberung von Meriko, überjegt von Föriter. 
Quedlinburg 1838. 
Thomas, Literaturgeichichte von Schlefien. 





Libelle (Flugichriften) zur Zeit des dreißigjährigen Krieges (45 St.) aus den 
Jahren 1630 und 1631. 

1. Nun bin ich einmal Catholiih worden und babe mich endlich 

accomodiret. In welchem die New und Gewillensangit der Ab- 

gefallenen entdedet u. j. w. Erſtlich gedrudt zu Leipzig. In 


Da. 


De. 
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Verlegung Gottfr. Großers Buchhändlers. [Ein Geſpräch zwiichen 
einem abgefallenen LZutheraner und einem Bapilten.] I. 26 ©. 
41°. (Afroftichon 1632.) 


. Copia oder Friedens-Schreiben des Königs in Schweden an die 


ſämmtlichen Churfüriten des Reichs. Aus dem Lateinifchen ing 
Deutihe verjeget. Gedrudt im Jahre 1630. (Schluß.) Datum 
Stralfund am 14. Tage des Septemb. Anno 1630. €. L. Guter 
Freund Guftavus Adolphus. Mit Titelblatt 7 S. 4°. 
Antwort des Römiſchen Keyſ. Mayeſt. Ferdinandi Il. x. Auff 
ihr Ehurfüritl. Durdlaudt zu Sachſen, x. Schreiben sub dato 
24. Auguiti gethan. Gedrudt im Jahr 1630. Schluß. Negens- 
burg, den 20. Septemb. Anno 1630. 8 Seiten mit Titelblatt. 4°. 
Der Päbitiihen Armee vnter des alten Corporals General:Graffn 
von Tylli Commando Zugk und Flugk. Im Thon: Zeug Fable 
Zeug x. (Durch Anagrammm: 1630 7. Sept.) [Spottgedicht 
in 24 Strophen.] Schluß. Holzſchnitt: Tilli's Flucht. - 
Copey und Abichrifft Eines Brieffs oder Antwort, jo das gange 
Ehurfürftl. Collegium zu Negenipurg an Ihre Königl. Mayſt. in 
Schweden (auf dero den 7. April diefes Jahres, an fie gethanes 
Schreiben) den 13. Auguft geſandt. Anno 1630. Aus dem Lat. 
in Deutſch vertivet. Gedrudt Jahr 1630. 8 SS. 4%. Schluß: 
Gegeben Regenipurg, den 13. Augufti, Anno 1630. 


Vertrawliches Miſſiv Schreiben Eines guten Freundes auß Lübeck 


an N. N. zu Hamburg. [Bon jegiger Beichaffenheit und Zuftandt 
der Stadt Magdeburg, vnd der beyden Ertz- und Stiffter Magde— 
burg, Zur Information der Einfältigen ꝛc. 

Item, Chriſtliches Außichreiben Ludwigs XIII. Königs in Frank— 
reih x. an alle Ehur- und Fürften der Chriſtenheit, feine vor— 
babende Kriegs Armada 2c. betreffend. ed. im Jahr 1630. (dc. 
auf demfelben Titelblatte). Der Schluß von 5b.: Datum in 
xübed. den 9. Augufti, Anno 1630. Deb Herrn vertrameiter 
Freund; und der von 50.: Geben zu Trois anno 1630. (5b. 
8 Seiten 4°, be. 23 ©. 4°. 


. Drey ondericheidliche Nechtliche Bedenken oder Discursus, So über 


dıe Augipurgiiche Reformation, von einem — Rechtsgelehrten — 
aufgejeßt worden u. f. w. Jussu et auctoritate Superiorum. 
Sedrudt zu Dilingen, In Verlegung Caspari Sutoris. Anno 
MDCXXX. 110 SE. 4%. Inhalt: Des Cardinals Dtto Pro- 
teitation gegen den Neligiongfrieden wird widerlegt. 


. Abdrud der Gartellen So bey Denen, auff dem Fürftl. Beylager 


Dei ꝛc. Fürften und Herren, Herren Friedrichen, Erben zu Nor 
wegen, Herzogen zu Schleswig 2c. mit der ꝛc. Fürſtin und Frew— 
lein, Frewlein Marie Elijabeth, geboren aus Churfüritlihden Stam 


Sadien, Gülih, Cleve, Berg 2c. gehaltenen anjehnlihen Auf: 


zügen 2c. zu Dresden außgegeben worden. Bey uns in Bors 
legung Wolff Seyfferts Buchhändlers. Im Jahr 1630. 39 SS. 
incl. Titelblatt. 4°. 


. Replica ferner allerunterthänigftes anbringen, bitten und begehren, 


Ar die Röm. Kayſ. auch zu Ungarn ꝛc. Königl. May. Die bis: 
16 * 
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10a. 


10b. 


lla. 


ilb. 
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bero vor gegangene — Kriegspreſſurn, auch des ꝛc. Religions 
Edict betreffende. Dep löblihen Schwäbiſchen Craiſes Evangelijche 
Fürften und Stände Geſandte. Auf dem Titelblatt Reichsadler 
mit 2 Kronen ohne Hälje und Köpfe. Gedrudt im Jahr 1630. 
(Ohne Drudort.) 11 SS. 4°. 
Discurs vom Zuftandt des Heiligen Römijchen Neichs, defjelben 
Krankheit und Curir Mitteln. Gedrudt im Jahr Ehrifti 1630. 
Schluß: Darumb Fried, Fried, im H. Röm. Neide. Nam 
Nulla salus bello: pacem te poscimus omnes. 
incl. Titel 10 SS. 4°, 
Kepferliches Manifestum oder Wohlgegründete Deduetion, der 
Briahen, Warumben beede Gebrüdere, Herzog Adolph Friderich 
vnd Hans Albrecht in Medhelburg, Ihrer Fürftenthumben vnd 
Landen, privirt vnnd entjegt worden. MDUXXX. Gedrudt zu 
Wienn in Dejterreih bey Gregor Helbhaar, Röm. Kayi. Mat. 
Hoff vnd ainer Löbl. N. D. Landtichafft Buchdruder. (Anfang.) 
Wr Ferdinandt der Ander, von Gottes Gnaden, ꝛc. Embieten 
Allen vnd jeden Chur: Fürften 2c. Vnſer freundidhafft, Kay. 
gnad, oder vnd alles qutes; u. j. wm. (Schluß) Darnad man 
ich zu richten, Geben in vnſer Stadt Wienn, den Neundten Tag 
des Monats Junij, im Sechzenhundert Neun und zwainzigiten, 
Unjerer Reiche x. Jahr. Ad Mandatum Sac. Caes. Majest. 
Proprium. (Mit Titel 55 SS. 4°.) 
Copey Aller Vnterthenigſten Schreibens Herrns Hans Albrechten 
Hergogen zu Mecklenburgk An die Römiſche Kayſerliche Majeität 
Vnterm Dato Den 20. Dctobris Anno 1629. gedrudt im Jahr 
Ehrifti 1630. — (Anfang.) Allerdurchleuchtigſter Grosmädhtigiter 
Vnuberwindlichſter Römiſcher Käyſer x. — (Schluß.) Datum 
Lübeck den 20. Octobris Anno 1629. E. Kaiſ. May. Aller 
Vnterthänigſter gehorſamſter Fürſt Hanß Albrecht Hertzog zu 
Mecklenburgk. (16 SS. mit Titelſeite) 4%. - 
Almodiiher Kleyder Teuffel. Das ift: 1. Schimpf und Ermnit- 
licyer Difcurs über dei heutigen Allmodiichen ꝛc. Kleyder Teuffel 
x. 2. Erörterung der Frage: Wie ein Erbarer Teutiher Mann 
thun jolle ꝛc. 3. Regulae eines Getrewen Ehe Weibs. Verfaſſet 
Durch M. Johann Ellinger Caplan zu Arheiligen (Titelvignette 
mit Kleidertrachten) Getrudt in Berlag Johann Garl Bndels 
Buhhändlers zu Frankfurt an Mayn. Anno MDCXXX. — 
(Anfang) Widmung: Den x. Sämptlichen Ehrenveiten Musicis 
jo wol Instrumentalibus als Vocalibus in d. — Darmbitädtichen 
Hoff:Cappel, Meinen Günftigen Herren 2c. Bruder und Freunde. 
VII. 56. 4°, 
Deß jetzigen Weltbeihrayten verachten und verlacdhten Al-modo 
Kleyder Teufels Alt-VBatter genannt der Hojen-Teuffel — War- 
nung u. j. mw. beichrieben dur D. Andream Musculum, Pro- 
fessoren der 9. Schrifft zu Frankfurt an der Oder und General 
Superintendentenx. Sampt beygefügten traurigen Hiltorien — auß 
einer alten Geſchicht Serm. 69. ad fratres in Heremo. Nach— 
getrudt Anno MDUXXIX. — (Anfang.) om zuluderten Zucht 


13. 


14, 


15. 


16. 


18. 
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und Ehrerwegenen PBluderichten Holenteuffel, Vermahnung vnd 
Warnung. — (Schluß.) Gegeben Franff. an d. D. am Tage 
Assumptionis Mariae, Anno 1555. incl. Titel 30 SS. 4°. 


. Ein Wolmeinendes Bedenden x. Darin enthalten, welcher geftalt 


das Primat und Erz Biſchoffthumb Magdeburgt — könne ad- 
ministriret werden. Gedrudt im Jahr Chriſti MDOXXX. — 
(Anfang.) Weil das Primat ıc. M. ab anno 1566, an Jährlichen 
Intraden — in grofien Abnehmen gefommen u. f. w. — dur 
was Mittel demjelben fan geholfen werden. — (Schluß). Sic 
Rex David... Consistoriales et Sacerdotem Jehojadach ad 
consilia adhibuit. 
Spaniih Angelhaden: Das iſt Discours Fr. Campanellae 
Darinnen Er dem König von Hilpanien Mittel und wege zeiget, 
Wie Er Deutichland, Frankreich, infonderheit aber Niederland- 
angeln und in jeine Gewalt bringen könne. Allen Evangeliichen 
Hoch- und Nieder Deutichen zu trewer Warnung wolmeinend in 
deutiche Sprache verjeget. Math. X. v. 6.: Seyd Elug wie die 
Schlangen. Gedrudt im Jahr MDCXXX. 16 SE. 4°, 
Copia des Allerunterthänigiten Memorials, Was bey der Römi— 
ſchen Keiferlihen, auch zu Hungarn x. Mapft. des Durchlauch— 
tigſten ꝛc. Fürſten Herrn Johann Georgen, Herzogen zu Sachſen, 
Gülich ꝛc. des Heil. Röm. Neihs Erzmarihalln und Ehurfüritens 
:c. Abgefandten — anzubringen gnädigit initruiret und befehlicht 
geweſen. Sampt — Ihr K. Mapit. ꝛc Nefolution Gedr. im 
Jahr 1630. Sign. Wien 13. Maij 1630 und Refolution 26. Mai 
1630. 29 SS. 4. 
Allerunterthänigſtes Memorial Was bey d. Röm. K. Mayeſtet 
Churf. Durhl. zu Sachſen Abgelandten anzubringen befehliget. 
Beneben Kai. Refolution Gedr. im %. Chr. MDCXXX. 25 SE. 
und 4 SS. 4%. — (Schluß.) Signatum Wien 13. M. 1630 
und Rei. 26. Mai. S. 30. Puncten, So auf dem Ehurf. Collegial- 
tag proponiret und tractiret werden jollen. 
Vrſachen, Warumb der durchläuchtigite x. Fürſt Gustavus 
Adolphus der Schweden, Gothen König u. ſ. w. Endtlich genötiget 
it, mit einem Kriegs Heer auf den Deutichen Boden ſich zu be- 
geben. Copia des Edicts, So Ihr Fürftl. Gnaden Chriſtian Wil- 
beim Poſtulirter Adminiftrator der beyden Ertz- und Stifter 
Magdeburg und Halberitadt 2. Den 6. Auguft 1630. Jahres in 
Magdeburg publiciret. GErftlih zu Stralfund in lateinischer 
— gedruckt. Sm Jahr M. D.C. XXX. 22 65. ind, 
itel. 


. Proposition des ei Tags zu Negenipurg Anno 1636. 
0 


Gedruckt im Jahr Chriſti MDCXXX. 766. 4°. 

Kayſerliche Kommiffions- Acta oder Schriften Welche Der jeht 
Negierenden Röm. Kay. Mayeſt. Ferdinandt IL ꝛc. Subdelegierte 
Herren Commissarii im Monat Junii Anno 1628 in Saden 
des Negotium Religionis Augipurgiicher Gonfeffion betreffend, an 
die vierzehn Evangeliihe Prädicanten zu Augipurg haben gelangen 
x. laſſen: Sampt derjelben gehorfamblichen zc. Antwort und Er: 
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20. 


2la. 


24. 


25. 
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flärung. Pſalm 116. v. 10. Gedrudt im Jahr 1630. 39 SE. 
4°, — (Schluß.) Datum 25. Juni 1628. 

Magdeburgum respective Redivivum Das ift Wiederlebendiges 
Magdeburg: Welches vnlängften von einem Catholiſchen Meß 
Pfaffen in einer 2c. Yeichenpredigt — vor todt gehalten und gleich: 
wol bernacher falso Marienburg getaufft worden fein foll. Jeſaias 
3.20. 1. Zur Rettung feiner Sel. PBatrioten in offenen Drud 
verfertiget Durch Theophilum Lambertum, Magdeburgensem 
Theoloegum. Gedrudt im Jahre Ehrifti 1631. 21 SE. incl. 
Titelblatt. 

Eigentlibe Vrſachen, Mißhandel- und Berbredhung der Stadt 
Magdeburg, Das iſt: An die, im Monat Februario diejes nod 
Icheinenden 1631. Jahres zu Leipzig verfammelt geweienen Evan- 
geliich Proteftirende Chur: Fürften, Stände und Städte von vor: 
benimter Stadt Magdeburg sub dato den 3. Februarii abgegangenen 
vnterthänigit:onterthänig-dienft: und beweglichen Schreiben, ſampt 
darzır gehörigen Beylagen, vmb mweldes Willen numebr Solde 
Ehriftl. und löblihe Stadt am 10. Mai — eingeäfchert und zu 
einem erbärmlichen Schutthaufen gemadt worden! Pſalm 52. 
u. 37. u. 9. Gedrudt im Jahr nad Chriſti Jeſu, vnſeres 
einigen Erlöjers, Mittlers vnd Heylands Geburt 1631. 42 5. 
4°. — (Ende) Gedrudt im Jahr MDCXXXIL (Akroſtichon des 
Namens: GVstaVus ADolphus Magnus SVeCiae ReX-Iosua 
secVndus. 

Kurke und Warbaffte Beichreibung Vom Vhrſprunge Bund Er- 
bawung der nunmehr geweienen 2c. Handelsitad Magdeburg, Wie 
nemblich diejelbe am 10., 11. vnd 12. Maij devastiret worden x. 
Veneben mit angehengtem in den oberiten Himmel jchrevenden 
Klage Schreiben obbemelter Stadt x. Gedrudt zu Straliundt 
Im Jahr Chriſti M. D. C. XXXL 13 Seiten incl Titel. 


. Erbärmliches 2c. Klage Schreiben der ꝛc zeritörten Stadt Magde- 


burg. Bon ihr felbiten aus den Klageliedern Jeremiae alio redende. 
Gedrudt zu Stralfundt 3. %. €, M. D. C. XXXI. 10 ©. 4°. 


. Kurger aber gegründeter Pericht, Warımb die Königl. Mayt. zu 


Schweden der Stadt Magdeburg nit secundiren fünnen. Anno 
MDCXXXI 8 S. 4°. 


. Zeitung Auszm Königl. Schwediihen Feldlager vor Noitod, 


Stettin, Hamburg vnd andern Orthen. Gedrudt im Jahre 
MDCXXXI. 8 S. 4°. 

Ordinance, Soder Durchlauchtigſter ꝛc. Guftaff Adolph, der Schweden 
x. König vor feiner K. M. Eoldatefca in den Herkog: vnd 
Fürftenthümben Pommern vnd Stifft publiciren, vnd in Drud 
gehen laffen. Gedt. im J. MDCXXXI. — (Anfang) An 
Kircben, Schulen, Hofpitalien ꝛc. fol fih feiner vergreiten. — 
Schluß.) Wornach ſich ein jeder Wird zu richten ꝛc. willen. 
Signatum im Königl. eldlager, Anno 1631. Gustaphus Adolphus. 
Ördinance u. j. w. Der Titel iſt bei 15. und 16. gleich, die 
Vignetten verſchieden. Der Inhalt des Armeebefehls ift derjelbe. 


26. 


27a. 


2Tb. 


28a. 


30a. 


30b. 


31. 
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Letztes Schreiben, Welches Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen ꝛc. an 
den General Grafen Tylli ꝛc. abgehen laſſen x. Sub dato 
Torgaw am 3. Septenbris. Anno 1631. 8 ©. 4°, 

Kurtze x. Relation Wie vnfreundlid Dem Ligiſtiſchen Ges 
neral Graffen, Johann von Tilly, jo wol deſſen, nad) der vor 
Leipzig erlittenen Niederlage, aufs newe gelamleten, und wider Ihre 
KM. zu Schweden ac. geführten Armada das unbejtändige Glüd 
den 23. October vnd folgenden Tagen, styl. vet. abermals den 
Rüden gekehret. Leipzig bei Gregorio Nigih Anno 1631. 86, 
4°, incl. Titel. 

Ferner Bericht wegen großer Niederlag der Spanifchen Armee. 
Auch eines newen Türkenkrieges. ingleihen Wie das Stifft 
Magdeburg und Halberitadt des Tillyihen Volks gänglichen bes 
freyet worden. Gedrudt im Jahr, MDOXXXI. 

Breitenfeldiihe Schwein Ya, Beneben angehengten alten guten 
Geſellen Liedlein, in jeinem vorigen Thon, vernewert, bejchrieben 
vnd gelungen, Durch Militem Suse, der Göttin Dianae 
Ober Förftern im — Parnaſſo. Den 7. ‚September. Gedrudt 
im Jahr 1631. 8 © 4 


. Der Tillyichen — Armee trawrige ꝛc. Grabſchrifft 


d. 8. Spibr. nach gehaltener Schlacht vffen Breitenfelde vor Leipzig 
auffgeſetzt. 74 S. 40. Gedr. im Jahr Chriſti 1631. 


Epygentliche und warhafftige Beſchreibung Aller vnd jeder Länder, 


Städte, Schlöſſer vnnd Feſtungen Teutſcher Nation, welche zeit— 
wehrenden Kriegs nunmehr in das Zehende Jahr, von Herrn Ge— 
neral Graff von Tilly, ſind bezwungen, vnd mit Gewalt ein— 
genommen. Neben gewiſſem Bericht: Wie viel Menſchen aller 
Orthen vmbkommen ꝛc. Sambt denen Fürſten, Graffen vnd Herrn, 
ſo bey dieſem Krieg ihr Leben ſpendiren müſſen, beyder Theyls zu 
Ende mit Namen verzeichnet durch Henricum Cesium, Röm. 
Kay. en Secretario, zu Prag in Drud verfertiget. Ged. 
im %. €. 1631. 14 ©. und ein Holzidnitt. 

Das — e Leipzig mit ſeinen Seufftzen vnd Hoffen auf Gottes 
gnädige nge Vom 30. Auguſti an 1631. Gedruckt bei Gre— 
gorio Ritzſch. 

Kurtze ꝛc. Relation aus was Vrſachen ꝛc. Graff Johann von 
von Tylli ꝛc. die ꝛc. Stadt Leipzig den 6. Septembris, dieſes I. 
J. ober Verhoffen, mit accord eröbert, des Tages hernach aber 
von Ihrer Kön. M. zu Schweden ac. aufm Felde geichlagen x. 
Wobey zugleich befinlichen, was ſich ſonſten vorher begeben. 
Livius: 5 contemptus hostis cruentum certamen edidit et in- 
celyti populi... victi sunt. Xeipzig gedr. bei Gregorio Rietzſchen 
im %. 1631. 23 ©. mit Titel. 4°. 

Wahrer Abdrud deren zwiichen d. Rd. Käy. auch zu Hungarn 
ond Bohaimb Kön. May. u. I. w. vnd dann Gtlihen Herrn Chur: 
Fürften vnd Ständen des Reichs, wegen deß zu Leipzig an— 
geitellten Convents dafelbit gemadten Schluß u. ſ. w. Alle 
aus den Driginalien jelbit zufammengetragen x. Gedrudt im 
J. 1631. 160 ©. 4°. — Schluß: (Refolution, bei dem Convent 
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zu Merfeburg) Signatum Merjeburg am 25. Auguiti, Anno 1631. 
Johann Georg Ehur Fürit ac. 

Repudium Venetianum. Das it: Der Venediſche Korb, Vnd 
abſchlägige Antwort, weiche die Venediger einem königlichen Ge- 
ſandten aus Frankreich, wegen Reftituirung der Jeſuiten gegeben 
haben, darin zu befinden a. Def Legaten intercessoria und dann 
b. Recusatoria vnd c. Weigerung der Venediger lateiniich und 
x. ins Teutſche bracht x. Mit anhengung etliher Teutichen 
Verßlein, darinnen die ehrbare Welt dem Tilly vorhält, mit was 
vor jchlechter Reputation Er die St. Magdeburg eröbert babe. 
Gedr. Im 1631. Jahre. (Der Grundtert iſt lateinifch.) 

Eine kurtze ÖOration/welche ein Gesandter dess 
Königs in Franckreich /nach verrichtung anderer Sachen/ 
schlüsslich/an den Hertzog vnd Rath zu Venedig/der Jesuiter 
wegen abgeleget vnd gehalten hat. Durchlauchtigster Fürst/ 
vnnd Väter des Vaterlandes /nach dem ich meine Botschafft 
so mir von meinen aller Christlichsten Könige aufigetragen/ 
verrichtet/habe ich mir eines noch von demselben bittlich 
suchen wollen/nemblich /das mir dieselben eine Vorbitt wegen 
der Jesuiter einzulegen verstatten/vnd mich darüber gönstig 
vernemen wollen. Denn alle Catholische Biedersleute einmütig 
vnd einmündig bejahen/wie das der Jesuiter Orden ein Christ- 
licher / Ehrlicher/vnd Exemplarischer Orden aller Tugend 
vnnd Erbarkeit sey vnd heissen möge. So lang dieser Orden 
bestehet /So lange bestehet vnnd wehret auch des Papstes 
Hoheit/der Concilien Vnsträfligkeit /ja der Regimenter Wol- 
fahrt Gerechtigkeit /dess gantzen Christenthumbs Grundfeste 
vnd 'Herrligkeit. Welcher Orden hat den Papst zu Rom 
wieder die Griechische vnd Teutsche Ketzer frewdiger vnnd 
beständiger vertretten? Der Jesuiten. Welcher Orden bat die 
Concilia vnd derer Ansehung vnd Geltung des H. Petri Stuel 
vnterworfien? der Jesuiten. Welcher Orden hat ewer Stadt 
Regiment berühmt gemacht /von vielfältigen Blutvergiessen 
befreyet/vn in vorigen Stand wiedrumb zestellet? der Jesuiter. 
Welcher Orden hat die einfallenden Religionsspaltung@ ge- 
stillet/de Auflruhr gestewret/vn die Catholische Kirche in 
vorige Wolstandt aufis newe gleichsam gesetzet? mit einem 
wort zusagen ? der Jesuiter Orden. Weil denn dem also; 
Gnädigster vnnd gnädige Herren/als werdet jhr nach ewren 
hergebrachten Verstande vnnd Weissheit dahin bedacht sein; 
dass dieser Orden/als Gottes eygenthumb/durch welchen die 
Gottseligkeit fortgepflantzet/Kunst vn Geschickligkeit gleich- 
sam wieder lebendig worden /nicht von euch vertreiben /sondern 
auff die Nachkommen behalten; nicht verwerffen /sondern 
erhalten /nicht aussrotten/sondern in ewren Bosen vnnd Hertz 
gleichsam verbergen/vnd aufiheben. 

Fürwar der Aller Christlichste König aus Franckreich 
Heinricus Quartus, so mehr/als Ihr/etlicher Meynung nach 
schimpfüiret worden/nach dem er dieses Ordens Vnschuld 
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befunden /hat alles das jenige/was vor widerwertige Mut- 
massungen vnd Reden von diesen Orden /wieder jhn auss- 
gesprenget worden/mit grossen Muth verziehen und vergessen/ 
also /das auff solche schmach grosser Ruhm vnd Ehre / aus 
dem Politischen Tode ein newes Leben erfolgete. 


Folget nach dieses Aller Christlichsten Königes Christ- 
Quae ratio Jichsten Exempel / bezwinget euch doch selbsten /vnd nehmet 
consequen- doch diesen elenden Bettelorden wieder in ewre Gunsten/ 
Warumb so wird Frewde sein vor dem heiligen Vater Papst zu Rom/ 
nicht auch vor dem Aller Christlichen Könige in Frankreich | vor dem 
Frewde vor gut Catholischen Könige in Spanien/vor dem Gross Hertzog/ 
— — in Britanien / sonderlich aber bey Hochlöblichsten Hause 
Engeln. en bey welchem dieser Orden in grossen ansehen 
stehet. 

Wofern aber dieser Orden fallen /oder verstossen / vnd 
diese meine Vorbitte vergeblich sein würde /so werde die 
Hoheit dess Bapstes /welche Ihr doch als das Häupt der 
Kirchen zu vertheidigen schuldig seyd/sehr vergeringert/der 
Christliche Glaube welcher mit Leib vnd Leben /Gut vnd 
Blut zu retten /geschwächet /die Christliche Kirche / deren 
Häupt alleine Petrus/ werde mit jubiliren /frolocken vnnd 
zunehmung der Ketzer /zu grunen /zu leben vnnd zu blühen 
auffhören. Die gantze Clerisey wird vergebens sein /vnd/ 
dass ichs kurtz mache/so wird das ober zu vnterst/das vnter 
zu oberst gekehret/dem Anti Christ aber Thor vond Thür 
angelweit auffigemachet werden. Damit aber mit diesem Vn- 
heil die Catholische Kirche nicht vberschwemmet werden 
möchte /so nehmet doch in ewre Pflicht vnd Gnade dieselbe 
Gesellschaft / vor welche /mit anderer Orden hindansetzung 
Christus sonderlich gestorben /deren die heilige Jungfraw 
Maria eine sonderbahre Patronin vnnd Liebhaberin ist / dar- 
durch wird dess Heiligen Reichs Herrligkeit/vnnd Ewres löb- 
lichen Stadt Regiments Hoheit /vnnd dess jnnerlichen vnnd 
euserlichen Friedes vnnd Vertrawligkeit in I: gnaden Welt/ 
mit vnsterblichen Ruhm /vnd vnvergesslichen Ehren / ausge- 

breitet vnd offenbahret werden. 


b. Antwort der Venetianer. Ob wol von vnser 
Ritterschafit vor ein gewiss merckmal vnnd vnfeilbar Zeichen 
gehalten würde/wen man eine Berathschlagung anstellen 
thete / wie die Jesuiter allhier /wiederumb in jhren vorigen 
Stand gesetzet werden möchten /je dennoch weil jhr dersel- 
ben wegen /im Namen ewres Aller Christlichsten Königes in 
Frankreich /eine Vorbitt  eingeleget/so wiederholen vaser 
Durchlauchtigste Hertzog/vnnd Hoch Vornehmer Rath/Ihren 
einmal einstimmig gemachten Schluss vnd Abschied/dass die 
Jesuiten nun vnnd nimmermehr in Venedig eingenommen 
werden solten. Ihr würdet euch selbst vor sie hüten/wenn 
Ihr die Gesellen recht könetet/jhr würder nicht vor sie bit- 
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ten/sondern anders gegen sie darauff gesonnen sein / Alldie- 
weil Sie/die Jesuiten vber allemasse schädliche Leute sind / 
geben zwar nach eigener Ausssage der Cotholischen einen 
Schein der Gottseligkeit/als wenn sie der Kirchen vnd Reli- 
gion bestes suchen /aber in der That vnnd Warheit tichten 
vnnd trachten/wie sie jhren eigenen nutz fördern/vnd gantze 
Länder an sich bringen mögen. Haben doch vnsere Vor- 
fahren auch sich der wahren Gottseligkeit/vnd Heiligkeit 
beflissen /ehe die Jesuiter auffkommen/welche zwar den Name 
haben /aber mit der That /die Gottlosesten Buben sind /Die- 
selben newen Gralgenvögel sind bey keinen alten Concilio oder 
Geistlichen Versammlunge gewesen /vnd haben sich nichts 
wenigers allenthalben eingeschmeisset. Denn in welches 
Keysers vnd Catholischen Königs Hoff haben sie sich nicht 
einquartiret? In welches Catholischen Churfürsten verältete 
Vrkunden / Archiven vnnd geheimbte Reichssachen haben sie 
sich nicht eingeflochten / welcher Ertzhertzog hat sich nicht 
jhrer Dienste vnd Raths gebrauchet? Derhalben dieweil dess 
eiligen Marci Leben / des heiligen Ignatij Todt gewesen /vnd 
zubesorgen das Leben dess Ignatij würde S. Marci Todt vnd 
Verderben sein/so beliebet vns lieber hey dess friedfertigen / 
vnd wolseligen Marci Regieıung vnd commando gehorsamlich 
zu bleiben /als dass wir demselben nachsetzen /vnnd vnser 
Leib vnd Leben/Hab vnd Güter dem Ignatio vertrawen sol- 
ten. Welches ein HochVornehmer Rath euch wissen lassen 
wollen /den sie gesambten jhren Aller Christlichsten Könige 
alle Ehr/Gunst vad Freundschafit anderweit annehmlich zu- 
bezeigen /willig vnd erbötig sind. Schluß: ®lüd zu! Finis. 
Gründliche und Warhaffte Aviso, Was maflen die Königliche Spa: 
nische Flotta, Bnter des Graffens, Johann von Naſſaw, commando, 
die berühmte Veltung Wilhelm Stadt, in Niederlanden, attaquiren 
wollen, hierüber aber, durch ein beroiiches Strategema des ıc. 
Pringen von Branien — in der Herren Staten ꝛc. Hände ge 
rathen. So geihehen den 3. (13.) Sptbr. Anno 1631. 8 S. 4°. 
Des Teugihe Aſinus Ohne Herk Vnd Ohren 1631. (Schelt- 
Ichrift gegen der Deutichen Uneinigfeit.) 

Illuminirter Reichs- vnd Welt-Spiegel. Darinnen vieler Bo: 
tentaten, Provingen, Etädte u. vornehmer Perſonen Zuſtand ꝛc. ge 
zeiget und fürgebildet wird ꝛc. Jetzo allererft mit Eurzen Noten 
gebefjert u. f. w. Durch einen, deme der Untergang Deutichlands 
feine Frewde iſt, vnd doch nicht Bellerung ſihet. Gedrudt im 
Jahr M. D. C. XXXL 84 ©. 4°. 

SpecvIvm Imperij et Mundi. Das it: Reichs vnd Welt 
Spiegel darinn eines Jeden Standes und Ampts Eigenichafft x. 
extrahiret vnd gezeiget wird. Durch einer jeglichen Perſonen 
eigenen Außſpruch. Im Jahre, da ein jeder zum eußeriten wünd— 
ihet candida pax etc. mit Vignette. Ein Auszug aus No. 26. 
(dem illuminirten Wortipiegel) einzig die Denkſprüche (obne Er: 
läuterungen) enthaltend. 
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37, Apocalyptiiches, doch Rolitifches Bedenden, Was die ——— 
vnd Vroteſtirenden Chur-Fürſten vnd Stände d. H. R. R. von 
dem jetzo zu Franckfurt am Mayn, wegen derer bono titulo inne 
habenden Geiſtlichen Güter, angeſtellten Compoſition Tage zu ge— 
warten 2c. wenn anderit die Deutiche Libertet — gerettet werden 
jol. Wolmepnende geitellet durd) Irenaeum Heilandt. Anno 1631. 
— (Schluß.) Embden im blawen Creutz den legten Junij Anno 
M. D. C. XXXI. Quos diligo, hos castigo ete. Finis. 

38. Prognosticon wegen des Fünfftigen Außgang vnd Effect deß 

Leipzigſchen. Schluß. Sampt angeheffter Vermahnung an die 
evangeliichen Stände. Ged. im J. M. D. O. XXXI. 196. 4°. 

39 a. Propheceyung, Doctoris Philippi Theopbrafti Paracelii Anno 
1546. Vom Lewen aus Mitternadht. Gedr. im 3. MDCXXXI. 
5 €. 4%. — b. Der Mitternächtige Poft: Reuter, die uralten 
Echriftmäßigen Weiſſagungen, vnd derojelben Yubelfreudigen Gr: 
füllungen. Gedrudt zu Strahlſund: Anno quo lesVs VInDICablt 
VerbVM Verltatls (1631). (Inhalt: ein lat. Ged. Verherrlichung 
Guſtav Adolpbs.) — c. Der Mitternädhtige Poſt-Reuter mit 5 
Frewden Poſten. 

40. Prodigium Martisburgense, Das iſt: Merſeburgiſche Blut Pre— 
dDigt, Von den Egyptifchen in Blut verwandelten Waflern, weil 
fajt dergl. auch am 3. Augufti zu Merjeburg ꝛc. geſchehen ıc. 
männiglic) zu Unterweilung vnd Warnung, in der Thumb Kirchen 
dafelbit gehalten. Wie auch Bericht ‘deilelben Ereignifjes) aus 
Halle zu gleicher Zeit von 5 verih. Orthen anzeige. Bon M. 
Jeremia Hickmanno SS. Th. Candidato und 2c. Feldpredigern. 
Gedruckt zu Gera. > vnd In Verlegung Audreae Mamitſchs 
MDXXXI. 20 S. 4 


Geſchenke. 

Die lyriſchen Dichtungen des deutſchen Mittelalters. Vorträge von Dr. L. 
W. Nichter, Direktor der Realſchule in Eisleben. Leipzig 1872. 
(Sei. d. Verf.) 

Die Erziehung der mweiblihen Jugend x. Bon Ebendemjelben. (Geſch. d. 
Berf.). Leipzig 1872. 

Sahresbericht der Nealichule in Eisleben. Vom Direftor Dr. Richter. In— 
balt: Die Politif der Hohenſtaufen und der Hohenzollern. Feſtvor— 
trag. Eisleben 1871. | 

Chronik von Liegnitz. 3. Theil. 1675 — 1815. ber. von Herm. Kraffert. 
Xeipzig 1872. (Geſch. des Magiltrats dafelbit.) 

Nah Helgoland. Bon Dr. Joſ. Klein. Landshut 1872. 

Aus dem Kriege. Bon Ebendemjelben. Neiffe 1872. (Geil. d. Verf.) 

Die Wuhl Frievrih I. Differtation. Görlig 1872. Von Dr. Alwin Wegold. 
(Geſch. d. Verf.) 

Feſtſchriften der Weltpreußiichen Säcularfeier am 12.—14. Zeptbr. 1872: 
a. Sseltrede in der Aula der Gymnafiums. b. Säcularfeier-Lieder. 
c. Feitprogramm. d. Erjte Nummer der Nogat:Zeitung. 12. Eeptbr. 
1872. No. 108. und Beilage. (Geſchenke des Dr. Heinze, Gym: 
nafiallehrer in Marienburg a. m) 
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Dr. Joach. Gottlob am Ende. Ein Lehrerbild aus dem 18. Jehrb. Bon 
Ehr. Gottlob E. am Ende. Dresden 1872. (Geſch. d. Verf.) 
Bertraulihe Mittheilungen. Organ des Vereins bdeuticher Vhiloteliften. 
Her. von A. Waſchkau. No. 2. 3. Dresden 1872. 
übhrer dur die Dber-Laufig. Mit Karte und Illuſtr. Bon Ebend. 
übrer durch Zittau. Von Ebend. (Geſchenke d. Verf.) 
ie Macht der Herrihaft des Aberglaubens und feine Eriheinungsformen. 
2. Aufl. Schäßburg 1871. (Geſch. d. Verf. Dr. of. Haltrid.) 
Mittelalterlihe Siegel aus dem Erzitift Magdeburg. Mit berald. u. biftor. 
Erläuterungen. Her. von v. Mülverftädt. 3. Lief. Taf. VIL—IX. 
Magdeburg 1872. (Geſch. d. Verf.) 
Fr. Grundmann. Sind die engliichen Steinkohlen befjer als die ſchleſiſchen? 
2. Aufl. Beuthen 1872. GGeſch. d. ſchleſ. Gemwerbe-Vereins.) 
Sleidani Commentarii de statu religionis et reip. V. Argentorati 1555 f. 
(Seid. d. Bibliothekars.) 
Meine Reife nah Amerika. Erzäblt und allen deutichen Sängern gewidmet 
von W. Tſchirch. Magdeburg 1870. (Geſch. d. Archi-Diakonus 
Tſchirch in Guben.) 
Plutarchiſche Unterfuhungen. Bon Dr. Herm. Heinze. 1. Heft. Berlin 1872, 
(Geſch. d. Verf.) 
Programm der organifirten 9. Gewerbeihule in Gleiwitz. 1872. 4°. 
Geſch. des Direktors Wernide dajelbft.) 
Dijjertation. Die bewegliche Niere > deren Einflemmung. Dr. Tzſchaſchel. 
Berlin 1872, (Geich. d. Verf.) 
Einiges über die Wailerverforgung = Stadt Börlig. Beniſch. (Geſch. d. Verf.) 
Diätetiihe Bemerkungen über den —— der Bäder zu Teplitz-Schönau. 
Prag und Teplit 1872. (Geich. d. Verf. Dr. med. Eberle.) 
a. Praktiſches Hülfs- und Uebungsbüchlein für den eriten Unterricht in den 
utraquiftiichen. (zweiſprachigen) Schulen. Oppeln 1869. 
b. Presbyteriologia dioecesis Cruciburgensis. Vratislariae 1867. 
c. Selecta aliquot carmina sacra ecclesiae F:vangelica® ex germano in 
graecum sermonem translata. 


Die abjolute Höhe der Forfte in Thüringen. Bon Fels, Forſtinſpektor. 
(Geſch. d. Verf.) 


Antiquariiher Anzeiger. Münden. Mar Brifhel — und Bücherkataloge 
von Rithhor und Wagner in Yeipzig. 
a. Zur —— des Breslauer Aufſtandes von 1418 nebſt urkundlichen 
eilagen 
b. Bemerkungen, Ergänzungen auf dem Gebiete der ſchleſ. Geſchichte mit 
urtundlichen Belägen. (Geſchenke d. Verf. Dr. Grünhagen, Prof. 
in Breslau.) 
Orthodoxe Angriffe auf Göthe. Zur Abwehr. Von W. Rud. Hoffmann. 
Breslau 1872. (Geſch. d. Verf.) 
a. Landtags-Acta der Niederlauſitz von 1763 und Vol. I. IL von 1766. 3. 
Vol. Handſchr. desgl. von 1701—10 u. 1712—19. 2 Vol. 
b. ER und Entiheide aus dem 16. und 17. Jahrh. Handſchr. 
Vol. Fol. (Geſchenke des Buchhändlers Berger in Guben.) 


u 


a 
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GE. L. Grotefend, Geſchichte der Buchdrudereien in den bannoverichen und 
braunjchweigiichen Yanden. Her. von Culemann (mit 9 Steindrud- 
tafeln). Hannover 1840. (Geſch. d. Dr. Bolger.) 

Zur Geſchichte des Tepliger Thales. Ein Bortrag. Von Dr. Hallwid. 
Prag 1871. (Geſch. des Verf.) 

a. Holy Bible in Chinese: by Morrison and Milne; from the London 
Missionary Society. Vol. I. Genesis. Issued from the Anglo- 
Chinese College 1823. (1 Vol.) 

b. Gottlieb Wilhelm Rabeners Satiren. (10. Aufl.). Leipzig 1771. 

c. Frojchmäufeler. Der Fröſch und Meuſe wunderbare ae u. ſ. w. 
In drei Büchern aufs new mit Fleiß beſchrieben. Gedruckt zu 
Magdeburg (mit vielen DEREN) N Andream Bezeln und 
Berlegung Ambrofii Kirchners im %. 1 

d. Die Bedeutung der Bajtarner für das —— Alterthum. Von Dr. 
Paul Hahnel. Leipzig und Dresden 1865. 

e. Die Alerandriniihen Bibliotheken unter den erjten Ptolemäen. Von Dr. 
Friedr. Netihl. Breslau 1838. 

f. Hermanni Paldami Narratio de Carolo Reisigio. Gryphiswaldiae 1839. 

g. Youije Großherzogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach. Bon Wilhelm Schröter. 
Weimar 1838. 

h. De Umbelliferarum structura et evolutione nonnulla Diss. inaug. 
Emil Carl ©. Guftav Jochmann. Vratisl. 1854. (a—h. Geid. 
des Sekr.) 

Concorso libero al Premio Aldini sul Galvanismo o Electricitä dinamica. 
Bolletino 15. Giugao. Sendung der Academia delle science del 
Istituto di Bologna. 

Paris librairie de Fermin Didot. Proſpekt: la conquete de Constanti- 
nople par Geofroj de Ville Harduin traduction par M. de Wailly. 


Durd) Schriftenanstaufd). 

Amfterdam. Academia regia: gefrönte Preisichrift. 1872. 

Ansbach. Hiftorifher Verein für Mittelfranken: 37. Jahresbericht nebjt 
Inder über alle Jahrgänge. 

Augsburg. Hiſtoriſcher Kreisverein: 35. Jahresbericht. 

Bamberg. Hiltoriiher Verein: 33. Bericht 1870. 

Bafel. Der vereinigte hiltoriih-antiquariiche Verein: 1. Band. Bajeler 
Chroniken ber. von W. Fiſcher und Alfred Stern. 1872, 

Bautzen. Programm Dftern 1872. 

Bayreuth. Verein in Oberfranten: Negeiten der Grafen von Orlamünde 
u. j. mw. [Siehe ©. 148. Band 49.] 

Berlin. a. Akademie der Wifjenichaften: Monatsberichte. Februar bis 
September 1872. — b. Deutiche geologiiche Geſ.: Zeitihrift XIV. 
Heft 1.2. — c. Verein für die Geihichte Berlins: «. Schriften 
Heft 5. 6. der ganzen 8. Lieferung. 6. Urkundenbuch Bogen 38.—49. 
y. Chronik Bogen 24. — d. Juriſt. Geſellſchaft: 13. Jahresbericht 
in 20 Exemplaren. 

Bern: Naturforſchende Geſ.: a. Mittheilungen 1871. b. Verhandlungen. 

Beuthen: Oberſchleſiſcher Berg- und Hüttenmänniſcher Verein: Zeitſchr. 10. 
bis 12. 1871, 1.—16. 1872, 
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Bonn. a Verein der Nheinlande: Verhandlungen Jahrg. 28. 
1, 2. Heft 29. 1. 

Bremen. Naturwilfenichaftliber Berein: Adhandlungen Bd. 3. Heft 1. 2. 
Yahresberiht 7. 1872. 

Breslau. a. Verein für Gedichte und Alterthümer Schlejiens: 1) Acta 
Publica. Verhandlungen Schleſ. Fürften und Stände, ber. Balm. 
2) Negeften zur Schleſiſchen Geichichte, her. Dr. Grünbagen, Prof. 
der Geſch. und Staatsardivar, — b. Gewerbeverein: &ewerbeblatt 
No, 12.—21. 0. J. — c. Univerfität: Index scholarum. Perſonal— 
beſtandsliſte. Differtationen: 1 med. Habilitationsicrift, 3 jurüt. 
Difjertationen, 36 med. Differtationen, 1 hebräiſche, 3 klaſſ.philolog., 
5 deutich-philolog., 1 altenglijche Yiteratur betr, 5 math. u. natur, 

2 geihidhtlihe. Davon find anzuführen: Dr. Richard Quäbider's 
Habilitationsihrift: „Ueber Schleiermacers erfenntnißtheoretiiche 
Grundanſicht“ Breslau 1871 — und von den biltorifhen Dillerta- 
tationen die von Blajel, Mol, Hubert, Yanquet; von pbilologiichen 
die von Kusnetzki, Reifenſcheid, Schmeiffer, Faltin, Bolad; von 
philojophiihen die von Dienitfertig,; von mathematiichen die von 
Derner und Slawyf: von naturwiſſenſchaftlichen die von G. David. 

Brünn. a. Naturforichender Verein: Band IX. 1870. — . Kaiſ. Mähriſche 
Geſellſchaft für Landestunde: 1) Jahrgang 51. Mittheilungen, ber. 
Weber. 2) Notizenblatt der bijt.:jtat. Section, Brünn 1871, ber. 
von Ritter d’Elvert. 

Cherbourg. (S. Geſchenke!) 

Cottbus. Programm Ditern 1872. 

Dorpat, Gelehrte Ejtbniiche Geſellſchaft: 1) Sitzungsberichte 1871. 2) Ver: 
bandlungen XVII. 2. Dorpat 1872. 

Dresden. a. Verein für Erdkunde: VIIL und IX. Jahresb. — b. K. ©. ſtat. 
Büreau: 1) Verth. der Gewerbe in Leipzig. 2) Bericht der Yandes- 
oefonomiecommillion. 3) Meteorologiiche Beobachtungen. 4) Ueber: 
jicht des Bevölkerungswechſels. 5) Kalender, enth. Statijt. Jahrbücher 
nebjt alphab. Ordnung für Sadjen auf 1873 und Bevölkerung des 
Königreichs bis 1. Dec. 1871. — b. Verein für Geihichte und Topo- 
grapbie Dresdens: Mittheilungen 1. Heft. Dresdener Ehronif vom 
1. Zuli bis 31. December 1869. — c. Iſis: Januar bis ba 
Dresden 1872, — d. Verein für Wappentunde: 2. Heft. — e. 
Sächſ. Altertyumsverein: Mittheilungen Heft 22. 

Florenz. Comitato geologico: Bolletino 3.—6. 

Freiberg. Alterthums-Verein: Mittheilungen 9. Heft. Helſingfors. 

Gelnhaufen, Verein f. heſſ. Geihichte und Landeskunde: Schöffer, Vortrag 
in der Jahresverſammlung. 

Görlitz. a. Mid.-Programm d. Nealfchule. 1872. Abhandlung des Ober: 
lehrers Heinze. (Deutichlands geographiiche Geſtaltung). — b. Ber: 
bandlungen des Gewerbe-V. 5. Bd. 1871, 72. 

Göttingen. Gef. der Willenfhaften: Nachrichten. Göttingen 1871. 1. 
Sahrgang. 

Grab. — Verein: 1) Beiträge 8. Jahrg. 1871. 2) Mittheilungen 
Heft 19. 1871. 
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Brehlmeh. rg für pommerſche Geſchichte: Jahresbericht 30. 1869 
1872. 1) Wiglauer Dichtungen. 2) Karl v. Roſen, Beiträge 
u — Pommerſchen —8 Heft 1. 3) Lieder des Fürſten 

itzlau 

Hamburg. Naturwiſſenſchaftlicher Verein: 1) Verhandlungen V. 2. Abth. 
1871. 2) Mittheilungen. 1869—70. 

annover. Naturwiflenichaftlihe Geſ.: Jahresbericht 21. 

—— Verein für Siebenbürgiſche Landeskunde: Programm des 
Symnaftums zu Schäßburg. 

Junsbrud. Ferdinandeum: Zeitſchrift des V. f. Tyrol und Vorarlberg. 3. 

Folge. 16. Heft. 1871. 
Kaſſel. Verein für heſſ. Geſch. u. Landeskunde: LBeitichrift des Vereins. 1. 
Chronif v. Wigand-Yange, ber. 1841 u. 1845. 2. Thl. 9—12 Heft 

und 2. Suppl.:Band 1. Heit 1. u. 2. Kaſſel 1866 u. 1872 
Suppl. Abth. J. 1. 2. Heft. 1844 und 1847 (als gefällige Er- 
aänzungen). 

Klagenfurt). a. Naturforih. Landes-Mufeum für Kärnthen. — b. der Kärn- 
thiſche Geichichts-Berein: 12. Jahresbericht. Archäologiihe Nachgra- 
bungen. MWeberjicht der Monumentenhalle. Mittheilungen d. Vereins. 
(1 Bogen). 

Königsberg i. P. a. Altertdumsverein Boruſſia: Altpreuß. Monatjchr. 
Band IX. 1-6. 1872. — n —— — Geſellſchaft: 
Schriften. 12. Jahrgang. 1., 2. Abth. und XIII. 1. Abth. 

sin rer Societe des A du Nord oder Nordiske oldskrieft 

elskab: 1) Mémoires Nouv Serie 1870—71. 2) Aaarboger for 
Nordisk olkendighed oj Historie. 6 Seite. 

Krakau. Collegium historicum Soc. Krakowiensis Tm. 1. Scptt. Rerum 
Poloniearum. Diaria comitiorum. 1548, 1559, 1570. 
Landshut. Hiſtor. Verein für Niederbayern: 1) Berhanbdl. XVI 1-4. 2) 

Kegeften in dem Mag.Archiv zu Paſſau. 

Limburg. Soeiete scientifique Tme XIL XVIII. bis p. 350. 

Lübben. Nealihule: Programm 1872. 

Yübed, Verein für Lübeckiſche Geschichte und Alterthumskunde: 1) Zeitjchrift 
III Heft 1. 2) Bericht 1869, 1871 und 1872. . 3) Urkundenbuch 
III. Heft 12. IV. Heft 6—10. 4° 

Lüneburg. Altertd.- u. Geih.-Berein: Mittheilungen, Heft 6. 

Yuremburg. Institut royal: Publications Section des Sciences naturelles 
et mathömatiques. Tme. XIL 18372 und Vol. IV. (oder XXVI.) 
de la Societe ascheologique. 

Luzern. Hiltoriicher Verein der 5 Orte: 1) Geihichtsfreund. 2) Mittheilun- 
gen Band XXVII. 

Yyon. L’Acad&mie des Sciences etc.: 1) M&moires. Classes des Sciennes, 
Tme. 18. 1870—71. 2) Mömoires. Classes des Lettres. Tme. 
40. 1868-69. 

Met. AcademiedesLettres: Programm des concours pendant l.a. 1872— 75. 

Moskau. Societe des Naturalistes: Bulletin 1872, 

Münden, a. Akademie der Wiſſenſchaften: Sigungsberichte 1871 Heft V. 
VI und 1872 Heft l. 1) Feitrede von Dr. Joh. Friedrich 1872, 
2) Namensverzeihniß KH. S.Band. — Hiſtoriſcher Verein: Ober: 
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baieriſches Arhiv für vaterl. Geihihte Bd. 28. Heft 3. Bd. 30, 
er r Band 31. Die Sammlungen des biltorifhen Vereins. 
3. Abth. 1. Heft. 
Namur. Societs archeologique. Annales Tme. XL Livr. 3, . 187L 
Neiſſe. Philomathie: Be 17, bis April 1872, 
Nürn —— — Muſeum: Anzeiger Jahrgang 1871. N. Folge- 
ahrg 

Offenbach. Verein für Naturkunde: XI. Bericht bis Mai 1870. 

Weit. Magyar Tudomanios Academia: 1) Evkönyvel XIL1. XII 12. 
4.D. folioroy. 2) Monumenta Archaeologica L 2. fol. imp. 1 Vol. 
3) Archaeologiai Közlemenyek VII. 1.2. 4) Törtenetuto — 
Ertekezösek VIIL.—XI. 5) Statistikai ete. Közülesenek V. 
VI. 1.2. VI 1 2 6) Monumenta Hungariae historica xx 
XXV. 7) Monumenta Diplomatica XIL.—XV. (4 Voll.) 8) Magyar 
Törtenemli Tar. XIV. XV. 2 Voll.) 9) Törek Magyakori Tör- 
tenemli Emlekek IV.—Vl. Voll. 10) Buda-Pest es Környe- 
kenek helyraizi Törtenete irta Rupp Jakab. Pest 1868. 
11) Budapesti Szemli XIII. 2. XIV. 12. XV. L 1869—1871. 
12) Almanach 1870 1871. (2 Voll.) 13) Ertesitöje 1869—71. 
a. 9—20. (12 Voll). b. 18 Voll. (1.—18.) c. 1—9. (9 Voll. 
14) Magyarorszag hely raizi törtenete Elso kötet 1.2. Pest 1870. 
15) Hazai 63 kulföldi iskoläzäs az ärpäd korszak alatt Irta Voss 
Jozsef. P. 1862. 16) Ertekezesek 7—12. Szam. P. 1868—70. 

Berne, 7 — Impériale des Sciences: Bulletin del’A. Tme. XVII. 


lauen. — Oſterprogramm 1872. 
— Are· mineralogiſcher Verein: 25. Jahrgang. 1871. 
Reichenba Schl. 4. Jahresbericht der Philomathie. On 1872. 
Schwerin. Berein für Medlenburgiihe Geſchichte und Altertbumstunde: 
Urtundenbud VII. (1322—28.) 

Sopran. Gymnafium: Djfterprogramm 1872. Inhalt: Flora der Umgegend 
von Sorau. Vom Oberlehrer E. Strune. 

Trier. ge für nüglide Forihungen: Jahresberiht 1869 — 1871. 


Ulm. — * Kunſt und Alterthum in Ober-Schwaben: Verhandlungen. 
N. Reihe. 4 Heft 1872. 

Utrecht. Hiſtoriſche Genotſchaft: 1) Memorien en Adiregen van Cornelis 
Pieterszon Hooft. Neuwe serie No. 16. U. 1871. 2) Brieven 
en onuitgegeven Stucken van Johannes Ustenbojaert verzamelt 
door H. C. Rogge. Twende deel. 2. Afd. 1621., 26. U. 1871. 

Waihington. Smithsonian Institution: 1) Annual Reports of the Bourd 
of Regents of the Smithsonian Institution 1870. 2) Proceedings 
of the American philosophical society Vol. 9, Juli bis December 
1871 No. 87, 3) Transactions -of the American philosophical 
Society held a Philadelphia for promoting usefol Knowledge 
Vol. XIV. New Series Part. III. Philadelphia 1871. 

Wernigerode. Harzverein: Zeitſchrift IV. Jahrg. 1871. V. 1. 2, 1872. 

Wien, 1) Kailerlihe Akademie. Sigungsberigte: a. Philofopbiich. hiſto— 
ride El. 68. 2. 3. 4. Heft 1871, 69. 1—3. Heft 1871. b. Math. 
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naturwiſſenſchaftl. El. 64. 1—5. Heft 1871. ce. Archiv f. öſterr. 
Geſchichte 47. Bd. 2. Hälfte d. Fontes Rerum Austriacarum 
3b. 35. Abth. II. Diplomata etc. — 2) Akademiſcher Yejeverein: 
2. Jahresbericht 1872. — 3) Central-Commiffion f. Erf. der Bau- 
denkmale: Mai bis September 18372. — 4) Geologiſche Neichsanftalt: 
a. Verhandlungen No. 4. b. Jahrbuch der k. k. Reichsanſtalt 
XXI. Jahrg. 1872 (bis Juni). — 5) Geographiſche Gejellichaft: 
Mittheilungen Jahrg. 1871. XIV. Band. (N. F. Band IV.) — 
6) Zonlog.-botan. Gei.: Jahrgang 1871—72. 

Wernigerode. Harz-Berein: a. Zeitſchrift 4. Jahrgang 1871. b. das 
Kaiſerhaus zu Goslar. 

Würzburg. Hiftorifcher Verein für Unterfranken: Arhiv Bd. 21. Heft 3. 

Zürich. a. Antigu. Gei.: XXXVI. Mittheilungen. Die Dedengemälde in 
Zillis. — b. Naturforſchende Gejellihait: XII. 1—4. 1871. 


NEM IL MD, 17 


Beiträge zur Geſchichte des Gymnaſiums in Zittan.*) 


I. 
Die Schule von Zittau unter den Einwirkungen der 
Deformation. 
1521 —1586. 


I 


Wie überall in deutihen Landen, wo die Reformation durchdringen 
fonnte, das geiltige Leben raſch fih hob und in feiteren Bahnen vormärts 
jtrebte, jo — es auch in der Oberlauſitz, die zumal in ihren Sechsſtädten 
das Neue mit Eifer aufgenommen und mit Beſonnenheit durchgeführt jab. 
Dieje Städte hatten fih nad den ſchweren Zeiten der Huſſitenkriege ſichtlich 
gehoben: durch Gemwerbfleiß waren fie zu jolidem Wohlitande gelommen und 
in ihrer Berfafjung hatten fie Eräftige Elemente des Gedeihens ſich gefichert. 
Die enge Verbindung mit Böhmen aber hatte nicht blos die äußere Wohl- 
fahrt gefördert, jondern auch Theilnahme für höhere Beitrebungen angeregt, 
und gerade die Irrungen und Gegenjäte, welche unter Georg von Podiebrad 
und Matthias Corvinus und dem SYagellonen Wladislam die Yänder der 
Menzelstrone bewegten, hatten zu immer neuer Anjpannung der Kräfte, zu 
immer neuer Bewährung in Rath und That genöthigt. Als dann die Re— 
formation die Geifter in höhere Spannung jeßte, war zu erniter Auffafiung 
defien, was fam, hinreichende Fähigkeit und zu Durchführung des Angemej- 
jenen der erforderlihe Muth vorhanden. Kann es nun auch auf den eriten 
Blid befremden, daß die Sechsſtädte, die im Zeltalter des Huflitenfturmes 
die Sache der fatholiihen Kirche fo tapfer vertreten hatten, in dem darauf 
folgenden Jahrhundert von eben dieſer Kirche fo bald ſich losjagten, jo er- 
klärt jich doch bei genauerer Betradhtung diefer Umſchwung leiht. Die un- 
mittelbar vorausgegangene Zeit hatte eben durch die Conflicte, welche zu 


) Unmerlung des Herausgebers. Obige 3 Gelegenheitsichriften unter folgen- 
ben Ueberichriften: 1. Die Schule in Zittau unter den Einwirkungen der Reformation 1521 
bis 1586. 2. M. Caspar Yanitius. Ein Beitrag zur Geichichte des Schulweſens in ber 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. 3. Das Gymnafium in Zittau während der trüben Jahre 
587- -1602, verfaßt von dem Director des Johanneums in Zittau, Profeffor Kaemmel, zu- 
nächft in einer verhältnigmäßig geringen Anzahl von Eremplaren herausgegeben ala Einla- 
dungs-Programme zur Erinnerumgsfeier an gewiſſe Wobltbäter der dortigen Schule, glaubt 
ber Herausgeber des N. Y. Magazins, nad erlangter Genehmigung feitens bes Herrn Ber- 
f fiers unferm gefellichaftlichen Yejerkreife nicht länger vorenthalten zu dürfen, indem fie für 
die Kulturgeichichte, beziebungsmeile für die Schulgeichichte unferer Lauſitziſchen Sechsſtädte 
quellenmäßige und eingehende Darftellungen entbalten. Republicationen der Art bedürfen 
wohl keiner bejonderen Rechtfertigung. 
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durchleben waren, das Urtheil gejchärft, und was als Neuerung auftrat, er- 
Ihien dem Alten gegenüber, das im Ganzen ſo ſchwache, hier und da auch 
reht unmürdige Nepräfentanten hatte, den Meiſten als berechtigt, ja als 
notbmwendig. Hatte man nun aud noch in den legten Jahrzehnten bei be- 
jonderen Veranlaffungen eine meitgehende Devotion zur Schau getragen, jo 
entiprad doch evangeliiche Predigt dem tieferen Bedürfniß jo jehr, daß man 
das Opus operatum als Selbitbetrug um jo lieber aufgab. Daß dem Huf- 
fitenthume in der Oberlaufig auch wohl nationale Antipathien fich entgegen- 
ftemmten, während die von Wittenberg ausgehende Reformation als eine 
deutjhe Sache deutichen Herzen ſich empfahl, mag immerhin noch als bejon- 
dere3 Moment mit in Rechnung gebracht werden. Uebrigens vollzog fich die 
Umgeftaltung der kirchlichen Berhältnifje ohne Gewaltſamkeit. Man begann 
mit dem Reformiren ziemlich früh; aber man dachte zunächſt auch bier nicht 
an Zosreißung von der alten Kirche, und erft nach Jahren, als der allgemeine 
Gang der Dinge den Bruch unvermeidlich gemacht hatte, entichloß man fich zu 
entichiedener Durchführung des Neuen. Und wie nun jchon in der Zeit des 
Meberganges die Verhandlung über die kirchlichen Fragen das geiftige Leben 
nad allen Seiten bin erregt hatte, jo mußte natürlid die Entſcheidung auf 
kirchlichem Gebiete in jeder Richtung tiefgreifende Veränderungen herbeiführen. 
Neue Perjpectiven thaten fih auf, neue Ziele boten fi dar, neue Bedürf— 
nifje machten fich geltend. Mit Begierde ergriff man, was die bierardhifcher 
Autorität entwachſene Wifjenichaft darbot; das von den Humanijten Empfob- 
lene erfreute durch Formenjchönbeit und Gedankenfülle, und die Ahnung, 
daß die jo Großes durhführende Zeit noch Größeres vorbereite, Fam über 
Taujende, die früher über den engen Kreis des Hergebracdhten niemals hin- 
ausgeblidt hatten. 

Es kann unbedenklich ausgeſprochen werden, daß auch in der Ober- 
laufig erit mit dem Eintritte der Reformation wiſſenſchaftliche Thätigfeit 
begonnen babe. Diefe Thätigfeit aber knüpfte fich jofort an die in allen 
Städten der Landſchaft aufblühenden Schulen, ja fie ging meijt von diejen 
aus. Das in den Sechsitädten ficher emporftrebende Bürgertbum erkannte in 
der Förderung der Schulen eine bejonders wichtige Aufgabe, und während 
früher auch bier das Schulweſen über dürftige Anfänge nicht hinausgekom— 
men mar, errichtete man jeßt Lehranitalten ganz nad den von Wittenberg 
ausgegangenen Normen und ftattete fie in einer den Bedürfniffen der Zeit 
entiprehenden Weile aus. Und nicht bloß die größeren Städte, Baugen, 
Görlig und Zittau, jondern auch die Eleineren, Camenz, Löbau und Lauban, 
waren eifrig in der Pflege ihres Schulweſens; verödete Franciscanerflöfter 
öffneten fich für eine lernbegierige Jugend, wo nicht ſchon Räume für Lehr- 
zwecke bereit jtanden, und an die Stelle träger Bettelmönde traten wiſſen— 
Ihaftlich tüchtige Schüler und Freunde Melanchthons. Freilich gelangte man 
auch im Schulweien nur nah und nad zu völliger Durhführung; aber ſchon 
um die Mitte des Yahrhunderts war faft überall jicherer Grund gelegt, und 
noch vor dem Ende des Yahrhunderts hatten die drei größeren Städte Gym: 
nafien, die um ein Bedeutendes über das von den Reformatoren zunächit 
Eritrebte binausreichten, die drei Fleineren Städte aber, wenn auch durch die 
Veſchränktheit der Mittel gehemmt, juhten jenen wenigitens nahe zu fommen. 
Bald jehen wir auch gelehrte Oberlaufiger weit umber in deutichen Landen 
zu einflußreiher Wirkjamfeit gelangen, während die Oberlaujig auch wieder 
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bereit war, ausgezeichnete Männer felbit aus meiterer Ferne bei ſich aufzu- 
nehmen. Obmohl nun der geiltige Zuſammenhang zwiichen den Oberlaufigern 
und den Böhmen, welden ja auch die politiſchen Verhältniſſe enıpfahlen, noch 
längere Zeit fortdauerte, jo knüpfte fich doch bereit mit dem nördlichen 
Deutichland eine engere Gemeinjchaft der geiltigen Intereſſen, welche die in 
den Anfängen des breißigjährigen Krieges berbeigeführte politiihe Trennung 
von Böhmen fehr erleichterte. Für das Schulmejen der Oberlaufig aber hatte 
ihon früh die Univerfität Wittenberg ungleich größere Bedeutung, als die 
Carolina in Prag, die do für Böhmen jelbit in einer ganz eigenthümlichen 
Weile Mittelpuntt eines reich entwidelten Unterrichtsweſens war. 

Mit edlem Selbitgefüble hat Chriſtian Weife, der berühmte Rector des 
Bittauer Gymnaſiums (1678—1708), in feiner am 28. Februar 1686 ge- 
baltenen Jubelrede „de ortu et progressu scholarum per Lusatiam supe- 
riorem‘“ nah den einzelnen Städten die bier berührten Schulreformen ge- 
jchildert. Wejentlihe Ergänzungen dazu bieten aus neueiter Zeit Shubart3 
Programme „Zur Geihichte des Gymnaſiums in Budilfin“ I. und II. (1863 £.) 
und die reichhaltige Monographie Schütts in der Yubelichrift des Görliter 
Gymnafiums vom %. 1865. Was nun über die erite Entwidelung der Zit- 
tauer Schule Weije in feiner Rede und die Gejchichtsichreiber der Stadt, 
Garpzov und Beihed, zufammengeitellt haben, das fol in der folgenden 
Darftellung mande durch eingehendere Studien gewonnene Erweiterungen 
erhalten. Auf umftändliche Wiederholung des Bekannten ift e8 bierbei nicht 
abgejeben.*) 

Neben denjenigen Lehranitalten, welche, in Verbindung mit Domitiften 
und Klöftern ftebend, vor Allem kirchlichen Zwecken dienten, entitanden jeit 
dem dreizehnten Jahrhundert überall in deutihen Landen, wo ftädtifches Leben 
fih entwidelte, „Stadtichulen”, die, wie mannichfaltig au ihr Zufammenbang 
mit der Kirche war, doc immer der Obhut und Leitung der Stadtbehörden 
vorzugsmeije überlaffen blieben und die Jugend der Städte in größerer Zahl 
mit den Elementen des Willens ausrüften fonnten. Auch in Böhmen und 
den mit ihm verbundenen Landichaften kam ſtädtiſches Schulmeien früh zu 
einer gewiſſen Entmwidelung, und ald Karl IV. die Univerfität Prag gegründet 
batte, jchien für den Länderfreis, welcher an fie gemwiejen war, gerade in 
diefer Beziehung eine Periode fröhlichen Gedeihens begonnen zu baben. m 
Ganzen jedoch jahen nur einzelne Städte und nur unter befonders günftigen 
Berhältniffen ihre Schulen zu regerem Leben fommen; viele hielt die Eiter. 
ſucht des Klerus nieder, der für feine Lehranſtalten eine gefährliche Concur- 
renz bejorgte, und auch da, wo feine Hinderniffe fich entgegenitellten, entlehnte 
man für die Stadtjchulen die Normen immer wieder von dem, was die Kirche 
jeit Jahrhunderten übte, wie man denn auch nicht ungern zuließ, daß die 
Lehrer der Stadtichulen durch die Emolumente, welche fie nebenbei im Dienite 
der Kirche gewinnen fonnten, ihr ſonſt ziemlich jchmales Einfommen verbej- 
ferten. Immerhin ift es anziebend, die Geſchichte diefer Stadtihulen zu be- 
trachten, und jelbit da, wo eine ſolche Anitalt in ſehr beſchränkten Berbält: 


1) Bedauern muß man, daß der als Pfarrer in Türchau geftorbene M. Karl Chriſtian 
Schröter die in feiner „Mertw. Erulanten - Hiftorie” (Budiſſin 1715) ©. 55 in Ausſicht 
geftellte Descriptio historica Gymnasii Zittaviensis, auf beren Abfaſſung er ſchon ſechs 
Jahre lang viel Fleiß verwendet hatte, nicht bat ericheinen laffen. Vielleicht batte er auch 
über die Borgefchichte des Gymnaſiums brauchbares Material gejammelt. 
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nifjen ſich bewegt, findet die unbefangene Betrachtung einzelne belehrende 
Momente.) 


Wir dürfen die wohl auch von der Schule in Zittau jagen. Sie war 
bereit8 am Anfange des vierzehnten Jahrhunderts vorhanden, und die Ge- 
meinde hatte jchon deshalb auf Errichtung derielben bedacht jein müflen, da 
es eine unmittelbar von der Kirche geleitete Lehranſtalt in diefer Stadt nicht 
gab. Denn die Franciscaner, welche jehr früh auch bier Aufnahme gefunden 
batten, jcheinen an Errichtung einer Schule niemals gedacht zu haben, und 
was wir von den Franciscanerfchulen in Bauten und Görlig erfahren, läßt 
eben nicht bedauern, daß fie in Zittau die Mühe des Unterrichtens fich fern 
gehalten.?) Das Schulgebäude jtand eben da, wo jet der Garten des Di- 
rectors fich befindet, alio nahe der Stelle, wo jpäter das ftattlichere Gymna- 
fialgebäude ſich erheben follte;, daß es bei dem großen Brande des %. 1422 
mit in Flammen aufgegangen, ilt bezeugt. Es iſt dann wieder aufgebaut 
und im %. 1497 ermeitert worden. dns war nun aber in unmittelbarer 
Nähe diejer Schule der „Kreuzhof“ erbaut worden, in welchem der Commen— 
dator (Comthur) der bier zu Befig und Einfluß gelangten Johanniter oder 
Kreuzberren, zugleih Pleban oder Stadtpfarrer, mit dem Hauscomthur, dem 
Pictantienmeilter und andern Mitgliedern des Ordens feinen Siß hatte. Und 
diefem Comtbur überließ denn auch der Rath der Stadt feit dem %. 1352 
die Aufficht über die Schule, weil er beſſer verjtehe, welcher Meifter zu der 
Schule tüchtig fei, und der Schulmeifter wurde dabei angewiejen, Furcht vor 
ihm zu haben, daß er den Chor und auch die Schule halte nad Ehren und 
nach Weisheit und auch nad Rechte.) 


Neben dem Schulmeiter wirkten unftreitig von Anfang an ein Cantor 
und einige Nebenlebrer, die den einfachen Titel „Schreiber‘‘ gehabt zu haben 
ſcheinen und wohl auch wirklich den Unterricht im Schreiben als eine Haupt: 
aufgabe anzufehen batten.t) Wie weit der Unterriht an diefer Schule ge- 
führt worden ift, darüber fehlen Nachrichten gänzlid; aber nad dem, was 
von den Schulen anderer Städte bekannt ift, dürfen wir annehmen, daß auf 
die Uebungen im Lejen alsbald Einprägung der zehn Gebote, des Bater 
Unfer, des apoftoliihen Glaubens, vielleiht auch einiger Pjalmen folgte und 
bieran wieder Einübung der für den Kirchendienjt erforderlihen Gejänge 
ih anſchloß; neben dem Schreiben hatte wohl auch das Rechnen eine be— 


" y> Heppe Das Schulmelen des Mittelalters (Marburg 1860) ©. 257 und 
Kämmel Das Schulwefen der fächfiihen Yänder in den leßten Zeiten bes Mittelalters im 
N. Lauſitz. Magazin. Bd. 39. 

”) Eine doch immer noch unfichere Spur von wiflenfchaftlicher Thätigkeit der Francie- 
caner in Zittau bei Beihed Geidhichte von Zittau I. 375. Ueber Baugen ſ. Klien Kurze 
Nahriht von der Begründung bes Bubilfiner Gymn. ©. 5. über Görlig Kna uth Das 
Gymnaſium Auguftum zu Görlitz (1765) ©. 16 f. 

s, Beihed I. 547. In ähnlicher Weife war dem beutichen Orden in Thüringen unb 
anberwärts die Aufficht über Schulen eingeräumt. S. Tittmann Heinrich der Erlauchte 
Br. 2, ©. 72 f. und Heiland Beiträge zur Geihichte des Gymnaſiums in Weimar ©. 1f. 

* Als Cantor ift nächſt Conrad Weißenbach (um 1394) nur noch Iobannes Molitoris 
befannt, der neben dem Schulmeifter M. DMartinus beim J. 1493 im älteften Olbersdorfer 
Schöppenbuche vorlommt (Luſatia 1861, No. 25). Der Schulmeifter hieß lateiniih Magister 
oder Rector scholarum, die Nebenlchrer wohl auch Locati oder Baccalaurei. Ueber bie 
Schreiber vgl. indeß Reiche Geichichte des Gymnaſiums zu St. Elifabeth in Breslau I. S. 9 
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fcheidene Stelle!) Gewiß mar übrigens felbit bei dem Elementarunterrichte 
das Lateinifche nicht zu entbehren; wenn man über das nächſte Bebürfniß 
binausging, famen der Cisio Janus, die Eclogae Theoduli, das Doctrinale 
des Alexander de villa Dei, die Disticha Catonis zur Anwendung. Aber 
die Thätigfeit des Schulmeifters und feines Cantors war zu einem großen 
Theile firhlih, und aus der Mitwirkung, die fie bei Meilen, Proceſſionen, 
Begräbniffen und andern Feierlichkeiten leifteten, ergab ſich für fie unftreitig 
der beite Theil ihres Einfommens.?) Denn das Schulgeld war äußerft ge- 
ring und an feite Bejoldung dachte man ziemlich ſpät; melden Ertrag die 
Umgänge am Tage des heiligen Martin brachten, bat Weile in feiner Jubel: 
rede nicht ohne abjonderlihes Behagen geſchildert.) Die Fürforge für arme 
Schüler, in größeren Städten eine jehr ausgedehnte und mannichfaltige, war 
auch in Zittau nicht gering, und wenn fie zum Theil in wunderlichen For: 
men fich bethätigte, jo fehlte ihr doch felten ein Zug berzlihen Wohlwollens. 
Manche Vortheile famen aub für Schüler aus den kirchlichen Functionen, 
und es gewährt eigenthümliche Bilder, wenn wir uns vergegenmwärtigen, wie 
(nad) einer Anordnung des Raths von 1380) vier Schüler vom Charfreitage 
bis Dftermorgen Tag und Nacht, ohne Unterbrechung, obſchon zu beftimmten 
Zeiten ſich ablöjend, in der Kirche Pialmen zu lejen batten, oder wie von 
den Göleftinern auf dem Oybin am Gründonnerftane die beim Altardienfte 
vermwendeten Zittauer Schüler der ſymboliſchen Fußwaſchung gewürdigt und 
dann beichenft mit Broten, Heringen und Weißpfennigen wieder entlaflen 
mwurden.*) 

Daß auch in Zittau die Lehrer der Schule oft, wenn fie des beſchwer— 
lichen Dienſtes müde waren, entweder in ftädtiiche Aemter eintraten, oder 
der Kirche, welcher fie ja Schon vorher jo nahe geitanden hatten, den Reit 
ihres Lebens midmeten, erkennen wir aus den von Peſcheck gelammelten 
Beijpielen. Es lag nabe, daß einzelne auch in die Stille des Cöleſtinerkloſters 
auf dem Oyhin fich zurüdzogen. 

Mit der Univerfität Prag muß gleich nad deren Stiftung (1348) die 
Bittauer Schule in Verbindung getreten jein. Denn fo beideiden dag Maß 
des Wiſſens fein mochte, das fie ihren Zöglingen gewährte, jo reichte es doch 
gewiß aus, um für den Unterricht der Hochſchule, die in ihrer Facultas ar- 
tium zu einem quten Theile noch Vorbereitung für die höheren Studien 
darbot, die zunächſt erforderlihe Ausrüftung zu gewähren. In Prag aber 
fanden die jungen Zittauer eine außerordentliche Bewegung der Geifter, und 
der gleich anfangs vorhandene, bald mit großer Heftigfeit fich entwidelnde 


ı) Größere Hanbelsftäbte hatten freilich noch beſondre Schreib- und Rechenichulen. 
Deppe ©. 37 fi. 

2 Peſcheck I. 387. 

9) Quid misellis eorum annorum magistris haberi poterat ineptius, cum ad 
Martini festum, comitantibus pueris, tanquam monachi mendicantes, ostiatim aliquot 
colligerent cibos, hic sub brachio gereret cophinum, quo custodirentur casei, alius 
in calatho suo exciperet ova, non deesset, qui qualo suo seu moscha farciminum re- 
conderet cupedias, pueri denique sub corbe sua gementes cornua Martini referrent. 
er ee Gregoriusfeſt Carpzov III. 105 und Knothe im. Lauſitz. Magazin Br. 


* Weife in ber wiederholt erwähnt.n Rebe, Bgl. Haupt im Laufiger Magazin 
1825, ©. 208 f. und Beiched I. 544 f. 
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Gegenſatz zwiſchen den Deutichen und den Slaven ergriff ficherli auch fie.t) 
Es ift bedeutiam, daß zu derielben Zeit, welche durch die von dem böhmischen 
Reformator berbeigeführte Agitation einen unbeilvollen Riß in die großartige 
Schöpfung Karls IV. fommen und die deutichen Profeſſoren und Studenten 
auswandern jab, auch die qut deutiche Stadt Zittau für längere Zeit auf- 
börte, ihre Söhne an die dem Gzechenthume überlieferte Univerlität zu ſenden. 
Wir dürfen annehmen, daß jeitdem die Univerlität Leipzig für Studirende 
aus Zittau das Ziel war.?) Hierbei haben wir uns zu erinnern, daß aud 
in Leipzig damals und noch lange jelbit Knaben, die über die Elemente des 
Wiffens nicht binausgefommen maren, von der Univerlität aufgenommen 
wurden, weshalb die Borausfegung, daß junge Zittauer von der Schule der 
Vaterjtadt nicht unmittelbar zur Univerlität entlaffen worden, jondern an 
einer befjeren Schule eine ergänzende Vorbildung geſucht (Peſcheck I. 543), 
faum als gerechtfertigt gelten fann.?) Wenn Lorenz Heidenreich, der ſpäter— 
bin Reformater Zittaus wurde, von der Schule diefer Stadt, die damals M. 
Michael Arnold leitete, erſt zu der Schule in Zwidau überging, bevor er die 
Univerfität Leipzig befuchte, fo erflärt fich dies aus der außerordentlichen 
Blüthe diejer Schule, die am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts jelbit aus 
entfernten Landichaften Lernbegierige heranzog und gegen 900 Schüler hatte.*) 

Indem wir Heidenreich nennen, find wir bei den durchgreifenden kirch— 
lihen Veränderungen angelangt, die auch für das Schulweien jo wichtig 
wurden. Lorenz Heidenreich batteim J. 1509, welches für die Univers 
fität Leipzig das erite Seculum beichloß, feine akademiſchen Studien zu Ende 
geführt und, nachdem er die Priejterweihe in Merfeburg empfangen, feine 
geiltliche Wirkfamkeit als Altarijt der Kreuzlirche zu Zittau begonnen. Als 
er dann aber mit Luthers eriten Schriften befannt geworden war, 309 es ihn 
nach Leipzig zurüd, wo er noch 1518 Magilter wurde, und im nächſten Jahre 
ſah er dort den Neformator felbit bei der berühmten Disputation, die für 
fein eigenes Leben entfcheidend wurde. Nah Zittau zurüdgefehrt, wurde er 
1521 Pfarrer und Prediger an der-Hauptlirche zu St. Johannis und begann 
bierauf klar und entichieden für die evangeliiche Wahrheit Zeugniß abzulegen. 
Wir haben bier nicht zu jchildern, wie er eine zum Theil doch immer noch 
dem Alten zugewandte Bevölkerung für das Neue gewann, wie Äußere Ge- 
genmwirfungen ihn nicht aufbielten, vielfahe Förderungen ihn auch nicht mit 
falſchem Selbitvertrauen erfüllten. Erft das %. 1530, das Jahr der Augs— 
burgiichen Eonfeifion, welches für die proteftantiiche Kirche im Ganzen eine 


) Ein — —— von Zittauern, die in ka akademiſche Würden erlangt haben, 
bei Peſcheck I f. Im Allgemeinen vgl. Höfler Magifter Jobann Hus und der Abzu 
ber beutichen Profefloren und Studenten aus Prag (1864) S. 98 ff. Ueber bie Univerfität 
Prag als Mittelpunkt eines ausgebildeten Unterrichtsmweiens von Helfert Die öfterreichiiche 
Boltsihule Bd. I. ©. 50. 

2, Die Zittauer gebörten in Feipzig zur polnischen Nation mit den Böhmen, Schlefiern, 
Mähren zc., während bie — Lauſitzer zur meißniſchen Nation gerechnet wurden. 
Drobiſch in den Berichten der k. ſächſ. Geſellſchaft der WW. B. 2, ©. 62f 

3) Camerarius fam 1513 als Knabe von dreizehn Jahren nach Leipzig und gewann 
erft bier die Grundlage für die wifjenichaftlihen Studien. — Wie wenig damals Schuiftudien 
und Univerfitätsftudien gejchieden waren, darüber j. au Krabbe Die Univerfität Roſtock 
im 15. und 16. Jahrhundert ©. 255 f., 261, 342. 

*, Herzog Chronik der Kreisftadt Zwidau Bd. II. S. 172 f. Ueber Heidenreich 
Altmanns (von Hausborf herausgegebene) Hist. eccles. Zitt. (1732) ©. 14. 
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fo große Enticheidung berbeiführte, brachte in das Leben und Wirken Heiden: 
reihs eine bedenkliche Wendung. Er hatte eben damals gewagt in den Stand 
der Ehe zu treten, und dafür verdrängte ihn der Commendator. Der Zuftand 
der nächſten Jahre war unklar und jchwanfend. Aber an Freunden der 
evangeliichen Sache fehlte es in Zittau nicht; an ihrer Spige ftand ſeit 1533 
Gonrad Nejen, ein Schüler und Freund Melanchthons und durch deſſen 
Empfehlung Syndicus der Stadt. Er hatte weiter in der Welt fi umgejeben, 
war vielleiht auch, noch bevor er Wittenberg bejuchte, in Paris geweſen und 
bejaß, als er in Zittau eine jo einflußreihe Wirkſamkeit übte, — 1541 wurde 
er auch Bürgermeijter, — eine für jene Zeit anjehnliche Bibliothek, die neben 
den Schriften der Reformatoren namentlid aud Briefe von Erasmus, Luther 
und Melanchthon an feinen früh bingerafften Bruder, den trefflihen Huma— 
niften Wilhelm Nejen, bewahrte. !) Neben Conrad Nejen aber, der unter 
Ichwierigen Berhältniffen am Lutherthume feithielt, gewann in diefer Periode 
des Ueberganges einen eigenthümlihen Einfluß Oswald PBergener, der, 
nachdem er 1518—1522 Rector der Schule in Lauban geweſen war, 1524 
in Zittau die Stelle eines Unterjtadtichreibers, 1528 die eines Dberitadt- 
ichreibers erhalten hatte und nad Briefen, die erjt in neuerer Zeit befannt 
geworden find, auf der einen Seite mit den Böhmiſchen Brüdern, auf der 
andern mit den Theologen der Schweiz in enger Verbindung ftand; in Zittau 
jcheint er das Haupt einer Gemeinde böhmihcher Brüder gemwejen zu jein.?) 
Die völlige Einführung der Reformation gelang, nachdem durch Berpfändung 
der Commende auch die Collatur an den Rath gefommen war und Heiden: 
. rei, aus Sclefien zurüdgerufen, als Paſtor Primarius auf befeftigtem Bo- 
den jein Werk mieder aufgenommen’ hatte, das dann der 1551 an jeine Stelle 
gejtellte Martin Tectander, aud ein Schüler Melanchthons, weiter führen 
balf. Nach Heidenreih8 Tode (1357) bat diefer mit eben jo viel Kraft als 
Umficht das Kirchenweſen vollſtändig nach evangelifchen Grundfägen eingerichtet. 

Die Schule nun erfuhr gerade in den bedenklihen Jahren des Ueber: 
gangs eine auch die Reformation des Kirchenweſens unteritügende Verände— 
rung. Im %. 1537 erbielt diejelbe in Andreas Mascus ihren eriten 
evangelijchen Rector, damit aber mußte auch jofort neues Leben in die Anftalt 
fommen. Mascus, zu Bunzlau in Schlefien geboren, hatte jeine Studien 
ebenfalis unter Melanchthon gemadt, war dann 1530 der erite evangeliiche 
Rector an der Schule in Löwenberg geworden und hatte aljo für die Auf: 


1) Diefe Bibliothek ging in dem großen Brande des J. 1608 mit bem Haufe ber 
Nejene (e8 lag in der Jüdengaſſe) zu Grunde S.Lehmanns Leichenpredigt auf (Conrads 
Entel) den Bürgermeifter a Neien (1654). Dem hochverdienten Biographen der beiden 
Brüder, Dr. Haupt, ber fonft jo forgfältige Mittheilungen macht, — in feiner Schrift: 
Wilhelm und Konrad, Brider Neien, Nicolaus von Dornſpach und M. Procopius Naſo, 
Seren 1843, — icheint dieje Leichenpredigt umbelaunt geblieben zu fein, wie er auch bie 
eihenprebigt von Bruno Duinos auf Dornſpach, die jetzt ſehr zugänglich ift, nicht bat er- 
langen können. — Eine Geihichte der Familie der Neiene, die für Zittau jo große Bedeutung 
gehabt hat, — fie erloſch erft 1791, -— wäre eine dankbare Aufgabe. 

2) Die Briefe finden fih in Peſtalozzi Heinrich Bullinger (Eiberfeld 1858, ©. 362 

. und find im N. Yaufig. Mag. Bb. 36, ©. 145 fi. wieder abgebrudt. Die Schriften ber 
hweizeriichen Theologen fammelte P. mit bejonderem Eifer, während er faft Abneigung 
gegen die von Wittenberg ausgebenden beutichen Bücher begte. Was von ben früheren Werfen 
Bullingers und Biblianders in ber biefigen Stabtbibliothet aufbewahrt wird, ift vielleicht 
uerft in Pergeners Befit — Er ſtarb 1546, und mit ſeinem Tode fiel wohl auch die 
Gemeinde der böhmiſchen Brüder in Zittau auseinander. 
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gabe, die er in Zittau zu löſen hatte, die angemefjenfte Ausrüftung gewonnen. 
Gewiß dürfen wir annehmen, daß der aus Zittau verdrängte Heidenreich, der 
in feiner Baterjtadt Löwenberg ein Aſyl gefunden hatte und dort Zeuge der 
eriten Wirkſamkeit des trefflihen Schulmannes geworden war, die Berufung 
defjelben nah Zittau veranlaßt bat. Durch Mascus ſelbſt kam aber ſchon 
im nädjiten Jahre (1536) no ein Schüler Melanchtbons, Nicolaus von 
Dornſpach, als zweiter Lehrer (Collaborator superior) an die Schule, ein 
Mann, der für diejelbe, wie für die ganze Stadtgemeinde, die höchſte Bedeu: 
tung gewinnen jolltee Er war zu Trübau in Mähren 1516 geboren und 
gehörte einer im vorhergehenden Jahrhundert geadelten Familie an. Nach— 
dem er den Grund zu willenichaftlicher Bildung in feiner Vaterftadt gelegt 
hatte, war er, fünfzehn Jahr alt, nah Wittenberg gegangen, dann Magiiter 
geworden und in dem Alter von zwanzig Jahren bereits zu eingreifender 
Lehrthätigkeit befähigt. Das unter religiöfen Gegenfägen und im Genuſſe 
großer politifher Freiheiten Eräftig fich entfaltende Leben feines Heimatlandes 
ſcheint jchon den begabten Knaben ftärfer erregt zu haben; aber vielleicht 
dürfen wir auch annehmen, daß die Zerfahrenheit der kirchlichen Zuftände 
Mähren: Eindrüde auf ihn gemacht hat, die, lange fortwirfend, ihm fpäter 
ein um jo ftrafferes Feſthalten am lutheriichen Bekenntniß empfahlen *). Ob 
er, bevor er nach Wittenberg ging, eine furze Zeit an der näheren Univer: 
fität Krakau ftudirt bat, wie Michel Retel, der wohl die Zittauer Schule 
beſucht und bier Dornſpachs Fürjorge erfahren hatte, in einer ihm gewidme— 
ten Elegie ausdrüdlich jagt, vermögen wir nicht zu enticheiden; auffallend ift 
freilich, daß Netel wiederum von Dornipahs Studien in Wittenberg nichts 
zu wiſſen ſcheint?). Yon Dornipahs Wirkſamkeit an der Schule giebt diejes 
Gedicht feinen Aufihluß; denn was es in diefer Beziehung zu jagen jcheint, 
das gilt eher der Fürjorge, welche Dornſpach jpäterhin als einflußreicher 
Mann im Rathe der Schule und ihren Zöglingen widmete?). Auch war ihm 
die Lehrerftellung nur Vorftufe zu einflußreiherem Wirken, und nicht ohne 
Grund wird angenommen, daß, als er 1539 mit der um ſechszehn Jahre 
älteren Wittme des Bürgermeifters Wenzel Lankiſch, die ihm mehrere Kinder, 
aber auch reichen Belig mitbrachte, fich verheirathete, mehr noch Ehrgeiz als 


1) Ueber die Zuftände Mährens in jener Zeit von Chlumetzty Carl von Zierotin 
unb feine Zeit (Brünn 1862) ©. 53 ff. 
2) Elegia Mich. Retellii Zittav. scripta in honorem Dom. Nic. Dornspachii. 
Gedani 1565. 4. Er jagt: 
Hinc te Cracoviam sacer impetus ire coegit,, 
Flumen ubi vitreas Vistula volvit aquas. 
Acer ibi Musae cultor documenta sophorum 
Audieras multos grata docere viros. 
Das Gedicht befindet fi mit drei andern von R. aus demjelben Jahre in einem Sammel- 
bande der Zittauer Stabtbibliothet. Nah Hirſch Geich. des alabemiihen Gymnaſiums in 
Danzig (1837) ©. 61 war R. in Soran geboren und wurde Yehrer an ber Particularichule 
in Danzig 1558 (zugleich mit dem Oberlaufiger Johann Hoppe); er blieb in diefer Stellung 
bie 1576 und ftarb noch in dieſem Jahre als Prediger zu St. Bartholomäi. 
3) Hinc memor es, ratio fuerat quod habenda juventae, 
Quamquam haec sit minime pars negligenda tibi. 
Ergo scholae tibi cura subit, qua florida pubes 
Ingenua mores imbibat arte probos. 
Spemque bonae frugis de se praebentibus amplis 
Suppetias pueris sumptibus ire soles. 
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Liebe ihn geleitet habe. Bereits 1541 trat er in den Rath ein, verwaltete 
jedoch ſein Schulamt noch neben dem Senatorenamte bis zum %. 1546, wo 
ergener® Tod ihm die Stellung eines Oberftadtichreiberd eröffnete, neben 
welcher er wieder das Amt eines Senators beibebielt. Schon ein Jahr früber 
war Mascus Rathsherr geworden. Als eriter Cantor der verbefferten Schule 
wirkte feit 1536 neben Mascus und Dornipah Caspar Göttling; dann 
aber jcheint Eöleftin Hennig gefolgt zu fein, der in dieſer Stellung bis 
1548 blieb, wo er, al$ der Pönfall das ganze Gemeinwejen erſchüttert hatte, 
in den unter Neſen und Dornſpach neugebildeten Rath aufgenommen wurde, 
von welchem Mascus fich ausgeichloffen ſah. Er gelangte dann, wie Dornipad, 
zu den bödften Würden in der Gemeinde und ftarb als Bürgermeifter 1567 !). 
Beläßen wir feine Ephemerides Zittavienses no, jo würden mir vielleicht 
— über die Zuſtände der Schule und über ihn ſelbſt genauere Nachrichten 
aben ?). 

Was wir jet über die damalige Lehrverfaflung jagen können, läßt lich 
in die Bemerkung zufammenfafien, daß die Schule, an welcher zwei Schüler 
Melanchthons wirkten, unitreitig nach der Schulordnung ihres großen Lehrers 
vom %. 1528, die in einem fo weiten Umfreife Aufnahme fand, eingerichtet 
wurde®). Hiernach hatte die Anstalt drei Claſſen, von denen die erite im 
Leſen und Schreiben und in den Elementen der lateiniihen Sprache unter: 
wieſen wurde, während die zweite die lateinische Grammatik trieb, mit Aeſop, 
Terenz und Plautus ſich beichäftigte und in die geoffenbarte Wahrbeit durd 
Erklärung der Pialmen, des Evang. Matthäi und leichterer Briefe eingeführt 
ward, worauf die dritte Elaffe bereits zu Birgil und Eicero’3 Officien aufftiea, 
in Fertigung lateiniicher Verſe fih übte und ſelbſt die Anfänge der Dialektik 
und Rhetorik behandelte. Die Bedenken, welche gegen diejen Lehrgang ſich 
erheben lafjen, find wiederholt ausgefprochen worden +); aber man bat vor 
Allem anzuerkennen, daß gegenüber dem bisherigen Schlendrian immerbin 
ein Anfang zu kräftiger Entwidelung gegeben war. Höheren Aniprüchen 
freilih konnte auch die Zittauer Schule noch nicht genügen, und es kann nicht 
auffallen, was von dem fpäteren Stadtrichter Veit Blesfe erzählt wird, daß 
er (um 1540) bei dem gefeierten Schulmanne Trogendorf in Goldberg Schul» 
bildung geſucht habe >). 

Auf Mascus folgte in der Leitung der Schule 1545 Andreas 
Schröter, der die ſchwere Zeit des Pönfalls mit durchlebte, aber die Schule 
doch gedeihen ſah. Die tüchtigiten Zöglinge, weldhe damals aus ihr bervor: 
gingen, waren wohl SHeidenreihs beide Söhne Eſaias und Yohannes, von 
denen der erftere, 1533 in Löwenberg geboren, als Profeffor der Theologie 
und Pfarrer zu St. Elifabeth in Breslau 1589 ftarb, wogegen der jüngere, 


') Er war 1513 in Zittau geboren. Ein beuticher Brief von ihm an Buflinger in 
Zürih aus dem J. 1539 (N. Laufis. Magazin Br. 36, &. 150 f.) läßt erfennen, daß er 
berfelben Richtung wie Pergener — 

2) Ueber dieſelben Peſcheck J. ©. 7; vgl N. Lauſitz. Magazin Bb. 36, ©. 146 f. 
Wenn Duinos in der Leichenprebigt auf Dornſpach als Hennigs Todesjahr 1573 angiebt, 
fo ift dies als Irrtum anzufeben, da ja doch auch geiagt wird, baf er im vierzehnten Jahre 
vor Dornſpach — 

s) Bei Bormbaum Evangeliſche Schulordnungen Bb. I. ©. 1—8. 

8,8, von Rublopf Geich. des Schul- und Erziehungsmweiens in Deutichland Bd. 
1. ©. 320 fi. 

5) Beihed I. 543. 
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1542 in Löwenberg geboren, fein mechfelvolles Leben 1617 als Profefjor der 
Theologie zu Frankfurt a. d. D. beihloß!). Uebrigens wirkte gerade in 
jener Zeit neben den Lehrern der Schule auch der ehrwürdige Göleftiner vom 
Oybin Balthaſar Gottſchalk, der mit den letzten Ordensbrüdern 1546 
die jhöne Einſamkeit des Klofters verlaffen hatte und jeitdem bis zu feinem 
Tode 1568 den Väterhof in Zittau bewohnte, ein großer Freund der Kinder 
und bei der proteftantifchen Bevölkerung der Stadt fo beliebt, daß er oft 
gebeten wurde als Taufzeuge einzutreten, aber auch ein wiſſenſchaftlich ge- 
bildeter Mann, der dem älteren Sohne des NReformators befondre Theilnahme 
zumandte 2). — Nachdem Dornipah 1546 fein Schulamt niedergelegt batte, 
trat entweder Cöleftin Hennig oder M. Franz YJungnidel an jeine Stelle; 
aber jhon 1548 folgte Tobiag Schnürer, der, 1518 in Zittau geboren, 
zuerit für das Gewerbe jeines Vaters, eines Tuchmachers, beitimmt worden 
war, dann aber der Wiſſenſchaft fi gewidmet und 1545 die Univerfität 
Frankfurt a. d. D. befucht hatte, worauf er, 1548 Baccalaureus der Pbilo- 
jopbie geworden, in die Vaterſtadt zurüdtehrte. Als Gantor trat 1554 
Hieronymus Püſchel ein, und um diefelbe Zeit erbielt die Schule in 
David Arlt (Arnold) noch einen vierten Lehrer, der den Titel Auditor 
(oder Collaborator inferior) geführt zu baben jcheint. Aber das Jahr 1555, 
das dur den Augsburger Neligionsfrieden jo bedeutungsvolle, brachte über 
Zittau und feine Schule entiegliches Weh. Cine verheerende Seuche raffte 
in der Stadt und Umgegend Hunderte dahin; ihr erlag am 25. September 
auch der Gantor, am 24. Dctober der Nector; Schnürer flüchtete mit den 
Seinigen nach Wittgendorf, wo er in dem Pferdeftalle eines Bauergehöftes 
ein bürftiges Unterfommen fand. Die Schule löfte für einige Zeit fih auf?). 


II. 


Aber Ihon am 17. März 1556 wurde als dritter Rector M. Georg 
Rößler eingeführt, dem al8 Cantor Yohannes Neumann an die Eeite 
trat. Rößler war ein des Rechts und der Matbematit fundiger Mann; 
aber feine Wirkſamkeit an der Schule dauerte nur kurze Zeit. Nachdem er 
die Wittwe des im J. 1553 geitorbenen früheren Nectors Mascus geheirathet 
hatte, legte er freiwillig jein Amt nieder und wurde dann ebenfalls Mitglied 
des Raths. Seinem Stiefiohne Michael Mascus, der im %. 1551 geboren 
war, wandte er große Aufmerffamfeit zu, da er aus der Nativität defjelben 
befunden, „daß dermaleins ein fürnehmer Mann aus ihm werden würde”. 
Deshalb übergab er ihn auch, nachdem er ihn kurze Zeit in der Schule der 
Baterftadt hatte unterrichten laflen, dem Gymnaſium in G®örlig, das im N. 
1565 durch den berühmten Nector Petrus Bincentius eine zu böberen 
Leiſtungen befähigende Einrichtung erhalten hatte ®). 

Es dauerte noch zwei Jahrzehnte und länger, ebe die Schule in 
Zittau eine Entwidelung gewann, wie die in Görlig. Aber ihr Zuftand 


1) Dtto DR. Schriftfteller-Lericon Bd. II. S. 66 ff. 

2) Beihed Geich. der Eöleftiner des Oybins ©. 25, 27 f., 58 unb 9. 

9) Carpzov III, 9. 

4) Brendel in dem ber leichenpredigt auf Michael Mascus (Zerbft 1616, 4) ange- 
hängten Lebenslaufe. Wir kommen auf Michael Mascus, dem feine Baterftabt jo Ichöne 
Stiftungen verbankt, bei anderer Gelegenheit zurüd. 
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unter dem vierten Rector Tobias Schnürer (1558—1586) war im Gan- 
zen doc ein befriedigende. Man durchlebte eine Zeit der Reftauration, in 
welcher Nicolaus von Dornipah als Bürgermeiiter den entichiedenften 
Einfluß auf das Gemeinweien ausübte Die Derlufte, welche diejes durd 
den Rönfall erlitten hatte, wurden allmählich eriegt, und durh Ankauf der 
Beligungen der Johanniter-Commende wie der Oybinifchen Kloftergüter er: 
bielt das Stadtgebiet eine beträchtliche Erweiterung; für das Kirchen- und 
Armenmweien, für die Öffentliche Sicherheit und für Verfhönerung der Stadt 
forgte Dornſpach mit ebenfoviel Kraft als Umſicht; auch der Schule nahm 
er ſich beharrlih an. Aber man möchte fagen, daß er für die doch immer 
engen Berhältniffe eine zu gewaltige Natur geweien ſei. Er geitattete fich 
auch große Willtür und übte nach Gelegenheit auffallende Härte; fein ftolzes, 
berriiches Weſen gab fich zumeilen in jeltfamen Formen fund. Und dennod 
lag wieder etwas Edles und Ungemeines in ihm. Wer fein ftattliches Haus 
in der Nähe der Hauptfirche betrat, der jah überall feine und treffende 
Sprüche angebradt, und wie man am Eingange des Haujes das Wort las: 
Regium est bene facere et male audire, — e8 ift noch vorhanden, — jo ftand 
über der Thür feines Bibliothefzimmers, mit ſchwarzem Holze eingelegt, der 
Sprub: Qui justificat impium et qui condemnat justum, abominabilis 
est uterque apud Deum (Prov. 17, 15). Im Luſthauſe feines Gartens 
aber waren ſchön gemalt zu ſehen die jieben Weifen Griechenlands mit 
Büchern in den Händen, und neben jedem fand man ihre Sprüdlein, als 
lälen fie diejelbigen aus ihren Büchern; auch der über die Thorbeit der 
Welt lahende Democritus und der fie beweinende Heraclitus waren in feinem 
Conterfei hinzugefügt '). Fleißig las Dornſpach die Commentare Melanchthons 
über die Proverbia, wie er auch jonft mit den Schriften feines großen Leh— 
rers fich gern beichäftigte, das neue Teſtament aber hatte er in feinen ge— 
ſunden Tagen fo fleißig geleien, daß die von ihm benußte Ausgabe mit 
Noten feiner Hand erfüllt war. Noch in feinen legten Wochen ließ er fich 
durch feinen Neffen das lateiniiche Neue Teftament in befonderer Abwechfelung 
von Evangelien, Apoftelgeichihte und Briefen dreimal vorlefen. Nach jeinem 
kirchlichen Belenntniß war er ftrenger Yutberaner und deshalb auch ent- 
ſchiedener Gegner des Galvinismus; aber die leidenschaftlichen Angriffe der 
Vorkämpfer des Lutherthums auf Melanchthon erregten jeinen ganzen Unmutb 
und tief beflagte er, daß diefer noch in feiner Grube folben Dank für feine 
getreue Arbeit in der Kirche Sachen befommen jolle ?). 

Ueber den NRector Schnürer fehlt es nicht an Nachrichten; aber wie die 
Zuſtände der Schule unter feiner Zeitung beichaffen waren, darüber entbebren 
wir doch noch genauere Kunde. Die Aufficht über die Schule führten Mit- 
glieder des Naths; im %. 1560 waren Visitatores scholae M. Wenzel Lan- 
kiſch, damals noch Stadtichreiber, und Hieronymus Haufe; der eritere, 
Dornipahs Stieffohn, ein „hochgelahrter” Mann, ipäter zur Würde eines 


) Duinos in ber Leichenprebigt, mo hinzugefügt wird: „Dergleichen ſchöne Sprüch- 
lein, beibe lateinifh und beutich, findet man mehr denn hundert um dieſe Stadt herum an 
den Stadtmauern gefchrieben, ſowohl auch in dem Haufe des feel. Herrn Bürgermeifters Cö- 
leftin Hennig [+ 1567], daraus zu ſehen, daß gemelter Herr Cölestinus auch fonderlichen 
Gefallen an folhen Aphorismis und furzen runden Sprüchen gebabt und ibm ſolche zur 
täglichen Erinnerung vor die Augen mablen lafien.‘ 

) Duinos a. a. D. Ueber feine kirhlihe Stellung auh Haupt ©. 97 u. 119. 
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Syndicus erhoben und 1580 geabelt, hat wohl längere Zeit in diefer Stelle 
für die Schule mit geſorgt und die wohlwollenden Ablichten des Stiefvaters 
unterftügt ). Daß die Schule gedieb, gebt doch ſchon aus der Anitellung 
eines fünften und jechiten Lehrers, die im J. 1569 erfolgte, hervor. Dem— 
nah dürfte fih die Zahl der Claffen auf vier vermehrt haben. Kantor 
wurde nah Neumann im %. 1573 Tobias Kindler, der aus Mähren, dem 
Baterlande Dornipads, ſtammte und wohl auch von diefem berufen mar ?). 
Sn mweldher Ausdehnung der Unterricht Berbefferungen erfahren, läßt ſich 
genauer nicht mehr angeben; indeß geitattet das Vorhandenſein zahlreicher 
griehiicher Grammatiken aus der früheren Zeit des ſechszehnten Jahrhunderts, 
die wohl im Belige Schnürers fich befunden haben, die Vermuthung, daß 
damals doch auch ſchon zu griechiſchem Unterrichte Gelegenheit gegeben mor- 
den. Uebrigens iſt befannt, daß diejer Unterricht in jener Zeit faft überall 
noch ein ſehr beichränfter war ®). 

Höheren Anſprüchen Eonnte freilih die Schule auch damals noch nicht 
genügen, und fo erklärt fih, daß Michael Mascus, wie jhon erwähnt worden 
it, dem Görliger Gymnafium, der jpätere Bürgermeijter Procopius Naſo der 
Freiburger Schule übergeben wurde. Beachtenswerth ijt daneben, daß der 
Sohn des Hauptmanns von NReichenberg, Joachim Ulrich von Roſenfeld, dem 
dieje damals noch kleine Stadt fräftiges Gedeihen verdanfte, zwar 1573 in 
die biefige Schule eintrat, aber im nächſten Fahre zur Schule in Friedland 
überging®). Aber wir baben doch auch wieder eine Reihe von Zeugniſſen, 
aus denen jich ergiebt, daß die Zittauer Schule in Schnürer Zeit auch 
Beſſeres leiftete, und es lohnt fi, auf dieſe Zeugniffe etwas genauer einzu- 
gehen. Sie find in einem Sammelbande der biefigen Stadtbibliothet enthalten, 
der zablreihe lateinijche Gedichte enthält, weldhe zu einem nicht geringen 
Theile von Schülern Schnürers abgefaßt jind und einigermaßen erkennen 
laffen, wie jorgiam unter dieſem lateiniſche Poefie gepflegt worden jein mag. 


2) Bol. Peſcheck I. 546. 
2) Peſcheck II. 769 bezeichnet ihn als Ehemiler. 


® Bgl. meinen Aufiag: „Der Unterricht im Griecchiſchen nad der Lehrverfaſſung der 
proteftantiihen Schulen bes 16. und 17. Jahrhunderts in den N. Ibb. fir Phil. und Päd. 
1867, II. 8. und 11. Heft. Es konnte bier vorzugsweije nur von demjenigen griechiichen 
Grammatiten und Lehrbüchern die Rede fein, die zu etwas ausgebebnterer Benutzung gelangt 
find. Hier mag zur Ergänzung bemerft werben, baß bie piefige Stabtbibliothet noch eine 
große Reibe von Schriften enthält, aus denen fih der Entwidelungsgang ber griechiichen 
Studien in jener Zeit ertennen läßt. Zu nennen find: Compendium gramm. gr. von Joh. 
Eeporinus (Köiner Ausgabe von 1534), Elementa graecae et latinae gramm. collata 
von Georg Major (Magdeburg 1536), Graecae literaturae dragmata von Joh. Decolam- 
pabius (Bafeler Ausgabe von 1546), Hofpinian’s Bearbeitung der Institt. gramm. bes 
Urbanus Bolzanius Bellunenfis (Bafel 1546), Syntaxis partium orationis apud Graecos 
von Georg Fabricius (Straßburg 1546), die Schriften des Abdias Prätorins de syntaxi 
gr. (Frankfurt 1564) und de poesi Graecorum (Bafel 1561) u. A. Das Vorhandenſein 
der Schrift bes Rulandus De lingua gr. ejusque dialectis omnibus libri V (Straßburg 
1556, 4), — fie ift aus ber berühmten Schuie zu Lauingen bervorgegangen, — berechtigt 
unftreitig zu der Vermuthung nicht, daß ummittelbar doch auch der Einfluß des großen 
Schulmanns Sturm, den allerdings die Schule in Görlig erfuhr, ſich bis auf die bieftge 
Schule erftredt babe. — Die Benutung diefer ganzen Literatur bat mir die große Gefällig- 
teit unjeres Stabtbibliothefars Dr. Tobias möglih gemacht. 


ı) Hermann Geld. der Stadt NReichenberg ©. 207. 
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Beſonders anziehend find in diefer Sammlung die Gchichte von 
Burdhard Barth (Pogonius), der als Lehrer an der Stadtichule in Glag 
wirkte, aber bereit3 1578 ftarb. Das ältefte der bier aufbewahrten Gedichte 
— (Carmen in gloriosam resurrectionem filii Dei Domini nostri Jesu 
Christi scriptum — fällt noch in Barth3 Studienzeit; es erfhien in Witten— 
berg 1565, 4 (gedrudt bei Peter Seitz) und ijt dem Rathe in Zittau zu: 
geeignet, dem der junge Dichter für wohlthätige Unterftügung zu danken bat). 
Das der Zeit nad) zweite Gedicht ift ein Carmen paraeneticon ad adoles- 
centem bonae indolis ac spei, Johannem Schnirern, doctissimi viri, Dom. 
Tob. Schnirers scholae Zitt. Rectoris filium, sobrinum suum (Wittenberg, 
gedrudt bei Hans Luft 1566, 4) und dem Rector felbft zugeeignet, deſſen 
Sohn Zohannes damals unitreitig noh die Schule der Vaterſtadt bejuchte. 
Aus der Zueignung heben wir folgende der Beachtung werthe Stelle heraus: 

Sic toto non est munus praestantius orbe, 
Nec sic aeterno res placet ulla Deo, 

Quam formare animos, sacrae quam dicta docere 
Scripturae et pueros imbuere arte rudes. 

Hoc pietas omni jam dudum tempore suadens 
Contiguas homines jussit habere domos. 

— Deum speres non immemorem esse laborum, 

uos dudum in patria, docte amitine, subis. 

Nam quod jam multos annos profiteris honestas 
Artes et magna dexteritate doces: 

Hoc hominum, nisi mentis inops, quis quaeso negabit, 
Esse Dei donum, quin opus esse lei? 

Quin quod jam a primis semper formaveris annis 
Me pueris iunctum, care amitine, tuis: 

Carmine longinquis magis es celebrandus in oris 
Atque illo si quid gratius esse potest. 

Quippe tibi acceptum refero, sitientia possim 
Quod hunc Pieriis ora rigare vadis. 

Hocce tibi acceptum refero atque referre necesse est, 
Et tibi nunc grates pectore et ore cano. 

Quin operam studiumque tibi, me denique totum 
Polliceor, famulas ipse subibo vices. 

Cumque tibi genitus musas veneretur ametque, 
Scilicet invigilans artibus usque bonis: 

Carmine non potui non coepto instare labori, 
Ut sie porro artis discat ametque bonas. 


Im Gedichte felbit richtet er an Johannes Schnürer folgende Worte: « 

Adspice nunc chari laudes et facta parentis. 

Dle bonas artes primis vigilanter ab annis 

Et varias didicit linguas discrimina fandi. 

) Er fagt ausbrüdlich: 
Bis vidi aestatem, iam tertia ducitur aestas, 
Ex quo subsidiis tempore vivo tuis. 

Otto im DL. Scriftſteller-Lexikon II. 812 tennt von dem jungen Dichter nur ein Propem- 
ticon aus dem J. 1564, macht Übrigens aus Barth und Pogonius zwei Männer, vgl. I. 39. 
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Multa tulit fecitque colens sacra numina Phoebi, 

Saepe colens doctas docta cum Pallade Musas 

Exhausit duros casus, sudavit et alsit. 

Propterea lauri sacras ab Apolline bacca 

Accepit gaudens, huic serta dedere Camoenae 

Floribus Hyblaeis picta et bene olentibus herbis. — 

Nunc patriae decus est ingens et gloria nostrae, 

Hac in doctrinas artesque professus honestas 

Informat docilem magna cum laude juventam. 
Dann noch eine bejondre Ermahnung in Bezug auf einen jüngeren Bruder 
Zacharias: 
Quid? quod et a primis semper mirabitur annis 
Teque tuasque artes tuaque optima facta secutus 
Zacharias frater sese ad majora reflectet 
ÖOrnamenta, quibus decoret patriamque patremque. 
Eximiae jam parvus adhuc puer indolis ille est 
Et vix unius cursu trieteridis acto 
Ingenii dotes magnas ostendit opimi. 
Hunc equidem reor auspiciis et numine Divüm 
Progenitum et plus quam felici sydere natum. 
Quod si fata ipsum servent, si vita manebit, 
Nulli erit ingenio, nulli virtute secundus. 


Nur flüchtig erwähnen wir jein Carmen de angelis (Wittenberg 1567, 4), 
das dem Rathe in Erfurt gewidmet ift, da$ Carmen in die Pentecostes de 
legis divinae promulgatione et spiritus sancti donatione, persona et officiis 
(ebd. 1568, 4), das er Herrn Chriſtoph von Gzedlig auf Samitz dedicirt hat, 
und das Carmen de dignitate, praestantia atque officio puerilis aetatis 
(ebd. 1570, 4), das an den Rathsherrn Nic. Rhödinger in Breslau gerichtet 
iit!). Bald darauf muß Barth als Lehrer an die Schule in Glak gefom- 
men jein, und dort war der junge Johannes Schnürer über ein Jahr bei 
ihm. Wir jehen dies aus der an diejen gerichteten Zuſchrift Barths, welche 
der Pia commonefactio de calamitoso praesentis temporis statu (Görlig, 
gedr. bei Ambr. Fritih, 1572, 4) vorausgeht. Hiernach hatte der Vater 
feinen Sohn aus der von ihm jelbit geleiteten Anftalt zu der Schule in Glag 
nicht deshalb übergehen lafjen, weil ihm die eigene Schule nicht genügt hätte, 
an welder er bereits jeit 24 Jahren thätig war, jondern um den Jüngling 
unter fremden Menſchen und Berhältniffen noch Sicherer Neife und Selb: 
ftändigfeit gewinnen zu laſſen. Nah dem Anfange der Zuſchrift hatte 
Johannes bei Barth die Erklärung des zweiten und dritten Buchs der Neneide 
gehört ?). — Das jüngfte und noch erhaltene Gedicht Barth ift ein Hoch— 
zeitögediht vom 13. Mai 1578; Idyllion ide silice et sitopaea [oırozoula] 
— Anjpielung auf die Namen der Vermählten. Noch in demjelben Jahre 
——— J 


1) Es wird an den reichen Handelsberrn Nicolaus IT. Rehdiger zu denken fein, ber 
wohl auch dem jungen Zittauer ein Mäcenas geworden war. Ueber die Patricierfamilie der 
Rehdiger Gillet Crato von Crafftheim Bd. I. S. 77. ff. und fonft. 

2) Die Zuichrift ift vom 5. März 1572, an welchem Tage ein Jahr zuvor des Jüng— 
Imgs Großvater, PBancratius Schnürer, im Alter von 78 Jahren geftorben war; noch vor 
dem Ende des Monats war ihn jeine „Hauswirthin‘ im Tode gefolgt. 
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am 25. October, ftarb Barth, tief betrauert von Allen, die ihn gefannt hatten, 
wie aus den nad jeinem früben Hingange erichienenen Gedichten von 
Michael Juſt und Bartholomäus Eunelius (Kühnel) hervorgeht ?). 

Die eben Genannten waren ebenfalls Schüler Schnürers. Jener wurde 
1586 erſter Gonreftor der zu einem Gymnaſium erhobenen Zittauer Schule; 
diefer mar um 1574 Lehrer zu Culm in Preußen. Lateiniſche Gedichte von 
ihm (aus den Jahren 1574, 1575, 1578 und 1580) befinden fich in dem 
oben erwähnten Sammelbande, aus dem auf einzelnen Titeln Beigejchrie- 
benen erfennt man, daß er fie feinem Lehrer Schnürer zugejendet hat. Für 
das bier zu Behandelnde bieten fie nichts dar. 

Auh Martin Tectander, der Sohn des bhochverdienten Paſtor 
Primarius diejes Namens, ericheint als Zögling Schnürers aus dem Titel 
feines dem Rathe in Zittau gewidmeten Carmen de ordinatione Mecoena- 
tum (!) et praemiis comitantibus justam erga pauperes liberalitatem ex 
I. Reg. XVII. cap. (Yeipzig 1573, 4). Als Zöglınge Schnürers dürfen wir 
auh Johann Fabricius und Anton Stedher anjehn. Von jenem ent- 
bält derjelbe Band ein Carmen de agno mactato in primo paschate ex 
c. 12 Exod. (Frankfurt a. d. DO. 1578, 4), vom Werrafler, der ſich auch 
ausdrüdlic als Zittauer bezeichnet, ebenfalld dem Rathe zu Zittau als Zeichen 
der Dankbarkeit überfandt,; von diefem haben wir in derielben Sammlung 
ein anmuthiges Epithalamion (Görlig 1576, 4) und ein Idyllion aus dem 
—J. 1578. Und fo finden ji in diefem Bande noch mehrere andere Gedichte, 
deren Verfaſſer jie mit bandichriftliher Zueignung an Schnürer gejandt 
haben, und auch dieje find wahrſcheinlich als Schüler defjelben anzufeben. 

Bon Schnürer ſelbſt jcheinen lateiniiche Gedichte jih nicht erhalten zu 
baben; daß er aber aud in einem weiteren Kreiſe als Freund und Pfleger 
der lateiniihen Dichtkunit galt, läßt fih aus feiner Verbindung mit andern 
und nambaften Poeten jener Zeit erkennen. Da it nun größerer Beachtung 
werth jein Verhältniß zu dem gelehrten Böhmen Thomas Mitis. In 
Böhmen aber wurde damals — es war die glüdliche Periode unter Mari- 
milian Il. und Rudolf Il. — die lateinifche Poeſie mit größtem Eifer gepflegt, 
und der eben Genannte ericheint nur als einer der bedeutenditen lateinischen 
Poeten jeines Landes, dejjen geiſtige Eultur im Zeitalter der Reformation 
wieder einen größeren Einfluß auf die angrenzende Oberlaufig übte. Auf 
dem Titel eines in der biefigen Stadtbibliothek aufbewabrten Eremplars der 
Genethlia in natalem Jesu Christi Filii Dei et Mariae virginis, authoribus 
Caspare Cropacio, M. Petro Codicillo, Thoma Mite (Prag 1571) bat 
Mitis Worte der Zuneigung für Schnürer beigeſchrieben“). Daß dieſer 
Böhmen auch unter jeinen Schülern hatte, läßt lich ohnehin vorausjegen ; 
es ergiebt fi aber auch aus dem, was einer derjelben auf dem Titel eines 
im J. 1571 zu Prag erihienenen und von Godicillus und Mitis eingeführten 
lateinijhen Gediht3 von Wenceslaus Dajypus de miserando rerum statu 


!) Exequiae in funere doctissimi viri Dn. Georg. Ursini Soraviensis et in funere 
eruditione et virtute ornatissimi viri Dn. Burch. Barth, Sittaviensis, civis Glacensis 
et scholae Conrectoris. Gorlic. 1579. 4. 

#) Ueber die Genannten und über die Pflege der latein. Poefie in Böhmen Kalina 
von Jätenftein Nachrichten über böhmiſche Schriftfteller und Gelebrte (Frag 1868 |.) 
an zablreihen Stellen; über Mitis noch bejonders Eichler (eig. Millauer) Teplig vor 300 
Jabren oder der böhmiſche Dichter Thomas Mitis und fein Idyll über Teplig (Prag 1836, 8). 
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nagaxincıg — auch diejes in dem vielbenugten Sammelbande — beige- 
ichrieben bat: Et eruditione et virtute praestanti Domino Tobiae Schnyerer 
artium ac philosophiae magistro, praeceptori fidelissimo, confirmandae 
mutuae dilectionis ergo Vencislaus Crocinus dedit. 


Nah andern Seiten beitand für Schnürer gelehrter Verkehr mit M. 
Caspar Janitius in Bauten und M. Martin Mylius in Görlig. 
Die mit dem Eriteren jchon früh geknüpfte Verbindung fann dazu gedient 
baben, daß derjelbe, damals noch Hypodidascalus au der Schule in Baupen, 
jpäter nah Zittau berufen wurde, um die Leitung des Gymnaſiums zu 
übernehmen; im %. 1576 bat er an Schnürer jein unter dem Titel 
IIgoownov scholae erjchienenes Gedicht mit eigenhändiger Widmung über- 
jendet. Mylius wirkte ſeit 1569 als Lehrer an dem Görliker Gymnafium, 
das unter dem Rector Laurentius Ludovicus einen großartigen Aufihwung 
nahm, und rüdte dann 1572 in die dritte, 1584 in die zweite Lehrerſtelle 
diejer Anitalt ein, um zehn Jahr Später das Rectorat zu übernehmen. 
Daß Schnürer mit dem trefflihen Manne bekannt war, dafür zeugen wieder 
Zufendungen, die fih in unjerm Sammelbande und jonft in der biefigen 
Stadtbibliothef finden. Aut der von Ludovicus bejorgten Ausgabe der 
Conjecturae piae et eruditae von Kreuzbeim (Görlig 1578, 4) nennt 
Mylius den Rector Schnürer feinen Freund. 

Über es ift Zeit, daß mir zu der von Schnürer geleiteten Schule 
zurüdfehren. Wir gedenken da zunächſt noch der Weihnahtsumgänge, welche 
nah alter Weile auch unter Schnürer längere Zeit fortbeitanden, bis 
Dornſpach (ex instinetu instrumentistarum, nah Schnürers eigenem Aus- 
drude in feinem Chronicon) im J. 1574 gegen eine jehr mäßige Entichäbdi- 
gung fie aufhob. In welche Formen diefe Umzüge in Zittau fich gekleidet 
hatten, darüber fehlen genauere Nachrichten. Nach dem, was mir von den 
Ausartungen diefer Schulfeftlichkeiten aus andern Orten erfahren, dürfen 
wir annehmen, daß es dabei aud hier an mancherlei Ungebührniffen nicht 
gefehlt hat). — Im %. 1578 halfen einige Schüler bei einem Faſtnachts— 
ipiele, das Handwerker aufführten: es war die Belagerung von Betbulia, 
mit Judith und Holofernes; Aehnliches geihab am nächitfolgenden Tage, 
als die Hiftorie vom feufchen Joſeph durch die Kürfchner dargeftellt wurde. 

Eine bejonders feitlihe Erregung mag in das Leben der Schule ge- 
fommen fein, als am 29. April 1577 ver junge Kailer Rudolf II. mit 
jeinen Brüdern Matthias und Marimilian und einem Gefolge von 1520 
Perſonen und 1029 Pferden in Zittau eintraf. Dem Rector Schnürer war 
die ehrenvolle Aufgabe zugefallen, den Herricher im Namen des gelammten 
Rathes zu begrüßen, und er hatte die Genugthuung, daß feine moblgeiegte 
Rede gnädig angehört wurde. Als dann der Kaifer nad zweitägigem Auf- 
entbalte zur Huldigung nah Bautzen meiterreifte, wünſchte die Deputation, 
welche ihm folgen und die Gerechtſame der Stadt auch dort vor ihm ver- 
treten jollte, daß Schnürer fie begleiten möchte, doch dies lehnte der Rath 
ab?). Uebrigens hatte Zittau, wie die ganze Oberlaufig, Urſache genug, die 


i) Bol. Weinhold Weihbnaht-Spiele und Lieder (Gräz 1858) S. 49 f. und Sad 
Geſchichte der Schulen in Braunichweig (1861) I. ©. 111. 


) Carpzov Ill. 140 Beiched II. 400, 
REM IL ®. 18 
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Regierung Rudolfs, die in mander Beziehung jo traurig verlaufen ift, als 
eine beglüdende anzujehen. 

In welcher Weije damals für arme Schüler gejorgt wurde, erkennen 
wir aus einem noc erhaltenen „Schüler-Regifter‘ vom %. 1574, dem 
älteiten Beitandtheile des Schularchivs). Dafjelbe enthält zunädit den 
„Catalogus Mendicantium“ und führt darin al® Minores 64 Schüler 
namentlich auf, an melde aus der vierten Claſſe 18, aus der dritten 11, 
aus der zweiten 10, aus der eriten 13 Schüler fih ausschließen 2). Weiter- 
bin ift berichtet, daß am 30. Juli 1573 den „Kaftenherren” vom Rathe 
aufgetragen worden, nach neuer Ordnung das allmöchentlich in den Büchjen 
Gejammelte unter die armen Schüler zu vertheilen. Die hieran ſich jchließen- 
den Angaben lajjen erkennen, daß die von Woche zu Woche eingefommenen 
Almojen, deren Betrag jedesmal angegeben wird, den Mendicanten zu gleichen 
Theilen eingehändigt worden. Dabei ſchwankt die Zahl der Empfänger wie 
der Betrag der Eleinen Spenden in bemerftenswerther Weile. Während 
nämlich das erfte Mal nur 138 Mendicanten gezählt werden, jteigt die Zahl 
derjelben rajh bis 176, gebt aber niemals über 186 hinaus. Der auf 
jeden Einzelnen fommende Betrag bält ſich zwiſchen 3 und 6 Pfennigen. 
Uebrigens läßt jih von diefem Verzeihniß der Mendicanten faum ein 
irgendwie ficherer Schluß auf die Frequenz im Ganzen machen. 

Das die Zittauer Schule auh in Schnürers jpäterer Zeit gedieh, 
dankte jie freilich zu einem nicht geringen Theile der ausdauernden Fürforge 
des Bürgermeilters Dornſpach. Nachdem die Johanniter- Commende im J. 
1570 völlig in den Bejig der Stadtgemeinde übergegangen war, fonnte er 
feinen Plan, die Schule zu einem Gymnaſium zu erweitern, der Ausführung 
ficher entgegenführen. Der Kreuzbof und der von diefem zur Yohannisfirche 
führende Gang wurden abgetragen und aus den Steinen des legteren führte 
man dann das neue Schulgebäude auf, das aber erit 1580 vollendet wurde; 
die Wohnung des Directord mar erft 1584 fertig. Aber die jteigende 
Schülerzahl hatte bereits 1573 die Nothwendigkeit herbeigeführt, zwei neue 
Lehrzimmer einzurichten. Für den zweiten Lehrer war noch früher (1567) 
eine Wohnung erbaut worden, in welcher aber auch Andre Unterfommen 
finden follten ®). Die faiferlihe Genehmigung zu Errichtung eines volljtän- 
digen Gymnafiums hat Dornſpach ebenfall3 noch ausgewirkt; doc ift eine 
Stiftungsurfunde nicht vorhanden. Und auch in jeinem Teitamente jorgte 
der eifrige Mann, der jo vielfach als „unjrer Kirchen und Schulen vornehmer 
Patronus und oberjter Schulherr‘ jich erwiejen hatte, in bejonderer Weije*). 
Da bat er beftimmt, daß den Schülern, die mit ihm zu Grabe gehen würden, 
je ein breiter filberner oder böhmiſcher Groſchen, dem Schulmeilter ein Thaler, 
jedem Collegen .ein halber Thaler gegeben werden jollte; ferner iſt verfügt, 
daß von dem Pfandſchilling zu Türhau, darauf er Hanien von Falkenitein 
2200 Thaler geliehen, „zu Erridtung und Erbauung der Schule” 600 Thaler 


Zu diefem ift e8 ala Geſchenk unferes in der Geichichte der Heimath jo fleißig for- 
ihenden Dlitbürgers Moräwek erft im J. 1863 gelommten. 

2) Bei der vierten Claſſe gehn drei Schüler getrennt voraus; bie Übrigen folgen als 
Germani, Es ift far, was bieraus fir die Einrichtung biefer Claſſe ſich ergiebt. 

3) Carpzov I. 135, Peſcheck I. 152 und 159. Haupt 108 |. 

9) Das Teftament (vom 8. Juli 1580) befindet fih in Pitfhmanns Miscellaneorum 
et Collectorum T. I. (unter ven Manufcripten der Stabtbibliotbet); vgl. Haupt 127. 


Die Schule zu Zittau unter den Einwirkungen der Reformation. 275 


ausgezahlt würden; endlich ift angeoronet, daß, wenn ſein Vetter Johann 
von Dornipad, dem er 1000 Thaler, beim Rathe in Löbau ftehend, vermacht 
batte, unvermutbet jtürbe, drei Knaben die Zinfen diejes Capitals (jeder 20 
Thaler) zum Studiren erhalten jollten. Leider jcheinen die zweite und dritte 
Beitimmung niemals in Kraft getreten zu jein. Unter den zahlreichen Stif- 
tungen, deren das Zittauer Gymnaſium ſich erfreut, ift Feine, die Dornſpachs 
Namen trägt. Allein ſchon um das %. 1556 hatte die Schule die Mölleriche, 
im %. 1566 die Gerlingihe Stiftung erhalten, die ihren wohlthätigen Ein- 
fluß noch gegenwärtig üben Y. 

Zwei Monate nah Volljiehung des Teftaments ftarb Dornipad 
(7. Septbr. 1580); fünf Tage jpäter, an einem Sonntagsabende, wurde 
jeine Leiche bei Fackelbeleuchtung und ſonſt vielem Gepränge im großen 
Mittelgange der Johanniskirche beigelegt. Vier Jahre jpäter legte man 
auf jeine Grabitätte das Steinbild, welches jet, nachdem es 1812 an dem- 
jelben Tage, an welchem er vor 232 Jahren geitorben war, aus dem Schutte 
der 1757 eingeäfcherten Kirche bervorgezogen worden, am Gymnafialgebäude 
aufgeltellt ift, das in gewiffem Sinne aud als jein Denkmal gelten darf ?). 

Schnürer erlebte die Einweihung des Gymnafiums im %. 1586; aber 
jein Schulamt legte er eben damals nieder, um in den Kath einzutreten. 
Er wurde 1601 Stadtrichter und ſah noch, wie die Anjtalt, nachdem fie im 
eriten Jahrzehnt bedenkliche Schwankungen durchgemacht hatte, unter dem 
trefflihen Rector Melchior Gerlah Eräftig fih erhob. Er war einige Zeit 
hindurch auch einer der Scholarhen. Sein Ende erfolgte erit am 18. März 
1606; er hatte ein Alter von 88 Jahren erreicht ?). 

Das von ihm zujammengetragene und von feinem älteiten Sohne fort: 
geiegte Chronicon, das jegt in der Stadtbibliothek fich befindet, iſt für die 
Geſchichte der Stadt nicht ohne Wichtigkeit, gewährt aber für die Gejchichte 
der Schule fait gar feine Ausbeute. 


1) Beihed I. 263 f. Ueber Gerling vgl. Carpzov III. 120. 

2) Weber eine andere aus dem Schutt gerettete und gegenwärtig in ber Stabtbibliotbet 
—— Reliquie von Dornſpach ſ. Tobias in den Zittauer Nachrichten 1866, No. 89, 
eilage. 
3) Mach den von Dr. Tobias forgfältig zujammengeftellten Perfonalnotigen batte 
Schnürer von feiner erften Gattin Anna Seyfert, der Tochter eines Rathsherrn, mit welcher 
er 1557 fich verband, ſechs Söhne und zwei Töchter, von denen drei Söhne und eine Tochter 
jung ftarben. Bon den ihm überlebenden Söhnen war ber ältefte, Bancratius, geb. 1559, 
1601 — 1607 Bfarrer in Burtersdorf, worauf er Pfarrer in Tauchritz und 1610 Pfarrer in 
Diefa wurde; er ftarb kinderlos den 29. Januar 1627. (Vgl. Knothe Gefchichte der Dörfer 
Burtersdorf und Schlegel ©. 25). Der zweite Sohn, Johannes, geb. 1560, wurde, nachdem 
er ebenfalls die wifjenjchaftlihe Laufbahn eingefchlagen hatte, Hauptmann in Gabel, zog aber, 
als er fih 1586 mit ber Witwe des evangelifchen Pfarrers Seibt daſelbſt vermählt batte, 
nah Zittau, wo er als Privatmann gelebt zu baben jcheint. Der dritte Sohn, Zacharias, 
eb. 1562, ftudirte ebenfalls und lich fih dann in feiner Vaterftabt bürgerlich nieder. Cine 
ochter, Anna, geb. 1564, wurde bie Gattin Joh. Heinrihs aus Neubäufel in Ungarn, der 
unter Marimilian II. gegen die Türken gefocdhten hatte, im %. 1584 aber nad) Aittau ge- 
fommen war, wo er der erfte Baufchreiber wurde. Als Tobias Schnürer 1591 Weine erfte 
Gattin durch ben Tod verloren hatte, knüpfte er 1593 noch eine zweite Ehe mit Juftina 
Steinihabe, die ihn überlebte. Seit dem 3. 1554 beſaß er einen Bierhof in der Kobigafle, 

jeit dem Anfange des 17. Jahrhunderts auch ein Haus in der Weidengafle. 
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M. Caspar Janitius. 
Ein Beitrag zur Geichiehte des Schulweſens in ber 2. Hälfte bes 16. Jahrhunderts. 


Es iſt im Ganzen doch ein erfreuliches Geſchäft, die Fürjorge zu be- 
trachten, welche die Sechsftädte der Oberlaufig, als der Geift der Reformation 
fie ergriffen hatte, dem Schulwejen zumwendeten. Man batte die Meberzeugung 
der Reformatoren völlig fi angeeignet, daß durd die Schulen in ganz be- 
fonderer Weife der Segen der Reformation gefichert werde, und die Männer, 
welde das Regiment diefer Stadtgemeinden in den Händen batten oder zur 
Xeitung berufen wurden, Itanden zum Theil in jo engem Zuſammenhange 
mit Wittenberg, daß auch für die Einrichtung der Schulen mande bedeutiame 
Förderung von dorther fam. Das Görliger Gymnafium, deſſen Rector im 
Jahre 1565 Petrus Vincentius wurde, erhielt durch dielen Schüler und Freund 
Melanchthons eine Einrichtung, welche es ala Schola Melanchthoniana anfehen 
ließ. In Baugen, der Baterftadt Caspar Peucers, hatte Melanchthon einft, 
als er mit dieſem, feinem Schwiegerjohne, dorthin gefommen war, der Schule 
jeine ganz perjönliche Theilnahme bewieſen. Wie eng die Männer, welde in 
ren das Schulweſen zu fröhlihdem Gedeihen zu bringen ftrebten, mit 

ittenberg in Verbindung ftanden, ift bereit in anderem Zuſammenhange 
zu zeigen geweſen. Auch in den drei Eleineren Sehsftädten gab fi ein red- 
lihe8 Bemühen fund, Schulen zu gewinnen, welche dem Gemeinweſen blei- 
benden Nutzen jchaffen könnten, und wenn die für Schulen erworbenen Mi- 
noritenflöfter in Löbau und Camenz nicht eben jo reges Leben ſich entmwideln 
ſahen, wie das Minoritenklofter in Görlig, deffen Schule ſchon unter dem 
Nector Laurentius Ludovici zu ungewöhnlicher Blüthe fam, jo lag dies mehr 
in der Beichränftheit der äußeren Mittel, al3 in einem Mangel an rechtem 
Berftändniß und tüchtigem Willen. 

Allerdings haben diefe Städte auch bedenkliche Schwankungen durd- 
gemadt. Es ift aber vielleicht gerade lehrreih, ſolche Schwankungen zu be: 
tradten. Und da dürfte faum etiwas Anderes fo ſehr geeignet fein, in dieſe 
Schwankungen einzuführen, als die Darftellung, welche bier verſucht werden 
jol. Wir folgen dabei dem Lebensgange eines Schulmannes, der, nachdem 
er zuerſt in Bautzen feine Kräfte verjucht hatte, raſch nach einander die 
Schulen in Lauban, in Zittau, in Camenz zu leiten übernahm, nirgends aber 
fih behaupten konnte, wie groß auch das Vertrauen war, das ihn begrüßte, 
und die Geneigtbeit, feine Thätigkeit zu unterjtügen. Janitius gehörte zu 
den zablreihen Schulmännern jener Zeit, die, mit regem Eifer an die Löſung 
ihrer Aufgabe berantretend, unter den Verhältniffen, unter denen fie fich be- 
wegen jollten, weil fie aud manches Unfertige oder Hemmende vorfanden, 
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raſch muthlos oder ungeduldig wurden und dann leicht auch in perfünliche 
Conflicte fih verwidelten. Kamen nun dazu aus den kirchlichen Gegenfägen 
noch bejondere Schwierigkeiten, fo fonnte auch ein fehr tüchtiger Schulmann, 
wenn er jeine perlönliche Ueberzeugung entichieden zu vertreten geneigt war, 
raih in eine jehr bedrängte Stellung gerathen. Hieraus erklärt fich freilich, 
daß mande Pädagogen damals in ſeltſamer Weile umbergetworfen wurden 
und, wie brauchbar und rührig fie auch waren, nie zu einer für die Schulen 
eriprießlichen, für fie jelbit befriedigenden Wirkſamkeit gelangten. Dies ailt 
auch von Yanitius. In vier Städten der Oberlaufig bat er als Schulmann 
gewirkt und doch nie Ruhe gefunden; zulegt ift er auch aus Dresden, nachdem 
er faum beimifch geworden war, durch die Leidenichaft vertrieben worden, 
die nad dem Tode des Kurfürften Chriftian I. gegen Alles, was ftppto- 
calviniftiich bieß, fih erhob; für einen verfappten Galviniften aber hatte man 
ibn Schon in Zittau gehalten. Sein Leben bat dann in Bauen, wo e8 be- 
gonnen hatte, ein wenig beachtetes Ende erreiht. Aber ein unbedeutender 
Mann war er gewiß nicht, und daß er als einer jener Epigonen des Huma- 
nismus erjcheint, die in einer von der beftigften Polemik bewegten Zeit ihre 
Anhänglichfeit an den Praeceptor Germaniae von den theologiihen Gegnern 
dejjelben mit Miktrauen betrachtet ſahen, das fann ihn vielleicht gerade zu 
einer anziebenden Berjönlichkeit für uns machen. 

Caspar Yanitius war, wie es fcheint, um die Mitte des 16. Jahr— 
bundertS geboren. Sein vielleiht von ihm felbit in lateiniſche Form ge- 
brachter Name dürfte Janke oder Yänichen geweſen und diefer aus dem 
Wendiſchen abzuleiten fein. Die lateinifhe Form des Nantens kommt übri- 
gens in jener Zeit auch ſonſt vor.!) Den eriten Unterricht bat unjer Janitius 
unjtreitig in der Schule feiner Vaterjtadt erhalten. Dann dürfte er — was 
man aus jeiner theologiſchen Richtung ſchließen kann — in Wittenberg den 
höheren Studien obgelegen haben, wo Melanchthons Geiſt noch mehr oder 
weniger fortwirfte. Nah Baugen zurüdgefehrt, trat er als Lehrer an die 
Seite des Rectors Thomas Faber, unter welchem (1574—90) die dortige 
Schule in gutem Zuſtande gemweien jein muß. Gewiß trugen dazu auch die 
äußeren Verhältniſſe bei. Die alte Hauptitadt der Oberlaufig befand ſich da- 
mals, wie die ganze Landichaft, in erfreulihem Gedeihen, und die in ihr 
berrichende Betriebjamkeit und Kunſtthätigkeit hat ihr bei den Zeitgenofjen 
jogar den Namen Klein-Nürnberg verſchafft. Es war die Zeit Rudolfs IL, 
deffen Regierung, fo wenig fie duch Weisheit und Würde ſich empfahl, doch 
vielleiht gerade dadurch, daß fie die Kräfte freier Tich bewegen ließ, allen 
unter jeinem Scepter vereinigten Ländern eine feltene Blütbe möglich machte, 
Hatte das Baugener Gymnaſium nah der Schulordnung von 1557 nur vier 
Claſſen gehabt, jo erhielt e8 unter Fabers Rectorate, doch wohl in Folge der 
fteigenden Frequenz, deren bereits fünf, und von Janitius verlichern die 
Haberfornihen Fahrbücher der Stadt Camenz, daß er fih um die Schule 
der Vaterſtadt fehr verdient gemacht, in großem Anſehen geitanden und vieler 
treffliher Leute Kinder, edel und unedel, unter feiner Disciplin gehabt habe.*) 


1 S. Arbeiten einer — Geſellſchaft der Oberlauſitz zu den Geſchichten und 
ber Gelahrtheit überhaupt geb. III. 327 f. 

2) OL. Arbeiten a. e. O. und Schubart Zur Geichichte des Gymnaſiums in B. J. 
3. Meber Faber ſ. auh Ludoviei Schuibhiftorie I. 245. 
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Genaueres über die amtliche Thätigkeit des Janitius in dieſer Zeit 
wird fih faum ermitteln laſſen. Aber in anderer Beziehung tritt er uns 
doch etwas näher. Zunächſt jehen wir ihn in freundichaftlicher Verbindung 
mit Joachim Meiiter, dem zweiten Nector des Gymnaſiums in Görlitz 
(feit 1569), einem damals gefeierten lateiniſchen Dichter, und mit Chriſtoph 
Manlius, dem Gejchichtsichreiber der Oberlaufig, der Meiſters Schüler ge: 
weien war und dann in Wittenberg, mwahricheinlih zu gleicher Zeit mit 
Janitius, feine Studien gemadt hatte, nah der Nüdkehr in die Heimath 
aber freier Muße fih bingab und neben manderlei lateiniichen Gedichten 
fein großes Wert Commentarüi rerum Lusaticarum in 7 Büchern ausarbeitete. 
Als er nun im Sabre 1573 die Heimath wieder verließ, um nah Wien zu 
gehen, Sprachen die Freunde — neben Meilter und Janitius noch zwei Andere, 
die uns nicht genauer befannt find — fromme Wünjche vor ibm aus, die 
unter folgendem Titel zulammengefaßt find: Pro Christophoro Manlio Lu- 
satio, quartum e patria abeunte, amicorum vota. Gorlicii ap. Ambros. 
Fritsch A. MDLXXIL 4.) anitius bat an leßter Stelle eine lateinische 
Umſchreibung des 121. Palm in Diltihen beigegeben, die von Gewandtheit 
in der Verfification zeugen. Aus der Unterſchrift ergiebt fi, daß er damals 
bereits wieder in Baugen war, aber nicht, daß er ſchon an der Schule mirfte. 
Sein treffliher Freund durfte übrigens, wie aus den anderen Gedichten hervor: 
gebt, die Hoffnung nah Wien mitnehmen, daß er dort bei Johann Crato 
von Grafftbeim, dem berühmten Yeibarzte des Kaiſers Marimilian II., und 
bei Paul Fabricius, einem ebenfalls hoch angejehenen Arzte, der ja auch fein 
Landsmann und zugleih ein treffliher Poet war, die berzlichite Aufnahme 
finden würde. Er follte aber in das Haus des Herrn Johann von Zierotin 
eintreten, der, einer der reichiten Barone Mährens, als Staatsmann großen 
Einfluß übte und noch größere Bedeutung als Mitglied der Brüderunität 
hatte, für welde er in Kraliß eine Druderei errichtete, in Eibenihüß eine 
Schule gründete, wie er auch die berühmte böhmiſche Bibelüberfegung möglich 
machte; fein Sohn Karl (geb. 1564), dem er die jorgfältigite Erziehung geben 
ließ, Sollte zu noch größerer Bedeutung gelangen.?) Lange freilih konnte 
Manlius in folhem Erzieberberufe nicht thätig fein: er ftarb bereit$ am 
12. October 1575 in Prag, erft dreißig Jahre alt, und die Wünſche der 
Freunde hatten fih nur in beſchränkter Weiſe verwirklicht. — Mit Meijter 
blieb Janitius wohl auch ſpäter in engiter Verbindung. jener, dem damals 
viel geihmähten Melanchthon innige Verehrung widmend, hatte auch deilen 
theologiſche Anfichten zu den feinigen gemadt, und auch in dielen traf er 


1) In einem Sammelbande ber Zittauer Stabtbibliothet Phil. 396, 4, n. 22. 

2) &. von Chlumedy Karl von Zierotin und feine Zeit (Brünn 1862). Dak 
Manlius damals Erzieber Karla geworden, davon weiß biefe Biographie nichts (1. S. 132); 
aber in bein bier benusten Gedichte heißt es ausdrücklich: 

Nec vero procerum regni fautore Monarcha 
Adversum genium sentiet esse sibi. 

En bellis et pace potens Zerotinius Heros 
Illius ingenii censor amicus adest. 

Subdet ei natum, generosa puerpera solum 
Quem tulit, ut studiis instruat arte rudem. 

Da Chlumiech für die Jugendzeit Karls von 3. zum Theil auf Bermutbungen an- 
gewieſen ift, Lönnte dieſe Notiz wohl als eine erwünfchte Ergänzung dienen. 
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mit Janitius zufammen; fie rüdhaltlos fund zu geben konnte freilich beiden 
zu jener Zeit nicht rathſam ericheinen. 

In das Leben der Schule treten wir mit Janitius ein, wenn wir ein 
längeres lateinifches Gedicht, das er 1576 als Hppodidascalus der Baugner 
Schule geichrieben hat, betrachten. Weber feine perfönliche Wirkſamkeit belehrt 
e3 ung allerdings nicht; aber für Kenntniß der Zuftände iſt es bedeutiam. 
Er bat e8 an Xorenz Dreffer gerichtet, der jeit 23 Yahren als Pfarrer 
zu Kamnitz, einem dur die Herren von Wartenberg dem evangeliichen Bes 
feuntniß zugewandten Städtchen der böhmischen Grenzlande, gewirkt hatte 
und jet in Baugen Subftitut des vom Alter gedrüdten Paſtor Prim. 
Nicolaus Böhm (Behem) werden, damit aber auch zu der dortigen Schule 
in ein näheres Berhältniß kommen ſollte. Das Gedicht hat den Titel 
TIposwrov scholae und gibt von den Schulzuftänden ein ziemlich trübes 
Bild!). Der Dichter beginnt ſogleich mit bittern Klagen über die traurige 
Lage der Schule und führt dann dieſe redend ein, wie fie Schuß und Pflege 
von dem neuen Scholarchen erbittet und jeldit in Klagen fich ergießt. In 
früberen Zeiten bat fie großmüthige Beihüßer gehabt, wie 3. B. an Kaijer 
Karl dem Großen und anderen Fürlten nad) ihm; 

At nunc sub misere ruituri tempora mundi, 
Vir reverende, vides, qua ratione colar. 
Aspicis in macro vestitum corpore vilem et 
Calceus ut rimas undique fissas agat? 
Urura manusque gelu, gelidos tremor occupet artus, 
Rumpantur lacrimis ut madeantque genae? 
Me spernunt proceres sacri spernuntque profani, 
Marte furente cado, Marte sedente premor. 
Me plebs stulta ferit sannis pungitque jacentem 
Inque meos fundit crimina foeda sinus. 
Hiermit verbindet fi) eine Schilderung der Yeltern, die raſche Erfolge des 
Nachhilfeunterrichts ſehn wollen und für jaure Arbeit ftatt des Lobnes Hohn— 
reden bieten, während andere ihre Jungen, die ohne Anlagen find, gleich: 
giltig lange Monate auf denfelben Bänken fißen laffen. Nicht erfreulicher 
it die Schilderung der Schüler, von denen mande lieber gar feine Schule 
bätten, andere aber durch thörichte Beichwerden über die Mißhandlungen, die 
fie von den Lehrern erlitten haben wollen, die Neltern zu verkehrten Maß: 
regeln bringen, zu Klagen vor der Obrigkeit, zu Gejchrei vor allem Volt. 
Die Schule hat, wie weiter bemerkt wird, wenig Freunde und noch geringer 
it die Zahl derer, welche helfen wollen. Aber Hilfe ift dringend nöthig; denn 
Ales droht jchredlihen Einſturz, Frömmigkeit, Sitte, Friede, Scham und 
Treue ſinken dahin, felbit die friegeriiche QTüchtigfeit weicht vor der Alles 
auflöfenden Schwelgerei. Wenn noch irgendwo auf Erden edle Wiſſenſchaft 
beihirmt wird, ilt der baldige Tod ihr doch gewiß. Bald hüllt Barbarei 
Alles in dichte Finfterniß; an die Stelle geijtiger Bildung tritt ſchmutzige 
Gewinnſucht und arge Schelmerei bei Alten und Jungen. An Dreier richtet 
die Schule zulegt die Bitte, daß er von Gott Abwehr des Unheils und 
Rückkehr beſſerer Zuſtände erflehen möge: 

3) Es ift in Bauten bei Michael Wohlrab gebrudt, 6 BL. in 4, und befindet ſich in 

dem oben erwähnten Sammelbanbe. 
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Ut molles animi flagrent pietatis amore, 
Qua sine non felix ulla mathesis erit. 
Nec non litterulas et honestas jugiter artes 
Doctrinae jungant adiiciantque sacrae. 
Nam velut arboribus foliorum adjungit honorem 
Natura, ut fructus vestiat atque tegat: 
Sic sacra coelestis gaudent oracula verbi 
Artibus ingenuis, quas Deus ipse dedit. 
At ceu non foliis tantum est et fronde colonus 
Contentus, mage sed dulcia poma cupit: 
Sic non nuda animos doctrina exornet oportet, 
Sed sit doctrinae consona vita piae. 
Drefler fol aber auch in feinen Predigten auf die Nothwendigfeit und Nütz— 
lichleit der Schule hinweiſen und zugleich zeigen, daß die Schule nur wenig 
leiten fönne, wenn das Haus ihr feine Mitwirkung verfage, und von den 
beiten Lehrern wenig Frucht geichafft werde, wenn die Schüler es an fi 
feblen laſſen. 

Mir müffen annehmen, das Janitius, als er dieſes Gedicht fchrieb, 
manche recht unerquidlihe Erfahrung gemacht hatte; aber gewiß hat er in 
der erregten Mißftimmung zu Starken Uebertreibungen fich verleiten laflen, 
und man wird nicht ohne Weiteres die Schule, an melder fein Wirken 
nicht ohne Anerkennung blieb, beurtheilen dürfen. Auch bat er noch mehrere 
Jahre an diefer Schule ausgebalten. Außer dem bier benugten Gedichte ift 
weiter von ihm nur nob ein Epithalamium erhalten, das er im %. 1581 
einem Freunde gewidmet hat!). Es entbält eine Rechtfertigung der be 
vor dem Cölibat, wobei manches für ein Epithalamium Sonderbare einge 
flochten ift, das in ſolchen Gedichten damals häufige Spiel mit den Namen 
der zur Ehe Verbundenen findet ſich auch bier. 

Aber im nächſten Jahre gab er fein Schulamt in Bauten auf, um 
als Stadtichreiber in-Löbau fein Glück zu verſuchen. Für jene Zeit batte 
ein ſolcher Uebergang nichts Auffallendes; die einem Stadtjchreiber nöthige 
Gewandtheit im Stil und manderlei Sahfenntniß fand man damals am 
leichteiten bei einem Schulmanne. Ob Zanitius in Löbau der Schule irgend- 
wie Theilnahme zugewandt bat, wiſſen wir nicht. Diejelbe war, als der 
Bürgermeilter Johann Friedland von Marimilian II. das 1519 durch Feuer 
vermültete Minoritenflofter für die Stadt erlangt und eine Wiederheritellung 
des Gebäudes ermwirkt hatte, in diefen Räumen aufgenommen worden und 
batte, unter fchwierigen Verhältniſſen ſich entmwidelnd, zu derjelben Zeit, wo 
Janitius als Stadtichreiber nach Löbaun kam, in Georg Schneider (Sartorius) 
einen tüchtigen Rector erhalten. 

Ruhe freilih fand Janitius in der neuen Stellung nidt. Schon im 
%. 1584 trat er wieder in den Schuldienft ein und ging nad Sauban. Die 
Schule diefer Stadt batte bereits in Caspar Gapelus einen Rector erhalten, 


!) In honorem et gaudia nuptiarum doctrina et virtute ornato viro Benedicto 
Schreyero civi Budissino et honestae matronae Margarethae Christophori Wolli — 
relictae viduae carmina ab amieis scripta, XXII die Maji a. MDLXXXI. Budiss. 
ee Mich. Wohlrab 4. Bon Janitius ift da® erftere. (Im bem genannten Sam- 
melbanbe. : 
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der im Geilte des großen Schulmannes Balentin Trogendorf wirkte, und 
die von ihm nad einer Aufforderung des Raths im %. 1537 abgefaßte 
Schulordnung gab für meitere Entwidelung ein ficheres Fundament. Neben 
ihm lehrte eine Zeit lang Joachim Hojemann (Enemiander), der jedoch Schon 
1532 auf XTrogendorfs Empfehlung einen Ruf nah Lömwenberg erbielt. 
Später litt die Schule durch ımglaublih raſchen Wechſel der Rectoren: bis 
zum Sabre 1584, in welchem Janitius nah Lauban fam, bat fie fiebzehn 
Rectoren gehabt. Der Grund hiervon laq wohl vor Allem in der Färglichen 
Einnahme, melde der Schuldienit gewährte. Wie es in folder Beziehung 
ftand, zeigt die Thatjache, daß auch nah Einführung der Reformation, welche 
das Stift der Gilterzienierinnen unangetaftet gelaſſen hatte, die alte Ver— 
pflihtung deflelben, den Kirchen: und Echuldienern auf dem Friedhofe Frei- 
tiihe zu gewähren, den proteftantiichen Geiltliben und Lehrern gegenüber 
fortbeftand und, als der Paſtor Prim. Froben bierin etwas Unſchickliches 
für jein Amt, etwas Gefährliches für feine Perjon erfannt und auf jene 
Freitiihe verzichtet hatte, immer noch die Schuldiener im Jungfrauenitifte 
geipeift wurden. Kaum aber war Janitius NRector geworden, als der Ratb, 
wahrſcheinlich von ihm gedrängt, unter Vermittelung des milden Adminiftrators 
Johannes Leiſentritt mit dem ungfrauenftift ein Ablommen traf, welches 
dieje Freitiihe aufhob und die Berjorgung der proteftantiichen Geiitlichen 
und Lehrer zu einer Angelegenheit der Stadtgemeinde madte (10. Auguit 
1584) '). Aber au in anderen Beziehungen waren die Zuftände, in melde 
Janitius eintrat, nicht eben erfreulih. Beweis dafür, daß kurz vorber zu 
gleiher Zeit der Rector Melchior Edhardt, Fein untüchtiger Mann, der 
Cantor Gregor Vorberg und der dritte Lehrer Martin Wiedemann entlaffen 
worden waren ?), Daß die Stadt bereits 1569 durch den wiſſenſchaftlichen 
Eifer des Paſtor Prim. Sigismund Suevus eine Öffentlihe Bibliothek er: 
balten batte, fonnte zu dem Unerfreulichen fein rechtes Gegengewicht fein. 


Inzwiſchen batte man in Zittau die au unter dem Rector Schnürer 
noch unzureichende Stadtichule zu einem Gymnaſium erboben, und der ein- 
fichtsvolle Syndicus Procopius Naſo, welder gewiß gleich für den Anfang 
die Dinge in eine qute Richtung leiten wollte, mußte von Janitius gute Er- 
wartungen begen, als er deflen Berufung nah Zittau veranlaßte. Bereits 
am 2. December 1585 trat diejer vorläufig in das Nectorat des neuen Gym: 
nafiums ein, und noch in demjelben Monat erbielt er vom Ratbe zu Lauban 
den Abſchied. 

Zittau hatte damals aus den Notbftänden, in melde es durch den 
Pönfall gerathen war, ſchon mieder kräftig ſich emporgearbeitet; verlorne 
Beligungen und Rechte waren wieder gewonnen und die Gemwerbtbätigkeit 
verbreitete Wohlitand durch die ganze Bevölkerung). Unter folden Umſtän— 
den war auch das Bedürfniß nach geiftiger Bildung, wie fie ein Gymnaſium 
vermitteln fonnte, rege genug. Najo nun übernahm die Functionen des 


N DL, Arbeiten V. 90 f. und Müller Kirchengeichichte der Stabt Lauban 208 ff. 

9) Ueber die Borgänger des Janitius in Lauban OL. Arbeiten II. 310 ff. u. III. 100 ff. 

3) Beſonders blühend waren damals neben der Bierbranerei die Yeinmweberei und bie 
Zuhmaderei. Die Leinweber oder Züchner erhielten gerade im 9. 1586, wahrſcheinlich durch 
Procopius Nafo jelbft, neue Innungsartitel. Daß Zittau im jener Zeit auch Glockengießer 
hatte, bemeift neben bem, was Beihed II. 61 anführt, auch eine Notiz bei Floegel Bei- 
träge zur Geſch. des Gymn. zu Sagan I. 16. 
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Oberſcholarchen, neben ihm aber traten als Scolarden der Paſtor Prim. 
M. ob. Vogel, der Rathsherr Peter Kaps und der in den Rath eingetretene 
bisherige Rector Tobias Schnürer. Der neue Nector Janitius erhielt als 
Mitarbeiter den Conrector Michael Yuft, den Tertius M. Daniel Burkart, 
den Gantor Tobias Kindler, die Collegen M. Caspar Dulid, Paul Schön: 
born, Adam Wittwer und Paul Fritiche !). ” 

Janitius hatte feine Thätigkeit in Zittau mit vorbereitendem Unter: 
richte zu beginnen, und fcheint die erſten Monate des %. 1586 vor Allem 
dazu benugt zu baben, feine Schüler zu wirkſamer Aufführung eines Fait- 
nadıtsipicles „Eli und Samuel‘ fähig zu mahen. Es war dies auch nad 
dem Urtbeile eines Meifters in jolhen Dingen, des berühmten Dramatiters 
Chriſtian Weile, ein ſehr glüdliher Gedanke, und al nun Janitius in der 
Faſtnachtswoche die mit Spannung erwartete Leiltung brachte, gewann er ſich 
mwabricheinlich lebhafte Sympatbien 2). Ein Faltnachtsipiel hatte übrigens 
Zittau bereits im Jahre 1505 durh den Schulmeilter Michael Arnold zur 
Aufführung bringen ſehn, und jo roh nah Weiſes Beichreibung die Sade 
geweien fein mag, fo liegt darin doch ein Beleg zu der kürzlich ausgeiproche- 
nen Bemerfung, daß die Oberlaufig, wie ſonſt für die dramatiihe Dichtung, 
jo aud für die Faltnadhtsipiele den Schlefiern voraus geweien d). In dem 
aber, was Janitius damals unternahm, haben wir zugleich für das Zittauer 
Gymnaſium den Anfang jener Schultomödien zu erkennen, deren Menge und 
Mannichfaltigkeit nicht blos in der Gejchichte diefer Anftalt, foudern auch in 
der Geichichte unferer Nationalliteratur eine befondere Bedeutung bat. 

Nah Lauban war Yanitins zurücgefehrt, um dort feine Angelegen- 
beiten völlig zu ordnen. Eine üble Deutung konnte es erfahren, daß bei 
feinem Abſchiedsſchmauſe in der Schule Feuer ausfam, Auch war fein Nach— 
folger in Lauban, Johannes Löwe, wenig geeignet ihn zu erjegen, vielmehr 
rief er durch fein übelgefittetes Wejen und jein unanitändiges Benehmen 
gegen die Prediger und gegen jeine Schüler jo viel Unmuth hervor, daß er 
Ihon im Sommer 1587 entlaffen werden mußte. 

In Bittau schien Alles viel beffer gehn zu können. Am 16. März 
1586 fand die feierliche Einweihung des Gymnafiums jtatt. Der Rath, 
deſſen Leitung damals der Bürgermeilter Michael Krolauft batte, begab 
fih in feftlihem Zuge in das Auditorium der erften Glaffe, worauf der 
Syndicus Procopius Naſo als Oberſcholarch die Einmweihungsrede bielt und, 
nachdem er den bisherigen Rector Schnürer ehrenvoll entlaffen, den neuen 
Hector Yanitius in fein Amt einwies. Das für die Anitalt erbaute Haus 
bot unitreitig ziwedmäßigere Räume dar, als diejenigen waren, weldye Görlig, 
Löbau und Gamenz in ihren alten Minoritenflöftern für ihre Schulen ein: 
gerichtet hatten; Lehrkräfte waren nach den Verhältniſſen jener Zeit reichlich 
vorhanden, und die neue Lehrverfaflung, über die wir im Einzelnen freilich 
nicht unterrichtet find, die aber wahrjcheinlich derjenigen jehr verwandt war, 


1) Carpzov Analecta III. 300 f. 

2) Es ſchien omen salutare, commendari Samuelem, ubi non pauci tum in tem- 
plo tum in curia Samuelis virtutem expressuri ab hoc virtutum et artium domicilio 
promitterentur. &br. Weife De ortu et progressu scholarum per Lus. sup. in Hoff- 
mann. Scriptores II. 372. 

» 9. Balm in ber Zeitfchrift bes Vereins für Geſch. u. Altertb. Schiefien VIII. 62. 
Ueber Arnolds Aufführung außer Weile in ber angeführten Rebe Peſcheck II. 346. 
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welcher Petrus VBincentius zuerft (1565) für Görlik, dann (1570) für Bres- 
lau abgefaßt hatte, machte den zur Ausführung berufenen Mägınern eine 
eriprießlihe Wirkſamkeit möglich ?). 


Diefe Männer find ung leider auh nur wenig befannt. Der Cantor 
Kindler, jowie die Lehrer Schönborn, MWittwer und Fritſche, hatte ſchon 
Schnürer als Mitarbeiter um fich gehabt, Burkart war in Torgau geboren 
und mohl aud in der dortigen Schule, die Luther einft fo hoch geihäßt 
batte, zu den Anfängen jeiner wiflenichaftliben Bildung gelangt. Dulich, 
ein Chemnißer, batte in Schulpforte und Wittenberg Itudirt und war von 
Süterbogf, wo er eine Zeit lang als Gantor gewirkt hatte, nah Zittau ge- 
rufen worden. Der bedeutendite Lehrer neben Janitius mar jedenfalls der 
Eonrector Michael AYuft, und über fein Leben und Wirken find wir auch 
am genauelten unterrichtet. E3 dürfte dem nächſten Zmede diejer kleinen 
Schrift entiprechen, wenn wir das uns Bekannte hier in einer gewiffen Aus: 
führlichkeit aufnehmen. 


Die Familie Juſt war zu der Zeit, welche uns bier beichäftigt, ſchon 
jeit 150 Jahren in Zittau beimifh. Der Erite aus diefem Geſchlechte, der 
zu wiſſenſchaftlichen Studien fich gewandt hatte, Peter Yuft, war 1558 in 
den Rath gekommen, 1571 Gerichts: Afjeffor geworden und 1582 geftorben. 
In finderreicher Ehe hatte feine Gattin ihm doch nur zwei Eöhne geichentt, 
von denen der ältere, Michael, 1548 (den 25. Mai), der jüngere, Martin, 
1552 geboren war. Beide waren, dem Beilpiele des Vaters folgend, in die 
wiſſenſchaftliche Laufbahn eingetreten; aber jener hatte ſich für die Theologie, 
diefer für die Jurisprudenz entjchieden. Während nun der jüngere Bruder 
nah Beendigung der willenschaftlihen Studien in Meißen erit als Raths— 
herr, dann als Stadtrichter thätiq war und erſt 1604 als Oberftabtichreiber 
in feine Vaterftadt zurüdkehrte, batte Michael, nachdem er in Wittenberg 
und Yeipzig umfaſſendere Kenntniffe ſich erworben, jogleich die Heimath wieder 
aufgefuht und lebte bier zunäcit als Candidat, vermäbhlte fih aber jchon 
1578 mit der Witwe des Handelsmannes Möller, Benigna, geb. Stolle, die 
ihn zum Mitbefiger eines Haufes in der Kohlgaffe (j. Johannisitraße) machte. 


Und gerade aus diefem Jahre baben wir ein Ydyllion aus Juſts Feder, 
das ung in anmutbiger Weife mit ihm befannt madt. Es ift mit einem 
zweiten von Anton Stefher dem gemeinschaftlihen Freunde Georg Urfinus 
aus Sorau gewidmet, der, nachdem er feine mediciniichen Studien in Padua 
abgeichloffen und die Doctorwürde erbalten, in Zittau als Arzt fich nieder: 
gelafjen und hier endlich auch zu einer ehelichen Verbindung fich entichlofen 


!) Ueber Bincentius |. Tagmann Petr. Bincentius, der erfte Schulen-Infpector in 
Breslau 1857 und Schütt im Aubelprogramm des Görlitzer Gymnaſiums von 1865. 
Da freilih das Gymnaſium in Zittau gleih anfangs ſechs Claſſen batte, während jener 
in Uebereinftimmung mit ber Wiürttembergiihen Schulorbnung von 1559 nur fünf anſetzte, 
jo könnte man annehmen, daß bie Einrichtung für Zinen nach der in der Württembergiſchen 
Schulordnung gemachten Veränderung von 1582 (Bormbaum I. 86 f) getroffen worden. 
Aber in Annaberg batte man ſchon 1557 ſechs Klaffen, die man auch beibebielt, al® bie auf 
Befehl des Kurfürften Auguft 1580 eingeführte (im Wefentlichen mit ber W ürttembergiichen 
von 1559 itbereinftimmende) SO. auch fiir Annaberg Geltung erhielt. S pie Unterrichte- 
weile Des Lveeums zu Annaberg 3 und 5. Das Gymnaſinm in Bauten erhielt erft durch 
ben Rector Nehrkorn (1590-92) ſechs Claſſen. 
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batte. Diejer Verbindung nun gelten die beiden Yoyllia‘). Juſt läßt in 
dem jeinigen Phöbus und Venus vom Dlymp niederfteigen im Jahre des 
Ihmalfaldiihen Krieges und in Sorau bei dem Bürger Urfinus gaftlicye 
Aufnahme finden. Die beiden Götter ſprechen, als fie geſchieden find, ihre 
kick aus, daß unter den Menſchen Gaftlihkeit noh in Ehren ftehe und 
nden es billig, daß fie dem eben gebornen Söhnlein des gaftlihen Urfinus 
* re zeigen, da auch die Geitirne ihm Glüd verheißen. Phöbus erklärt 
ierbei: 
Est opus hoc Divum ex minimis ut maxima surgant, 
Magnus et hic humili stirpe creatus erit. 
Ipse potestates herbarum artesque medendi 
Infundam, medicis par erit arte viris. 
Mecum opifer natus euncta huic impendet et omnem 
Naturam et rerum vim faciemque dabit. 
Sana ille Hippocratis secreta et clara Galeni 
Inventa evolvet quaeque Avicenna dedit. 
Teutoniae cogam Musas Latiasque Camoenas, 
Quaeque ut in ornando hoc sit studiosa viro. 


Venus verbeißt natürlich, daß Uriula einſt duch Liebe ihn beglüden 
werde. — Verwandt ilt das andere Idyllion. Es jchildert, mie Amor jeine 
Pfeile vergebli auf Diana abſchießt; die Mutter mahnt ihn aber von fo 
fruchtlofem Beginnen ab, wie er ja aud die Mufen und Pallas nicht treffe; 
dafiir fol er nah Urfinus zielen, der eben des Weges daber fommt und, 
obwohl ein Pflegling der Pallas, nicht unverwundbar fein werde. Amor be- 
folgt diefen Rath fofort, und der von feinem Pfeile getroffene Urfinus findet 
nun, obwohl er ein fo guter Arzt ift, für feine Wunde nicht eher Heilung, 
bis er Urſula findet. 

Die von den beiden Freunden ausgeiprodhenen Hoffnungen ſollten 
freilich nicht in Erfüllung gehn: Urfinus jtarb bereit den 25. März 1579. 
Da bat Juſt wieder mit einem Freunde, Bartbhol. Eunelius, zu poetiſchen 
Verſuchen ſich vereinigt, in denen neben Urfinus auch der um diejelbe Zeit 
als Lehrer in Glatz geitorbene Studiengenoffe Burdard Barth beklagt wird. 
Juſt jelbft nun bat für den erfteren eine Querela und ein Epitapbium. 
jene jchildert in Fräftigen Zügen die VBerdorbenheit der dem Gericht ent- 
gegeneilenden Welt, Spricht dann in lebendiger Weife den Schmerz über des 
Freundes Tod aus und fchließt mit erbebenden Worten der Hoffnung; aus 
dem Epitaphium ericheint das folgende Diltihon bemerfenswertb: 

Te Tybris, Viadrus, Nissus, Bober, Albis et Ister 
Novere et monitu convaluere tuo. 
In dem TQTrauergedihte auf Barth unterhält ih ein auf dem Wege nad 
Glatz befindliher Wanderer mit Merkur, der eben des Freundes Seele zum 
Himmel emporträgt. Der Wanderer, den Freund erfennend, fragt nun, mie 
e3 möglich jei, daß, während die Krähe und der Phönir ein jo hohes Alter 





ı) Idyllia duo. In honorem nuptiarum clarissimi viri — Dn. Georgii Ursini 
— sponsi et honestissimae matronae Ursulae, prudentissimi olim ap. Zitt. senatorü 
ordinis viri Georgii Andreae relictae viduae sponsae. Gorlic. excudebat Ambr. 
Fritsch A. MDLXXVIL. 4. (In dem wiederholt erwähnten Sammelbande.) Juſts ®e- 
dicht ift ungleich eleganter als das oben angeführte Epithalamium von Janitius. 
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erreichen, dem Menſchen ein ſo ganz anderes Loos beſchieden ſei, der doch 
von einem längern Leben einen viel beſſern Gebrauch machen könnte. Hierauf 
antwortet Merkur: 
Quod petis, occulti novit Deus arbiter aevi: 
Attamen et nobis quid videatur habe. 
Quod pereunt docti et fato rapiuntur acerbo, 
In causa est laesi numinis ira et amor. 
Numen amat doctos, scelerato irascitur orbi, 
Doctorum plectit per cita fata malos, 
Per mala, per turbas, cum ingratum concutit orbem, 
Praeripit angori per cita fata bonos. 


Der Wanderer eilte dann nach Glatz weiter, die Trauer der Bevölkerung über 
Barths Hinjcheiden zu theilen ?). 


Als Poet konnte aljo Juſt recht wohl neben jeinen Nector fich ftellen, 
und er bat jpäter, wie wir jehn werden, zu einer ungleich bedeutenderen 
Leiſtung fih erhoben, aber wie er als Schulmann neben Yanitius gewirkt 
bat, darüber fehlt uns leider jede Nachricht. Nur das willen wir, daß dem 
boffnungsreihen Anfange der nächite Fortgang nicht entiprah. Daß dies fo 
fam, lag an der jtädtiichen Behörde nicht, die äußerlich für alles Nöthige 
gejorat hatte. So war ja aud fait zu gleiher Zeit mit der Einweihung 
des Gymnafiums zu äußerlicher Unterftügung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, 
welche in diefem jich entwideln jollte, eine Buchdruderei im nahen Väterhofe 
eingerichtet worden ?)., Man hatte für diefen Zwed einen Schüler des treff- 
lihen Görliger Buchdruckers Ambrofius Fritih berufen und diejer, Nicolaus 
Sartorius, hatte ſchon am 18. März 1586 einen Drud der neuen Officin 
feilbieten können ). Sonit ift freilich, da er nur furze Zeit in Zittau ge- 
blieben it, jehr wenig aus diejer Officin hervorgegangen und jegt vielleicht 
fein Blatt mehr vorhanden, das er gedrudt hatt). Die im Väterhofe auf- 
geitellte Bibliotbef war damals noch ſehr unbedeutend und follte erft in 
glüdlicheren Zeiten mit dem Gymnafium und defien Lehrern in fürderlidhe 
Verbindung treten. — Welche Geneigtheit aber auch in der Bevölkerung vor- 
banden war, die neue Lebranitalt zu unteritügen, dafür ift ein jprechender 
Beweis, daß bereits am 29. Juli 1586 die Witwe des Bürgermeilters Paul 
Fritzſch, Margaretba geb. Kämmel, deren Bildniß die Stadtbibliothef noch 
bewahrt, in ihrem Teftamente ein Stipendium für Studirende (zunächſt aus 
ihrem Gejchlecht) begründete, das bis in die Gegenwart wohlthätig fortgewirkt 
bat. Najo aber jorgte auch dafür, daß die Chorjchüler bei ihren Umgängen 


») Ueber Barth |. das Programm: Die Schule ın Zittau unter den Einwirkungen 
ber Reformation. 9. 1868. | 

2) Der Väterhof war 1574 mit ben übrigen Befitungen ber Cöleftiner des Opbin 
Eigenthum ber Stadt geworben und follte zumächft auch einigen Lehrern Wohnung gewähren. 


») Bejhed I. 618. Es wäre eine lohnende Aufgabe, genauer zu verfolgen, wie im 
proteftantifchen Deutſchland mit der Entwidelung des böberen Schulweſens auch die Ent- 
widelung ber Topographie in Verbindung ftebt. Für die Oberlaufig ſ. Knauth Annales 
Typographici Lus. sup. (1740) u. Köhler Geich. der Oberlaufig 194 f. 

* Ein bei Sartorius im J. 1588 — Gratulationsgedicht des Paſtor Prim. 
el * — Freund Schönborn in Bautzen findet man in Abſchrift b. Frenzel 

ollect. V. j 
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größere Spenden erhielten und ärmere Schüler in gaftlihen Häufern Auf- 
nahme fanden !). 

Wenn nun zunächſt die Anjtalt doch nicht gedieb, jo lag dies mohl 
vor Allem an Sanitius. Der neue Rector ftand als Anhänger der 
Melanchthonſchen Theologie nicht fern vom Galvinismus, Zittau aber war 
eine ſtreng lutberiihe Stadt und jeit Dornipahs Tagen mit tiefer Ab- 
neigung gegen Galvins Lehre erfüllt 2). Und dieſes Lutherthum befeftigte die 
unter dem Paſtor Prim. Tectander eingeführte kirchliche Ordnung in man- 
nichfacher Weije: man hatte neben den Predigten der Sonn- und Feiertage 
auch ſchon wöchentliche Mittwochspredigten und alljährlich bejondere Katechis- 
mus: und Abendpredigten, man batte Bibellectionen an den Wochentagen 
und Katehismus-Eramina, man hatte außer der jonntäglihen Abendmahls- 
feier feit dem October 1585 auch eine Donnerſtags-Communion, man erfreute 
ſich berzlid aud des evangelischen Kirchenliedes und der Luthermelodien, und 
ganz den Gefühlen der Bevölkerung entſprach es, daß die Schüler, wenn fie 
früb um 9 Uhr zu den Nonen und Nachmittags um 2 Uhr zur Veſper in 
die Kirche zogen, deutiche Lieder anzujtimmen hatten, wie fie unter Abfingung 
eines deutſchen Liedes auch mieder hinmwegzogen ?). Die Schule bing aber 
auch jonft in mancherlei Weile mit diefem Kirchenmwejen zufammen. Wir 
rechnen bierber, daß auf Veranitaltung Najo’s, der felbit als Redner gerühmt 
wurde, die älteren Schüler nicht blos in der Schule Declamationdg- und 
Disputationsübungen haben, jondern auch in der damals leeritehenden Kloſter— 
fire Verſuche im Predigen machen follten. Wie bedenklich mußte es nun 
erjcheinen, daß man in dem Rector diefer Schule einen verfappten Ealviniften 
zu jcheuen hatte! Aber das Miktrauen, das Janitius gegen fich rege werden 
ſah, mochte wieder ihn verftimmen und ärgern, und da er nun durch fein 
beftiges Weſen auch mit den Amtsgenofjen fich entzweite, jo konnte er jehr 
bald ſich vereinfamt fühlen. Dazu fam die Unluft darüber, daß er täglich 
vier Stunden in der Schule fih abarbeiten müſſe und jo fih um die Ge- 
jundheit, die Kinder um den Bater bringen fünne. Bielleiht genügten ihm 
auch die Emolumente nicht, die man feinem Amte zugewiejen hatte: außer 
der Amtswohnung jährlihd 100 Thlr., 6 Scheffel Korn, 1 Scheffel Salz, 
freies Holz und ein Theil von dem Schulgelde, welches die Schüler quatem: 
berlich zu geben und er mit jeinen Collegen zu tbeilen hatte *). 

Einwirkungen aus der Ferne traten hinzu. Einflußreihe Männer in 
Camenz, welche die Schule diefer Stadt zu größerem Gedeihen bringen wollten, 
der Bürgermeijter Chriſtoph Heinigke und der Stadtichreiber Aegidius Tröger, 
glaubten in Janitius, jo wenig dejjen bisherige Wirkſamkeit zu bejonderen 
Erwartungen berechtigte, den rechten Mann zu Yöjung jener Aufgabe gefun: 
den zu haben und luden ihn nad Camenz ein. Ein etwas räthielhafter Brief, 
den von dort bereit3 am 18. Auguft 1586 ein Freund, Andreas Wejtphal, 
an ihn fchrieb, läßt freilih aud erkennen, daß er in Zittau jelbjt bei dem 





) Chr. Weiſe a. e. O. 
) F. Haupt Wilhelm u. Conrad, Brüder Neſen e. 119 f. 


s) Eıft 1684 bat man bie Nonen in Wegfall gebracht, die Beipern aber auf bie 
Sonnabende, Sonntage und Apofteltage beihräntt. (Altmann) Kirchen- und Reformations- 
Geſchichte der Sechsſtadt Zittau 212 und Beidhed I. 408. 

) Peſcheck I. 548. 
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Rathe kein Vertrauen mehr befaß !). Wie viel nun bei diefen unerfreulichen 
Dingen der Baftor Prim. Vogel betheiligt geweſen ift, ift nicht mehr zu be— 
ftimmen. Gewiß war diejer als Prediger und Gelehrter großer Anerkennung 
werth; aber in dem Gefühle, als Humanift mit Janitius ſich mefjen zu 
fönnen und als lutheriſcher Seeljorger in ihm einen Gegner zu baben, trat 
er dem reizbaren Manne wohl jchroffer, als gut war, entgegen. Unter ſolchen 
Umftänden kann Sanitius zu freudiger und eriprießliher Wirkſamkeit gar 
nit gefommen fein. Als er nun um Dftern 1587, noch in Trauer um 
den Tod feiner Gattin Concordia, die am 15. Januar ihm entriffen worden 
war, an den Rath das Gejuch gerichtet hatte, ihn mit dem Ende des Som» 
mers zu entlafjen, erhielt er bereit3 am 17. April feinen Dimiffionsichein 
zugeihidt, was einer Abjeßung gleich Fam 2). 

Die Schule in Camenz hatte bis dahin noch Feine recht befriedigende 
Entmwidelung gewonnen. Aber im %. 1570 hatte der Aominiftrator Leijen- 
tritt die leeren Gebäude des Franzisfanerklojter8 der Schule überlaffen und 
in demjelben waren dann auch für die fünf Lehrer, den Rector, den Eonrector, 
den Gantor, einen Baccalaureus und einen Auditor, ſowie für einige Schüler, 
Wohnungen ausgemittelt worden. Der furdtbare Brand, der am 3. Auguft 
1572 fait die ganze Stadt in Aſche legte, verjchonte neben der Stabtfirdye 
und dem Rathhauſe auch die Klojtergebäude, jo daß der Unterricht ohne 
Unterbrehung fortgehn konnte. Allein erit fünfzehn Jahre jpäter, als die 
Stadt aus Schutt und Trümmern fi wieder erhoben hatte, fonnte man an 
— Ausbildung des Schulweſens denken, und eben hierzu ſollte Janitius 
elfen. 

Bereits am 4. Mai 1587 förmlich berufen wurde er am 23. Juli vor 
dem Rathe und vielen Bürgern durch den Paſtor Prim. M. Paul Franke 
in der Kloſterkirche feierlich eingewieſen. Der geiſtliche Redner verglich in 
jeiner Anſprache, weil es der Tag Margaretha war, die Kirche mit der Meer- 
Ichnede, die Schule aber mit der köſtlichen Perle, welche fie umſchließt. Man 
brachte hierauf die Schule in beijere Ordnung, jegte Scholardhen ein, ſuchte 
für arme Schüler Freitiihe und andere Erleichterungen zu jchaffen. Syn der 
Faltnachtzeit 1578 führte Janitius auch ein Schaufpiel „von dem ägyptiſchen 
Apelle” in den Räumen des Natbhaufes auf und erwarb ſich damit bei Pa- 
tronen und Bürgern großen Beifall. Daß er in zweiter Ehe mit einer 
Tochter des Bürgermeilters Johann Walther fi verband, ſchien zu meiterer 
Befeitigung jeiner Stellung dienen zu müjjen. 

Und doch fonnte er auch in Camenz fich nicht halten. Der inzwischen 
zum Bürgermeifteramte gelangte Aegidius Tröger, der bejondern Antheil an 
jeiner Berufung nad Gamenz gehabt hatte, wurde bald fein entjchiedener 
Gegner. Es müfjen damals überhaupt heftige Gollifionen eingetreten fein, 
die vielleicht mit den Fiyptocalviniftiihen Bewegungen in Verbindung zu 
bringen jind. Tröger, dem man nad)gelagt hat, daß er ein verjchmißter 
Ränkemacher gewejen, der die niedrigiten Mittel angewendet, um Einfluß und 
Geſchenke zu erlangen, Eriechend höflich gegen Vornehmere, hochfahrend gegen 
Geringere, falih gegen Gleichgeftellte, verdrängte zu gleicher Zeit den Paſtor 
Primarius und andere Geijtliche, den Rector Janıtius und den Lehrer Lind: 





ı) Großer Lauf. Mertw. IV. 11. 
2 Bol. O.-!. Arbeiten III. 330 f. 
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ner aus ihren Nemtern. Daß Janitius auch in Camenz durch Verdroſſen— 
beit in feinem amtlichen Wirken und durch herbe Neden über die Menſchen 
jeiner Umgebung Unmuth erwedt hatte, muß dabei doch angenommen werden !). 

Allein auch diesmal eröffnete fih ihm raſch genug ein neuer Wirfungs- 
kreis. In Kurſachſen ftrebte gerade in jener Zeit der Kryptocalvinismus zu 
völliger Herrichaft empor, und mo es anging, braten die Freunde des 
Kanzler Nicolaus Krell, der neben dem Kurfürften Ehriftian I. jo großen 
Einfluß übte, Männer der von ihnen vertretenen Richtung auch in die Leh— 
reritellen, während Bertheidiger des ftrengen Lutherthums meiden mußten. 
So wurde nun auch M. Michael Radelmann, der Rector der Kreuzichule, 
abgejegt, auf den erledigten Lehrituhl aber der aus Gamenz vertriebene Ya- 
nitius erhoben ?). Aber diefer war damit in eine noch jchlimmere Lage ge- 
rathen. Der Streit der Theologen ergriff das ganze Volk, in Dresden war 
Alles heftig erregt, und als Ehriftian I. unerwartet jchnell (25. Septbr. 1591) 
geitorben mar, trat eine jhonungslofe Reaction ein. Janitius, der mit feinen 
Schülern noch an dem prachtvollen kurfürſtlichen Leichenbegängniſſe Theil ge— 
nommen zu haben jceint °), erhielt eine Weijung, in Monatsfriit die Stadt 
zu verlafjen. Noch vor dem Ende des Jahres wurde als jein Nachfolger M. 
Tobias Simon eingejegt, der dann 32 Jahre diejes Rectorat verwaltet bat. 
(+ 8. Jan. 1624.) 

Janitius fehrte in jeine Vaterftadt Baugen zurüd. Die dortige Schule 
war inzwiichen der Leitung des trefflichen Andreas Nehrforn anvertraut 
worden, der dem Unterrichte eine feitere Geitalt gab. Seit 1592 hatte a- 
nitius noch Gelegenheit, den größeren Schulmann Melchior Gerlach eine für 
das Gymnafium höchſt bedeutſame Thätigkeit entfalten zu jehen, und eben 
diefer war es fpäter, der als Rector des Zittauer Gymnafiums das von 
Yanitius faum begonnene Werk in rühmlichiter Weife durchführte. Janitius 
ftarb am 18. März 1597. 


Wir ehren noch einmal nah Zittau und zu Michael Juſt zurüd. 
Diejer übernahm, als Yanitius weggezogen war, einftweilen die Leitung des 
Gymnafiums, das freilich bei einem Interregnum nicht gewinnen fonnte. 
Warum man nicht dazu fam, dem waderen Manne das Nectorat zu über- 
tragen, wiflen wir nicht. Als dann im Sommer 1589 ein großer Theil der 
Stadt durd Feuer verwültet worden war, dachte man nocd weniger an Hilfe 
für die Schule. Juſt aber bat den jchredlihen Brand, der ihn jelbit auf 
das Nergite bedroht hatte, in einem lateiniihen Gedichte — es zählt 770 
Herameter — jo anihaulich geidhildert, daß wir uns völlig in die Aufregung 
und den Jammer jener Tage verjegen können. Ein daſſelbe Ereigniß be- 





1) O.L. Arbeiten III. 332, Großer IV. 145 f., Böhniſch Topographie der Stabt 
Camenz 298, vgl. 281, 284 f., 287. Während nah B. Tröger hart gegen Janitius verfährt, 
bat nah Gr. der eigene Schwiegervater, aus Gründen, die nicht völlig Mar find, den armen 
Mann auf die Seite geihoben. Walther wird jonft als ein jonderliher Patron ber Kirche 
und Schule gerühmt, wie er denn auch Stipendien für arme Schüler begründete. ©. 
Schindler in der Peichenpredigt auf jeinen Sohn, den Bilrgermeifter Gregor Walther in 
Zittau 1617. 

2) Egenolf Programmata scholast. (Dresden 1687) 511 ff. und Müller Geld. 
der Fürftenihute im Meißen II. 181 f.; vgl. I. 21 f, II. 86 f,, 98, 220 f., 253. Bgl. 
Baufler De rectoribus scholae Dresd. (D. 1814) 6. 

2) Rich ard Nic. Krell, I. 88. 
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bandelndes Gedicht in elegiihem Versmaß von dem Primarius Vogel ijt 
mehr fromme Betradhtung als lebendige Schilderung !) 

Juſts Gedicht läßt uns miterfahren, was ihn jelbit jo tief erjchüttert 
batte. Das Feuer bridt an einem beißen Sommertage plöglih aus. Er 
jelbjt, von der allgemeinen Beftürzung ergriffen, eilt mit krankem Fuß erit 
auf den Boden feines Haufes, um die Stelle des Unglüds zu eripähen, dann 
wieder auf die Straße, wo alles rennt, den Brand zu löſchen. Auf der 
Stätte der Noth fieht man den Bürgermeijter Krolauft in Thätigkeit, an- 
-treıbend, ordnend, belfend. Aber die Flammen greiten in rajender Eile von 
Haus zu Haus, von Straße zu Straße, Jammer und Wehgejchrei erfüllt die 
ganze Stadt. Bald ift auch der Väterhof in Gefahr, Juſt aber, im eigenen 
Haufe nicht mehr ficher, erfährt durch eine treue Magd die wirkſamſte Hilfe. 
Inzwiſchen haben die Flammen auch der Wohnung des Syndicus Nafo fi 
zugemwälzt, wo jo wichtige Urkunden und Akten vernichtet werden fünnen. 
Allein jegt kommen auch ſchon von verjchiedenen Seiten erſchreckende Mel: 
dungen: wie Unglüd über Freunde und Bekannte hereingebroden, wie Manche 
da, wo fie Rettung geſucht, den Tod gefunden, wie gegen die an folder 
Katajtrophe Schuldigen heftiger Zorn fich vernehmen laffe ꝛc. Er jelbit ſchließt 
jeine ausgedehnte, durch viele individuelle Züge anſprechende Erzählung mit 
tröjtenden und bejchmwichtigenden Worten: 

Ne tamen hic desponde animum vel moesta vacilles 

Sub cruce, qua premeris, metas tibi pone doloris, 

Omnipotens eadem quae punit dextera salvat, 

Destruit, aedificat, pessundat, in aethera tollit. 

Dic potius grates Jovae, quod mitior aequo 

Non totam ex merito scelerum succenderit iram, 

Quod non tota jaces, mediis quod plurima flammis 

Sint servata tibi, quod non sint plura cremata 

Corpora, parte aliqua quod stes, schola, templa supersint, 
Divini hoc totum est, meditare, o Zitta, favoris etc. 


Die Schule war gerettet; aber nicht für den Dichter, der dieſer Rettung 
fih freute. Noch in demielben Jahre erhielt das Gymnafium an M. Xeon» 
bard Ezler aus Breslau, der vielleiht ald Schüler des berühmten Päda- 
gogen Bincentius fih empfahl, einen neuen Rector, Juſt aber, der damit 
eine bittere Täufhung erfuhr und dann feinen Verdruß wohl zu offen fund 

ab, wurde jeines Amtes entlaffen. Auf diefes Mißgeihid beziehen ſich un- 
—* zwei Diſtichen, die er ſeinem großen Gedichte angehängt hat: 
Dum tua fata fleo, dum extendo carmine famam, 
Tu mihi fata struis, patria, meque premis. 
Quid facis, ah mea tu, propriae cur invida laudis 
Nil mihi, sed titulis officis ipsa tuis? 


Damit erklärt fich zugleich, weshalb jenes Gedicht ungedrudt geblieben iſt. 
Aber es wäre des Abdrudes eben jo jehr wie das von Vogel werth gewejen, 


) Ueber den Brand Beiched II. 45. Juſts Gedicht hat den Titel: Historiae 
miserabilis incendii Zittaviensis, quo tertia pars civitatis, aedes nimirum CLIII con- 
flagrarunt A. MDLXXAIX. Non. Aug. Cal. Caes. heroico carmine graphice expositas 
in Frenzels Collect. V. 1242—70. Voraus gebt eine Abichrift von Bogels Hypotyposis 
incendii Zittaviensis 1232—42. 

N. M IL B. 19 
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und noch gegenwärtig hat es für diejenigen, welche ein anihauliches Bild 
von dem damaligen Zittau ſich Ichaffen mollen, einen eigenthümlichen Reiz. 

Mir dürfen es ihm nicht verargen, daß er in dem Schmerze über das, 
was er erfahren mußte, mit feinen Gedanfen gern in die Tage zurüdging, 
wo Nicolaus von Dornſpach neben dem Rector Andreas Mascus an der 
Schule der Baterjtadt gewirkt batte. In einer lateiniichen Xeichenrede, die 
er 1592 der Witwe des Lehteren bielt, bob er die Vorzüge und Verdienite 
beider Männer wohl auch deshalb mit fo großem Nachdruck hervor, weil diejes 
belle Doppelbild die Zuftände, die ihn bedrüdten, erjt recht als unerfreulich 
erkennen ließ’). 

Nur flüchtig erwähnen wir noch, daß er 1592 Piarrer in Bertsdorf, 
1595 Pfarrer in Herwigsdorf wurde und bier am 14. December 1603 jein 
Leben beihloß. Wie die erite Ehe, welche 1596 der Tod der Gattin trennte, 
finderlos geblieben zu fein jcheint, ſo war es auch die zweite, die er 1597 
eſchloſſen hatte, geblieben. Aber das Geichleht der Juſte bat fein Bruder 

artin fortgepflanzt, der 1604 als Oberftadtihreiber nach Zittau zurüdtehrte 
und am 10. October 1612 von plöglihem Tode getroffen ward. 

Die Bücher, welche Michael Juſt binterlaffen hatte, famen zur Raths— 
bibliothek, meldye erit damals durch den inzwiſchen nah Zittau berufenen 
Rector Melchior Gerlach zu etwas größerer Bedeutung gelangte. Die Chro— 
nif, welde Juſt zufammengetragen batte, konnte Garpzov noch benugen; 
jegt muß fie als verloren gelten. Wenn aud eine unvollfommene Arbeit 
nah Carpzovs Urtheil, mag fie doch für die Geihichte der Schule mandes 
Bedeutjame enthalten haben. 


i) Carpzov III. 111. 


III. 
Das Gymnaſium in Zittau während der trüben Jahre 
1587—1602. 


Die Hoffnungen, welche im Jahre 1586 an die Einmweihuug des bie- 
figen Gymnaſiums fi gefnüpft hatten, waren nicht in Erfüllung gegangen. 
Der erite Rector, M. Caspar Sanitius, hatte fchon in dem darauf — 
Jahre Schule und Stadt verlaſſen, und es war dann einſtweilen der Con— 
rector Juſt mit der Verwaltung des Rectorats beauftragt worden; doch 
hatte man, wie es ſcheint, nicht daran gedacht, dieſen Sohn der Stadt in 
das Amt wirklich einzuſetzen. Nach den unerfreulichen Erfahrungen, die man 
mit Janitius gemacht hatte, glaubte man unſtreitig bei einer neuen Wahl 
um fo vorfichtiger fein zu mülen. Wie fo ganz anders hatte fi das Gym— 
nafium in der Nachbarſchaft Görlig entwidelt! Gleih unter dem Rector M. 
Petrus Bincentius (1565—69) war es zu großem Rufe und zu erfreulicher 
Frequenz gelangt; dann hatten die bis 1584 gemeiniam wirkenden NRectoren 
M. Joachim Meiſter und M. Laurentius Ludovici die Schule zu einem in 
weiten Kreilen bewunderten Gedeihen gebraht. Als in Zittau Alles noch 
unficherer Anfang war, jtand die Görliger Schule, damals der alleinigen 
Führung Ludovici's anvertraut, in volliter Blüthe. Da kam über unjere 
Stadt im Sommer des J. 1589 jenes jchredliche Brandunglüd, welches zwar 
das Schulgebäude verichonte, aber für die Schule jelbit um jo ichlinmere 
Folgen haben konnte, je weniger fie bis dahin zu feiter Geftaltung gelangt war. 

Und doc iſt anzunehmen, daß die leitenden Männer der Stadt fort- 
während der Anjtalt warme Theilnahme zuwandten. Am ficherften dürfen 
wir dies von dem Syndicus Procopius Nafo annehmen, der ja jchon bei 
der eriten Einrichtung des Gymnaſiums große Thätigkeit entfaltet hatte und 
fort und fort um das Gemeinweſen fi unbeitreitbare Verdienfte erwarb. 
E3 war wohl auch bejonders auf feinen Betrieb geichehen, daß etwa drei 
Monate vor dem Brande M. Leonhard Etzler als Rector berufen worden 
war, der dann freilich unter den traurigften Berhältniffen fein Lehramt zu 
beginnen hatte. Wenn derjelbe, wie wir vermutben dürfen, als Breslauer 
Kind ein Schüler des großen Schulmannes Vincentius war, der, im %. 1569 
Nector am Elifabetanum zu Breslau geworden, bereit3 im nächſten Jahre 
eine vielgerühmte Schulordnung abgefaßt hatte, der erite Schulen nipector zu 
Breslau, jo erklärt fih um jo leichter, daß er für die Zittauer Mann des 
Vertrauens wurde. Aber auch feine ganz unztweidentige Stellung zum Luther: 
thume gereichte ihm zur Empfehlung. Er batte feine Studien in Wittenberg 
gemacht, war dajelbit Rector der Stadtichule geworden, hatte als joldyer die 


Pr 
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Formula Concordiae mit unterichrieben und zugleih an ber Univerfität, 
welche jeit dem Sturze des Kıyptocalvinismus dem ftrengiten Lutherthume 
ugewandt war, eine ehrenvolle Stellung eingenommen. Daß er ein ent- 
Foedener Lutheraner war, dafür dürften fchon feine Epigramme zeugen, 
welde der am 25. Juli 1577 in Wittenberg gehaltenen Rede des berühmten 
Yacob Andreä de instauratione studii theologici in academia Witteb. an- 
gehängt find.) Als er im %. 1583 Decan der philoſophiſchen Facultät 
war, hatte er zahlreihe Magijterpromotionen zu vollziehen. 

Ueber jeine Wirkſamkeit in Zittau fehlen ung leider genauere Nach— 
richten. Als Conrector trat im %. 1590, Erſatz bietend für den ausgeſchie— 
denen Michael Juſt, M. Heinrih Brotforb (Artocophinus) ein; er 
ftammte aus Biſchofswerda und hatte zu feinen Studien gelegentlih einmal 
(1584) Unterftügung des dortigen Stadtraths erhalten. 2) Tertius war nod 
M. Daniel Burdhard (auch Burdhardt, Burchart, Burdard, Burkhart) 
der, aus Torgau gebürtig, feine Studien in Wittenberg gemadt, dann aber 
in feiner Vaterjtadt ein Lehramt übernommen hatte. Seine Berufung nad 
Zittau war auf Betrieb feines bier lebenden Bruders Johann B. erfolgt, 
der zuerit als Dornſpachs Amanuenjis gearbeitet und fpäter die Stelle des 
Stadtichreibers erhalten hatte. Einzelne lateiniihe Gelegenheits-Gedichte, die 
von ihm noch erhalten find, zeigen, daß er gleich den meiften Gelehrten jenre 
Beit mit einigem Gefhid ala Poet fich verfuchte. Weber den Cantor Tobias 
Kindler haben wir nichts irgendivie Bedeutendes hinzuzufügen, wenn er als 
„Shemifer‘ bezeichnet wird, jo dürfen wir wohl nur an aldymiltiiche Verſuche 
denken. Der Quartus M. Caspar Dulich, den 12. Novbr. 1555 in Chem: 
nig geboren, war der Sohn eines durch befonderen Kinderſegen beglüdten 
Handwerfers, der in der Gemeinde fo viel Anſehen hatte, daß er dreimal 
Stadtrihter und zehnmal Bürgermeilter wurde. Gaspar D. hatte erit die 
Schule in-Chemnig, dann die Schulpforte, jpäter die Univerfität Wittenberg 
beſucht und an diefer auch die Magiiterwürde erlangt; er war Conrector der 
Schule in Jüterbogk, als er den Ruf nad Zittau erhielt.) Won den übrigen 
Lehrern, melde Egler neben ſich hatte, iſt hier nichts weiter hinzuzufügen. 

Fruchtbringend konnte Eplers Wirkjamkeit in Zittau ſchon deshalb 
nicht jein, weil er bald mit feinen Amtsgenoffen in bittern Streit gerietb. 
Daß dabei befonders der Nector und der Conrector betbeiligt waren, dürfte 
daraus ſich ergeben, daß beide im %. 1594 aus ihren Stellungen entfernt 
wurden; zugleich wurde der Sertus Adam Wittwer entlaffen (f 1595). 
Mährend aber Brotforb nah Bajel ging und medicinifchen Studien ſich bin- 
gab, — er ift als Etadtpbyficus in Stettin geitorben, — jcheint Epler zu: 
nächſt in Zittau geblieben, dann aber nad Wittenberg zurückgekehrt zu fein. 
Daß er dort im J. 1597 ſich befand, ergiebt fih aus einer von ihm ber- 
rührenden Einzeihnung in das noch erhaltene Stammbuch des fpäteren 
Bürgermeifterd Johann Nejen, der wohl fein Schüler geweſen war und da- 


1) Die Rebe befindet fi im ber hiefigen Stabtbibliothet Coll. disser. Z. A. 11, 72. 
n 2) 7 Hickel Chronik von Biſchofswerda 128, wo freilich auch manches Unrichtige 
zu finden iſt. 
9) Bei ſeinem Tode (16. [10.7) März 1611) lebte fein achtzigjähriger Vater noch. 
Er wurde bei der Dreifaltigkeitskirche beigeſetzt; ſein Leichentert Pf. 73: Herr, wenn ich nur 
dich babe ꝛc. Vgl. über ihn Müller De doctis Chemnic. progr. V. und Beil De doctis 
Chemnicensibus opificum filiis (Chemn. 1738) 15. 


Das Oymnafium in Zittau während der trüben Jahre 1587—1602. 293 


mals in Wittenberg ftudirte. Vielleicht eröffnete ihm die Verbindung mit 
dem einflußreichen Haufe der Nejene die Rückkehr in die Oberlaufig. Er 
wurde noch im %. 1597 Pfarrer in Hirfchfelde. Dort verlor er zwei Jahre 
fpäter in den Schreden der Peſt feine Gattin und vier Kinder; er jelbit 
ftarb im %. 1607.) 

Alsbald nah Eplers Entlaffung hatte der Rath den Rector der Stadt- 
ihule in Meißen, M. Martin Hammer, zur Leitung des Gymnafiums 
berufen; als Gonrector wurde ihm M. Hieronymus Pelicanus an die 
Seite geitellt. Die Einführung erfolgte den 21. Juni 1594. An dem zu: 
nächſt vorausgegangenen Tage batte der Rath zur Ordnung der Schulange- 
legenheiten eine Inſtruction erlaffen, die noch jegt im Rathhausarchive ab: 
ichriftlich vorhanden ift und auf 12 Foliofeiten mandes enthält, was uns 
über den damaligen Zuftand des Gymnaliums ein zuverläffigeres Urtheil 
möglih madht. 

E3 wird darin zuerit als des Rathes Wille bezeichnet, daß in dieler 
Schule die ftudirende Jugend, beide Einheimische und Fremde, vor allen 
Dingen in rechter Gottesfurdt, chriitliher reiner Lehre, ehrbaren Tugenden 
und Sitten, guten Künften und Sprachen treulih und mit höchſtem Fleiß 
inftruirt und auferzogen werden. Dann aber folgen ſehr jpecielle Bor- 
fchriften über das Verhalten der Lehrer und Schüler beim Gottesdienite, 
Ale Sonn: und Feittage, Vormittags und Nachmittags, ſowie Sonnabends 
zur Vesper, haben Lehrer und Schüler zur Kirchen und zu Chor zu gehn 
und die legteren find dabei anzubalten, daß fie das Singen wohl verrichten, 
auf die Predigt merken und nad dem Gottesdienite fein züchtig weggehn. 
Auch bei Wocengottesdieniten und bei den Katehismuspredigten der Falten: 
zeit ift die Kirche zu beſuchen. Bei größeren Begräbniffen foll der ganze 
Cötus mit den Lehrern Antheil nehmen, und zwar fo, daß die Schüler in 
der Reihenfolge ihrer Klaſſen vor und nah dem Begräbniß von ihren Leh— 
rern geführt werden, welche nah der Rückkehr zur Schule, wenn noch Zeit 
übrig ift, ihre Zöglinge zu beichäftigen haben. Bei geringeren Begräbnifjen 
gehn nur die Knaben und die für fie beftellten Lehrer mit. 

Die Beitimmungen für das eigentlihe Leben der Schule beichränfen 
ih Faft ganz auf Aeußerlichkeiten und laffen in die Lehrverfafinng falt gar 
feinen Einblid gewinnen. Beitimmt wird, daß im Sommerhalbjahre täg- 
lid, nahdem früh ein viertel vor jehs Uhr zur Schule geläutet worden, 
Vormittags drei Stunden (6—9) und Nahmittags wieder drei Stunden 
(12—3) mit nüßlichen Lectionen und Repetitionen zugebradht werden ſollen; 
nur fol jeden Donneritag Nachmittag der Unterriht ausfallen, wenn nidt 
etwa ein halber Freitag (ein Marien- oder Apofteltag) in die Woche trifft.?) 
Der Rector hat täglich drei, jeder andere Lehrer täglich vier Stunden zu ge- 
ben; feiner joll zu langiam fommen oder den Unterricht über die Stunde 
ausdehnen. Die Frühſtunden des Eonnabends find auf eine Generalrepetition 


2) ©, über ibn Carpzov III. 100 f., 109 und Knothe Gedichte des Fleckens 
Hirſchfelde 47. 

2) Die Beftimmung über Zahl und —. täglichen Lehrftunden entipricht 
gan) bem, was bie kurſächſiſche Schulorbnung von 1 und die neue Ausgabe der Wür- 
- em ar rung von 1582 enthalten. S. Bormbaum Evang. Schulorbrungen 

R .u. 
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des in ber abgelaufenen Woche Behandelten zu verwenden, wobei Anerkennung 
der Fleißigen, Tadel der Trägen für die ganze Woche zu ertheilen it; Nach— 
mittags jollen die Schüler 1—2 Uhr im Katehismus unteriieien, dann 
aber til und ordentlich zur Veſper geführt werden. Im Minterhalbjahre 
findet diefelbe Ordnung ftatt; nur fällt die erfte Vormittagsitunde meg. 
Jedes Halbjahr endigt mit einer Öffentlihen Prüfung, an melde fich Beichte 
und Communion anjcließen. Jedes Jahr wird, doch ohne daß der Unter- 
richt Nachtheil erfahren darf, eine lateinische Comödie oder Tragödie, „Io 
ad pietatem und guten Tugenden der Jugend dienftlich”, aufgeführt werden. 


Zur Unterftügung der Disciplin, wie zur Ueberwachung der Schüler in 
ftetem Gebrauch des Lateinifchen, dienen die Corycaei, d. h. Schüler, welche 
förmlich als Aufpaffer beftellt und die Uebertreter der Schulgejeße anzuzeigen 
verpflichtet find.) Die fremden Schüler oder ihre Begleiter (Paedagogi) 
jollen vor den Stadtlindern nicht bevorzugt werden. Befondere Pflicht des 
Nectors und Conrectors iſt es endlih noch darauf zu ſehen, daß im Schul— 
hauſe Alles in gutem Stande erhalten, daß namentlich im Winter Feuers— 
gefahr vermieden, daß zur rechten Zeit auf- und zugeſchloſſen, an Fenſtern 
und Defen nichts muthwillig zeritört werde. 

Für das perſönliche Verhalten der Lehrer wird vorgeſchrieben, daß ſie 
nichts lehren, was gegen die Augsburgiſche Confeſſion verſtößt, daß ſie in 
Kleidung und Geberden ſich anſtändig halten, verdächtige Geſellſchaft meiden, 
bei Hochzeiten und Gaſtereien nicht ungebührlich trinken, noch disputiren 
und hadern, ſondern freundlich, brüderlich und einig mit einander leben, 
daß ſie ihre weltlichen und geiſtlichen Vorgeſetzten ehren und überhaupt thun, 
was einem gottesfürchtigen und getreuen Präceptor eignet und wohl anſtehet. 
* einer wider den andern erhebliche Beſchwerden oͤder ſind ſonſt nutzbare 

innerungen und Bedenken zu machen, die zur Aufnahme der Schule dienen 
können, ſo ſollen ungeſäumt freundliche und brüderliche Conventus gehalten 
und auch die Inſpectoren dazu geladen werden, die dann entweder ſelbſt 
entſcheiden oder auch dem Stadtrathe die Erledigung der Sache anbeimgeben. 
Wenn Lehrer ihre Lectionen nicht beſorgen können, ſo iſt in der Weiſe Ord— 
nung zu halten, daß Rector und Conrector bei den Inſpectoren, die übrigen 
Lehrer beim Rector Anzeige machen, damit die Stunden verſorgt werden 
und die Jugend keinen Nachtheil habe. 

In Strafen ſollen die Lehrer ſämmtlich und ſonderlich gute Beſcheiden— 
heit und Vernunft brauchen, einer auf den Andern Acht haben, ehrenrühri— 
ger Worte ſich gänzlich enthalten und die Züchtigungen natürliche ſein laſſen, 
damit ſich mit Billigkeit Niemand beklagen könne. — 

Daß in dieſer Inſtruction vom Unterrichte ſo wenig die Rede iſt, er— 
klärt ſich vielleicht daraus, daß man in dieſer Beziehung an der gleich An— 
fangs feſtgeſetzten Ordnung nichts zu ändern hatte; diefe Ordnung aber war, 
wie mir annehmen dürfen, demjenigen verwandt, was Petrus PVincentius 


') Die Corycaei treffen wir in ben meiften — jener Zeit. S. Weber Ge— 
ſchichte der ſtädtiſchen Gelehrtenſchule in Caſſel 38 f., Sintenis Zur Geſchichte des Zerbſter 
Schulweſens 15, Rafpe Zur Geſchichte der Güftrower Domſchule 44. Zu Grunde liegt 
jedenfalls das Sprihwert: 6 Kogvxaiog nxgodero, deſſen — Strabo XIV. 
pP. 644 und Suidas ſ. V. geben; vgl. Cicero epp. al fam. X. 18. 
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für Görlig und Breslau aufgeftellt hatte, wenn nicht dasjenige, was jeit 
1580 für Kurſachſen Geltung beſaß, noch beftimmter Einfluß übte. Daß 
der Unterricht an großen Mängeln litt, ergiebt ſich aus manden Einzelheiten. 
So heißt es von dem jpäteren Bürgermeilter Johann Nejen, er jei von ver: 
ſchiedenen Paedagogis, welche die Aeltern ihm und jeinen Brüdern gehalten, 
zu aller Gottesfurdht, Tugend und Ehrbarkeit angehalten und in den eriten 
Elementen unterwiefen, auch nicht eber zum Beſuche der Schule gelafjen 
worden, bis er jeine Declinationes und Conjugationes, jowie Constructiones 
erlernt; dann aber babe er im Gymnafium jeine Fundamenta pietatis et 
ingenuarum artium löblih und wohl geleget, daß er den 15. April 1597 
mit feinem Bruder Chriftoph nebit einem Praeceptor im vierzehnten 
Yahre feines Alters zu akademiſchen Studien nah Wittenberg verjchidt 
worden.) — Bon dem Sohne des Bürgermeilterd Yucas Friedrih, dem 
1582 geborenen, ipäter zur Stellung eines Senator und Gerichtsaſſeſſors 
gelangten Johann Friedrich, erfahren wir, daß er zwar Anfangs das biefige 
Gymnaſium beſucht habe, dann aber nad Jungbunzlau gebracht worden ſei, 
um das Böhmische zu erlernen, „welche Sprache wegen des mit diefer Stadt 
gränzenden Böhmerlandes jonderlih denen, die da handeln und wandeln, 
wie auch Amtsperjonen, eine nügliche Sprache it”; nachher jei er zur Fort» 
fegung jeiner Studien nad Breslau gegangen und babe dann im Alter von 
achtzehn Jahren die Univerfität Wittenberg bezogen. ?) — Der bedeutendite 
Schüler, welcher in diejer trüben Webergangszeit an unjerm Gymnalium zu 
höheren Studien vorgebildet worden ift, dürfte Melchior Haufe vom Commers— 
berg geweſen fein, der, Sprößling einer vornehmen Bürgerfamilie Zittau’s 
(geb. 1577), erit an dem Gymnaſium feiner VBaterftadt und dann an der 
Univerfität Frankfurt ftudirte, jpäterhin aber als Juriſt, lateiniſcher Dichter 
und Schulmann (er war 1611—20 Rector in Lauban) zu großer Anerken— 
nung gelangte und 1632 jtarb. °) 


In welcher Weiſe unter Hammer’s Nectorate die Schulcomödie gepflegt 
wurde, würde fich deutlich erkennen laſſen, wenn auf ihn mit Sicherheit die 
Comoedia sacra natalitia zurüdgeführt werden könnte, welche Gödeke in 
jeinem Grundriß zur Gejchichte der deutichen Dichtung Bd. 1, S. 315 (zw. 
Ausgabe) erwähnt. Nach der in der Inſtruction von 1594 enthaltenen Be- 
ſtimmung mußte aud Hammer zu foldyen Leiftungen fich aufgefordert fühlen; 
aber in der biefigen Stadtbibliothek ift ein Eremplar jener Comoedia sacra 
nicht aufbewahrt. 

Ein bedeutender Mann trat in das Lehrercollegium ein, als im J. 
1597, nachdem der Cantor Tobias Kindler entlajfen worden war, Ehriftoph 
Demantius die Leitung des Gymnafialdhores erhielt.) Er war zu Reichen- 


) Man könnte vermutben, daß diefer Praeceptor ber frühere Rector Etzler geweſen 
ber nad jeiner Entlaffung aus dem Wectorate als Privatlehrer in Zittau geblieben war 
—— III. 109) und den wir dann gerade 1597 in Wittenberg ſahen. Die bier benutzten 
— finden fi in ber Leichenpredigt auf Johann Neſen von Mich. Theoph. Lehmann 

2) Leichenpredigt auf Joh Friedrich von Clemens Yebmann 1648. 


a Dtto II. 48 f. 


) Kindler lebte ſeitdem als Chemiter auf feinem Edelhoſe bei Marienwerber in 
Preußen und erreichte ein hohes Alter. 
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berg in Böhmen 1567 geboren. Als er nah Zittau berufen wurde, hatte 
er bereit3 durch „Neue Teutiche weltliche Lieder mit 5 Stimmen“ (Nürnberg 
1595, 4) u. A. Ruf erworben; in Zittau jelbit bat er fein Tympanum mi- 
litare componirt.!) Was er an der Spige des beim Gottesdienite faft täglich 
beichäftigten Gymnaſialchors geleiftet hat, darüber fehlt ung jede Nachricht. Im 
Jahre 1604 verließ er Zittau, um das Cantorat in Freiberg zu übernehmen, 
und dort hat er bis zu jeinem Tode (20. April 1643) gewirkt. Als Com: 
ponijt gelangte er gerade in diejen jpäteren Jahren zu großem Ruhme; 
aber auch als deutiher Dichter hat er ſich bei bejonderen Beranlaflungen 
nit ohne Glüd verjucht, wie jein „Zeutiches Medufen-Bächlein‘ zeigt, das 
erit nad jeinem Tode, wahrjheinlic von jeinem Sohne Ehriftian (F 1652 
als Cantor in Frauenſtein), herausgegeben und dem Bürgermeilter Dr. 
Chriſtian Hartig, dem Rathsverwandten Caspar Schmidt, dem Handeldmann 
Martin Shwarzbah und dem meitberühmten Mufico und mwohlbejtallten Or— 
ganiften Andrea Hammerjchmidt dedicirt ift.?) 


In den untern Stellen war während diejer ganzen Zeit raſcher und 
für die Schule nachtheiliger Wechſel. Als ſechſter College folgte 1594 auf 
Adam Wittwer, deſſen Schon gedaht wurde, Paul Fritzſche aus Zittau, 
wahricheinlic ein Verwandter des Bürgermeilters Lucas Fritiche, der bereits 
am 22. Auguft 1598 vom Tode abgerufen wurde. An feine Stelle trat be- 
reit3 im September David Schulze (Sulcius) aus Radeberg. Siebente 
Collegen waren: Baul Fritzſche 1588—94; Gregor Rieje, der nad ju- 
riltiijhen Studien das Schulamt nur als Uebergang zu einer lohnenderen 
Thätigfeit anjahb und 1595 völlig in die juriſtiſche Praris eintrat, die er 
auch als Lehrer bereits nebenbei getrieben hatte; Hieronymus Haufe bis 
1599, nad) deſſen Tode die Stelle für einige Jahre ganz offen gelaffen wurde, 
Die Stelle des achten Collegen hatten: Zaharias Berthold, der am 
30. September 1588 eingeführt wurde, aber nod) vor dem Ende diejes Jah— 
red wieder abging,; Martin Shmidt, der am 11. Januar 1589 fein 
Wirken begann und jhon am 9. Januar 1594 ftarb,; Matthäus Grünpler, 
der bis zu feinem Tode am 23. März 1605 in diefer unterjten Stelle blieb. 


Daß das Gymnafium aud unter Hammer zu feiner irgendwie erfreu- 
lihen Entwidelung gelangte, daran waren wieder Streitigkeiten Schuld, 
welche durch das Eingreifen des gelehrten und mohlgefinnten, aber auch et- 
was berriihen Paſtor Primarius Vogel in die Leitung und den Unterricht 
des Gymnaſiums hervorgerufen wurden. Da Rector und Eonrector ſolches 
Eingreifen nicht duldeten, Vogel aber auch als Scholar) ſich geltend machen 
fonnte, jo mußte das Verhältniß allmählich einen bedenklihen Charakter an- 


ı) Vollſtändiger Titel: Tympanum militare. Bngerifhe Heerbrummel vnd fFeld- 
geichrey, neben anderen Bngeriihen Schlachten und Bictorien Liedern. Nürnberg 1600, 4. 
(1615. 4). Ueber die Theilnahme ber Zittauer an den Türkenkriegen jener Zeit j. Beihed 
Geſchichte von Zittau II. 546 f. 


2) Volftändiger Titel: Teutſches Medujen-Bädhlein. „So dem Briprung nah aus 
vnſern angefaßten vnd bienft-williertigften Sprahen-Wäldern wenigft genommen” (Freiber 
1646. 8). Das Bud ift in ber biefigen Stabtbibliothef noch erhalten, ſcheint aber, ba ſelb 
Gödele es nicht kennt, ſehr jelten — zu ſein. — Ueber Demantius vgl. Erſch und 
mer Sect. I. 29, 156 f., ©öbdete I. 128 und 194, Koch Geſchichte des Kirchenliebes 
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nehmen. Selbft Procopius Nafo, der 1598 Bürgermeifter wurde, fcheint 
außer Stande geweſen zu fein, den Frieden wieder berzuitellen.*) 


Da kam das „große Sterben” des Jahres 1599. Die Seuche, welche 
weit umber in Deutihland jchredlihe Verwüſtungen anrichtete und auch den 
Schulen an vielen Orten verderblih wurde, raffte in Zittau mährend der 
zweiten Hälfte jenes Jahres Taujende hinweg. In den Schreden diefer 
Monate batte doch der Gymnaſialchor mit der Schule fort und fort die 
Obliegenheit, bei Begräbnifjen zugegen zu fein. Freilich hatten die Schüler 
nicht wie jonft die Leichen, die jegt von „Nothträgern” hinweggebracht wurs 
den, zu begleiten, jondern nur vor den Kirchhöfen fich zu verjammeln und 
Grablieder zu fingen; aber für gar mande mochte auch dies Urfache des 
Todes werden. Am 2. September ſank der Conrector PBelicanus, zwei Tage 
fpäter der Nector Hammer, am 16. September auch der Septimus Haufe 
in den Tod.?) Der Paitor Primarius Vogel fah zuerit zwei feiner Kinder 
dabinfterben und erlag felbit am 25. October; vier andere Kinder ftarben in 
fünf Tagen ihm nad, und von der ganzen Familie blieb nur feine Gattin 
und ein auf der Univerfität Leipzig itudirender Sohn am Leben.®) 


Der Bürgermeifter Procopius Nafo, der unter einer faſt verzweifelnden 
Bevölkerung treu und mannbaft feinen Pflichten gelebt hatte, war nach dem 
Erlöihen der Seuche abermals in die Nothwendigfeit verjeßt, ftir die zer» 
fallene Schule neue Lehrer zu beitellen. E83 murden zu gleicher Zeit M. 
Samuel Junius ald NRector und Johannes Timäus (Thymus, viel: 
leiht Timm) als Conrector berufen. Junius, den 28. Mai 1566 in Schwies 
bus geboren, war im %. 1592 Rector der Echule in Sorau geworden und 
hatte fi auch durch feine Fertigkeit in der lateinischen Versfunft empfohlen; 
in Zittau wurde er zugleih mit Timäus am 29. Juni 1600 von Procopiug 
Najo eingeführt.) Aber von feiner Wirkſamkeit in Zittau bat fih nur ein 
Epithalamium erhalten, das einem Zittauer Namens Glig gewidmet und 
1602 zu Görlig bei Rhamba gedrudt ill. Und eben in dieſem Jahre ging 


1) Beachtenswerth ift bie vorfichtige Art, in welcher Ehriftian Weife’s Rebe de ortu 
et progressu Scholarum 26 f. diefer Dinge gebenft. Ueber Bogel im Allgemeinen f. 
Mitmann) Kirhen- und Reformations-Geicichte der Sch8-Stabt Zittau 208 ff. 

%, Hieronymus Haufe und fein oben genannter Bruber Melchior waren durch ihre 
Mutter Martha Heidenreih Entel des Reformators von Zittau. 

s) Altmann 215 f. Wahrſcheinlich ift diefer Sohn jener M. Auguft Vogel, der in 
veipaig dem Rector Hammer ein von Carpzov aufbewahrtes Epitaphium bat bruden laſſen; 
wir fuͤgen e8 bier bei: 

Hoc sata sunt tumulo Martini membra magistri, 
Hammeri ingenui pectore et ore viri. 

Ars potius quam Mars, calamus quam malleus ipsi 
Nomen ab eventu conveniente daret. 

Rector erat ludi purasque fideliter artes 
Discipulos docuit cum pietate suos. 

Jam commune bonum communi peste maloque 
Communi periit; facta suprema tulit. 

Hic jacet, hac placide requiescit corpus in urna, 
;oelestem subiit mens generosa scholam. 

q) Bei Worbs Kirchen-, Prediger- und Schulgeihichte der Herrichaften Sorau und 


Zribel 274 f. beißt er Junior. Worbs beruft fich bei jeinen Angaben auf ein Manufcript 
Eruditi Schwibusienses. 
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er nah Schweidnig, um die Leitung der dortigen Schule zu übernehmen.!) 
Ein vortreffliher Mann war unitreitig Timäus. Er war den 26. März 
1567 zu Kaufung unweit Liegnig geboren, batte jeine Schulftudien alio in 
einer Zandichaft machen können, in welcher die von dem großen Schulmanne 
Balentin Friedland ausgegangenen Anregungen noch fortwirfkten, und war 
dann zu theologischen Studien in Frankfurt a. D. übergegangen. Im J. 
1590 fam er als eriter Rector an die Schule in Marienwerder, jpäter über: 
nahm er das Rectorat der Schule zu Frauftadt in Polen; als er 1600 nad 
Bittau fam, jtand er im fräftigiten Mannesalter und galt als tüchtiger 
Theolog, als gewandter Poet in lateinischer, griechiicher und deuticher Sprade, 
als erfahrener Shulmann. Im 5%. 1599 waren gedrudt von ihm erjcienen: 
Menses, symbola sacra, anagrammata et epigrammata, horae subsecivae. 
Aber auch er wurde in Zittau nicht heimiih. In demjelben Jahre, in wel- 
chem Junius ſchied, nahm er die Stelle eines Diaconus in Frauftadt an, 
wo er, beglüdt durch freundichaftlihe Verbindung mit dem gefeierten Valerius 
Herberger, bis zu feinem Tode blieb; er itarb den 17. December 1614. ?) 


Mit tiefer Bewegung des Gemüths mochte auf dieſe raſchen Wechiel 
am Gymnafium der Mann ſehen, welcher nah dem Weggange des eriten 
Rectors für ungeeignet zur Nachfolge gehalten und dann aud aus dem Con- 
rectorate entfernt worden war. Michael Juſt, 1592 als Pfarrer nach Berts- 
dorf, 1595 in gleiher Eigenschaft nach Herwigsdorf verjegt, hatte aus un— 
mittelbarer Nähe jo unerfreulihe Schwankungen betradhten fünnen. Im J. 
1602 nun, als die Schule ihren vierten Nector weggehen ſah, gab er ein 
fleines Buch heraus, das, unbedeutend an fich, doch anziehend ift durch die 
an den Rector Martin Mylius in Görlik gerichtete Zuſchrift und mande 
kleine Einzelheit. Das Buch führt den Titel: Distributio Psalmorum in 
certas classes: in usum verorum adoratorum, qui Deum verum Trinum 
et unum, in augustiis et necessitatibus, tam corporis quam animae, in 
spiritu et in veritate adorare satagunt. A quodam cruce multiplici 

resso nuper admodum concinnata. Lignitii, typis Nicolai Sartorii. 

DCII. 10. u. 51 pp. 8. Als Verfaffer bat fih Juſt erft in der Zufchrift 
genannt. Dieje ift Ausdrud einer freundichaftlihen Gefinnung, welche dreißig 
Sabre lang fi bewährt hat, aber zugleich Ausdrud einer tiefen Trauer, 
welche durch die Dinge der Welt hervorgerufen ift. Quid nunc agendum 
esse, Myli, censes? Quid? nisi ut in hac praesentis Seculi publica cala- 
mitate, ubi multa indigna videmus, multa audimus, multa patimur, 
quae nollemus, tristiora etiam ex vaticiniorum colliminatione exspec- 
tando timemus, crescente afflictione mundi, convertamus nos senes ad 
preces — Sn folder Stimmung bat nun Juſt durd die oft erneute Be— 
Ihäftigung mit den Pſalmen einen bejonderen Troft gefunden, und fo ilt er 
zur A fafung feines Büchleins gefommen. Dafjelbe giebt eine Claſſification 


) So auch Worbs. Beder Geſch. des Lyeeums zu Schweibnig (Reichenbach 1808) 
kennt ihm nicht. Nach Andern kehrte er im feine Vaterſtadt Schwiebus zurüd. Das Jahr 
feines Todes ift uns unbelannt. 

2) Die Angabe auf dem Grabfteine: XVI. Cal. Jan. MDCIV. zeigt, daß Jöcher, welcher 
den 18. Januar als Todestag angibt, ungenau ift. Ausfihrliches über Zimäus bei Tch- 
mann Geichichtlihe Nachrichten über das königl. Gymnaſium zu Marienwerber (1838) 34—36. 
Bgl. Otto III. 398 f. 
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der Pſalmen nad ihrem mejentlihen Inhalte, es werden aber nad einander 
aufgeführt: didactici ecclesiastici, didactici politici, prophetici, precatorii, 
consolatorii, eucharistici, encomiastici, epinicii, panegyrici, poenitentiales. 
Sn einem angehängten Epigramme bringt Juſt dem Freunde Glückwunſch 
dar zu der Erlangung der Würde eines Poeta laureatus.!) Auf der legten 
Seite des Buchs fehen wir das Juftiihe Wappen: Palma Justi Symbolum, 
darunter fteben die Worte: 
Sanguine, Juste, Dei, quem sors mala et aspera vexat, 
Omnia fer PALME more ferentis onus. 
Obluctando etenim precibus mala et ipsa ferendo 
Aequo animo, pressis vincitur omne malum. 

Wie führt uns doch bei Betrachtung diejes Buches auch manches Neußer: 
lihe auf die Anfänge der Geſchichte unſers Gymnaſiums zurüd! Der Druder, 
welcher es in die Deffentlichkeit gebracht hat, iſt derjelbe Sartorius, welcher 
im Jahre der Einweihung des —— (1586) für dieſes und für die 
Stadt überhaupt eine Officin eingerichtet hatte, dann aber entmuthigt nad 
Sorau meggezogen war und fpäter nach Liegnitz fich gewendet hatte. Das 
Eremplar des Buches aber, welches die hieſige Stadtbibliothef noch bewahrt, 
ift daffelbe, welches Juſt feinem greifen Lehrer Tobias Schnürer gefchenft hat, 
wie aus den eingejchriebenen Worten Juſt's ſich ergiebt. Schnürer, bis zum 
J. 1586 jelbit Nector der Stadtichule, dann aber, als dieje in ein Gymnaſium 
verwandelt wurde, als Mitglied des Stadtraths einer der Scholarden, hatte 
alle die unerfreulihen Wandelungen überlebt, welde jeit jenem Jahre ein- 
getreten waren. Aber es war ihm, wie feinem dankbaren Schüler Juſt, au 
noch bejchieden, die Morgenröthe einer bejjern Zeit zu ſehen. Noch im 5%. 
1602 trat Melhior Gerlah als Nector in das Gymnafium, das durch 
ihn alsbald zu lebendiger Entwidelung und fröhlihem Gedeihen fam. Frei: 
lih bat Juſt nur den Beginn diejer beſſern Zeit gefehen (er ftarb im Decem- 
ber 1603); Schnürer jedoch, der auch diefen Schüler überlebte, da erft im 
März 1606 der Tod ihn abrief, ift noch Zeuge des Fräftigen Aufblühens ge- 
weſen, welches Gerlach bewirkte. 


Nachträglic mag hier erwähnt werden, daß von Juft in der biefigen 
Stadtbibliothef noch vorhanden it: Carmen de praestantia veris. 
Dedicatum reverendo in Christo patri ac Domino D. Francisco Abbati 
Saganensi et Proposito Gorcensi: Domino ac Patrono suo cum reverentia 
colendo. Gorlicii, excudebat Ambr. Fritschh M. D. LXXVI. 8 31. 4. 
Es gehört aljo in Juſt's frühere Lebenszeit. Obwohl es ohne periönliche 
und locale Beziehungen ift, ericheint es doch anziehend durch manche ſehr 
anmutbige Schilderungen und darf als ein weiterer Beleg zu dem günjtigen 
Urtheile gelten, daß über des Verfaſſers poetiihe Begabung ſchon früher 
ausgeiprochen werden konnte. — Ich verdanfe die Mittheilnng defjelben, mie 
mande andere mir jehr erwünſchte Nachweifung, meinem unermüdlich fleißigen 
und gefälligen Eollegen Dr. Tobias. 

Kämmel, Prof. u. Dir. in Zittau. 


») Ueber Mylius, der feit 1594 Rector des Eymnaſiums in Görlig war, ſ. Schütt 
Geſchichte des ftäbtiihen Gymnaſiums in Görlitz 47 h 
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Epigramme and dem 16. Jahrhundert. 


Auf Kupferitichen, Holzichnitten und in Büchern des 16, Jahrhunderts 
findet man bisweilen interellante bandichriftlihe Bemerkungen. In einem 
Eremplar der Holzihnittpaffion von Wachtlin nennt fih auf der legten Seite 
der Beliger mit feinem Anfangsbuchitaben inmitten der Jahreszahl: 151. B. 47. 
Neben das Bild: Chriftus am Kreuz, hat er die hübſchen Verſe geſchrieben: 

daß bild bedeutet Gott unfern berren 
ben fol ma miit) ſeyne Heyligen eeren 
Nicht daß daß bild Gott felber fen 
Nurn dz ma Gott gebend darbey. 

Auf einem Eremplar von Dürer's Kupierftih, Wappen mit dem Tobdten- 
fopf, B. 101, ſteht von einer fpäteren anfcheinend dem Ende des 16. Jahr— 
hunderts angehdrenden Hand: 


Süd unnd Unglüd 
Iſt alle morgen mein Früftild. 


Dr. Alfred v. Sallet. 


— 
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